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Vorrede. 

I 


Oie  Erscheinung  eines  Lehrbuchs  der  ver- 
gleichenden Anatomie  in  gegenwärtigem  Zeit- 
punkt bedürfte  wohl  an  sich  keiner  weiteren 
Rechtfertigung,  da  dasselbe  ein  allgemein  an- 
erkanntes Bedürfniss  ist  Während  viele  an- 
dere Zweige  der  Naturkunde  und  Medizin  von 
gleichem  oder  geringerem  Umfange  und  ähn- 
licher Bedeutung  fast  alljährlich  in  neuen 
Hand-  und  Lehrbüchern  abgehandelt  werden, 
besitzen  wir  in  Deutschland  nur  zwei  Ele- 
mentarwerke über  vergleichende  Anatomie,  von 
Blnmenbach  und  Garns;  ein  drittes,  von 
Schnitze  begonnen,  ist  bei  dem  vor  sechs 
Jahren  geschriebenen  ersten  Theile  stehen  ge- 
blieben, und  das  leider  unvollendet  dastehende 
System  der  vergleichenden  Anatomie  von  J.  F. 
Meckel  sollte  ein  Repertorium  aller  vorhan- 
denen Thatsachen  vorstellen  und  hatte  nicht 
den  Zweck  eines  Lehrbuchs.  Auch  in  England, 
Frankreich  und  Italien  fehlt  ein  solcher  Grund- 


riss völlig,  da  die  grossen  Werke  von  Cuvier 
nnd  Home  eine  ganz  andere  Tendenz  haben, 
das  von  Blain ville,  abgesehen  von  seinem. 


ebenfalls  in’s  Grosse  berechneten  Umfang,  von 
vier  Bänden  nur  einen  Band  geliefert  hat,  und 
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die  von  Robert  Grant  angekündigten  OnU 
linea  of  comparatii)e  anatomy  meines  Wissens 
bis  jetzt  so  wenig  erschienen  sind,  als  das  bei 
uns  von  Lenckart  Tersprochene  Lehrbuch. 
Das  ausserordentlich  reiche  Material,  was  von 
den  Anatomen  seit  dem  Jahre  1818,  wo  die 
Tortreffliche  Zootoinie  von  Carus*)  erschien, 
geliefert  wurde,  die  zahlreichen  neuen  That- 
sachen  und  Ansichten,  die  kritische  Durchar- 
beitung vieler  älterer,  machen  eine  allgemeine 
Darstellung  wUnschenswerth,  in  welcher  in  ge- 
drängter Uebersicht  der  gegenwärtige  Stand  der 
, Wissenschaft  wiedergegeben  würde.  Von  die- 
ser Seite  könnte  man  es  gewiss  nur  als  erfreu- 
lich ansehen,  wenn  dem  Bedürfnisse  durch  meh- 
rere Eiementarwerke,  von  verschiedenem  Stand- 
' punkte  aus,  ajigebolfen  würde. 

Aus  diesem  Grunde  dürfte  ich  daher  wohl 
die  Hoffnung  hegen,  dass  man  das  Erscheinen 
des  vorliegenden  Lehrbuches  nicht  ungünstig 
anfnehmen  werde.  Wohl  darf  ich  aber  mit 
Recht  fürchten,  dass  man  mich  als  den  Ver- 
fasser nur  mit  misstrauischen  Augen  auf  dem 
Titel  sehen  wird  und  in  diesem  Bezüge  halte 
ich  es  für  Pflicht,  mich  vor  den  Augen  des 
Publikums  zu  rechtfertigen,  die  Gründe  anzn- 
geben,  welche  mich  zur  Herausgabe  bestimm- 
ten, so  wie  die  Hilfsmittel,  welche  mir  zu  Gc- 


•)  Nach  einer  Mittheilung  des  verehrten  Verfassers  bereitet 
derselbe  eine  neue  Auflage  seines  Lehrbuchs  der  Zoo- 
tonic jetxt  vor. 
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bote  standen,  und  den  Gesiohtspankt  festzn- 
stellen,  von  welchem  aus  ich  das  Buch  in  Be- 
ziehung auf  die  Wissenschaft  betrachtet  zu 
wissen  wünsche.  Ich  glaube  diese  Apologie  um 
so  mehr  Toranschicken  zu  müssen,  als  meine 
zu  einem  solchen  Unternehmen  so  ungünstige 
Stellung  an  einer  kleinen  Unirersität  mit,  im 
Verhältnisse 'zu  den  Anforderungen  des  gegen- 
wärtigen Standes  der  Natur-  und  Heilkunde, 
nicht  bedeutenden  Sammlungen  und  Instituten, 
nnd  besonders  mit  geringen  literarischen  Hilfs- 
'mitteln,  die  nachsichtigste  Beurtheilung  in  An- 
spruch nehmen  muss.  ' Nur  dbroh  besondere 
Anstrengungen,  Opfer  und  Entbehrungen  von 
mancherlei  Art  konnten  diese  Schwierigkeiten 
theilweise  überwunden  werden.  ' 

Die  Vorträge  über  vergleichende  Anatomie, 
welche  ich  im  Jahre  1825  bei  meinem  verehr- 
ten Lehrer  Heusinger,  damals  in  Würzburg,^ 
besuchte,  gaben  die  erste  Grundlage  zu  meinen 
späteren  Studien , nnd  ich  erinnere  mich  dank- 
bar der  vielfachen  wissenschaftlichen  Anregung, 
welche  ich  im  Umgänge  meines  Lehrers  genoss, 
zu  einer  Zeit,  wo  ich  mich  vorzugsweise  den 
praktischen  medizinischen  Studien  hingab  nnd 
noch  nicht  daran  denken  konnte,  dass  mir  ein 
anderer  Beruf,  als  der  eines  praktischen  Arz- 
tes , zu  Theil  werden  sollte.  Eine  Unterstützung 
von  Seite  des  Staates  machte  mir  es  möglich, 
im  Jahre  1827  acht  Monate  in  Paris  zuzu- 
bringen ^ wo  mir  die  reichen  Sammlungen  des 
Pllanzengartens,  vor  allem  aber  das  Kabine  t 
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für  Tergleicliende  Anatomie  auf  die  liberalste 
Weise  geöffnet  waren.  Es  gewährt  mir  eine 
grosse  Freude,  mich  zu  den  Vielen  zählen  zu 
dürfen,  welche  der  als  Naturforscher  und  Mensch 
gleich  grosse  Georg  Cuvier  zu  dem  tiefem- 
pfundensten Danke  verpflichtet  hat.  Später  war 
es  mir  vergönnt  in  Dieppe,  Marseille,  Nizza 
imd  Cagliari  kürzere  oder  längere  Zeit  zu  ver- 
weilen und  Seethiere  zu  sammeln  und  zu  unter- 
suchen. Nicht  lange  nach  der  Heimkehr  in’s 
Vaterland  erhielt  ich  die  Stelle  als  Prosektor 
in  Erlangen.  Die  Liebe  und  Freundschaft  mei- 
nes würdigen  früheren  Lehrers  und  Vorgesetz- 
ten, Prof.  Flei  schmann,  machten  mir  es  mög- 
lich, meine  zootomischen  Studien  nach  einiger 
Unterbrechung  mit  Eifer  fortzusetzen.  Die  mir 
abgetretenen  Vorlesungen  über  vergleichende 
Anatomie  seit  dem  Jahre  1629,  versetzten  mich 
in  die  Nothwendigkeit,  eine  passende  Auswalil 
und  Zusammenstellung  der  angehäuften.  That- 
sachen  vorzunehmen,  bei  welcher  mir  selbst 
das  Bedürfniss  eines  Lehrbuchs  klar  wurde. 
Ich  fing  an  die  Materialien  zu  sammeln  und 
sie  kritisch  dnrchzuarbeiten,  so  weit  es  meinQ 
Hilfsmittel  gestatteten.  Eine  neue  Reise  nach 
Triest  im  Sommer  1632  wurde  zu  demselben 
Zweck  unternommen.  Nach  meiner  Rückkehr 
legte  mir  die  Ertheilung  einer  Professur  für 
vergleichende  Anatomie  die  Verpflichtung  auf, 
mich  um  so  ernstlicher  auf  dieses  Fach  zu  legen 
und  das  später  erhaltene  Lehrfach  der  Zoolo- 
gie und  die  Direktion  einer  Sammlung  vermehr- 
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tra  den  mir  zn  Gebote  stehenden  Apparat  Diese 
alles , so  wie  die  freondliehe  Anfmanternng 
hochachtbarer  Männer,  Teranlassten  mich  zor 
Herauseabe  zn  schreiten.  Dankbar  mnss  ich 
die  manchfache  ünterstfitznng  erkennen,  die 
ich  empfing.  Der  theilnehmenden Fürsprache  des 
Ober- Medizinal -Rath  Ton  Ringseis  verdanke 
ich  die  mir  gewordene  Gelegenheit,  mich  anf 
Reisen  weiter  ansznbilden.  Ohne  die  vielfache 
Unterstütznng  des  Prof.  Fleischmann  wäre 
es  mir  nnmöglich  gew'esen,  an  die  Ausarbeitnng 
des  vorliegenden  Lehrbachs  zn  denken;  seine, 
eine  schöne  Gmndlage  and  manches  Seltene 
bietende  zootomische  Privatsammlnng  konnte 
ich  seit  länger  als  fünf  Jahren  auf  das  Freieste 
benutzen,  ln  dieser  Zeit  war  es  auch  möglich, 
mir  die  nothwendigsten  Schriften  anznschaffen, 
und  durch  die  zuvorkommende  Güte  unseres 
ersten  Bibliothekars,  Hofrath  Mehmel,  erhielt 
ich  für  unsere  Bibliothek  einige  der  unentbehr- 
lichen, kostspieligeren  Werke.  Manches  hat 
zur  Reife  und  Förderung  des  Unternehmens 
auch  der  Umgang  mit  meinem  lieben  Freunde 
Prof.  Andr.  Wagner,  nunmehr  in  München, 
beigetragen.  Der  kurze,  öftere  Austausch  mit 
Döllinger  und  die  vielfache,  freundliche  Un- 
terstütznng dieses  gefeierten  Mannes  verpflichten 
mich  zum  lebhaftesten  Dank.  Der  Güte  des 
Prof.  Nitz  sch  in  Halle  verdanke  ich  die  Mit- 
theilung  seiner  anatomischen  Bemerkungen  zum 
6ten  Bande  von  Nanmann’s  Vögeln  noch  vor 
ihrem  Erscheinen  im  Drucke.  Auch  erwähne 
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ich  dankbar  kurzer  brieflicher  Bemerknngeny 
der  Zusendong  von  Druckschriften , welche  mir 
vielleicht  spät  oder  gar  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen wären,  imd  Gefälligkeiten  von  man- 
cherlei Art  und  von  verschiedenen  Seiten.  Es 
sey  mir  erlaubt,  hier  die  Namen  Ehrenberg, 
Joh.  Müller  und  E.  H.  Weber  zu  nennen. 

Mein  Zweck  bei  der  Abfassung  des  vor- 
liegenden Buches  war,  in  gedrängter  Kürze 
eine  Uebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  zu  geben.  Obwohl  ich 
mich  bemüht  habe , möglichst  viel  selbst  zu 
untersnchep,  so  gestehe  ich  doch  gerne,  dass 
ich  einen  grossen  Theil  kompiliren  musste  und 
selbst  manches  ununtersncht  liefs,  was  mir  zu- 
gänglich war.  Dass  ich  aus  Cuvier’s  und 
Meckel’ 6 Schriften  sehr  viel  schöpfte,  ver- 
steht sich  von  selbst;  ich  musste  mich  aber 
mit  einer  Auswahl  begnügen  und  hänfig  auf 
diese  .umfassenden  Werke  verweisen.  Demohn- 
geachtet  wird  man  finden,  dass  von  manchen 
der  niederen  Thierklassen  mehr  gesagt  ist,  als 
in  diesen  ausführlichen  Handbüchern.  Bei  den 
so  schwierig  zu  erhaltenden,  selteneren  und 
grösseren  Sängetiiiereu  und  Vögeln  konnte  ich 
freilich,  in  vielen  Fällen-  nicht  selbst  prüfen. 
Was  die  einzelnen  Abschnitte  betrifft,  so  wollte- 
ich  mich  von  'der  guten  alten  Anordnung  einer 
Bezeichnung  der  Aufgabe  und  eines  kurzen 
historischen  Abrisses  nicht  lossagen.  Die  Cha- 
rakteristik der  Thierklassen  glaubte  ich  aus 
mehrfachen  Gründen  voraustelien  zu  müssen. 
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Bei  der  Iierrschenden  Terschiedenheit  in-:  der 
Klassifikation  wollte  ich  die  Klassen  und  Ord<i 
' uungen  angeben , in  welchen  ich  den  Bau  durch 
die  einzelnen  Systeme  rerfolgte.  An"h  weiss 
ich  aus  Erfaiimng,  dass  eine  solche 
manchem  Zuhörer,  namentlich  unter  denMedir 
zinern,  zu  statten  kommt,  der  gerne  Yorlest^fiT^>i 
über  vergleichende  Anatomie  besucht,  aber  w<9<»' 
mangelnder  Kenntnisse  in  derZoologie  SchwierR* 
keiten  findet.  Die. Aufstellung  der  Orduunge'^ 
macht  nicht  Anspruch  auf  strenge  Wissenschaft- 
lichkeit; der  Uebersicht  halber  und  dem  An- 
fünger  zu  JLiebe  zog, ich  öfters  zusammen,  wo 
mehr  getrennt  werden  sollte.  Die  Ordnungen 
theilweise  anatomisch -physiologisch  zu  charak- 
terisiren,  ist  ein -blosser  Versucli.  Im  ersten 
Theile,  oder  in  der  Anatomie  der  organischen 
Formelemente  und  Gewebe  wird  man  finden, 
dass  viele  eigene  Untersuchungen  zn  Grunde 
liegen.  Zum  Theil  sind  sie  ein  Auszug  aus 
meinen  für  Bnrdach’s  Physiologie  Bd.  V.  ge- 
lieferten Beiträgen.  Ich  sehe  vorans,  dass  sie 
vieler  Korrektion  unterliegen  w'crdeu ; auch 
ich  könnte  schon  jetzt  einiges  berichtigen  und 
vervollständigen,  was  ich  jedoch  bis  zum  Ende 
derjzweiten  Abtheilung  bei  der  Entwickelung 
der  Gesetze  in  der  organischen  Formbildq|K 
verspare.  Der  Anbau  dieses  interessanten 
des  liegt  seitLeeuwenhoek,  Malpighi  und 
Haller  brach  und  ist  ctst  in  der  allerneuesten 
Zeit  wieder  begonnen  worden.  Die  grosse  Ver- 
besserung der  Mikroskope  und  das  wachsende 


X 


Interesse  jüngerer  Beobachter  wird  in  kürzet 
Zeit  hier  weiter  aufhellen.  Kein  Gegenstand 
mag  auch  gegenwärtig  für  Physiologie  und  Pa- 
tholoeie  *ine  reichere  Ernte  versprechen.  Die 
Schilderung  der  Yerdaunngsorgane  musste  durch 
die  hier  vorliegenden,  zahlreichen  Beobachton- 
gen  8.hr  erleichtert  werden;  hier  hatten  schon 
Cu  vier  und  Meckel  viel  vorgearbeitet,  Eh- 
i'^aberg,  Ramdohr,  LeonDufour,  Rathke 
“•a.  m.  sehr  ergänzt.  Die  Organe  des  Kreis- 
liufs  konnten  auch  genauer  beschrieben  wer- 
den, als  man  noch  vor  wenig  Jahren  hoffen 
durfte.  Dagegen  bedürfen  die  Athmungswerk- 
‘ zeuge,  trotz  ^klassischer  Vorarbeiten,  einer  ge- 
nauen Revision,  welche  ich  hier  nicht  ansfüh- 
ren konnte;  ich  wünsche  aber  sehr,  nach  Vol- 
lendung der  vorliegenden  Schrift,  eine  feinere 
Anatomie  und  Physiologie  der  Respirations- 
organe in  einem  zweiten  Beitrage  zur  verglei- 
chenden Physiologie  des  Bluts  zu  geben,  ln 
den  Organen  der  Stimmbildung  ist  auch  noch 
viel  zu  thun.  Bei  den  Absondernngsorganen, 
welche  zum  Theil  bei  der  Verdauung  gleich 
abgehandelt  wurden,  konnte  ich  mich  an  J.  Mül- 
lers klassische  Arbeiten  halten.  Für  die  Zen- 
gnngsorgane  haben  . die  neueren  Arbeiten  über 
Entwickelungsgeschichte  manches  geleistet.  Am 
unvollständigsten  werden  Nervensystem  und  Sin- 
nesorgane bleiben  müssen;  hier  kann  das  noth- 
wendige,  schwierige  ir-und  zeitraubende  Detail 
nur  langsam  der  Vollendung  näher  gebracht 
werden,  so  dankenswerth  auch  die  Arbeiten 
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zahlreich«r  Beobachter,  wie  namrätHcli  die  tob 
Carus,  Tiedemann,  Serres,  Treyiranasy 
£.  H.  Weber  u.  a.  sind.  Am  Tollständigsten 
ist  ohnstreitig  das  Skelet  bearbeitet  und  ich 
konnte  hier,  wo  ich  meine . beschränkte  Lage 
am  meisten  fühlen  musste,  meine  sehr  zahl» 
reichen  Noten  über  alle  im  Jahi«  1828  im  Pa- 
riser Pflanzengarten  befindlichen  Skelete  der 
Wirbeltbiere  benutzen.  Bei  den  actiren  Be- 
wegnngswerkzengen  werde  ich  mich  rorzfiglich 
an  Cnvier  und  Meckel  halten  müssen.  Die 
Entwickelnngsgeschichte  habe  ich  gänzlich  aus- 
geschlossen; nicht  blos  wegen  meiner  geringen 
Kenntnisse  in  derselben,  sondern  weil  sie  nach 
ihrem  jetzigen  Umfang  einen  eigenen  Zweig 
bilden  muss.  Einzelnes  habe  ich  jedoch  daraus 
erwähnt,  namentlich  da,  wo  durch  sie  die  fei- 
nere Struktur  mancher  Organe  anfgehellt  wer- 
den konnte.  Noch  mehr  werde  ich  sie  im 
dritten  Theile,  am  Schlosse  der  zweiten  Ab- 
theiiong  benützen , in  welchem  die  Gesetze  der 
thierischen  Morphologie  erläutert  werden  sollen. 
Hierüber  muss  ich  mich  etwas  weitlänfti^r 
anssprechen.  Dass  es  die  An%abe  jeder  Er- 
fahmngswissensehaft  ist,  sieh  vom  Besonderen 
zum  Allgemeinen  zu  erheben,  in  der  Manch- 
faltigkeit  das  Gesetz  zu  erkennen  und  darzn» 
stellen,  wird  wohl  jeder  zngeben,  dem  es  dar- 
um zu  thnn  ist,  seine  Wissenschaft  wirkldeh 
Frucht  bnngend  zu  bearbeiten.  Ist  in  einer 
speziellen  Wissenschaft  keine  organische  Glie- 
derung und  Tendenz  zur  inneren  Einheit,  so 
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löst  sie  sicli  in  einen  Hänfen  von  Thatsachen 
auf,  ans  welchem  sich  beliebig  ein  Jeder  her* 
ansiesen  kann,  was  ihm  zu  seinem  Zwecke 
beliebt,  passend  oder  unpassend.  Dadurch  ent* 
stehen  dann  die  verkehrten -Anwendungen  auf 
andere  Disciplinen. . Am  dringendsten  erscheint 
jetzt  das  ‘Bedürfniss  der  Rückkehr  von  der 
thatsächlichen  Sonderung  und  Anhäufung  zur 
Yerallgemeinening  in  der  Naturkunde  und  Me- 
dizin, wo  die  Massen  bereits  zu  erdrücken 
drohen.  Aber  sehr  schwierig  ist  es,  den  rech- 
ten Weg  ausfindig  zu  machen.  Allgemeine  An- 
sichten da  aufstellen  zu  wollen,  wo  die  Beoh- 
achtnngen  weder  zahlreich  noch  genau  genug 
sind,  oder  Gesetze  zu  erfinden,  ohne  dass  sie 
unmittelbar  ans  einer  vernünftigen  Kombination 
des  Thatsächlichen  sich  entwickeln  lassen  und 
alles  dieses  mit  einer  Zuversicht  und  Gewiss- 
heit zu  behaupten,  welche  keinen  Zweifel  anf- 
kommen  lässt,  ist  eine  Verkehrtheit,  gegen 
welche  der  gründliche  Forscher,  dem  es  darum 
zu  thnn  ist,  besonnen  und  folgerecht  die  Wahr- 
heit zu  suchen,  nicht  genug  ankämpfen  kann. 
So  war  es  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts;  der 
Gedanke  an  einerinnere  Harmonie  und  ewige 
Einheit  in  der  Natur,  die  Erkenntniss  eines  in 
der  unendlichen  Manohfaltigkeit  fest  zu  halten- 
den» UrbUdes,.  wdche  in  der  Wurzel  der  natur- 
philosophischen  Schule  lebten,  hatten  eine  firi- 
sche  Regung  in' der  jüngeren  Generation  ange- 
facht - Aber  statt -in  demüthiger  Forschung  den 
Finger  Gottes  eben  in  diesem  Reichthum  der 
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Manchfaltigkeit  der  Natur  zu  suchen,  wollte 
iiMin  mit  wenigem  Material  der  Ümtsächlichen 
Erkenntniss  voraneilen  und  verlor  sich  in  einen 
bohlen  Formalismus,  welcher  eine  Konstruktion 
des  Weltalls  versuchte,  deren  ganzen  Grund 
zu  erschüttern  di%  einfachste  sinnliche  Wahr- 
nehmung zuweilen  hinreichend  war.  Ein  heil- 
samer Skeptizismus  war  die  F olge  dieser  Schwär- 
mereien; es  wurden  bleibende  Bausteine  zum 
Gebäude  der  Wissenschaft  gewonnen  und  die 
neuere  Zeit  darf  sich  rühmen  an  wichtigen 
Entdeckungen  reicher  zu  seyn,  als  irgend  eine 
frühere.  Ein  Irrthnm  aber  ist  es,  wenn  selbst 
Bessere  4;lauben , dass  die  wahre  Empirie  blos 
aus  der  sinnlichen  Anschauung  hervorgehe,  als 
ob  der  äussere  Sinn  nicht  eben  so  gut  die 
Wahrheit  verfehlen  könne , wie  der  innere. 
Eine  richtige  Yermittelnng  der  sinnlichen  Beob- 
achtung und  der  reflektirenden , vergleichenden 
Forschung  giebt  erst  eine  wahre  Erfahrung. 
Man  darf  sich  freuen , eine  solche  Richtung 
der  krassen  Empirie  gegenüber,  welcher  hie 
und  da  selbst  von  gründlichen  und  sonst  ehren- 
werthen  Beobachtern  gehuldigt  wird,  wieder 
sich  geltend  machen  zu  sehen  und  in  dieser 
Hinsicht  ist  der  Grundriss  der  Physiologie  von 
C.H.  Schnitz  (Berlin  1H33)  eine  sehr  erfreu- 
liche und  beachtenswertbe  Erscheinung,  würde 
sich  diese  Schrift  auch  nur  in  der  formellen 
Behandlung  Aufnahme  und  Geltung  verschaffen. 

Die  Morphonomie,  welche  ich  am  Schlüsse 
des  Werkes  zu  geben  beabsichtige,  soll  gleich-' 
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sam  das  Extrakt  aus  der  Summe  der  Untersu- 
chimgen  seyn,  welches  sich  nach  dem  jeteigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  geben  lässt.  Ich 
gebe  die  allgemeinen  Resultate  für  sich  und  zu-  * 
letzt,  weil  sie  sich  aus  dem  unabhängig  geführ- 
ten, historischen  Gang  der  vuranstehenden  Spe- 
zialuntersuchung gleichsam  von  selbst  heraus- 
stellen  sollen;  ich  wollte  nicht  umgekehrt  das 
Uesondere  aus  dem  Allgemeinen  gleich  von 
vorne  her  erläutern;  bei  allem  Bestreben,  die 
allgemeinen  Gesetze  möglichst  objektiv  zu  ent- 
wickeln, ist  die  Konstruktion  derselben  doch 
immer  mehr  öder  W'eniger  nur  die  Frucht  sub- 
jektiver Gedankenbestimmuug.  Hat  der  Leser 
die  voranstehendeu,  ganz  unabhängigen  Beob- 
achtungen gelesen , so  wird  er  um  so  eher  in 
den  Stand  gesetzt  seyn , zn  erkennen  und  zu 
prüfen,  wo  der  Verfasser  zu  viel,  nach  dem  vor- 
handenen Material,  oder  wo  er  falsch  gesclilos- 
sen  hat.  Wem  es  jedoch  weniger  um  die  Kennt- 
lliss  der  Detailuntersuchuug  zu  thun  ist,  für 
den  werde  ich  mich  bemühen  in  so  ferne  za 
sorgen,  als  die  zu  gebende  Uebersicht  auch  für 
sich  ein  Ganzes  aasmacht  und  gelesen  werden 
kann,  la  dieser  Uebersicht  werde  ich  suchen, 
die  allgemeinen  Ergebnisse  herauszuheben,  wel- 
che vorzüglich  für  die  Physiologie  und  Zoologie 
Werth  haben.  Hat  man  auch  mit  Recht  den 
Luxus  getadelt,  der  in  den  physiologischen 
Werken  mit  zooto mischen  Thatsachen  getrieben 
wurde,  ohne  damit  eine  höhere  Einsicht  zu  ge- 
winnen, so  kann  doch  nicht  gelängnet  werden. 
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dass  die  vergleichende  Anatomie  in  Terbindnng 
mit  der  Entwiokelnngsgeschichte  die  Physio- 
logie sehr  gefördert  hat.  Die  beschreibende 
nnd  systematische  Zoologie  könnte  noch  weit 
mehr  aus  der  vergieichenden  Anatomie  Nutzen 
schöpfen,  als  bisher  geschehen  ist  und  wenn 
die  Petrefaktenkunde  in  neuerer  Zeit  vorzüglich 
durch  Cu  vier  einen  sicheren  Boden  gewonnen 
hat,  so 'wäre  es  nur  zu  wünschen,  dass  ein 
gründlicheres  Studium  dieser  Wissenschaft  auch 
die  Artenbeschreiber  unter  den  Zoologen  und 
Fetrefaktensammlem  von  ihrem  heillosen  Wege 
abbrächte , in  der  geringsten  klimatischenYarle- 
tät  oder  in  dem  unbedentenstenKnochenfrag^ent 
eine  neue  Art  zu  finden.  Diese,  aus  der  Un- 
-kenntniss  aller  physiologischen  Gesetze  in  der 
organischen  Natur  hervorgehende  Erscheinung 
ist  leider  im  Wachsen  und  wird  noch  viel 
Schlimmes  wirken.  Man  darf  wohl  glauben, 
dass  ich  hier  nicht  die  vielen  achtbaren  Männer 
meine,  welche  sich  mit  der  systematischen  Ar- 
tenbestimmung beschäftigen;  dieser  Zweig  der 
Wissenschaft  muss  um  so  höher  geschätzt  wer- 
den, als  auf  ihn,  wie  auch  Cnvier  sagt,  die 
glanze  Naturgeschichte  ihre  nächste  und  sicher- 
ste Grundlage  bauL 

Um  besondere  Nachsicht  muss  i<^  bei  den- 
jenigen bitten , welche  etwa  in  dies«’  Schrift 
neue  Entdeckungen  erwarten  oder  bei  anderen, 
welche  sich  irgend  einen  Zweig  oder  eine  Thier- 
klasse zum  besonderen  Torwurf  ihrer  Unter- 
suchung ansgewählt  haben.  Jene  muss  ich  bitten. 
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XU  bedenken,  dass  ich  nicht  anf  Entdecknn- 
gcn  ausgieng , sondern  dass  es  mir  darum 
zu  thun  war , von  dem , was  die'  Bemühongen 
der  letzten  Jahrzehende  geschaffen  haben,  das 
Wichtigste  heraus  zu  heben,  zu  sichten  und 
wenigstens  theilweise  kritisch  zu  prüfen,  und 
dann  in  ein  Rahmen  zu  vereinigen.  Diesen 
muss  ich  vorstellen,  dass  bei  dem  Umfang  der 
Aufgabe  und  , bei  ihrer  Schwierigkeit , nicht 
jeder  Abschnitt  und  jede  Klasse  ausführlich 
und  genau  genug,  wie  ich  es  selbst  wünschte, 
bearbeitet  werden  konnte.  Den  Beschreibungen 
wird  man  es  übrigens  ansehen,  — diese  Hoffnung 
darf  ich  aassprechen,  dass  sie  auf  Anschauung 
beruhen,  auch  wenn  sie  mit  den  schon  vorhan- 
denen übereinstimmen  imd  vielleicht  ihre  Irr- 
thümer  theilen.  Nicht  immer  ist  man  im  Stande, 
das  von  Vorgängern  Beschriebene  so  genau  zu 
untersuchen,  dass  man  stets  vorhandene  Fehler 
entdeckt.  Ich  habe  selbst  die  in  manchen  Fällen 
gefundenen  Abweichungen  nicht  erwähnt,  beson- 
ders da,  wo  ich  eher  eine  nicht  hinreichend 
genaue  Untersuchung  bei  mir,  als  bei  meinen 
Vorgängern  vermuthen  konnte. 

Was  die  Einrichtung  und  Form  des  Baches 
betrifft , so  habe  ich  gesucht , durch  eine  mög-  ' 
liehst  gedrängte  Sprache  und  eine  solche  Druck- 
einrichtung , dass  die  allgemeine  Anordnung 
des  Ban's  der  entsprechenden  Thierklasse  im 
Paragraphen  mit  grösserer  Schrift,  die  spezielle 
Nachweisung  an  den  Gattungen  und  Arten  in 
dem  A nhang  mit  kleinerem  Druck  gegeben  wurde, 

das 
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das  Lehrbach  auf  einen  möglichst  geringen  Um- 
fang and  einen  wohlfeileren  Preis  zu  bringen. 
Die  Litteratur,  wenigstens  die  deutsche,  habe 
i:;h  so  viel  als  möglich  bis  Ende  1833  benützt. 
Die  zweite  Abtheilung,  wozu  vieles  vorgear- 
beitet  ist,  soll  liofFentlich  noch  in  diesem  Jahre 
nachgeliefert  werden.  Nach  Vollendung  dersel- 
ben wünsche  ich  einen  zootomkehen  Atlas  zu 
unternehmen,  ohne  welchen  es  für  den  Anfänger 
in  einer  durchaus  auf  Anschauung  begründeten 
Wissenschaft  nicht  wohl  möglich  ist  sich  ein- 
znarbeiten,  und  der  mit  Vermeidung  alles  Luxus 
eine  Uebersicht  über  den  Bau  der  Thierklassen 
geben  soll.  Durch  eine  mehr  monograpliische 
Bearbeitung  der  Klassen  wird  einigermassen 
das  Unangenehme  ersetzt,  welches  die  physio- 
logische Verfolgung  nach  den  Prozessen  mit 
sich  bringt.  Ich  habe  wenigstens  öfter  gefun- 
den, dass  bei  der  letzteren  zwar  das  eigentlich 
wissenschaftliche  Interesse  erhöht  wird,  der  Zu- 
hörer und  Leser  dagegen  kein  rechtes  zusam- 
mephüngendes  Bild  vom  Bau  einzelner  Thiere 
bekommt.  Mein  lieber  Freund  Eduard  Vogel 
in  Baireuth,  seit  meiner  frühesten  Jugend  mir 
innig  verbunden,  will  die  3Iühe  auf  sich  neh- 
men, die  Figuren,  theils  Originale,  theils  Ko- 
pien, auf  Stein  zu  zeiclmen.  Auch  auf  die  Bei- 
hülfe einiger  jüngerer  Freunde  darf  ich  rechnen 
und  so  gedenken  wir  eine  brauehbare  imd  sehr 
wohlfeile  Sammlung  von  Tafeln  zu  liefern, 
wodurch  wir  den  Dank  der  Studirenden  zu  ver- 
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dienen  hoffen.  Wir  werden  dabei  blos  den 
Zweck  des  Unterrichts  im  Auge  haben. 

Beim  Abschied  muss  ich  nochmals  die  Bitte 
um  gerechte  Nachsicht  mit  den  Unvollkommen- 
heiten meines  Unternehmens  aussprechen.  Nie- 
mand kann  mehr  als  ich  die  überaus  grossen 
Mängel  desselben  fühlen ; viele  sind  mir  bewusst, 
andere  hoffe  ich  zu  erfahren.  In  jedem  Falle 
werde  ich  die  Nachweisung  derselben,  den  be- 
gründeten Tadel  desjenigen,  •was  ich  in  Inhalt 
und  Darstellung  verfehlt  habe,  dankbar  erken- 
nen. Nur  durch  ernstes  und  inniges  Zusammen- 
wirken Vieler  und  durch  wechselseitige  Prü- 
fung, Berichtigung  iind  Bestätigung,  kann  die 
Naturwissenschfift  in  Wahrheit  gedeihen.  Wenig 
selbst  ist  es  nur,  was' der  gemeinsame  Eifer  im 
Yerhältniss  zur  Grösse  des  Gegenstandes  erringt; 
dasBemUheiiEinzelner  kanunur  in  der  Förderung 
des  Ganzen  seine  Belohnung  finden. 

Gtichrieben:  Erlangen  den  1.  Mürz  1834.  , 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Gcgenttand  der  vergleichenden  Atiatomie.  * 

• » 

Der  Gegenstand  der  rerfrleichenden  Anatomie 
ist  die  Lehre  von  den  relativen  Formverhältnissen 
der  Organe  des  thierischen  und  menschlichen  Leibes. 
Die  vergleichende  Anatomie  zeigt  den  Bau  der  ein- 
fachsten Formelemente,  wie  den  der  zusammenge- 
setzten Organe;  sie  verfolgt  und  vergleicht  die  Bil- 
dungen durch  die  ganze  Thierreihe  in  ihrer  Manch-' 
faltigkeit  und  zeigt  das  denselben  zu  Grunde  liegende 
Urbild.  Obwohl  die  Anatomie  des  Menschen  von  ihr 
als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  so  schliesst  sie  dooh 
dieselbe  nicht  aus,  sondern  zeigt,  ohne  hier  in  die 
Einzelheiten  einzugehen,  wie  die  thierische  Organi- 
sation im  menschlichen  Leibe  die  höchste  Vollen- 
dung erlangt  hat,  weshalb  aber  eben  der  Schlüssel 
für  die  physiologische  Bedeutung  vieler  Organe  und 
für  die  Erkeuntniss  ihrer  Grundform,  wegen  der  Zu- 
sammengesetstheit  der  menschlichen  Bildung,  in  den 
einfacheren  Bildungen  der  niederorganisirten  tiUeri- 
sehen  Wesen  gesucht  werden  muss. 

Werth  und  Bedeutung^ 

f 2. 

' Der  ’vmnderTolle  Ban  des  thierischen  Organis- 
mus, die  feine  und  kunstvolle  innere  Zusammen- 
fügung, die  hohe  Weisheit  und  Zweckmässigkeit, 
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welche  nuB  iler  ganzen  Kinriclitiing  hervorlenclitet, 
lind  die  nls  Werk  Gottes  so  erhüben  über  aller 
menschlichen  Kunst  steht,  haben  zwar  un  sich  für 
den  ernsten  Beobnehter  etwas  ungemein  Anziehen- 
des; aber  diese  beschauliche  Betrachtungsweise  kann 
nicht  die  alleinige  Aufgabe  der  vergleichenden  Ana- 
tomie sejn.  Sie  muss  sich  fruchtbar  für  andere  Theile 
der  Wissenschaft  erweisen ; und  diese  tliiit  sie  auch, 
namentlich  für  die  Phj'siologie , für  die  Geschichte 
der  Erde  und  die  iVatiirgeschichte  der  Thiere.  Die 
letztere  oder  Zoologie  schöpft  aus  ihr  die  Ilaupt- 
grundlage  ihrer  Systematik,  welche  immer  nur  eine 
konsequent  aus  den  Thatsachen  der  vergleichenden 
Anatomie  hervorgehemle  Frucht  der  Erkenntniss  in 
Verbindung  mit  der  Lebensgeschichte  und  den  üiis- 
seren  Merkmalen  der  Thiere  seyn  kann.  Die  Ge- 
schichte der  Erde  oder  Geologie  gewann  einen  gros- 
sen Tbeil  ihrer  sicheren  Thatsachen  aus  der  Ver- 
gleiohuiig  der  Reste,  namentlich  der  Skelettheile 
der  untergegangenen  Thiere  mit  denen  der  jetzt- 
lebendcn.  Die  Physiologie  schöpft  anerkannt  das 
meiste  Material  aus  der  vergleichenden  Anatomie, 
vornehmlich,  weil  die  Genesis  und  das  Urbild  der 
organischen  Systeme  wqgen  der  Innerlichkeit  und 
Zusammengesetztbeit  der  menschlichen  Bildung  ans 
ihr  allein  nicht  begrüfeii  werden  können,  aber  auch 
weil  am  incnscfalichen  Leibe  nicht  experimentirt 
werden  kann  und  darf,  wie  es  die  Anforderung  der 
'Wissenschaft  verlangt.  Die  vergleichende  Anatomie 
muss  also  gleiches  Interesse  für  den  Zoologen,  den 
Geognosten  und  den  Arzt,  sowie  für  den  Natur- 
forscher überhaupt  haben. 

Man  verglrlcJie  hlerfibrr!  J.  Dölllnger  fiber  ^es  Werth  und  die  Be- 
deutung der  vergleichenden  AoMtomic.  Wuribiirg  1814.  ijWie  grou  der  EinBnta 
der  vergleichenden  Anatomie  auf  die  Medicfn  »ey*%  hclett  ea  hier,  „ mag  darana 
erhellen,  daaa  ca  gerade  die  thieriache  Natnr’'ia.  naa  iat,  welche  den  hvuem 
EinHiiaaen  am  nciaten  unterworfen,  auch  am  Öfleaten  an  Krankheiten  leidet, 
nnd  durch  welche  die  Wirkung  der  heilbringenden  und  «chädlichea  Einflükae 
verxuglich  vcrmllCelt  Dl«  Wichtigkeit  der  vcrglclohcndeu  Anatomie  fdr^ 
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gt«logtKb«  FortclmiiKen  Ce  vier  In  eefnrm  Dhemtr»  mr  (et  revotefjmu 
<le  f«  <wr/aee  du  globf.  6ime  Ed.  Pari«  1830.  Der  beete  Beleg  hlcftir  eind  dee- 
Mlben  Neturforeebeni  Seekerekes  «nr  Ui  ostemetu  /otti(et.  VI  pol.  4to.  3<hne 
Ed.  Purii  1825  — 28.  Sein*  enf  nniitomlecbe  Unterenckungen  gebnnte«  Werk.: 
le  rdgue  mthmU.  7de  Ed.  PurU  1830.  5 Ko/.  8oo  bat  fkr  eine  beMere  Bearbeitung 
dM^  Zaologia  die  Baku  gebroebcn. 

Ililfamittel. 

3. 

Die  nächsten  Hilfswissenschaften  der  verglei- 
chenden Anatbmie  sind  einerseits  die  Anatomie  des 
Menschen,  andererseits  die  Zoographie  oder  Thier- 
beschreibung, gemeiniglich  unter  Zoologie  begriffen; 
die  Zoographie,  weil  inan  die  Arten  der  Thiere 
ihrer  äussern  Form  nach  kennen  muss,  deren  Or- 
ganisation man  studiren  will ; die  Anatomie  des 
Menschen,  weil  man  von  ihr  alle  Grundbegriife  ent- 
lehnt und  ihr  Detail  als  bekannt  voraussetzt.  — Die 
nächste  (Quelle , aus  welcher  man  immer  zu  schöpfen 
hat,  ist  die  Natur  selbst;  das,  was  man  bisher  ge- 
funden hat,  ist  fast  ganz  die  Frucht  der  letzten 
Jahrhunderte,  das  Meiste  erst  der  vier  letzten  De- 
zennien. 

Von  den  Hand  • nnd  Lehrbdebem  fSr  Terglelebende  Anatomie  atad, 
mit  VebergebuBg  der  itteren,  beeonder«  zn  bemerken:  BInmenbaeb  Raadbnch 
der  vergl.  Anat.  Gbttingen  1805.  3.  Au8.  1821.  — Coric r Lepmu  d’matomie 
cumparU.  5 VoL  Paria  1799  ->.,1805.  Dentach  mit  aahlrelcbea  Aomerknngen 
von  J.  F.  Meckel.  4 Bde.  Lelpilg  1809  — 10.  Vmfaaat  mit  Auanabme  dee 
Entwlckelongageaehlebte  die  ganre  vergleichende  Anatomie  and  lat  die  Grund- 
lage, auf  welche  alle  Neueren  fortgebaul  haben.  — G.  JacopI  eteiutnti  di 
iögia  t wofowii«  comperofina.  Milano  1806.  2 Vol.  — E.  Home  /eefvrea  oit  cont- 
gpmrmtUt  auatomy.  London  1814  — 28.  6 Vol.  4(o  mit  vielen  Abblldangca;  enthllt 
woraOglich  viele  Anatomfeen  grdaaerer  ond  aeltener  SäugeCbiere,  die  aber  nicht 
immer  gaax  «nverläaalg  alnd.  — C.  O.  Carna  Lehrb.  d.  Zootomle.  Lelpa.  1818. 
mit  einem  Qnartheft  von  20Kopfertafela.  Deaaelben:  OmadxOge  der  vergleichen- 
den Anatomie  nnd  Phyalologie.  S Bdehn.  12mo.  Dresden  1828.  — Blalnville 
de  torgauiioiUn  det  «nlnuntr.  Paria  IföS.  Tom.  1.  Der  bla  Jetat  bloo  craebienene 
erste  Baad  enthiU  niBr  Hant-  und  Sianeaorgane ; ea  sollten  4BAnde  im  Oanaen 
werden.  — Mechel  Syatem  der  vergleichenden  Anatomie.  Bd.  1 — 6.  Halle 
1821  — 33.  EnthkU  bla  Jelat  die  allgemeine  Anatomie,  dM  Knochen  • und 
Maakclayatcm,  die  Verdauongawerkaeuge,  die  Organe  des  Kreialaula  and  der 
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▲tliaiiiBK.  ^ SchnlCie  Lthrbacfc  4er  rergl.  AmL  Berlla  19ia  I.  AbtliHI. 
BsIfaAU  die  allgemeine  Anatooile  und  einen  Abrin  der  Oeedücbte.  — AI«  Ktipfer^ 
werke  aind  ta  bencrkca:  Carve  Erläalemngarafela  «nr  eergt  AnaL  Leipnfg 
1S26  — 31.  3 Hefte  (bla  jettl).  FeL  Enthalten  dir  Werkxenge  der  Bewegung 
«nd  die  Eatwiekelangagenchlcktc. — Volknaoa  Anafoima  mniwuUimm  («Mia 
iUtuiratM.  LIps.  1830  — 33.  4to.  Bla  jeUt  2 Hefte,*welcbe  das  Skelet,  Nervcii- 
aystem  nnd  die  Sinnesorgane  der  Säugetbierc  enthalten.  — Vortreffliche  anato* 
nisebe  Monographleen  fast  aus  allen  Khusea  finden  sich  in  Brandt  und 
Ratseborg'a  medicinlscher  Zoologie.  Berlin  IS29  — 1833.  2 Bde.  ito. 

Als  soologlsche  Lehrbücher  aind  besonders  für  das  erste  Stadium  xn  empfehlen: 
Wieg  mann  nnd  Rnthe  Handbncli  der  Zoologie  Berlin  1832.  Dnrch  sebarfe, 
kurxa  Charakteristiken  und  die  Anfnahme  siemlich  vieler  Arten,  sowie  durch  die 
auf  die  nenesten  Untersuchungen  gegründete  Systematik  Msgescichnet,  aber  ohne 
alle  Literatur.  — Golufufs  Grundriss  der  Zoologie.  Nürnberg.  2.  And.  1834. 
Enthält  die  Gattnngea  sehr  vollständig,  elnselae  Arten  als  Repräsentanten  mit 
Hinweisung  anf  gute  Abbildnngen  und  reiche  Literatur.  — 3.  A.  Wagner 
Handbueh  der  Natnrgesehlchte.  1.  Band.  Thlerrelch.  Kempten  1831.  Dnreh  eine 
•ehr  genane  Leheoageachichte  der  merkwürdigea  Thlere,  die  In  nenerer  Zelt  so 
vnmachUasigt  wurde,  und  durch  sehr  geringen  Preia  sieh  empfehlend.  Ein  aun 
diesen  3 Büchern  kombinirtea,  dnrehgaarbeitetea  nnd  wo  möglich  die  meisten 
eoropäischen  Arten  aufuebmendes  Handbuch  wäre  ein  wahres  Bedur/nlss  unserer 
Zeit.  Sonst  sind  noch  als  etwas  grdssere  Werke  xü  empfehlen:  Cnvtcr 
«nfmat  Irr  Ed.  Poris  1817.  Ue  Ed.  5 FoL  Paris  1919  — 30.  Die  2 Ictstem 
Bände  enthalten  Kmstenthlere,  Amchnlden  nnd  Insecten  und  sind  von  Lnt  rellln 
bearbeitet.  Dentsch  von  Voigt  Leipxig  1631.  Bis  jetst  3 Bde.  Ana  diesen 
Werke  haben  alle  neuem  Lehrbücher  das  Meiste  geaebüpft.  — Die  wlrbtllooea 
Thierc  sind  xoologlscli  nnd  anstomUch  vortrcfllich  behandelt  ln  Schwelggcr’s 
Hatnrgesehkhte  der  akeletlosen  ungegliederten  Thiere.  Lelpxlg  1820.  HIeher 
gebürt  auch  das  gründliche  Werk  von  Lamarek:  Hhtoirg  naimretU  des  ont' 
mnw.T  smss  vertibret.  Paris  1815  — 22.  7 Vol.  — Physiologische  Hand  • und 
Lehrbücher,  welche  viel  vergleichend  Anatomiachea  enthalten,  sind  vorxuglich 
folgende:  G.  R.Trcvlranua  Biologie.  6 Bände.  Güttingen  1802  — 22.  8. 
Deaaelben:  Eracheinungen  und  Gesetxe  des  organUchen  Lebens.  2 Bde.  Bre* 
men  1831  — 33.—  Rudolphl  Grundriss  der  Physiologie.  2 Bde.  Berlin 
1821  — 28.  — Burdach  die  Physiologie  als  Erfahrnngswlasenscbaft  mit  Bei- 
trägen von  Bär,  Meyer,  Rathke,  J.  Müller,  R.  Wagner.  Bd.  1 — 5. 
Lelpxlg  1826  — 34.  Tlcdemann'a  Physiologie  des  Menschen.  Bd.  1.  Darm- 
aladl  1830.  — J.  Müller  Handb.  d.  Pbysiol.  d.  Menscbitt.  Bd.  1.  Coblega  1633. 
Hier  Ist  daa  iOOloaUschc  Material  vortrefflich  beuüUU 

I 

Getchichie. 

4. 

Arisfotolos  (pcl).  383  f 322  r.  Chr.)  gilt  all- 
gemcin  als  der  erste  Urgrüudcr  der  rergleiebeodeu 
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Anatomie,  denn  die  Aerzte  der  ältesten  Zeiten  be* 
flchäftigten  sich  im  Allffemeiiien  weniff  mit  der  Na- 
turkunde, seihst  der  organischen,  weiche  die  (Grund- 
lage der  Mediciu  bilden  soll.  Aristoteles  zer- 
gliederte viele  Thiere,  fertigte  Zeichnungen  und 
suchte  immer  aus  der  Manchfultigkeit  des  Einzelnen 
die  allgemeinen  Gesetze  aufzufinden.  Einzelne  sei- 
ner L'ntersiichungeii,  i.  H.  über  Argonauta^  sind 
noch  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  voll- 
ständigsten gewesen.  Aber  mehr,  als  alles  Beson- 
dere, was  er  geleistet,  gilt  der  Geist,  mit  dem  er 
den  Sinn  seiner  Schüler  und  der  folgenden  Zeiten 
für  Naturforschiing  weckte.  Philosophen  waren  cs 
wieder,  zugleich  Aerzte,  welche  .Anatomie  und  Zoo- 
tomie  durch  eigene  Untersuchungen  förderten,  so 
^ Torzüglich  Kallisthenes  und  Erasistratus,  die 
Schüler  des  Aristoteles,  und  Iferophilns,  ein 
Schüler  des  Praxagor as.  Die  folgenden  Jahrhun- 
derte geschah  wenig,  bis  der  grosse  Galenus  (geb. 
131  zu  Pergamus  t um  200  n.  Chr.  Geb.)  alle  nie- 
dicinischen  Kenntnisse  der  Vergangenheit  mit  den 
zahlreichsten  eigenen  Untersuchungen  bereicherte 
und  mit  umfassendem  Geiste  sichtete.  Die  Sitte 
verbot  ihm,  menschliche  Leichen  zu  öffnen,  er  zer- 
gliederte aber  dafür  viele  Thiere , machte  zahlreiche 
Vivisectionen  und  suchte  sich  vorzüglich  von  der 
todten  Form  zur  Erkenntniss  der  Lebensprozessc 
zu  erheben.  Ihm  schrieb  das  folgende  Jahrtausend 
blindlings  nach,  ohne  allen  Versuch  zur  eigenen 
Forschung. 

ht  B^grfia^er  der  evplrUdmi  Kalarforaebvag  dbcr> 
liaopt,  er  crkanle  de«  Werth  der  £rfahnug  vellkoaiBie«;  ile  war  Uli  die  Gro«d* 
Ja^e  aller  W*iMe«ackaft  hei  alle«  «eine«  tiefe«  Forickaage«  a«f  epekaUtiTca 
Wegt  ,!Eft7tuqtV  tixri}!  ^QXI 

§.  5. 

AVie  ein  griechischer  Kaiser,  durch  grossartige 
Unterstützung  seiucs  Lehrers,  Theil ' hat  an  den 
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ruhmTolIen  Entdeckungen  desselben,  so  ist  es  ein 
deutscher  Kaiser  Friedrich  der  Zweite  (f  1250), 
der  zuerst  nach  der  Herrschaft  der  arabischen  Schule 
in  finsterer  Unwissenheit,  mitten  unter  dem  vielbe- 
wegten Leben  einer  glorreichen  Regierung , die 
Ruhestunden  von  der  Jagd  zu  trefflichen  Beobach- 
tungen über  die  Naturgeschichte  und  Anatomie  der 
Vögel  benutzte.  Aber  die  Liebe  dieses  Fürsten  zu 
den  Wissenschaften  und  die  Blüthe  der  italienischen 
Hochschulen  vermochte  nur  allmälig  die  folgenden 
Generationen,  von  den  Schriften  des  Aristoteles 
und  Galen  sich  zum  Buche  der  Natur,  das  diese 
selbst  als  die  wahre  Erkenntnissquelle  für  empiri- 
sche Forschungen  empfohlen,  zu  wenden.  Erst  im 
10.  Jahrhundert  begann  eine  Zeit  ernster  und  leben- 
diger Forschung,  nach  einigen  Vorläufern  des  15.  Jahr- 
hunderts, wie  Gaza  (f  1478)  imd  della  Torre 
(t  1512).  — Mit  der  Erweiterung  der  Universitäten 
und  der  Entstehung  der  einzelnen  Facultäten  wurde 
euch  Gelegenheit,  die  Vorbereitungswissenschaften 
dcrMedicin  weiter  auszubildcn.  Das  16.  Jahrhimdert 
sah  vorzüglich  in  Italien  ausgezeichnete  Männer  auf- 
treten,  worunter  Andreas  Vcsalius  (geb.  1514 
zu  Brüssel)  Professor  in  Padua,  Gabriel  Fallop- 
pia  (flSO.l),  Bar tholomaeu  s E ustachi  (f  1570), 
welche  vorzüglich  die  menschliche  Anatomie  betrie- 
' ben,  und  der  geniale  Fubriciiis  ab  Aquapen* 
dentc  (geb.  1573  f 1019)  die  wichtigsten  sind. 

Dm  bekannte  Werk  ron  Friedrich  II.  belsct:  de  arte  veiumdi  eum  atibue, 
Au^L  vindeL  1596.  ~ Die  SHftnng  der  berühmtesten  Uolvenit&ten  flUlt  tun 
13u,  l4Cc  nnd  IMe  Jnhrhonder|;  die  berfthmtestea  für  Medleln  waren:  Perl« 
geetlAeb>  1206;  Selerne  schon  im  II.  Jahrhundert  als  raedlcliriiehe  Schale  be« 
rähmt,  durch  Friedrich  11.  Im  13tea  sehr  erweitert;  Bologna;  Neapel  gest. 
122t;  Favia;  Padua  fest.  1250;  Prag  gest.  134S;  Wien  fest.  1356;  Heideb 
herg  fest.  1387  etc.  — Mondiul  Prof,  zu  Bologna  (t  1325)  lergllcderte 
auerst  1315  wieder  menschliche  Leichen  blTenClich  und  Montpellier,  schon  Im 
12.  Jahrhundert  eine  herülimte  medidnisehe  Schule,  später  mit  eielen  Oerecht« 
Moieii , erhielt  um  1376  die  Erlaubolsa  inr  Ecrglicdermig  aenscbtlchcr  Leich- 

Mme. 
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^ 6. 

Mit  Wilhelm  Ilarvey  (geh.  1578  zu  Folkton 
t 1657),  einem  Engländer  von  Geburt  und  zu  Padua 
gebildet,  begann  eilte  neue  Epoche  für  Anatomie 
und  Physiologie.  Die  Entdeckung  vom  Kreisläufe 
derf  Bluts  war  durch  Harvey’s  Vorgänger  vorbe- 
reitet, von  seinem  Lehrer  Fabricius  ab  Aqua- 
pendente  bestimmt  geahnt,  von  ihm  aber  durch 
vielfache  Versuche  bewiesen  und  von  1619  an  öffent- 
lich gelehrt.  Das  17.  Jahrhundert  ist  noch  reich  an 
grossen  Zergliederern;  unter  ihnen  ragen  hervor 
Marcellus  Malpighi  (geh.  1628.  gest.  1694),  der 
Stifter  der  mikroskopischen  Anatomie,  der  Uber  Ent- 
wickelnngsgeschichte,  Anntomie  der  Insecten  und 
der  Pflanzen  Ausserordentliches  leistete,  und  J. 
Swammerdam  (f  1686),  der  feine  Zergliederer 
der  Insecten  und  der  Erfinder  des  Wnchsinjectionen; 
beide  unübertroffen  in  GrUmllicbkcit  und  Genauig- 
keit, deren  Werke  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
reiche  Quellen  von  Beobachtungen  bleiben.  Auch 
Anton  vanLeeiiwenhoek  (f  172.7),  Fr.  Buy  sch 
(t  1731  über  90  J.  alt)  in  Holland,  Thomas  Wil- 
lis (t  1675),  Eduard  Tyson,  Nehemias  Grew 
(t  1711)  in  England,  Claude  Pcrraiilt  (t  1688), 
J.  Duvorney  (t  1730)  in  Frankreich,  Thom.  Bar- 
tholinus  in  Dänemark,  Borelli  (f  1680),  Fr. 
Re  di  (t  1697)  in  Italien,  Harder  (f  1711),  J.  C. 
Peyer  (t  1712),  Schellhammer  (t  1716),  M. 
Hoffmann  (Prof,  zu  Altorf  t 1689)  in  der  Schweiz 
und  in  Deutschland  ii.  a.  m.  erwarben  sich  Verdien- 
ste um  die  vergleichende  Anatomie.  Ein  wichtiges 
Beförderungsmittel  dieser  Studien  war  die  Stiftung 
der  königlichen  Academie  der  Wissenschaften  zu 
J^ondon  (gest.  1665),  zu  Paris  (gest.  1666)  und 
die  der  Kaiserlich  Lcopoldiuischen  Academie,  zuerst 
als  Privatgesellschaft  von  Lorenz  Bausch  (Arzt 
in  Schweiufurt)  1652  gestiftet.  • 
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VofMelmKleH  amu  Harvty  du  grutt  Vevdl#asl  ulaer  Eofdukoof 
^IcIbUf  wtsB  atitb  dl«  ld«e  frfiher  Aiug««proch«a  war.  VcrgL  Uecker  die 
Lebr«  vom  KrelsUaf  de«  Blute«  vor  Rarvey.  Berlla  1831,  ^ Die  Df»keckrif« 
ten  der  grnaaolen  Academieen  catbalteo  «ahlrcicbe  und  eebltxbare  zQotomltcbe 
Arbeilen;  dl«  Londoner  Academie  gibt  die  tbrfgen  «eit  1605  al«  pkUötophieml 
TrmttmetimSf  die  Pariser  «eil  1699  aU  M^mohru  de  CmoadewtU  royale  des  seim- 
ees  beraa«.  Die  LeApoldiaUebe  Academie  llea«  ihre  Abbaadluigen  «eit  1670 
«iat«r  verscbiedeBeB  Titeln  al«  MieeeiloMea,  Ü^Armrride« , Aeia  and  W««e 
|bU  vertcbiedener  Uiiterbreehnpg  «recheioea.  SfU  den  letzten  Jahren,  unter  dem 
Bchotse  deeKdniga  voa  pTetieeea,  tat  u die  gebaltrcklute  OucllecbafUechrlfl 
fOr  Uaturkoade« 

Das  18.  Jahrhundert  hcpinnt  seine  Geschichte 
mit  einem  der  grössten  Aerzte,  die  je  gelebt,  mit 
H ermann  Boerhaav e (geh.  1666,  Prof,  lu  Leyden 
^ 1738).  Fast  ohne  Lehrer  gebildet,  mit  dem  leben« 
digsten  Sinn  und  einer  innigen  Begeisterung  alle 
Zweige  der  Naturkunde  umfassend,  auf  das  gründ« 
liebste  Studium  der  Physiologie  seine  Heilkunst 
bauend,  der  beredteste  Lehrer,  der  klarste  und  ge« 
wandteste  Schriftsteller,  bewundert  und  über  Alles 
geliebt  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  seiner  Her« 
zensgUte  von  Zeitgenossen  imd  Schülern,  wirkte  er 
dauernd  für  sein  Jahrhundert  und  gab  der  Medioin 
ihre  jetzige  Gestalt.  Seiner  Anregung  ist  es  zu 
verdanken,  dass  Männer  in  der  ausgebroitetsten 
praktischen  Wirksamkeit,  Aerzte  und  Chirurgen, 
in  der  Mitte  des  18.  Jakrliiuvlrrts  vergleichende  Ana« 
tomie  und  Physiologie  niitHifer  trieben,  Lntdcckun« 
gen  machten  und  diese  Studien  fruchtbar  für  die 
Heilkunde  zu  machen  sich  bestrebten. — Albreoht 
von  Haller  (geh.  zu  Bern  1708  gest.  das.  1777), 
Boerhuave's  Schüler,  war  der  Mann  von  immenser 

' Gelehrsamkeit  und  scharfer  Beobachtungsgabe,  des« 
een  Werke  über  Anatomie  und  Physiologie  und  ihr» 
Geschichte  für  alle  Jahrhunderte  beuiiudernswerth 
bleiben  werden.  Holland  und  Deutschland  zoiohne« 
ton  sioh  zunächst  durch  grösso  Leistungen  aus;  die 
berühmtesten  Nuincn  sind;  B.  S.  Al  bin,  ein  Cod« 

s 

V - 
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lege  Von  Boerlinnre;  J.  Bastcr;  P.  Lyonet, 
dessen  anatomische  Monographie  der  Seidenraupe 
an  Feinheit  und  Genauigkeit  und  Schönheit  der  Kupfer 
bisher  nie  erreicht,  viel  weniger  ühertrofFen  wurde; 
P.  Camper,  als  Mensch,  Arzt  und  Naturforscher 
gleich  ausgezeichnet;  P^S.  Pallas,  einer  der  viel- 
seitig gebildetsten  Naturforscher  und  Reisenden; 
C.  P.  Wolff,  der  geniale  Meister  in  der  Entwickc- 
Inngsgeschichte;  J.  F.  Bliimcnbach,  dessen  Lei- 
stungen in  der  Naturgeschichte  des  Menschen  ihm 
einen  europ&ischen  Ruf  sichern  und  der  in  jugenth- 
lieber  Ftische  alle  seine  Zeitgenossen  Überlebt,  u.  a.m. 
Jn  England  arbeiteten  Monrö,  Vater  und  Söhn,  die 
Gebrüder  •Bunter,  ausgezeichnet  als  \t^undürzte 
lind  Anatoinen,  Will.  Hewson;  in  Frankreich 
«Vicq  d’Az'yr  und  vor  Allem  Buffon’s  Mitärheiter 
Da  üben  ton;  in  Schweden  gründete  der  grosse 
Linndneine  Haitpteintheilung' der  Thiere'  auf 'den 
Innern  Baut  Morgagniy  dessen  Werke  den  gröss- 
ten Reichthmn  von  Thatsachen  enthalten,  ferner 
Spallairzani,  Fontana;  ein  feiner  mikroskopi- 
scher Forscher,  C a V o 1 i n i und  Poll,  dessen  Pracht- 
werke'den  Bau^der  Weichthiere  auf  vortreffliche 
'Weise  erläutern,  i . 

Boerhaavt*t^  Crtfu«  tchlldeH  Batl«r  Ufrvumn»  So^ 

hoape,  eommtmii  Emropme  *ub  inttio  hvjut  4ccuU  pracceptoTf  rir  tmimi  wui^hfr 
dipe  admiraliUiSy  in  omnet  pariter  mortales  benevolus^  vere  C/tri«fromu , ingr^ 
torum  perlnde  patromut^  eloquio  vatuit^  brerlque  sttfto  et  nitidoy  et  rectHtidine 
$uäieHy  ffnam*  ni4ähe$Hotwn  y artennfve  medieam  per  Miidontm  medkwnent^ntm 
£t  üleaiim>rttm  amorem  comqtftan  rettUuit,  Neninevt  wedtcorum  tmdipti  pnuter 
preUnc9urti$un  y fiU  tacris  Uteri»  »e  devQtueety  pequ«  ni«i  c<uii  eU^gua,  eoqm 
hnctenu$  involmtttrhy  «d  medi^inam  rewfeahu.  JmttudM  ip»e  »ibl  dfcuif,  Pr^ 
fe»»ere»  Le^den*e$  Amuinei  »ecante»  vidity  ipetun  Jurertem  Aibinwnf  ut  saepe  vidi* 
Prdepnrata»  a IbtptcMo  carparh  hurrumi  partes  eoram  hoAutt,  et  meditatu»  »ify 
CkemiäfH  et  mitroseapicm»  »peemt^ione»  »eipse  praprioqae  etimm  »ettto  ad  Uh», 
$tr(mdam  pitysialegimtn  et  ad  rfftäandn»  errare»  adhikait,  optitmo»  Uhro»  lagiig 
9^ra  tripinta  amtpt  phytiplogiam  doeuity  epi  »mm  pathetogiam  »apefstrmih 
yir  in  odJirtnandQ  modeMtu* , in  refiäando  parei»simn»%  etelerfaoßt  ei  emo* 

retn  et  peremtem  graiitudinrm  me  debere  ndgaaseo,  et»i  non  potui  ubipte  ck«i 
»immo  ein»  »eattrej  ^uem  MeJpighü  et  Bettiml  amov  pestim  eUiptmhßm  # 
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rnbdtuffrmty  lud  pleui  et  perfecH  mudique  spttem^  $tuäutm.  Ingenia  H ernJh 
tiotte  pangm  forte  ifeuta  reddenty  parem  animum  rediturum  despero.  Vcr|;lclch« 
llaller  BtUtoth.  annUnnica^  Tom.  L p.  756. 

4.  8. 

H ; ■ 

Der  viclitige  Einfluss,  den  das  Studium  der 
JInatomie  und  Physiologie  durch  Boerhaave  auf 
ilie  Medicin  ausübte,  wendete  sich  hundert  Jahre 
apätcr  der  Naturgeschichte  der  Thiere  und  der  Ge- 
schichte derErde>zu,  durch  einen  Mann , dem  Boer- 
haave ähnlich  an, Grösse  des  Geistes  und  Gemüths 
und  an  umfassender  Kenntniss.  Georg  Guvier 
(nu  Mömpelgard  1769  geboren,  in  Würtemberg 'er- 
zogen, als  Staatsrath  und  Professor  am  Pflanzen- 
garten zu  Paria  1832  gestorben)  legte  durch  ein 
grosses  Werk  über  vergleichende  Anatomie  einen 
festen  Grund  für  die  Physiologie,  Zoologie  und  Geo- 
logie , der,  folgenden  Zeiten.  Ein  Kenner  der  Lei- 
stungen aller  Zeitalter  und  Nationen,  arm  von  Ge- 
hurt, aber  in  die  glücklichsten  Verhältnisse  gestellt, 
von  vielen  Fürsten  und  den  Naturforschern  der  gan- 
zen Erde  in  reichem  Maassc  unterstützt,  wirkte  er 
so  ausserordentlich  auf  seine  Zeit,  dass  ihn  diese 
als  ihren  ersten  Naturforscher  ohne  Widersprnph 
bezeichnet.  Er  vereinigte  den  Werth  und  Vortheil 
deutscher  und  französischer  Bildung;  ernst  und  mild 
von  Charakter,  dankbar  gegen  den  kleinsten  Dienst^ 
üie  Hilfsmittel,  die  ihm  seine  Stellung  bot,  im  reich- 
sten Maasse  inittheilcnd , ein  grosser  und  besonne- 
ner Staatsmann,  ein  Muster  in  Geduld  gegen  viel- 
fache Beleidigungen  undankbarer  Schüler,  wird  sein 
Name  noch  nach  Jahrhunderten  mit  Ehrfurcht  ge- 
nannt werden.  Seine  Meisterschaft  in  der  Darstel- 
lung durch  Wort  und  Schrift  ist  von  allen  lebenden 
Naturforschern  anerkannt,  die  ihm  einen  grossen 
Theil  ihrer  Bildung  verdanken.  Neben  ihm  trat  in 
Frankreich  der  früh  binweggenommene  Biohat  auf 
(geh.  1771  t 1802),  der  Begründer  der  allgemeinen 
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Anatomie,  ln  Deotschland  brachte  der  edle  SSiiF- 
anerrinj^  1755  ‘f*  1830)  die  menschliche  Ana* 

tomio  ihrer  Vollendanfr  nahe  und  gab  unübertrefflich« 
Abbildungen;  aber  auch  für  andere  Zareige  leistete 
er  Vieles.  Das  Todesjahr  Curier’s  begrub  drei 
grosse  Anatomen  Europa'»;  Searpa  in  Pavia 
(geb.  1750),'  den  berühmtesten  Wundarzt  Italiens', 
Rudolphi  in  Berlin,  an  VtHrsieht  .und  Besonnen* 
heit  seines  Gleichen  ' sochend ; bekannt^  darob  - «Be 
freundlichste  Unterstützung  Jüngerer  nnd  Ererard 
H ome  in  England.  Goethe  starb  ebenfalls  in  die<> 
sein  Jahre,  dessen  Riesengeist  anch  die  vergleiohend« 
Anatomie  selbstfördemd  nmfasste.  Im  Jahre  1838 
starb  der  berühmteste  Anatom  Dentsehlands  J.  P. 
Meckel  (geb.  1781)  Prof,  zn  Halle,  der  Sohn  nnd 
Enkel  zweier  berühmten  Anatomen  desselben  Na* 
mens,  welche  dieselbe  Lehrstelle  bekleideten.  Di« 
Leistungen  der  zahlreichen  noch  lebenden- Bearbeit 
ter  der  Tergleichenden  Anatomie  wird  die  Nachwelt 
dankbar  anerkennen.  • f 

£•  luraii  lUe  Atetcbk  iridie  teyii,*  tler  «Ttc  Jfingtk  vdrakorbeaea  MIattff 
sa  Bettiico,  deaes  die  WiMeuehafl  ElBiHace  rertUuikL  Docb  rerdfeeea  noek 
CiaiKe  eiacr  beseadera  ErwUiaoag:  Bejaaaa  (Prof,  la  Wilaa  f 1828)g  rioer 
der  aJIcrgeaaaeetea  AaatoBca  oad  ela  trefflicher  Zelebaer;  Reil  (Prol  la  Balle 
t 1813),  als  Arzt  and  Physlolog  bcrfibnt;  Roseatbal  (Prof,  la  GrelCiwaUe 
t IS39);  Splx  (Akademiker  la  Mäackea  f I8U);  Albcrs  (Arzt  In  Bremea 
t 1821);  SchwelgpOT  (ProL  la  Kffalgsberg,  ermordet  1821  la  Slslliea);  Ro- 
laado  (Prof,  la  Taria  f 1831)  a.  a.  bl  Die  Literatur  der  verglelcheadea  Aai^ 
tomic  sehe  man  rorzügllck  la  aachsteheadea  Werkca:  Alb.  voa  Haller  Blblie- 
theca  ottmUmiea.  Tlgurl  1774 — 77.  2 Vol.  4to  geht  voa  dea  iltestea  Zeitea  die 
Werke  der  Schrlflsieller  krltUch  dnreli.  Chr«  Fr.  L adwlg  kirCoriee  eaatostiae 
tt  phy»iologimät  comparatsae  brevi$  rjrposifio.  Lfpa.  1787.  4.  — Cobrce  DeUeiec 
Cebrerieaae.«  Aagsb.  1781.  2 Bdo.  Ffir  aeuere  Literator  e.  rondlgL  Leopold 
Vose  ttHiotkecs  p^iieo «medica.  L^zig  1832.  uad  Kreeh  LltenUar  d.  mo^ 
Baturkuode etc.  bearb.  roa  Puehclt  a.  Sohwelggcr'SeldeL  Ldps.  1828. 

Eintheilung  der  Thiere.  . 

^ - ’.-r-  ‘ 

•\  vv'‘.  4"  l . » ' . 

Die  Thierwelt  zerfällt  in  eine  Menge  von  Ab* 
thciluugeu  von  sehr  verschiedenem  Organisations- 
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Verth.  Tiilere  v«n  glfelbhem  öder  älüiliehem  Bau 
bilden  Gruppen,  weloiie  man  nach  ihrem  Umfang  und 
der  nähern  oder  entfernteren  Verwandtschaft  in  Gatr 
tottgen,  Familien,  lOrdnungen  und  Klassen  zusam- 
inensteilt^  'Diese 'Einthcilung  ist  von  den.Naturfoi> 
ncherh  erfunden  worden,  nm  die  grosse  Menge  der 
Thiere. besser  nbersehen  zu  können;  man  hat  sich 
dabei  bestrhbt,  natürliche  Stnfenreihen  zu  bilden, 
iudcin  man  entweder  mit  den  vollkommensten,  am 
meisten 'ausgcbildeten  Tfaieren,  wie  den  Säugethic' 
reu  niifäiigt,'  und  mit  den  niedersten,  am  einfachsten 
gebauten  Thieren  aufhört  oder  umgekehrt.  Es  ist 
aber  uniuügUch,  ganz' passend  zu  klassifiairen  oder 
richtige  Stufenfolgen anfzust eilen,  weildie  Entwioke« 
luBg' der:cin8eloen  thieriseben  Systeme  nicht  gleich« 
uiässig  statt  findet , sondern  oft  eines  gegen  das 
andere  in  der  Anordnung  und  Vollendung  sehr  zu« 
rücksteht:;  die  Aufstellung  solcher  natürlichen  Bei« 
Jtenfolgen  wird  daher  immer  nnr  nnvoUkonunen  blei- 
ben. Doch  muss  man  eine  bestimmte  Ordnung  hal« 
ten,  in  welcher  man  die  Organp  io  deil  tlüerischexi 
Wesen  verfolgt, 


f.  10. 

Wir  betrachten  die  thierisohe  Organisation  nach 
folgendem  Schema  .- 

“ I.  Wirbellose  Tbicre, 

Animalia  everteftrata. 

Kein  inneres  Skelet;  kein  eigentliches  Gehirn  und 
Rückenmark ;' bloB  Blut-,  keine  Lymphgefässe, 

. i'i  •>  1,..  Pflanzenthiöre,  Zoophyta. 

Kein  deutliches  Neryensyistem  oder  pur  einfache 
Markfäden ; keine  Sinnesorgane. 

1.  Klasse,  Infusorien,  In/u$oria, 

■ a.  Klasse.  Polypen,  Potypi. 

3.  Klasse.  Uualleu,  Aeaiephae, 
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4.  Klasse.  Würmer,  Fermes. 

5.  Klasse.  Strahlthiere,  Radiata. 

2.  Weichthiere,  Mollusca. 

Körper  nngepliedert;  serstreuteNeneoknoten,  durclt 
Fäden  verbunden. 

6.  Klasse.  Kopflose  AVeichthiere,  Ace- 

p hä  la.  < 

7.  Klasse.  Kopftragende  Weichthiere, 

Cephalopkora. 

8.  Klasse.  Kopff iissler , C ephalopoda. 

3.  Gliederthiere,  Artieulata. 

Körper  gegliedert;  Nervenknoten  in  einer  Reihe 
hinter  einander  liegend  und  durch  Fäden  zu  einem 
Strang  verbunden,  der  auf  der  Bauchseite  liegt.  > > 

9.  Klasse.  Schnurrenfüssler , Cirrho* 

poda, 

10.  Klasse.  Ringelwürmer,  Annulata. 

11.  Klasse.  Krustenthiere,  Crustaeea, 

12.  Klasse.  Sp innen , .JraeAni </a«. 

13.  Klasse.  Insecten,  Inseeta. 

' II.  4.  Wirbelthiere. 

Animalia  vertebrata.  • 

Thiere  mit  innerem  Skelet,  das  ein  Gehirn  und 
Rückenmark  einschliesst ; ein  Gefäfssystem  aus  Blut* 
and  Ltymphgefässen  bestehend. 

14.  Klasse.  Fische,  Pisces. 

15.  Klasse.  Amphibien,  Amphihia. 

16.  Klasse..  Vögel,  ./ins«. 

17.  Klasse.  Säugethiere,  Mammalia, 

.i 

Charakteristik  der  Thierklasseii« 

Klasse  der  Infusorien,  •* 

. f.  11. 

Die  Infusorien  sind  kleine , oft  ditfeh  das  blosn  . 
Auge  nicht  sichtbare,  meist  sehr  bewegliche  Was- 
serthierchen.  £s  sind  runde  oder  eiförmige,  auch 
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Inngliclie,  zuvcilen  gcetlclte,  gcBcIi\(^änzte , meist 
nackte,  aber  aucli  öfters  mit  panzerartigen  Hüllen 
versehene  Körperchen , von  welchen  man  lange 
glaubte,  dass  sie  aus  homogenem,  strukturlosem 
Schleim  bestünden,  ohne  alle  innere  Organe,  bis 
Ehrenberg  einen  verhältiiissmüssig  sehr  zusam- 
mengesetzten Bau  nachwics.  Sie  besitzen  einen  Mund 
und  Nahrungsschlauch , häufig  auch  einen  besonderen 
After  und  nähren  sich  meist  von  animalischer  Kost; 
die  grossem  sind  wahre  Raubthiere  und  verschlucken 
die  kleineren;  doch  finuet  man  in  ihren  Mägen  auch 
oft  pflanzliche  Theile,  z.  B.  Sporen  von  Oonferven. 
Sie  entstehen  durch  Erzeugung  (Generatio  aequi- 
voca  ».  originaria')  aus  der  Auflösung  organischer 
Stoffe  im  Wasser;  sind  sie  einmal  gebildet,  so  pflan- 
zen sie  sich  auf  mehrfache  Weise  fort,  nehinlich 
durch  Theilung,  Knospenbildung  und  Eier.  Als  Werk- 
zeuge der  Bewegimg  dienen  ihnen  Wimpern,  zuwei- 
len auch,  hakenförmige  Borsten,  womit  ihr  Körper 
besetzt  ist.  Oefäfssystem  und  Atbmungsorgane , so- 
wie ein  Nervensystem  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht 
entdeckt.  Die  Infusorien  sind  über  die  ganze  Erde 
verbreitet  und  leben  im  Meere,  wie  im  süssen  Wasser. 
Manche  scheinen  unter  allen  Himmelsstrichen  vor- 
zukoiiiinen,  andere  besonderenKlimaten  eigentfaümlicb 
zu  seyn.  Man  kennt  in  Deutschland  allein  schon  über 
3U0  Arten.  Die  Infusorien  zerfallen  in  2 Ordnungen. 

1.  Darmlose  Magenthicreben.  Anentera. 
Ehrenb. 

Darm  und  After  fehlen;  am  Mimde  sitzen  mehrere 
runde  Magensäcke.  't 

Gattungen.  Monat,  Vibrio,  Euglena  etc. 

2.  Darmführende  Magenthier.chen,  En- 
terodela.  Ehrenb. 

Ein  schlauchurtiger  Darm , woran  runde  Magensäcke 
hangen,  mit  besonderem  After. 

Gattungen.  Earamaecium,  KolpZda,  Actir 
I j nophryt,  Vorticella  etc. 


I 
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üaler  W«rkeii  sM  ronUglkk  n beaierkett:  RBi»t  !•> 

MctoabelosUgoagm.  X Bd.  KAnibrr(  17S&.  ~ O.  ft.  Müller  Amimmlnim 
h^iuori*.  Bmfißme  17^  ^ Uater  des  Mucra  Schriftea  bcaoaden  beaerkeaa« 
wcrth:  >'Uieck  Beitrag  lar  lafoaorieakaade.  Halle  1817.  R.  N.  K.;  eatbäk 
aekr  geaaae  Beobaehtuagea.  Vor  allea  aber  ewel  Schriftea  Toa  Khreaberg, 
«relebe  elae  gaaz  aeae  Baba  begnudet  babea:  Orgaaiaalioa,  SyateMaHk  mal 
geograpblaebe«  VerhältnlM  der  lafuaioaatbiere.  Berlla  1830.  nad  tor  KeaataUa 
dirr  Orgaaiutioa  ia  der  Rkhtaag  dca  klciaatea  Raa»a.  1831.  M.  IL 


Kfa*»e  der  Polypen. 

4.  12. 

Die  Polypen  haben  einen  weichen,  cylindrischen, 
p:allertartigen  Körper,  der  entweder  nackt  oder  von 
einem  hornartipen,  lederartigen  oder  kalkigen  Ge- 
häuse eingeschlossen  wird.  Die  Miindöffnung  ist  Ton 
strahlenförmig  im  Kreise  gestellten,  oft  gefranzten, 
zuweilen  röhrenartigen,  hohlen  Fangarmen  umgeben 
und  führt  zu  einem  blinden  Magensack  oder  einem 
Darm  mit  After.  Ein  Kreislauf  von  Säften  ist  nur 
bei  einigen  wahrgenommen  worden ; eigene  Athmungs- 
organe  scheinen  zu  fehlen.  Sie  pflanzen  sich  wie 
die  Yegetabilien  durch  Sprossen,  durch  Theilnng 
oder  durch  eyähnliche  Keimkömer  fort.  Ton  einem 
Kerrensystcm , sowie  einem  gesonderten  Muskel- 
system hat  man  bis  jetzt  nichts  wahrgenommen. 
Einige  können  willkührlich  ihren  Wohnsitz  verändern, 
andere  sind  mit  der  Grundfläche  festgewachsen ; in- 
dem sich  bei  den  Polypen  mit  kalkigem  Gerüste  aus 
einem  Mutterthier  Knospen  entwickeln,  die  nach 
ihrer  vollkommenen  Ausbildung  sich  weiter  baum- 
artig verzweigen,  und  stets  mit  kalkigen  Gehäusen 
umgeben  werden,  entstehen  ganze  Gruppen  und  Mas- 
sen, welche  die  Korallenstöcke  bilden,  die  zu  Rif- 
fen und  Inseln  zusanimentreten.  Die  Polypen  sind 
ohne  Ansnahme  Wasser-,  meist  Meerthiere  und  be- 
wohnen vorzüglich  die  «ärmeren  südlichen  Meere; 
man  kennt  schon  gegen  600  Arten. 
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Wir  nnterscheidcn  als  Ordnungen: 

1.  Armpolypcn  oder  Hydren,  Hydrina. 

Körper  nackt,  oft  nickt  fcstsitzend;  Faugarme  in 
Ter^cbiedener  Zahl;  schlauchförmiger  Magen  ohne 
After.  I 

Gattungen.  Uydra^  Coryne, 

2.  Korallen,  Corallina. 

Meist  mit  8,  oft  auch  mit  mehr,  fadenförmigen  oder 
gefranzten  Fangarinen.  Darm  blind  oder  mit  After-» 
Öffnung ; Gehäuse  von  Horn  - oder  Kalkinasse.  Man 
theilt  sie  wieder  ab  nach  Substanz  und  Form  des 
Gehäuses  in  Horn-,  Stein-,  Orgel-,  Röhr'enkorullen 
u.  8.  yf. 

Gattungen.  Sfadrepora^  Millepora^  Tubi- 
pbra,  Gorgenia,  I*i»^  Sertularia^  Tubu- 
laria^  Alcyonium,  I*ennatüla,  Veretillum» 

3.  Seeaneiiionen,  Actinina. 

Weicher,  lederartiger  Körper  mit  zahlreichen,  hoh- 
len Faugarmen  und  blindem Mugcnsack ; breiten  sich 
wie  Blumen  aus  und  prangen  mit  herrlichen  Farben. 

Gattungen.  Actinia^  Zoantha. 

lliebcr  gvhörige  Schrlftta  »lad,  TorstigUch  anMoinUch  wichtig:  RStel 
IiMect«nbcliutlgaug«n.  Bd.  3*  — Scbäffer  die  Armpolypco  des  Wu* 

•er».  Rcgeneburg  1754.  4to.  » Pallas  Elenchu»  Zoophptorum.  Hagat  1766.  — 
CavoMnI  Memorie  per  servire  alla  $toria  dei  poUpi  mortfii.  Napoli  178S* 
Deutsch  Yon  W.  Sprcugcl.  Nürnberg  1813.  4.  M.K.  ~ Schwelgger  Beobach- 
tongen aof  natorbUtorlschcn  Reisen.  Berlin  1819.  4.  M.  K.  entbAlt  analomlselH 
physiologische  Abhandlungen  über  Korallen.  ■—  Rapp  über  Polypen  ln  Allge^ 
Beinen  ond  Aetlnlen  insbesondere.  Weimar  1829.  4^  H.  K.  — Mehr  soographlscli 
aJod:  Lamonrouz  espe*Uion  m4tkodi<iut  dee  genre»  de  Vordre  de»  p<ilppier$» 
a»ec  pL  Paris  18*21.  4.  und  Esper  die  PSaoicntblere  ln  Abblldungea  lucii 
dkf  Natur.  Nürnberg  1791  — 1829.  4to. 

Klatte  der  Quallen  oder  Meduten» 

€.  13. 

• * 

Die  Mednsen  bestehen  aus  einer  weichen,  gal--  • 
lertartigen,  durchscheinenden,  nach  dem  Tode  bald 
zerfliessenden  Masse.  Sic  haben  meist  eine  Magen- 
höhle mit  gefässartig  verzweigtem  Darmkunal  und 

eine 
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eine  Nnndöffnuiig  oder  statt  derselben  mehrere  Sang* 
röhren;  ein  After  fehlt.  Einige  besitzen  ein  ausge* 
bildetes  Gefäfssystem  und  wahrscheinlich  besondere 
Athmungsorgane.  Die  Fortpflanzung  geschieht  durch 
ejförmige  Keime,  welche  in  eigenen  Organen  ge- 
bildet werden.  Von  einem  Nervensystem  und  von 
Sinnesorganen  hat  man  bis  jetzt  keine  Spur  beob- 
achtet. Sie  sind  alle  frei  beweglich  und  als  Bewe- 
gungsorgane dienen  kleine,  kammförmig  gesteUte 
Reihen  von  Flossenblättchen,  oder  mit  Luft  gefüllte 
Blasen , oder  sie  stossen  sich  im  Wasser  fort  durch 
abwechselnde  glockenförmige  W'ölbung  und  Yerfia- 
chnng  ihres  Körpers.  Alle  Quallen  leben  im  Meer; 
sie  bewohnen  in  grossen  Massen  die  tropischen  wie 
die  Polarmecre  und  erscheinen  oft  zu  gewissen  Jah- 
reszeiten an  den  Küsten  in  ungeheuren  Zügen.  Es 
sind  über  200  Arten  bekannt. 

Man  unterscheidet  als  Ordnungen  nach  Esch- 
Bcholtz. 

1.  Rippenquallen,  Ctenophorae, 

Vier  oder  acht  Längsreihen  von  kammformigen 
Schwimmblättchen ; eine  zentrale  Verdaunngshöhle 
mit  besonderer  Mondöffnung;  ein  Gefäfssystem  ist 
bekannt. 

Gattungen.  Cettum^  Beroi. 

2.  Scheibenquallen,  Ditcophorme, 

Körper  stellt  eine  gewölbte  Scheibe  oder  Glocke 
dar,  meist  mit  zentraler  Verdaunngshöhle. 

Gattungen.  RhixQttÜma,  Meduta^  Cyaneoy 
Oceania  etc, 

3.  Röhrenquallen,  Sip kentpkarae, 

-Keine  zentrale  Verdaunngshöhle;  Nafarungsstoffe  wer- 
den durch  Saugröhren  aufgenommen;  als  Schwimm- 
organe dienen  mit  Luft  gefüllte  Blasen  oder  sellige, 
knorpelige  Stücke. 

Gattungen.  Phytaphiroy  PkytaHoy  Valilloy 
PorpitOy  Diphyet, 

Wa§Mr'*pcffL JUat.  LAbtk  * 


18 


ScfarUlen : Old«  BHtrlf«  «ar  Aottoml«  und  PbyilQlogi«  der  Med««m. 
BtrUa  1816.  M.  IL  8.  — KacliBeholls,  System  der  Aealephen.  Berlin  1H29. 
M.  K.  Ito  eDthKli  die  Beschreibung  aller  bekannten  Arten  und  eine  Ztisantraen* 
alellung  eigener  und  fremder  Arbeiten  über  Anatomie  und  Physiologie  dieser 
Thlere. 

Klasse  der  Würmer  oder  Helminthen. 

§.  14. 

Die  Eingeweidewürmer  {Eutoxoa)  hatte  man  bis- 
her in  eine  Klasse  vereinigt;  aber  es  sind  Thiere 
Toii  sehr  ungleichem  Organisationswerth , welche 
blos  das  mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  para- 
eitisch  im  Innern  anderer  Thiere  leben.  Lässt  man 
sie  in  einer  Klasse  beisammen , so  muss  man  wenig- 
stens einige  freilebende,  höchst  verwandte  Würmer 
den  einzelnen  Ordnungen  zutheilen.  Ein  Darm  mit 
Mund  und  oft  mit  After  ist  bei  den  meisten  erkannt; 
bei  mehreren  auch  ein  deutliches  Gefüfssystcin,  aber 
keine  eigenen  Athmungsorgane.  Sic  sind  theils  ge- 
schlechtslos oder  blos  weiblich,  theils  hermaphrodit, 
theils  getrennten  Geschlechts;  legen  Eyer  oder  ge- 
bären lebendig.  Bei  vielen  ist  ein  einfach  angeord- 
netes Nervensystem  entdeckt,  bei  einigen  auch  Au- 
genspuren ; unter  der  Maut  liegen  deutliche  Muskel- 
fasern. Die  Würmer  sind  über  alle  Theile  der  Erde 
verbreitet ; die  freilebenden  wohnen  im  Meere  und 
im  süssen  Wasser , die  Eingeweidewürmer  zwar 
meist,  und  die  vollkommensten  immer,  in  den  Wir- 
belthieren,  viele  aber  auch  in  den  Insccten  und  Mol- 
lusken. Man  kennt  jetzt  gewiss  schon  an  2000  Arten.’ 

Die  Ordnungen  (bei  den  Entozoen  nach  Ru- 
dolphi)  sind: 

1.  B las enwUrmer,  Cystica. 

Körper  blasenförmig;  auf  der  Blase  sitzt  das  Kopf- 
ende mit  Saugnäpfen  und  oft  mit  einem  llakenkranz 
umgeben;  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ge- 
schlechtslos. . ; 

Gattungen..  Cysiicerctu  Coenurus  ^ Echi- 
uococctu. 
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2.  Bandwürmer,  Cettoidea. 

Körper  lang , bandförmig , meist  gegliedert ; am 
Kopf  Saugnäpfe;  Darmkanal  gefässiirtig ; Zwitter. 
Gattungen.  Taenia^  Bothriocephahu^  Li' 
gitla  ete, 

3.  Saugwürmer,  Trematoda. 

Körper  flach ; Darm  gabelförmig  oder  ästig  verzweigt, 
mit  Saugnäpfen  und  eigenem  Gefäfssystem.  Zwitter. 
Gattungen.  Monottoma^  Dittuma^  Amphi- 
ithma,  DiploUamum  ^ Diploxoon.  Freile* 
bend:  Cercaria^  Planaria  etc. 

4.  Hakenwürmer,  Ae anthocephala. 
Körper  länglich,  schlauchförmig;  ein  einziehbarer, 
mit  Häkchen  besetzter  Rüssel;  ein  zweischenkeliger 
Darm  ohne  After.  Getrenntes  Geschlecht. 

Gattung.  Eckinorhynchu», 

5.  Rundwürmer,  N ematoidea. 

Länglicher,  walzenförmiger  Körper  mit  Mund  und 
After;  schlauchförmiger  Darm;  getrenntes  Geschlecht. 

Gattungen.  Filaria,  TrichocepAalut,  Oxyü- 
rit,  Aicäris,' Strongy/ue.  Freilebend:  An' 
guiUu/ay  Gordiut,  Nemertet  Cur.  (i?or> 
Icuia  Oken)  etc. 

6.  Räderwürmer,  Räderthiere,  RotatO' 
ria  Ehrenb. 

Kurzer,  meist  geschwänzter,  weicher,  zuweilen  mit 
häutigem  Panzer  bedeckter  Körper;  am  Kopf  mit 
Wimpern  besetzte  Räderorgane,  Schlundkopf  mit 
Kiefern;  Darm  mit  Anhängen.  Zwitter.  Früher  zu 
den  Infusionsthieren  gerechnet;  bilden  nach  Ehren- 
tierg  eine  eigene  Klasse. 

Gattungen.  Hydatina.,  Rotifer^  Brackii- 
nu$,  Melieerta^  Laeinularia.,  Philodinaetc. 

Sie  wlcktlgstea  dledeKItMC  betrcffsadc«  8«&rift«a  sind:  Zeder  .Aalet« 
tiuiK  x«r  Katurgeechichte  der  £iafeweidrwönner.  Bamberg  1803.  8.  — * Rudel« 
phl  Toittnoorum  Matoria  mtäuralU.  2 Vol.  AouteL  I80B  — 10.  8.  — Desaen 
IjmbyLoorum  8ynof$i$,  Berel.  1819.  Die  wichtigelen  und  uDifiuaencUtcn  Schrlflca 
Aber  Eingeweidewürmer.  — firemaer  über  lebende  Würmer  Im  lebenden  Mrn« 
acbcn.  Wlea  1819.  4to.  Pesaelben  icoarr  Uttmhttkum.  Vleaaae  1824.  Fol.'  Ver' 
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AHlldaBgia.  CrtpUa  4*  Atf«xW#.  OrfpliUt  fSlS 

D«mcii  Nov»  oimmt.  Berel*  1829.  — Lcockart  Zoologische  Bruchstucke. 
Heloutidt  1819.  Vorxüglich  über  Bandwürmer.  — Cloquel  amatomie  de§  rer« 
fnteftmaMjr  etc.  Paris  1624.  M.  K.  4(o.  Preisscbrifl,  Anatomie  von  Eckin«r kyie» 
cAits  giga»  and  Atearlt  tmmMeaidei,  ■»  Westrumb«!«  helmhdhiM  meaathaee- 
jrkoli«.  Hanno«.  1821.  fol.  c.  lab.  — Meblls  o6««re.  amt.  dt  diXosaafc  kepai. 
«#  laMteoUdo.  Gdtt.  182h.  fol*  c*  tab.  Laurer  de  «mpkJrtom« conie«.  Gryph. 
1830t  c.  tab.  — Schm  als  XIX  tab.  amiomiam  entozoormn  iUuttrwttet.  Lips. 
1831.  foU  GbI«  Sammlung  von  Kopieen,  nrbit  ehilgeo  mitgetheüten  Original' 
seichanngen.  — A.  «.  Nordmann  Mikrographische  Beiträge  xnr  Nat.  Getch. 
der  wlrbelU  Tklere.  Berlin  1832.  4to.  M.  K.  Vortreffliche  AnatomlceB  «ob  Platt* 
warmem.  — Ueber  die  R&derthlere  sehe  Sbreaberg’a  Schriften  aber  lafuaorien. 

Klatte  der  Strahlthiere  oder  Echinodermen. 

15. 

Bei  der  Mehrzahl  der  StrahUhiere  ist  der  Kür* 
per  strahlförmig  gebaut,  indem  die  Organe  kreis* 
und  sternförmig  um  den  Mittelpunkt  liegen ; er  geht 
aber  auch  durch  das  Kugelige  ins  Cjlindrische  über. 
Die  Haut  enthält  häufig  eine  grosse  Anzahl  harter 
kalkiger  Schilder  und  Stacheln,  welche  zu  einem 
festen  Hautskelet  zusammentreten.  Daher  haben 
eie  auch  den  Namen:  Stachelhäiito  Echinodermata. 
Sie  haben  einen  Mund  mit  blindem  Magensack,  oder 
einen  gewundenen  Darm  mit  After,  ein  zusammen- 
ftesetztes  Gefäfssystem  und  zuweilen  gesonderte 
Athemorganc.  Man  findet  blos  Ejerstöcke,  nie  männ* 
liehe  Organe.  Bei  einigen  hat  man  einen  Nerren* 
ring  um  den  Schlund  gefunden;  Sinnesorgane  fehlen 
durchaus.  Als  Bewegungsorgane  dienen  kleine  röh* 
renförmige  Füsschen  mit  Saugscheiben ; die  meisten 
sind  frei  beweglich,  wenige  fcstgewachsen.  Sie  leben 
alle  im  Meere;  in  den  Polarmeeren  sparsamer  als 
in  den  wärmeren  Zonen.  Man  kennt  gegen  300  Arten. 

Sie  zerfallen  in  folgende  Ordnungen: 

1.  Seesterne,  Atterida». 

Körper  flach,  sternförmig;  Mund  auf  der  untern  Flä* 
che;  ein  blinder  Magensaek;  zuweilen  ein  After. 

Gattungen.  Atteriat^  Ophiürut  EyryaUt 
Cematüla^  Enertnue  etc.  , 
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> 9,  Seeigel,  Echinida», 

KSrper  kugelig,  selten  fiach;  meist  mit  Stacheln 
besetzt;  geirundener  Darm  mit  Mund  und  After. 

^ Gattungen.  EeAinu$^  Sptttangta  etc, 

3.  Holothurien,  Holothuriae. 

Cylindrischer  Körper  von  lederartiger  Qgut  umge- 
ben; Mund  und  After. 

Gattung.  U»i»tAuria. 

Schriften:  Tledernnnn  Anatomie  der  RAhrfnholothnrte,  dea  pomama* 
xcafaurblgen  Seceteme  «nd  Stein  •Seelgela.  Laadahrft  1816.  fol.  M.  K.  du  Hanpt* 
wariu  — Konrad  IMea.  ie  m*Urittrum  fiAriim»  Ralle  ISlA  4.  M.  K.  » Dell« 
C h I a j e memorit  per  emtfre  aUa  ttoritk  nafarole  degU  antmtMli  »ewim  «ertehr« 
dtl  regno  M NapoU.  Vol.  1 — 111.  Nap.  1823  — 162&.  4.  M.  K.  En^lt  am- 
aerdcm  aehr  viel  Anatomlsehee  Gber  andere  wlrhellou  Thlere.  — 7oograplilaeli 
talt  Abhfldangen  : Klein  tmittralit  äisposith  BeMnotUrmoimn.  JBdft.  XL  «iwt. 
Leske.  Upa.  I77& 

Kl(ut0  der  kopflosen  Mollusken  oder 
Aeephalen, 

§.16. 

Die  Aeephalen  zeigen  in  ihrer  husseren  Form 
und  in  der  Condguration  der  inneren  Organe  be- 
trächtliche Yerscitiodenheiten,  während  sie  im  We- 
sentlichen der  Organisation  sehr  Ubereinstimmen. 
Eine  mantelförmige  Falte  der  Haut  bedeckt  den 
Körper ; über  derselben  liegt  eine  Bulle  voi^-  kalki- 
gen Schalen,  oder  lederartiger,  auch  knorpelartiger 
Masse.  Kopf- und  Sinnesorgane  fehlen.  Dergen-un- 
dene  Magen-  und  Darmkanal  wird  von  der  Masse 
der  Leber  umgeben.  Das  Gefärssystem  hat  gewöhn- 
lich eine  einfache  Herzkammer,  welche  das  Blut 
aus  den  Kiemen  aufuimmt  und  in  den  Körper  schickt 
(Aortenherz).  Als  Athmungsorgane  finden  sich  nur 
Kiemen;  die  Gefasse  verbreiten  sich  entweder  auf 
frei  herunterhängenden  Blättern,  oder  inneren,  häu- 
tigen Höhlen,  Es  sind  blos  weibliche  Thiere  mit 
grossen  Eyerstöcken.  Das  Nervensystem  besteht 
aus  zerstreuten,  durch  Fäden  verbundenen  Ganglien. 
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Sie  Bind  entweder  fest  gewachsen,  oder  bewegen 
aieh  frei ; das  Muskelsystem  ist  oft  stark  entwickelt. 
Es  sind  blos  Wasserthiere ; die  meisten  leben  im 
Meere  unter  allen  Breitegraden.  Man  kennt  wohl 
au  1500  Arten. 

Die  Ordnungen  sind: 

1.  Mantelthiere,  Tunioata.  {Acephala  nuda 

Cuv.) 

Körper  unförmlich,  mit  einer  lederartigen,  knorpe- 
ligen oder  häutigen  Uülle  umgeben;  Kiemen  sind 
innere  Säcke;  liegen  unter  dem  Mantel.  Meist  an 
den  Boden  geheftet. 

Gattungen.  Salpa^  Pyrotoma,,  Atcidia^  Bol- 
tenia^  Botryllut  ^ Diaxona  etc. 

2.  Muschelthiere,  Conehifera.  {Bivalvia.) 
Eine  zweischalige  Muschel  liegt  über  dem  Mantel; 
unter  demselben  zwei  Paare  blattartiger  Kiemen; 
zwischen  denselben  ein  muskulöser  Fass  zum  Krie- 
chen. 

Gattungen.  Ottrea^  Peeten^  Area^  Avicula, 
Pinna^  Mytilut,  Anodonta^  UniOy  Cyclo», 
Cardium,  Maetra,  Solen,  Phola» , Te~ 
redo  etc. 

S.  Armfässler,  Brachiopoda. 

Statt  des  Fusscs  zwei  fleischige,  gefranste  Arme; 
eine  zweischalige  Muschel  über  dem  Mantel. 

Gattungen.  Terebratula,  lAngula,  Orbi- 
cula  etc. 

AU  efnUllMiile  Schrift  I«  4lt  Vatvffeachtcble  nnd  Anatomie  4er  Vfona»> 
kcB  ahcritftBpf  bt  heeender«  m «»pfchlen;  BUInellle  Mnwef  die  «miUcoUfU 
e<  Ar  eomchjftMogi^.  Parle  1835.  «t.  pl.  S.  — Füt  db  Aaafoule  der  jBhralfWi: 
Poll  bfUcM  olrftMTW  Stdtiw.  I — U VoL  foL  Paniw  1791.  «.  tat.  El« 
Prachlwerk.  * Sarlfay  Mdmrirf  mr  Ire  ««liNaiur  twu  orrldhrei.  Parle 
IS15.  Tone  f.  «r.  pL  Vortreffliche  Bcobachrangea  dbrr  die  fneaBmeagrtcute« 
AeHdI««.  — Sehalk  Ifh».  ife  tuciäiBrim  ttmetmrm.  RaUe  1814.  A e.  lab.  — 
Vager  mat.  flb.  d.  Trtchaaecb«l.  W|e«  I9n.  S.  M.  Xs 
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, Klcu»e  der  kopftragenden  Mollusken 
oder  Schnecken, 

4.  17. 

Der  Kflrper  dieser  Thiere  ist  nackt,  oder  in 
eine  gewundene,  kalkige,  eingehäusige  Schale  ein* 
gehüllt;  seltener  sind  es  blos  einfache,  gewölbte, 
oder  gar  mehrfache  Platten,  welche  hei  einigen  in 
einer  Falte  des  Mantels  liegen.  Sie  haben  gewöhn- 
lich einen  deutlich  gesonderten,  mit  Fühlern  besetz- 
ten Kopf.  Der  Darmkanal  ist  zusammengesetzt , hat 
Leber-  und  Speiciicldrüseu  als  Anhänge.  Das  Herz 
besteht  aus  einer  Herzkammer  und  einer,  seltener 
zwei  Yorkammern;  es  ist  Aortenherz.  Sie  athmen 
im  Wasser  durch  Kiemen,  oder  Luft  durch  einfache 
Athemhöhlcn.  Sie  sind  Zwitter  oder  getrennten  Ge- 
schlechts und  legen  gewöhnlich  Eyer.  Das  Nerven- 
system besteht  aus  einem  Ring  um  den  Schlund  mit 
oberem  und  unterem  Schlundganglion  und  einigen 
verstreuten  durch  Fäden  verbundenen  Knoten;  häutig 
«ind  Augen  vorhanden.  Die  Bewegungsorgane  sind 
muskulöse  Sohlen  oder  Scheiben  (Fuss)  zum  Krie- 
chen, oder  seitliche  Blätter  als  Flossen  zum  Schwim- 
men. Sie  lehen  theils  im  süssen,  theils  im  salzigen 
Wasser;  die  kleinere  Zahl  auf  dem  Lande.  Man 
hndet  sie  unter  allen  Zonen;  die  schönsten  und 
grössten  Arten  aber  nur  in  den  tropischen  Gegenden. 
Man  kennt  bis  jetzt  gegen  4000  Arten. 

Wir  nehmen  folgende  Ordnungen  an: 

' 1.  Schnecken  oder  Bauchf Usslor,  Oa$te- 
Topoda.  • • ~ 

Ein  deutlich  geschiedener  Kopf  mit  Fühlern;  eine 
fleischige  Sohle  zum  Kriechen;  meist  ein' spiralför- 
mig gewundenes  Sclineckeuliaus.  ^ 

Gattungen.  lAmax^  Helix ^ Butimusy  Pia- 
I : norbit^  /jimtiaous^  Cyolottotna^'  Pttludind,, 

• • ' Turbo ^ ’ l'ro/Bktt*^  Janf/tina^ 

J >il  pruea^  Volutas  Tritonsum,  JOfw- 
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cinum,  Aplyiia,  Bulla^  Dori$^  'J'hetkyt^ 
Halyotü,  Patella^  Chiton^  Carinaria  etc. 

3.  Flosse  nfiissler,  Pteropo  da. 

Der  Mantel  in  ein  paar  fiiigelfürmige,  zutn  Schwim- 
oien  dienende,  seitliche  Flossen  verlängert;  Kopf 
bald  deutlich,  mit  Fühlern,  bald  undeutlich;  nackt 
oder  mit  dünner  durchsichtiger  Schale. 

Gattungen.  Gatteropteron , Clio , Cymiu- 
lia , Hyulea  etc.  • 

Schrfftent  Corler  MimoheM  p<mr  ttrvir  k CHMMrt  ei  k Fanrntvimie 
tUt  moUusfMe*.  PaiU  1817.  4.  Ar,  pl.  Dm  Uaoptwvrk.  — L«ne  M«.  de 
Ptemokremchae»,  Ual.  18I&.  c*tab.  — Stiebe  1 Linmmei  ttagitaUi  anaitfmt-  Dies, 
Gfltt.  181&.  e.1  Ub.  — Felder  Di«,  ife  bulyotfcbim  etmet.  H&lee  1814.  c.  tob.— 
Wohallch  Dies,  de  hetice  pomatia.  WUceb*  1813.  — Koiie  Vies.  de  ptero" 
peämm  ordine  ete.  Hai.  1613» 

Kittete  der  Kopffüttler  oder  Ccphalopoden, 
f.  18. 

Der  grosse , gesonderte  Kopf  ist  mit  Armen  oder 
Füssen  als  Ergreifungsorganen  umgeben.  Am  Sack, 
der  die  Eingeweide  umhüllt,  finden  sich  häutige  Yer- 
lüngerungcn  als  Schwimmflossen.  Die  hornigen  Kie- 
fer bilden  einen  Schnabel  und  bewegen  sich  senk- 
recht gegen  einander.  Es  findet  sich  ein  zusammen- 
gesetzter Yerdauungsapparat  mit  Speicheldrüsen  und 
JLeber.  Das  Gefüfssystein  hat  3 fleischige  Herzen, 
ein  mittleres  Aortenherz  und  zwei  seitliche  Kiemen- 
herzen. Die  Geschlechter  sind  getrennt;  die  Be- 
fruchtung geschieht  wahrscheinlich  wie  bei  den  Frö- 
schen. Das  Nervensystem  besteht  aus  zerstreuten 
Knoten,  mit  zwei  Schlundganglien,  wovon  vorzilg- 
lich  das  obere , d.ein  Gcliirn  entsprechende,  sehr  ent- 
wickelt ist.  Die  grossen  Augen  sind  schon  sehr 
Tollkommcn  gebildet;  das  Gehörorgan  tritt  zuerst 
anf  und  bclindat  äich  ia  einer  kleinen  Höhle  amKopf- 
kgorpel.  vHudimente  eines  inneren.  Skeletes  sind 
deaflich,  oameatlich  eine  knorpelige  Kapsel,  welche 
die  .Schlundganglien  eiasohlieast.  Bei  einigen  liegt 
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eine  Schale  lose  unter  der  Hant  (0«  tepiae)^  bei  an- 
deren findet  aioh  eine  wirkliche  äuasere  Sohnecken- 
Bchale.  Diese  Klasse  begreift  eine  kleine  Anzahl 
von  Arten,  weiche  in  Terschiedenen  Meeren  lebe»; 
man  kennt,  mit  Ansnahme  der  mikröskopischen^ 
vielleicht  keine  160  Arten.  . • 1 > 

Gattungen.  'Octoput^  JS/edSne,  Jlrgonauta^ 
Loligo,  Onyehoteuthit^  Sepia^  Spiriitaeta 

Schrift««:  Covlcr  VUm.  $ttr  U$  Cephatopodes  ei  tevr  mmatamJe  I«  dcl^ 
Bern  amgeL  MMlusfttee.  ^ Zs^gnpbU^  du  unte  Ha«piw«rh|  mit  AM>n<la«C 
aller  Aitmi  v«s  F4ra«aac  JUeMre  matMreiU  de»  Crphalopodr«.  Fad«  1S30.  ^ 

Ikliute  der  Schruirren/üttler  oder 
Cirrhipeden. 

4.  19.  '«'<• 

Die  Cirrhipeden  bilden  den  Cebergang  von  den 
Weichthieren  zu  den  Gliederthieren.  Ein  Mantel 
und' gewöhnlich  eine  aus  mehreren  Stucken  < besteh 
hende  Schale,  die  auch  zuweilen  fehlt,  nähert  sie 
den  ersteren,  während  der  deutlich  gegliederte  Ner- 
venstrang und  die  paarweise  stehenden  gegliederten 
Pässe  sie  mit  den  letzteren  vereinigen.  Der  Appa- 
rat des  Kreislaufes  ist  wenig  gekannt.  Es  finden 
sich  bloB  weibliche  Zeugiingsthelle ; auch  fehlt  ein 
gesonderter  Kopf:  Dagegen  haben  sie  mehrere  Paare 
seitlicher  Kiefer,  einen  Darmkanal  mit  After  und 
eine  Leber.  Sie  sind  mit  ihrer  Basis  fest  geheftet 
und  leben  blos  im  Meere.  Man  kennt  bis  jetzt  nur 
wenige  Arten,  welche  die  Zahl  100  nicht  erreichen 
dürften.  • ‘ 

Gattungen.  Lepa»^  Otion,  Balanust  Coro- 
nula  etc.  . / 

Die  ClrrhlpcSea  elad  uaiaBledi  beubcltet  na  Cseler  nad  PaU  !■ 
des  ugefülirtca  SchrUtea. 

. . » 

Klcute  der  Ringelwürmer  oder.  Anneliden. 

I M ' «ü'  u • ’ • ^ ' 20.  ’ ■ I •'  • 

Di»  AnoeKdeo  sind  lange,  ans 'vielen -Ringen 
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Al» 


oder  Gliedern  ziiaainmengreBetzte  Thiere',  olme  Glied' 
uiasBeu  oder  nur  mit  Rudimenten  derselben.  Der 
JHund  ist  gewühnlicb  mit  Kauwerkzeugen  versehen; 
der  Dann  ein  vom  Munde  zuin  After  gehender  Schlauch, 
gftera  mit  Blinddärmen;  das  aiis  Arterien  und  Ve- 
nen zusammengesetzte  Gefäfssjstem  führt  gewöhn* 
Ück-rothes  Blut;  die  Herzen  sind  gewöhnlich  lang 
irad  gefässartig;  die  Athmungsorgane  entweder  iu- 
jjierc  Zellen  oder  äussere  verschieden  gestaltete 
Kiemen.  Ein  gegliederter  Nervenstrang  liegt  auf 
der  Bii^hseite  und  giebt  gewöhnlich  einen  Schlund* 
r:ug  ab,  Sie  sind  Zwitter,  legen  Eyer  oder  gebären 
lebendige' Jungen ; sie  leben  itn  Wasser,  meist  im 
Meere,  oder  in  feuchter  Erde.  Man  kennt  über 
300  Arten. 

, vfi  (Sie  zerfallen  in  zwei  Ordnungen: 

1 1.  Fiisslose  Ringe  1 Würmer , Apoda. 

Ein  weicher,  schleimiger,  gegliederter  Körper  ohne 
Borsten  und  Fusshöcker;  Athemzelleq. 

Gattungen.  HirudOy  Nepheli»,  Haem5pi$^ 

I Cleptine^  Pontobdella^  Siputtculut  etc, 

Borstcnw'ürmer , C haetopbda, 

Haben  fnssfürmige,  mit  Borsten  besetzte  Bewegungs- 
organe und  meist  äussere  Kiemen. 

.)■’  Gattungen.  JVai»,  Thalanema,,  Pumbricu», 
; Aremcoia^  Terebella,  Sabeila,  SerpüiOf 

Nereitt  Eunice^  Aphrodite  etc. 


*i.'.  Zoo|rftphUeh  und  nnnfnnUch,  nll  guten  Abbildungen  siiid  die  beide« 
^^Ikel  Tun  SlnluelHe  ia  Dietion,  de«  «clance«  mtmrellet:  Sunpene,  Tone  4T 
u.  Vfrt  f Tone  57.  ' Sonst  sind  vorxüglieb  folgende  nualomische  Honogrn- 

phleea  su  bemerkea:  Knntsmsnn  aast.  pbysJol.  Untersuch,  ub.  d.  Blutegel. 
Berlin  1^617.  'M.  K.  — Leo'de  «frnrtnr«  lumbriei  terrettrh.  Regina.  1S20.  e.  tab. 
Morren  de  lumbriei  terrestrii  HiiL  nei.  nec  non  aitaUmda.  Bräesel  1829.  4to 
«I  lab.  . ri  - >*l  ( .'Ii.  i 


Klasse  der  KrustentUiere. 

.n  >'>Vr\<  "i-  , ■ A '»• 

Die  Klasse  der  Kmstenthicre  begreift,  wie  dic- 
i«uuge,  der  Würmer,  sehr  vorschiodehe  TUierformen. 
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Sie  haben  einen  Etuanmenfeseteten  VerdaoMfr«* 
apparaty  meist  mit  starken  Kamrerkzeiigen,  oder 
mit  einem  Saugmund  lud  mit  anseimlicher  Leber, 
einen  voUständigen  Kreislauf  mit  einem  einfachen 
Aortenherzen;  als  Respirationswerkzenge  gefranste 
Kiemen'oder  hiutige  Säckchen.  — Sie  sind  getrenn- 
ten Geschlechts  and  die  Weibchen  ejsriegend.  Das 
Nervensystem  gegliedert ; zttweiien  sind  die  Ganglien  , ^ ^ 
des  Baucfastrangs  sehr  EuaMmnengedräi^  and  ver- 
schmolzen;  fast  dardtgehends  haben  sie  Augen ^ ein-  ^ 
fache  oder  zusammengesetzte  r ^ die  höhern  Ordnon- 
gen  ein  Rudiment  von  Gehörorgan  Und  gegliederte 
Antennen. . Die  Haut  ist  bald  eine  kalkige  oder  horn- 
artige Kmste,  bald  dünn  und  pergamentartig  iveich; 
zuweilen  ist  der  Körper  in  eine  aweiklappige  Schale 
«ingeschlossen.  Sie  sind  immer  nngeflbgelt  und  der 
Körper  ist  gegliedert  (besteht  bei  den  vollkommenen 
Krebsen  aus  16  Abschnitten).  Man  unterscheidet: 

Kopf,  Brust  nnd  Hinterleib,  wovon  erster«  beide 
oft  za  einem  Stücke  verschmolzen  sind.  Die  Zahl 
der  entwickelten  Gliedmassen  ist  versobieden.  ('Sie 
deben  meist  im  Wasser,  wenige  an  fenchten  Stellen; 
aind  meist  fleischfressend,  leben  mehrere  Jahre  und 
sind  einer  periodischen  Häutung  unterworfen;  das 
Heer  ernährt  die  grössten  und  zahlreichsten  Arten ; 
in  unseren  süssen  Wassern  leben  viele  kleine,  fast 
mikroskopische  Thiere.  Man  kennt  gegen  1500  Arten. 

Es  ist  schwer,  naturgemässe  Ordnungen  festzu- 
stellen; wir  folgen  der  neuerdings  von  J.  Müller 
vorgeschlagenen  Eintheilnng. 

1.  Inseotenartige  Krus tenthiere,  Entv- 
mottraca. 

Begreift  ziemlich  verchiedenartige  Thiere,  haben 
aber  wahrscheinlich  alle  ein  gefössartiges  Herz  mit 
offenen  Mündungen , Kiefer  oder  Saugmund ; Körper- 
bedeckung meist  'dünne,  öfters  in  Schalen;  Füsse 
in  Zahl  und  Form  verschieden,  znm Gehen,  Schwim- 
men, oder  die  vorderen  hei  den  Parasiten  KraHeo- 
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fiisse.  Meist  2 (selten  nur  1)  Angen,  zusammenge* 
setzt , über  mit  nicht  facettirter  Hornhaut.  Einige 
sind  blind.  Begreift  die  Ordnungen:  Amphipoda^ 
Itoemodipöda,  Poccilopida^  PhyUop»da^  JL»pky^ 
ropoda  von  Eatreille  u.  a. 

Gattunge-n.  dammaruB,  Cyämut,  IjimuluB^ 
Apu$y  Brattohieput,  Cypri»,  Daphnia^  Cy^ 
chtpty  ArgvluBy  JLernaeaetc. 

2.  Asseln,  Itttpoda  a.  Onitcoidaa. 

Kiefer;  Kopf  frei,  nicht  mit  der  Brust  verschmol» 
«en ; 7 Fusspanre ; festsitzende , einfache , aber  agr 
gregirte  Augen. 

Gattungen.  Aaatlua  y Cymotkoa,  Idotkioy 
Bniaoua  etc. 

, - 3:  Eigentliehe  Krebse , Malacoatraca. 
Kiefer  zum  Kauen;  starke,  harte  Körperbedeckun- 
gen;  5 — TFusspaare  zum  Gehen;  zusammengesetzte, 
■ faoettirte  Angen  an  einem  beweglichen  Stiel.  Be^ 
greift  a)  die  eigentlichen  Krebse  (Deeapoda)  a.  lang- 
nebtränzige  (maorf^m)  ß.  kurzschwänzige , Krabben 
{brackyurd)\  b)  die  Maulfüsser  {Stomapoda). 

Gattungen,  a)  a.  Aatäcua,  Palaemotiy  Pa- 
gurua  ete,  a)  Majoy  PortünuMy  Carci~ 
V ^ nua  y JLeueoaia  eto.  b)  Squilia  ete. 

; t''  Saekow  untOB.  phytIoUg.  Vaters.  Aber  InMctea  ontl  Knutenthter». 
BA.  V Heft  1.  Heldelb.  18)8.  4.  M.  K.  EntklUt  die  Anstomis  dn  Fliuskrebses. — 
Vieles  AnstomUebe  über  diese  Klasse  la  den  de»  «e.  asL  ron  Aadoula 

und  Mllne  Edwards;  diese  Arbeiten  sollen  gesaniiuelt  und  vermehrt  werden 
In  derselben  Verf.  Recherche»  pour  »erp.  ä Chiit.  not.  du  UttortU  de  In  France, 
farls  1832.  Wovon  bis  }eut  ein  Band  ereehlfnen.  — Zoogrspbitcbf  mit  guten 
Abbildungen  and  snni  SCodium  der  Oattnngen  sehr  braaehbsry  Islt  Deemsreet 
fiftmi4^efi<m»  gdndrttfee  tur  |n  eUu»»  dt  ermstmed».  Parle  18*2$.  8vo.  — Vei^l. 
aoeb  Nordmaan’e  MIkrograpb.  Bcltr.  Bd.  2.  Mit  Amt.  der  Lcmken. 

'■  Kleasae  der  Spinnen  oder  Arachniden, 

...  V . S 22. 

-I  Die  Arachniden  haben  Kau  - oder  Sangwerkzenge 
und  einen  zusammengesetzten  Verdauungsupparat, 
«iuenFcttktfrper,  wie  die  Insecten,  ein  Geföfssystom 
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mit  einem  einfachen  Herzen;  als  Atfamiin^or^ane 
theils  Lungensäcke,  theile  Tracheen  «der  Luftrüh* 
ren , vie  die  Insecten.  Sie  sind  getrennten  Ge> 
achlechts  ; ihr  Nerrensjatem  iat  dem  der  kurzachwün- 
eigen  Krebae  ähnlich;  aie  haben  keine  eigentlichen 
Antennen,  nur  einfache  Augen,  aber  Ton  verschiei« 
dencr  Zahl  und  Stellung;  mehrere  entwickeln  hohe 
Kunsttriebe;  Kopf  und  Brust,  zuweilen  auch  der 
Leib  sind  in  ein  Stück  verschmolzen;  sie  sind  ateta 
ungefliigelt  und  haben  8,  selten  6 gegliederte  Glied' 
massen.  Sie  sind  keiner  Metamorphose  unterworfen^ 
wie  die  Insecten,  aber  einer  mehrmaligen  Häutung^ 
wie  die  Kruatenthiere.  Sie  leben  meist  auf  dem  , 
Lande,  wenige  (minder  vollkommen  organisirte)  ira 
-Waaaer;  die  grösseren  Arten  bewohnen  die  warmen 
Erdstriche  und  sind  oft  sehr  giftig.  Man  soll  an 
3000  Arten  kennen. 

Sie  zerfallen  in  2 natürliche  Ordnungen. 

1.  Tracheenspinnen,  Traeheariae. 

Haben  2 Luftlöcher , von  welchen  aus  sich  die  Luft« 
röhren  gefässartig  im  Körper  verbreiten;  meist  2 Au- 
gen oder  keine,  seltner  4;  3 oder  4Fusspaare. 

Gattungen.  ObUiunty  Solpuga,  J*Aalang4um, 
Trembidium^  Gamma*u$^  uieärus,  Ixodet^ 
Hydrachna  etc. 

2.  Lnngenspinnen,  Pulmonariae. 

Zwei , vier , acht  Lungensücke  mit  eben  so  viel  Luft- 
löchern ; 6 — 12  Augen ; Bruststück  immer  vom  Hin- 
terleib geschieden. 

Gattungen.  Mygule^  Epeira  ^ Tegenarim^ 
JLyeöta^  Thetypkbnut^  Pkrynot^  Seorpio  ete, 

Hleber  geliSrtt  O*  Kelahold  TrevIraaBt  übetr  dca  iaatra  Baa  dar 
Arackaldaa.  Minbari  I8IX  M.  K.  8.  ^ 

Klatte  der  Inaecten. 

f.  23. 

Die  Insecten  unterscheiden  sich  von  den  Arach« 
niden  durch  einen  vom  Rumpf  deutlich  abgeschnüT' 
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tenKopf,  dnrcii  Antennen  und  durch  eine  mehrfache 
Metamorphose,  welche  zwischen  demEyznstand  und 
dem  ans^ebildeten  Insect  liegt,  und  durch  die  An« 
Wesenheit  von  Flügeln.  Einige  wenige  Insecten  ent» 
hehren  jedoch  der  Flügel  und  haben  keine  Yerwan« 
delung.  Letztere  ist  entweder  vollkommen  {Meta- 
tnorphoeit  eompleta)^  wenn  die  Larve  sich  in  eine 
nntbiUige,  schlafende  Puppe  verwandelt,  oder  un- 
vollkommen {M.  ineompleta)^  wenn  die  Puppe  thä- 
tig  ist  und  wie  die  Larve  Nahrung  zu  sich  nimmt. — 
Die  Yerdauungswerkzeuge  bestehen  ausser  Magen- 
und  Dannkanal  aus  meist  gefüssartigen  Speichel- 
ncd  Gallenorganen ; die  Mundtheile  sind  zum  Sau- 
gen oder  Kauen  eingerichtet;  ein  Fettkörper  umgiebt 
den  Darm.  Das  Blut  umspült  die  Organe  in  der 
^ Körperhöhle  frei  und  sammelt  sich  in  das  schlauch- 
artige  Herz  (Rückengefäss),  weiches  das  Blut  vorne 
wieder  mit  offener  Mündung  ergiesst.  — Sie  haben 
ein  eigenthümiiches , durch  den  ganzen  Körper  ver- 
breitetes Respirationssystem ; sie  dehmen  die  Luft 
durch  eine  Reihe  seitlicher  Oeffnungcn  {Stigtnata) 
auf,  die  zu  leeren,  öfters  zu  Blasen  erweiterten 
Rühren  führen,  welche  sich  an  den  Organen  sehr 
fein  verzweigen.  Sie  sind  getrennten  Geschlechts; 
die  Begattung  geschieht  erst  nach  vollendeter  Meta- 
morphose. Nervensystem  und  Sinnesorgane  sind  sehr 
«ntwickelt;  sie  haben  einfache,  zusammengehüufte 
und  zusammengesetzte  Augen,  eine  Zunge,  geglie- 
derte Palpen  und  Antennen,  die  ihnen  als  feine  FUhl- 
und  Geruchsorgane  dienen.  Die  Haut  ist  wie  bei 
4ien  Krustenthieren  zu  einer  hornartigen  Decke  er- 
härtet, welche  den  Muskeln  zum  Ansatz  dient;  sie 
haben  gewöhnlich  3,  selten  mehr  gegliederte  FusS- 
pnare.  Ihre  Nuhrungs  - und  Lebensweise  ist  sehr 
verschieden ; einige  Gattungen  sind  mit  wunderbaren 
Kunsttrieben  begabt.  Ihre  geographische  Yerhrei- 
tung  richtet  sich  nach  dem  Reichthum  und  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Yegotation;  im  hohen  Norden  sind 
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sie  sehr  sparaAm,  werden  in  den  gem&ssigten  Iliin- 
nielsstrichen  sehr  zahlreich  und  erreichen  in  den 
wurmen  Zonen  ihre  grösste  Entwickelung  an  Grösse, 

Zahl  und  Farbenpracht.  Ä'iir  wenige  leben  im  Was- 
ser, athmen  aber  immer  im  ausgehildeten  Zustande 
Luft.  Man  kennt  bereits  über  50,000  Arten. 

Die  Ordnungen  lassen  sich  in  mehrere  Abth’ei- 
lungen  zur  besshrn  Uebersicht  bringen. 

So  nach  der  Yerwandelung: 

I.  Ohne  Metamorphose.  Myriapoda,  Paratita, 

II.  Mit  Metamorphose.  Siphonaptera^  Diptera^ 

Hemiptera,  Hymenoptera^  Neuroptera^  Lepidop- 
tera^  Orthoptera^  Coleoptera, 

Nach  den  Mundtheilen : ' 

I.  Kauende  oder  heissende:  Myriapoda,  Neu- 
roptera^  Hymenoptera  ^ Orthoptera^  Coleoptera. 

II.  Saugende:  Siphonaptera^  Diptera.,  Hemi- 
ptera.y  hepidoptera, 

III.  Saugend  oder  kauend:  Paratita.  * 

Die  einzelnen  Ordnungen  charakterisiren  sich 

auf  folgende  Weise,  meist  nach  Latreille: 

1.  Tausendfüsse,  Afyr«a/>o<fa. 

Leib  aus  vielen  Ringen  bestehend;  oft  einige  hun- 
dert FUsse  ; kauende  Mundtheile ; Augen  einfach 
oder  aggregirt;  ohne  Yerwandelung. 

Gattungen.  Julut^  Scolopendra  ete, 

2.  Parasiten,  Paratita. 

Vngeflügelt ; sechsrüssig ; zwei  kurze  Fühler;  kauende 
oder  saugende  Mundtheile.  Ohne  Yerwandelung.  ■ 

Gattungen.  Pediculut^  Philopterut ^ Tri- 
chodeetet^  Podura^  Jjepitma  ete. 

3.  Flügellose  Sauger,  Siphonaptera. 

IJngeflügelt ; 6 Füsse , die  hinteren  Springbeine;  hin 
Bangrüssel;  Yerwandelung  vollkommen. 

Gattung.  Pulex. 

4.  Zweiflügler,  Diptera. 

Zwei  Flügel;  die  hinteren  zu  gestielten  KnSpfeben 
verkümmert;  Protborax  nicht  frei;  ein  weicher,  un- 
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fregliedertfir  Saugrusael;  vier  GalleBgefäase ; voll« 
kommene  Yenrandelung. 

Gattungen.  Hippohotea^  Syrphun^  JEritta- 
/it,  Stomoxy$^  Bombyliu$^  Oe$tru$,  Mutca^ 
Atilut^  Empit,  Tipula^  Culex,  CAirono- 
mu*  ete.  ^ 

5.  Halbflügler,  Hemiptera. 

Vier  Flügel;  die  vorderen  an  der  Wurzel  meist  härt* 
lieh  oder  pergamentartig ; meist  freier  Prothorax; 
saugende  Mundtheile ; vier  Gallengefüsse ; vollkom* 
mene  Yerwandelung. 

Gattungen.  Cimex,  Hydrometra,  Corixa, 
Notonecta,  Ranatra,  Nepa,  Pentatoma, 
Coccut,  Aphi»,  Cercopi»,  Tettigonia,  Ci- 
cada,  Eulgora  etc.  x 

6.  Schmetterlinge,  Eepidop tera. 

Yier  grosse,  meist  bestäubte  Flügel;  Prothorax  nicht 
frei;  Mund  zum  Saugen,  meist  mit  spiralförmig  auf- 
gerollter Zunge;  sechs  Gallengerässe ; vollkommene 
Yerwandelung. 

Gattungen.  Papilio,  Sphinx,  Smerinthua, 
Zygaena,  Seeia,  Aoclua,  Phalaena,  Born- 
byx,  Co$tu$,  Pyralis,  'Pinea  etc. 

7.  Netzflügler,  Neuroptera. 

Yier  ungefaltete , meist  gleiche , mit  Adernctzen 
durchzogene  Flügel ; Prothorax  immer  frei ; heis- 
sende, selten  fehlende  Kinnladen;  W'eibchen  ohneSta- 
chel  und  selten  mit  Legröhre ; vier,  acht,  selten  mehr 
Gallengefässe ; Yerwandelung  meist  unvollkommen. 

Gattungen.  Eibellula , Agrion , Aethna, 
Sialit,  PAryganea,  Ephemera,  Myrmeleo, 
Permee,  Raphidia  etc. 

‘ 8.  Hautflügler,  Hymenaptera. 

Yier  ungleiche,  nie  gefaltete,  mit  wenig  Adern  durch* 
Bogene  Flügel;  Prothorax  nicht  frei;  freie,  heis- 
sende Mundtheile ; viele  Gallengefässe;  W'eibchen 
mit  Leg-  oder  Stechstachol ; Yerwandelung  unvoll- 
kommen. 

Gat- 
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Gattungen.  Tenthredö,  Cimhex  ^ Vetpa^ 
Api»i  Bomhu»^  Megachtle^  Xylocopa,  For- 
mica,  Crabro.,  SpAex,  CAryti»,  Sirex, 
Ichneumon^  Cynipt  etc. 

9.  Geradflügler,  OrtAoptera, 

Vier  ungleiche  Flügel,  die  vorderen  leder- oder  per- 
gamentnrtig,  die  hinteren  breiter,  der  Länge  nach 
fächerförmig  gefaltet,  geadert;  fast  immer  freier 
Prothorax;  heissende Fresswerkzenge ; viele,  selten 
vier  Gallengefässe ; unvollkommene  Yerwandelung. 

Gattungen.  Manti*.,  PAatma.,  Gryl- 

lu»,  GrylloteUpa^  Acrydium^  Truxalü^ 
Ijoeutta  etc, 

10.  Käfer,  Coleoptera.  ' 

Vier  Flügel ; die  vorderen  hart,  fast  hornartig,  schild* 
förmig,  decken  die  hinteren,  häutigen,  längeren, 
mit  wenig  Adern  durchzogenen,  znsainmengofaltctcn ; 
Prothorax  immer  frei;  heissende  Mundtheile;  vier 
oder  sechs  Gallengefässe;  vollkommene  Verwan* 
delung. 

Gattungen.  Cieindela^  Carabui.,  Calotoma^ 
Proeeru»,  Byticu»,  Gyrinut,  StapAylinu$, 
HydrvpAtlut Scarabaettt^  Cetonia^  Tri- 
cAiut,  MeMontAa,  Geotrupe»,  Idueanu»., 
NecropAomt.,  Elater^  Bupre$tis,  Lytta^ 
Meloe,  CurcuiiOy  CerambyXy  Coccinella  etc. 

tJfbrr  die  tn«rcten  et  sehr  lahlrelcfae  xoographisehe  Sclirlfied,  die 

%i>er  fast  alte  nur  etnxelne  Ordnungen  oder  nnr  die  fnseeten  gewisser  Gegradca 
behandeln.  lAiichtiges  Werk  über  allgemeine  Naturgescbiehley  Anatomie  und 
Physiologie  der  Insectcn  Ult  Kirby  and  Speaee  liUrodm^ion  to 
l#ondon»  iV  Volk  Deutsch  ron  Oken.  4 Bde«  Stuttg.  1823  — 1833.  Voa 
BDrmeister'a  Handbuch  der  Entomologie.  Berlin  1832.  enthält  der  bis  Jetst 
eftebienene  Iste  Band  die  Anatomie  und  Physiologie  vortrefflich  behandelt. 
Straus  Dnrckhelra  ContliäraiUm»  gAedroles  »ur  lf$  tmitntxux  ariieut^i*  Paria 
1828.  4to.  Ar.  pl.  enthält  eine  meisterhafte  Monographie  des  Maikäfers,  welche 
der  felgenden  an  die  Seite  mt  setsen.  Lyon  et  traM  omitmHiqHe  de  ha 
thenilte  ronge  U bois  de  soitie.  ä f«  Haye.  1762.  4.  c.  fig.  — Gäde  Bel» 
träge  zur  Anatomie  der  fnsecten.  Altona  1815.  4.  M.  K.  Posselt  BeitraK 
inr  Anatomie  der  Insecten.  Tübingen  1^.  4.  M.  K.  — G.  ILTrevIranus 
ln  seinen  vermischten  Schriften.  Bd.  1 n*  2>  Gätt.  IB16  u.  1817%  4to.  — Unter 
Wagner's  vrrgl.  Anat.  I.Abth.  9 
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4«a  lilUfM  W«rkM  kt  ?or  alltn  wtckttf:  Sirtftmtr4ftM  WMU  ■■furpg.  nt 
Bati'hmift,  Lui(d.  bat.  I7J7.  fol. 

' Klasse  der  Fische.  • 

f 

Bei  den  Fischen  kommen  zuerst  Milz  - und  Bauch- 
Bpeiohoidriise,  oder  statt  deren  stellvertretende  Ptort- 
neranhiinf^e , zu  den  Verdanunc;8organen.  Das  UerZ 
besteht  aus  einer  Vorkammer  und  Herzkammer  und 
ist  Kiemenherz,  d.  h.  nimmt  das  Kürperbliiti auf  und 
schickt  es  in  die  Kiemen;,  sie  haben  ein  jrothes  kal- 
tes Blut,  mit  elliptischen,  platten,  in  der  Mitte  ge- 
wölbten, selten  scheibenförmigen  Blutkörperchen; 
die  Athinungsorgune  sind  Kiemen;  Harnwerkzeuge 
sind  hier  zuerst  dentlich.  Sie  sind  getrennten  He- 
schlechts;  äussere  Begathmgsorgane  fehlen  fastini- 
iner;  die  Ejer  werden  gewöhnlich  erst  nach- dem  Lie- 
ben befruchtet;  einige  gebären  lebendige  Jungen. 
Das  Gehirn  ist  klein,  besteht  aus  kugelförmigen  An- 
schwellungen; das  Ilückcumnrk  ist  platt  oder  wal-i 
zcnförinig;  das  Gehörorgan  besteht  ans  Vorhof.  und 
gewöhnlich  aus  halbkreisförmigen  Kanülen;  dem  ent- 
wickelten Auge  fehlen  Thränenorgane  un*J  Aiigen- 
liedcr.  Das  Skelet  ist  selten  faserhäutig,  häutiger 
knorpelig,  meistens  aber  knöchern^  meistens  sind 
vnrdcre  und  hintere  Extremitäten  vorhanden,  aber 
als  Flossen  gestaltet;  zuweilen  fehlen  sic.  Die  Haut 
ist  nackt,  meistens  aber  mit  kleinen  oder  gi;össer^n 
Schuppen,  öfters  auch  mit  Stacheln  oder  Knochen-: 
schildern  bedeckt.  Alle  Fische  leben  im  Wasser, 
«He  meisten  im  Meere  nn'd  zeigen  sehr  geringe  gei- 
stige Entw  ickelujig.  Man  kennt  schon  an  7000 Arten.  ' 
Als  ..Ordnungen  nehmen  wir  an: 

1.  Rund  mäiiler,  C yetnstomi, 

Skelet  fascrhäiitig  oder  knorpelig;  Hnnt  nackt  und 
schleimig;  beiitelförinigc  Kiemen  mit  dem  Aussen- 
rand  fest  geheftet;  Brust-  und  Buiicliflossen  fehlen; 
Augen  klein  oder  fehlend;  hulbzirkelföruiige  Kanüle 
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fehlen ; ein  runder  Sangnrand;  sdieihenfSrmige  Blnt- 
körperchen.  < 

' Gattungen.  Petromyzon,  uhnmoeoetet,  Gn- 
»trobranehua.  ' ' 

. 2.  Eigentliche  Knorpelfische,  C hondrt^ 
pterygii.  i i 

Skelet  knorpelig ; Haut  ohne  irahre  Schuppen,  rauh, 
stachelig  oder  mit  Knochenschitdem  bedeckt;  Kie- 
men am  Aiissenrande  angeheftet  oder  frei;  Brust- 
und  Buuchflosscn  rorhanden.  ' ' 

• Gattungen.  Squalua^  Torpedo^  Chi‘ 

maera^  Acipenaer  etc.  i w ■ . . •■  ■{ 

3.'  Knochenfische,  Piacea  oaaei,  • I 

Skelet  knöchern,  Kiemen  am  Aiissenrande  frei,  im- 
mer Ton  einem  Kiemendeckel  bedeckt;  Haut  meist 
mit  Schuppen.  > 

I.  . Gattungen.  Perea^Trigia^'Scorpaena,  Zeva^ 

I : Chaetbdon,  Uranoaebpua,  Sparua,  Lahrua^ 

J^ophiua.,  Tt^cAiürua,  Centriacua,  Salmo^ 

- Chapea.,  Zaax.,  Cyprinua,  Gadua,  Pleuro* 

neetea^  Muraena,  Gy^tnbfua,  Müraetta-. 
phia,  SyngnatAua^  Oatraeioti,  Diodortf  7'e- 
trodon  etc.  t 

Sgbriften,  Mt  lil«h«r  ge(i3rea,  sind:  CoTter  et  Valencteaaes 
ttmrt  mL  des  p0it$omi,  Vel.  1 ^ IX«  1828  — 33.  J>iu  Uaii^twerk  fi3er 
tonk  «Md  Natorgnchickte  der  FUcfac,  mit  rielea  Kupfers.  — tkß 

*%tructure  end  jieftei.  -Loodoa  1786>  Deuttch  ros  J.  G.  Schse^ 

der.  Lriprig  17^.  4.  M.  K.  — Retiiue  obMermti<me$  in  tmatomiam  ehimr 
«fri/pleryy/orMm.  Lnadee  1819.  4.  — Ratbke  Bmerkuiigen  über  des  Isiiera 
Ban  der  Frkke.  Baadg  1823>  4.  M.  K.  ' ' ‘ 

KIomc  der  Amphibien.  ' > 

i;  ' , ■.  i ' . < 

1 • • )I.>  4*  23.  > . 

> Die  Klasse  der  Amphibien  zeigt  eine  grosse 
Manchfnltigkeit  im  Ban,  weshalb  auch  die  verschie- 
denen Gatfungen  schwierig  zu  klassifiziren  Sind.  Milz 
and  Bauchspeiriieldrüse  fehlen  niemals.  Das  Herz 
hat  stets  zwei  Yorkanunem,  aber  nnr  eine  einfache 

3 • 
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oder  nnTollkommen  nbgetheihe  Herzkammer;  dns 
Lymph^efärssj'stem  ist  oft  stark  entwickelt  ^ aber 
ohne  Drüsen.  Das  BInt  ist  roth  und  kalt;  die  Blut- 
körperchen sind  oval , platt , mit  schwacher  mittlerer 
Wölbunf^  lind  sehr  pross ; sie  messen  bis  8 ff  Linie. 

Die  Athmiin^  geschieht  bei  einigen  Gattungen  der 
niedersten  Ordnung  durch  Kiemen  und  Lungen  zu- 
gleich; bei  der  nüchsthühern  Ordnung  nur  in  frühe- 
ren Lebensepoohen  durch  Kiemen  und  Lungen , spä- 
ter durch  Lungen,  bei  den  höchsten  Ordnungen  im- 
mer durch  Lungen;  Kehlkopf  und  Luftröhre  erschei- 
nen hier  zuerst  in  der  Thierreihe.  Die  Amphibien 
besitzen  Nieren  und  Nebennieren,  meist  auch'  eine 
Harnblase.  Eyerstöckc  und  Hoden  sind  doppelt  und 
liegen  in  der  Banchhöhle : öfters  ist  eine  einfache 
oder  doppelte  Ruthe  vorhanden.  Sie  legen  meist 
Eyer,  die  nicht  bebrütet  werden;  wenige  gebaren 
lebendige  Jungen.  Das  Gehirn  ist  dem  Fischgehirn 
ähnlich;  die  Augen  sind  gewöhnlich  mit  Augenliedcrn, 
auch  mit  Thräuenorgunen  versehen.  Das  Gehöror- 
gan hat  ausser  Yorhof  und  halbkreisförmigen  Kanü- 
len hüuhg.ein  Rudiment  der  Schnecke  und  ein  häu- 
tiges Trommelfell.  Die  Nase  ist  durch  eine  Scheide- 
wand in  zwei  Hälften  getheilt;  die  Zunge  ist  fleischig, 
häufig  gespalten.  Das  Skelet  ist  immer  knöchern; 
gewöhnjich  finden  sich  4 Extremitäten , selten  nur  2, 
öfters  gar  keine;  die  Haut  ist  bald  nackt,  bald  mit 
hornurtigen  Schuppen  und  Schildern  bedeckt.  Es 
sind  stumpfsinnige  Thiere  ohne  Kunsttriebo,  welche 
in  der  kalten  Zone  fast  gänzlich  fehlen,  in  der  ge- 
mässigten an  Zahl  aUinülig' wachsen,  aber  meist 
klein  und  unscheinbar  bleiben,  in  der  heissen  aber 
an  Zahl,  kolossaler  Grössey  wunderbarer  Form  und 
glänzender  Fi'irbung , sowie  ah  Giftigkeit  am  nieisten 
zunehmen.  Man  kennt  gegen  1500 Arten. 

Die  Amphibien  zerfallen,  nach  J.  Müller  in  zwei 
Hauptubtheijiiqgen,  welche  wir  nach  Brongniart  ' 
und  Schweigger  in  5 Ordnungen  theiien- 
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I.  Nackte  Amphibien,  Amphibia  nuda. 
flaut  nackt;  bleibende  oder  frühe  Terachwindendc 
Kiemen;  kein  Penis,  keine  Schnecke;  Rippen  feh- 
len oder  sind  nnr  rudimentär;  ein  doppelter  Geienk- 
kopf  am  Hinterhauptsbein.  Eine  Metamorphose.  > 
. 1.  Sirenen,  Ickthyodea. 

Sie  haben  eine  bschähnJichc  Gestalt;  Lungen  und 
äussere  Kiemen  mit  Kiemenidchcm,  oder  blos  blei- 
bende Kiemenidcher  ohne  Kiemen;  sind  geschwänzt 
und  haben  2 bis  4 Extremitäten. 

Gattungen.  I*roteuM,  Siren^  Axoiotet^  Am- 
phiuma  ete. 

2.  Batrachier,  Batrachii. 

Ohne  Kiemenlücher  und  Kiemen  in  erwachsenem 
Zustand;  in  der  Jugend  aber  Kiemenlöcher  und  Kie- 
men. Vier  Extremitäten  oder  keine ; schwanzlos  oder 
geschwänzt. 

Gattungen,  a.  ^ Geschwänzte  {urodeli)  Tri- 
ton., Salamandra.  b.  Ungeschwänzte  {anuri). 
Caeei/ia,  Bufo,  Bombinator.,  Uyla.,  Pipo., 
Aana  etc. 

n.  Beschuppte  Amphibien,  A.  »ijMamata. 
Haut  mit  Schuppen  oder  Schildern  bedeckt;  niemals 
Kiemenlücher  oder  Kiemen;  ein  Penis;  eine  Schnecke; 
wahre  Rippen ; eia  einfacher  Gelenkkopf  am  Hinter- 
hauptsbein. 

3.  Schlangen,  Ophidii. 

Langgestreckter,  walzenförmiger  Körper  ohne  Ex- 
tremitäten, ohne  Brustbein;  keine  Angenlieder ; Un- 
terkieferäste vom  nur  häutig  und  berweglichverbunden. 

Gattungen.  Colüber^  Boa,  Python,  Tor- 
trix,  Elapt,  Vipera,  Naja,  Crotaiueete. 

4.  Schildkröten,  C heionii. 

Zahnlose  Kiefern,  immer  4 Extremitäten;  Rippen 
zu  einem  Ruckenscfaild  verwachsen ; Brustbein  bildet 
ein  breites  Banchschild. 

Gattungen.  Chetonia,  Tettudo,  Emyt,  Che- 
lya,  Trionyx  ete. 
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S,  Eidechsen,  Savri. 

VierfüBsig , selten  zweirüssig  oder  fusslos , und  dann 
die  Füsse  als  Rudimente  unter  der  Haut;  ein  be- 
weglich verbundenes  Brustbein ; unbeweglich  verbun- 
dene Unterkieferäste. 

Gattungen.  Croeodilu»^  Monitor^  Lacerta, 

I I CAamaeleo,  Draco^  Iguana,  Stollio,  GeeJi&y 
Seinem,  Sepi,  Bipet,  Anguit,  Pseudo- 
put  etc. 

* Schriften : Elne.gnte  Srnnmlnng  toii  AbbllAuBKen  mit  puteiider  Besebref- 

bong  Ul  Seblnx  NatargcAchUbtc  der  SAngetbUre.  Ziirlcb  1833>  foK  — Tied»* 
mann  Anat.  und  Nat.  Geseb.  de«  Draehen.  Nürnberg  1611.  4.  H.  K.  — Boja« 
nn  • mwtome  tettudM$  europoM».  Vilnac  1819  — 21.  fol.  e.  tab.  aen.  Eine  mel- 
•trrhafte  Monographie.  Brey  er  ob«rrr.  tmo/.  In  fabriettm  rana«  pipaf.  BeroU 
^611.  4.  c.  1^.  RuaeonI  e Conflgilaohl  dri  PrOfeo  «K^no  dl  l.Aitrmti 
mofUH;ra>lit.  Pavia  1819.  4to.  e.  fig.  — Curier  m^moirt  $ttr  U$  ref»flUa  dtm- 
Itficr  In  Humboldt  cl  Boop.laiid  ob*,  de  moI.  et  (fanolom.  comp.  Paria  160& 
4t  amr. 

Klasae  der  Vögel. 

§.26. 

f C * 

Die  Vögel  chnraktcrisircn  als  Klasse  vornehm- 
lich folgende  Merkmale : Sic  haben  rotbes  warmes 
Blut,  einen  vollkommenen  Kreislauf  und  daher  ein 
Herz  mit  2 Vorkamuiern  und  2 Herzkammern ; sie 
athmen  durch  Lungen;  legen  Eyer,  die  sic  bebrü- 
ten; haben  den  Körper  mit  Federn  bedeckt  nnd  die 
vorderen  Gliedmassen  zu  Flügeln  umgebildet.  Die 
Vögel  !Änd  überhaupt  durch  eine  grosse  Gleichför- 
migkeit in  der  Organisation  ausgezeichnet.  Sie  ha- 
ben sehr  nlfgemern  2 Mägen  und  häutig  einen  Kropf, 
].<ober,  Milz,  <Mund-,  und  Bauchspeicheldrüse;  die 
Lymphgefässe  haben  nur  am  Halse  einige  Drüsen; 
vom  Zwerchfell  ist  ein  Rudiment  vorhanden.  Bire 
Blutköruchen  sind  länglich,  giirkenkeruförmig,  we- 
nig gewölbt.  Meist  haben  sic  einen  doppelten  Kehl- 
kopf; einen  llarnapparat  ohne  Blase;  doppelte  Ho- 
den bnd  einen  fast  immer  einfachen  Eyerstock,  wel- 
che in  der  Bauchhöhle  liegen.  Darm,  Harn-,  Sa- 
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men  • und  Ejcr^Sn^c  mfmden  in  eiUe  gemeinschaft'. 
liehe  Kloakg^  Zur  Befruchtung  ist  iuuner  die  Yer- 
•«inigiing  beider  Geschlechter  nöthig.  Oas  Gehirn  t 
4st  entwickelt,  aber  ohne  AVindiingen  der  Hemisphä- 
ren und  ohne  Brücke;  die  Sinnesorgane  stets  voll- 
kommen; am  Auge  einige  besondere  Theile,  wie  der 
Fächer ; am  Gehörorgan  zuerst  eine  Andeutung  des 
äusseren  Gehörgangs  und  der  Ohrmuschel.  Die  Kie- 
fer sind  zahnlos,  der  Geleiikkopf  des  Hinterhaupt- 
beins einfach.  Ein  Theil  der  Knochen  ist  marklos, 
hohl  nnd  steht  mit  den  Luftsäcken  in  Verbindung. 
Der  Unterkiefer  artikiilirt  noch,  wie  bei  den  vor- 
herigen Klassen,  mittelst  eines  eigenen  Knochens, 
des  Qnadratbeins,  mit  dem  Schläfebein.  — Die  Vö- 
gel bewohnen  alle  Zonen,  die  Mehrzahl  aber  und^ 
die  mit  dem  schönsten  Gefieder  leben  in  den  tropi- 
schen Gegenden.  Hohe  Entnickelung  der  Kunst- 
triebe und  Scelenfühigkeiten  zeichnen  sie  aus.  Man 
kennt  über  5000  Arten. 

Ais  Ordnungen  unterscheiden  wir,  vorzüglich 
nach  Cuvier  und  Xitzsch: 

1.  Schwimmvögel,  Palmipedei. 

Wadbeine  mit  kurzen  Läufen;  Schwimm-  oderRnder- 
füsse,  seltner  gespaltene  Schwimmfüsse  oder  Lap- 
penfüsse;  dicht  anliegendes  Gefieder  mit  viel  Flaum ; 
fast  nie  ein  Kropf;  immer  2 längere  oder  kürzere 
Blinddärme;  am  untern  Kehlkopf  kein  oder  nur  1 bis 
2 Muskelpaare;  meist  2 Karotiden. 

Gattungen:  uiptenodytei , Mormon,  Alea^ 

Calymbut,  Pudicep»^  Mergus,  Antcr,  Ana*, 
Cygnu»,  Carbo,  Pelecanut,  Hula,  Liaru», 
Sterna  etc. 

2.  Sumpfvögel,  Grallae.  ' 

Wadbeine  mit  langen  Läufen;  geheftete,  halbgchcf- 
tete  oder  Spaltfüsse;  seltener  Schwimm  - oder  Lap- 

' penfiisse;  Hals  meist  lang;  zwei  verschieden  grosse 
Blinddärme,  selten  nur  einer;  ein  Paar  Muskeln  am 
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unteren  Kehlkopf;  2 Karotiden,  selten  nur  die  rechte; 
fast  nie  ein  Kropf. 

Gattungen.  Fulica,RallutyNumeniu$fTringa^ 
Vanellus^C/iaradriu»,PhoenicopteniM.,€wru*^ 
Platalea,  Ibi»,  Ciconia,  Ardea^  Oti*  etc. 

3.  Kurzflügler  oder  Strausse,  Brevipen- 
net. 

Ein  ungckicltos  Brustbein ; Lnuffusse  mit  2 oder  3 
Zehen;  Tcrkiiinmerte  Flügel  ohne  Sohwungfedern; 
kein  Kropf,  zwei  Blinddürmo;  kein  unterer  Kehlkopf. 

Gattungen.  Strut/Uo,  Rhen,,  Catuariut. 

4.  Hühnervögel,  G al linae. 

Sitz-,  Spalt-,  selten  AV'andelfüssc  mit  stumpfen  Nä- 
geln; Obcrschnabel  gewölbt,  zuweilen  mit  Wachs- 
'haut;  die  Muskeln  des  unteren  Keblkopfs  fehlen 
gänzlich,  oder  sind  schwach  entwickelt;  sie  haben 
stets  einen  sehr  ansehnlichen  Kropf ; die  Blinddärme 
hei  den  Hühnern  sehr  lang,  bei  den  Tauben  sehr 
klein ; immer  2 Karotiden.  Brustbein  hinten  mit  tie- 
fen Einschnitten  und  dazwischen  häutig. 

Gattungen.  Phatianut.,  PavOy  Numida,  Teh 
trao , P erdix , Columba  etc. 

5.  Klctter-  und  Wiedvögel,  Picariae. 
Schnabel  und  Fusso  sehr  verschieden;  Kletter-, 
Wandel-,  Schreit-  oder  Klanunerfüsse ; gewöhnlich 
kein  oder  nur  1 sehr  schwaches  Muskelpaar  am  un- 
teren Kehlkopf,  selten  3 Paare  (Papagey).  Kropf 
und  Bliiuldänne  fehlen  fast  ohne  Ausnahme;  zwei 
Kurotidcu  oder  nur  die  linke. 

Gattungen.  C’uculnt,  RkampAattot,  Picut, 
Yupx,  Psittacut,  Alcedo,  Meropt,,  Cora- 
ciat,  Rucerot,  Upitpa,,  Trochilut,  Cypte- 
lut,  Cuprimulgut  etc. 

6.  Singvögel,  Patterinae, 

Waiidclfüsse;  Schnabel  verschieden;  am  unteren 
Kehlkopf  immer  öMuskelpaure  (der  sogenannte  Sing- 
miiskelapparat);  selten  ein  Kropf,  stets  sehr  kurze 
BUuddärmc;  nur  die  linke  Kurotis. 
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Gattungen.  Certhia,  Emberixa^  FringUl», 
Sitta,  Paru»^  Alauda^  Motaeilla,  Saxi- 
eola^  Sylvia^  TurdtUf  Hirundo^  JLanitu, 
Corvut  ete. 

7^  Raubvögel,  Rapaee$. 

Schnabel  stark,  Oberkiefer  hakenförmig  gebogen, 
an  der  Wurzel  von  einer  W'achshaut  umgeben;  krftf> 
tige  Sitz  - oder  Spaltfüsse  mit  scharfen  Krallen  ( 
grosses,  breites  Brustbein  ohne  Abdominalfortsätze; 
am  untern  Kehlkopf  nur  ein  schwaches  Muskelpaar; 
immer  2 Karotiden ; bei  den  Tagraubvögeln  ein  Kropf 
und  2 sehr  kleine  Blinddärme;  bei  den  Nachtraub« 
Vögeln  kein  Kropf,  zwei  grosse  Blinddärme. 

Gattungen.  VuUury  Falcoj  Strix  ete. 

VolIstiaAgc  6aamtoag  <l»f  illerea  KMtoaiiMiica  lai 

Tltdtaaaa’«  AaatoaUe  nad  Natargeaefaic^  der  V6gcL  1 Bdc.  IBlO  -e  14.  ^ 
»rtrcffUclM  aaaioaiM^«  Bemerkaagfa  fibcr  dca  Bao  det  Vdgel  aad  Ckaraklerf* 
alfk  der  Gattuagen  voaNItiach  la  Naqaaaa’t  I>at.  Gcac|k>  dar Vüjel Deatoc^* 
laada.  Bd.  I ^ VI.  Leipzig  1822  — 3X 

Klaaee  der  Säugethiere. 

4-  27.  . 

Die  Säugethiere  sind  dem  Menschen  am  ähn- 
lichsten gebildet  und  zeichnen  sich  vorzüglich  durch  ' 
die  nachstehenden  Organisationsverhältnisse  vor  den 
zunächst  stehenden  Klassen  ans.  Ihr  Blut  ist  roth 
und  warm  und  enthält  sehr  kleine,  scheibenförmige 
Blutkörperchen  von  bis  Linie  Grösse;  Brust- 
und  Bauchhöhle  sind  durch  ein  Zwerchfell  vollkommen 
geschieden.  Ihr  Kehlkopf  hat  immer  einen  Kehl- 
deckel; die  Luftröhrenäste  erweitern  sich  zuletzt 
in  kleine  Beutel  oder  geschlossene  Lnftzcilen;  sie 
gebären  lebendige  Jungen  und  haben  einen  innem 
Bnitbehälter  ( Uterut)  und  Milchdrüsen ; der  Körper 
ist  mit  Uaareu  bedeckt,  selten  nackt;  das  Gehirn 
hat  zwei  gefaltete  llemisphären , einen  Balken  und 
Brücke;  die  Sinnesorgane  haben  die  wesentlichen 
Theilc  des  Menschen;  iuuner  findet  eich  eine  Ham- 
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blnec;  die  Milz  Hegt  immer  links;  die  Snngadcrn, 
«owio  die  ChvlnsgcfäsBC  im  Gekröse  Imbeu  zuiilreiche 
J>rii8cn;  am  Skelet  findet  man  fast  ohne  Aiisnahiiie 
7 Halswirbel , stets  2 Gelcnkhück«r  des  Hinterhaupts- 
beins, meist  sehr  inanchfaltig  ungeordnete,  einge- 
keilte Kähne.  Ihre  intcllectuellen  Fähigkeiten  sind 
nach  den  Ordnungen  sehr  verschieden ; sie  sind  über 
, die  ganze  Erde  verbreitet  und  man  kennt  an  1200 
Arten. 

Ordnungen  nach  Cuvier: 

• 1.  Fischzitzthiere,  C etao'ha. 

Fischartiger  Körper  mit  horizontaler  Schwanzflosse ; 
hintere  Gliedmassen  fehlen,  vordere  sind  zu  Flos- 
sen umgestaltet;  Magen  in  4 oder  5 Säcke  getheilt; 
Hemisphären  des  Gehirns  gross,  mit  sehr  zahlrei- 
chen Windungen;  kein  äusseres  Ohr;  Haut  glatt 
bder  nur  mit  sehr  einzelnen  Haaren;  Luftröhre  ge- 
X wühnlich  in  3 Hauptäste  gespalten.  j 

Gattungen.  Balaenoy  Phyteter^  Delphinut^ 
JHnnätut^  Halicore  etc. 

2.  W iederkäuer,  Rilminantia. 

Nur  zwei  Zehen  oder'  Klauen  an  jedem  Fuss  {Bi- 
^Ica) ! im  Oberkiefer  keine  Schncidezähne ; stets 
4 Mllgen ; känen  wieder  und  tragen  fast  ohne  Aus- 
nahme Hörner.  Keine  Schlüsselbeine.  Darinkanal 
sehr  lang.  Luftröhre  3 fach  gespalten. 

Gut  tun  gen.  Bo»,  Ovi»,  Capra,  Antilope, 

'*  ‘ Mo»chu»,  Giraffa,  Anckenia,  Camelu». 

' 3.  Dickhäuter,  Pac hydermata. 

Ein  bis  fünf  unbewegliche,  von  einem  Huf  umgebene  ' 
Zehen;  dicke,  meist  dünnbehaarte  Körperhaut;  ge- 
wöhnlich dreierlei  Arten  von  Zähnen;  Hackzähne 
bchmclzfaltig  oder  zusammengesetzt;  keine  Schlüs- 
selbeine ; Gallenblase  fehlt  fast  immer. 

Gattungen.  Pt/uu»,  Sus,  Tapiru»,  Rhino- 
cero»,  Hippopotatmi»,  Elepha»,  IJyrax  etc. 

4.  Zahnlückige  Thicre,  Edeutata. 

Lange  zusammengedrückte  Krallen  an  den  meist 
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Tervaduenea  Zelmn;  Vorder-  und  Eckzähnc  fehles 
fast  iuimer,  bei  einigen  auch  die  hier  sonst  sehr 
einfach  gebauten  Backzähne;  die  meisten  haben  ein 
BehlfiBseJbein;- einige  (die  Monotremen)  sogar  ein 
Torderes.nnd  hinteres,  wie  die  Vögel;  diese  haben 
auch  eine  Kloake;  die  Haut  ist  öfters  mit  Schuppen 
nnd  Schildern  bedeckt. 

I Gattungen,  a.  Edentata:  Bradypu»,  Det- 

^ i:'  typnt,  ]ffyrmfc»pAäga,  Slattit  etc.  b.  Mo- 
I I notremata:  Eekidna^  Omitkoriynekue, 

5.  Nagethiere,  Gliret. 

Oben  und  nnten  zwei  lange,  nachwachsende,  nur 
Tome  mit  Schmelz  überzogene  Schneidezähne ; keine 
Eokzähne;  Gelenkkopf  der  L'nterkinnlade  von  vorne 
nach  hinten  am  längsten ; Augenhöhlen  nicht  getrennt 
von  den  Sehiäfegruben : Darm  sehr  lang,  fast  immer 
ein  sehr  grosser  Blinddarm;  Hemisphären  des  Ge- 
hirns ohne  Windungen;  bald  Schlüsselbeine,  bald 
keine;  meist  Szehige  Füsse  mit  Krallen. 

Gattungen.  Lepu*^  Hyttitix.,  Caetor.,  Spa» 
/«ar,  Dipue,  JtluSy  CricetK»^  jiretvmySy 
Seiuntt,  Myoxna  etc. 

6.  Beutelthiere,  Maraupialia. 

Gebiss  verschieden,  bald  den Nagethieren,  bald  den 
RaiibthiereB  ähnlich ; Zitzen  hinter  einem  Bentel  oder 
Falten  der  Haut;  der  Sack  durch  zwei  an's  Scham- 
bein geheftete  Knochen  unterstützt;  die  Jungen  ge- 
langen sehr  uueutaickelt  in  den  Sack  und  bleiben 
an  den  Zitzen  bis  zur  vollkommenen  Ausbildung 
hängen. 

Gattungen.  Didelphyn.,  Halmaturu».,  Pera- 
mcle».,  Phaeeölomya  etc. 

7.  Fleischfresser,  Carnivora. 

Zitzen  frei  am  Bauehe ; Zehen  mit  Krallen ; Schneide-, 
Eck  -.  und  Backzähne  mit  Höckern;  Gelenkhöckcr 
des  Unterkiefers  von  aussen  nach  innen  am  läng- 
sten; Augenhöhle  und  Schläfengrube  vereinigt;  Ge- 
hirn.mit  \^  iudungen,  aber  mit  kurzen  Hinterlappeu ; 


Digitized  by  Google 


44 


meist  Schlüsselbciue ; ein  sehr  einfacher  , rohtUiefaer 
Magen  und  kurzer  Darmkanal.  . > . ' ' • 

Gattungen.  Feli»^  Cani*^  Hyasna^  Viverrin^ 
J^Ura^  Mutt  ela  ^ Meiet,  ■ Urtut^  Talpa^ 
Chrytoehlorit,  Scalopt,  Sorex^  Erinaceut^ 
I PAoca,  Triekechut  etc.  ; i 

8.  Fledermäuse,  Chiroptera. 

Die  Zitzen  an  der  Brust;  eine  herabhängende  Ru- 
the ; starke  Schlüsselbeine ; olle  3 Arten  von  Zäh- 
nen; Finger  sehr  verlängert;  zwischen  ihnen  und 
den  Gliedmassen  eine  Flughaut.  <' 

Gattungen.  V eapertilio,  RhinoTophut^ Phyl- 
lottörna,  Pteroput  ^ G aleopitheeut  ete.  ' 

9.  Affen  oder  Yierhändler,  Quadrumäna, 
Yorne  und  hinten  Hände,  d. h.  an  den  Hinterfussen 
ein  entgegcnstellbarer  Daumen;  Eingeweide  men- 
schenähnlich ; Zitzen  an  der  Brust ; haben  alle  3 Ar- 
ten von  Zähnen;  ein  Gehirn  mit  wenig  und  sehr 
regelmässigen  W'indungen  und  entwickelten  Uinterr 
lappen;  gehen  auf  allen  Yieren. 

Gattungen.  Simia^  Cercopithecut^  Hyloha- 
tet^  Inuut,  CynocepAalue^  Myeetet,  Cebuty 
liapäley  IjcmuTy  Stenopt  etc. 

Eine  gute  und  wohlfeHe  Auswahl  von  Abblldungea  mfl  pataender  9e- 
■rhrelbiuig  lat  Schlaa  Natargcschidite  der  S<ingctblere.  ZdrIcJi  1833>  feL 
ttte  Aufl.  — Vergl.  ferner  JoaephJ  Analoinle  der  Silugetbiere.  1^9d.  Gdttlug. 
I7H7.  — Ourll  Handb.  der  vergl.  Anal,  der  HauanMugethier«.  Beri.  IWl— 21, 

1 Bde.  Deatfibca  anatomiache  Abbildungen  der  Hauaaäiigclhicrc.  11  Lieferungen. 
Berlin  1811  —30.  — Schwab  I.ehrb.  der  Anat.  der  Hauathiere.  Mdnrheo  1833. 
Ile  Anfl.  — Klacher  Anatomie  der  MakL  Frankf.  ISU.  — Meckel  Orwf* 
therkj/ncki  pttr^doxi  dettriptio  ottat.  LIpa.  IH16.  fei.  Ein  Prachtwerlu  — Auer 
«erdfBi  (Ine  Menge  nnatosMKlier  Uonegmphiecn. 

Der  Menech, 

S-  28. 

Der  Mensch  gehUrt  nicht  zum  Thierreioh.  Er 
steht  für  sich  um  Ende  der  Reihe  der  organischen 
Wesen.  Die  organischo  Natur  unterscheidet  sich 
von  der  unorganischen  dadurch,  dass  zum  rein  Kdr- 
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pcrlit;hen  ein  sclbstthRtlpcB , inmmtcrienes  Wesen 
lilnziikoinint,  das  wir  Leben  nennen.  Die  Pflanze 
ist  belebt ; um  den  Lebensprozess  vollfübren  und  sich 
als  Individuum  und  Gattiinft;  erhalten  zu  können,  muss 
sie  sich  ernähren  und  fortpflanzen ; sie  bedarf  des- 
halb der  Ernährun^s  - und  Zeii^iinpsorpane.  Das 
Thier  hat  dieselben  Organe,  uic  die  Pflanze,  welche 
man  die  vegetativen  nennt;  aber  es  kommen  zwei 
neue  Aeiisseriingen  des  Lebeusprozesses  hinzu,  die 
der  Empfindung  und  willkührlichen  Bewegung,  welche 
die 'Pflanze  nicht  hat,  und  die  man  deshalb  die  ani- 
malen nennt ; auch  haben  sie  ein  imniateriellcs  Eigen- 
thum' mehr,  eine  Seele.  Die  Thiere  sind  also  belebt 
und  beseelt.  Der  Ulensch  hat  mit  dem  Thier  gemein, 
dass  er  sich  ernährt,  fortpflanzt,  dass  er  empfindet 
und  sich  frei  bewegt;  er  bedarf  also  ähnlicher  Or- 
|Cane  für  diese  vierfache  Aeusseriing  des  Lebens- 
prozesses  innerhalb  zweier  Sphären,  der  vegetativen 
und  animalischen.  Und  sowie  an  ilieselben  Leben 
und  Seele  geknüpft  sind,  so  ist  er  auch  belebt  und 
beseelt.  Aber  hiezu  kommt  noch  sein  besonderstes 
£igenthnin>  der  Geist , den  der  Mensch  vor  Pflanze 
und  Thier  voraus  hat,  ein  unmittelbares  Geschenk 
Gottes^ 

. Jpl«  modera»  in  ddr  Nilnrgeaehkhtc  begeht  offenbar  eine  In- 

konoeqiienx,  wenn  »le  den  Menachen  aum  Thierreich  und  gar  ala  Ordnung  unter 
die  Sdugrthiere  »teilt.  f»ie  hält  »ich  auf  einmal  an  die  äu»«erlirh»teu  Merkmale 
and  dpringt  rom  Pilnrip  ab,  dh»  »id  bei  der  allgeiuelheii  Betrachtung  der  Irdi- 
ddiM' Natur  fp»ihilt.‘ ‘ Sie  Iheitt  -dieadTbe  In  did  organlache  und  unorganisebe, 
aradare  hi  die  Pffanaea  • apd  fblerwclt  nach  rein  Imaateriellen  Piinxiplen;  »ta 
bat^  also  daaa^lbc  Prinalp  auch  belis  Menachen  feaUubalten.  Liund  hat  den 
Menachea  Ina  Tliierreich  ayaten|pti»cb  eingefdbrt  und  ihm  in  der  Gattung  Homo 
einige  Affen,'  aU  S.  I.ar,  Tfogtodytea  beigeieilt.  Blumenbarh  »teilt  den 
Menachen  ala  erate  Ordimng  an  die  Spitze  der  S&ngethlere;  al»  Homo  iapiftu  Ut 
er  die  clnigd  Art  Mca  einzigen  Geaebicebt« ; die  menacbllchen  iUt^n  aind  Ihm 
hloa  VarietlUea  derArt-,  deren  er  5 annlmmt.  Cnvler  folgt  In  Allem  Blamen* 
bnefa,  nur  dass  er  autt  6 nur  3 Racen  inliait.  Bel  Oken  bildet  der  Menaeb 
nia  Angmibeih  die  ITle  Zunft  der  Siagetblere  ond  aeln  kurzer  Charakter  spteiß» 
tu$  Ut  „vom  Uknde,  hliHm  Sohlen.*'  Er  macht  die  5 Varletlten  ztt  Arten. 
Ufeam  Natorfoiwcharn  folgten  fkst  alle  AMgen  ohne  Animdinie  nach  bU  auf  die 
neueal«  Zelt,  wo  Bory  St.  Vincent  auch  die  Galtang  Ormtg  In  eine  Familie 
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•4«r  Orflirang  nll  4m  MeMcheB  tUlli,  lim,  vIt  er  eich  MtdrflcU»  dle«elbe 
TollkomintB  nAtiürliih  su  mncheo.  Die  Gnttuag  de«  Mentcben  MrfftUt  bei  Ihm  I« 

15  A.rtrn,  wovou  jede  Ibr  Siamtnpaar  hatte.  Auch  er  hat  «eine  Bewunderer  ia 
t)rutsclilund  gefunden,  wo  «eine  Einrhelliing  ln  verschiedene  Lehr-  und  Schnl- 
tifkher  übeniegange«  Ist.  — Die  Scheidung  des  Menschen  in  Leib,  Seele  an4 
Geist  gebt  bl«  auf  die  Vrge«chichte  der  oieaechUcbeii  Rrkennfniss  lurddu  <h 
SclHCbert  bat  ln  seiuer  „Geschichte  der  Seele»  1S>I0.  2 Bde.**  dieselbe  vortr^ 
li(k  entwickelt  und  io  allen  ErsHielnnngen  des  Lebeus  naebgewiesen.  — Di* 
kbrperllchen  Verschiedenheiten  de«  MeiiKclieii  vom  Tbiere  sind  In  venchiedenea 
Sclirlften  dargestelU;  auch  Ich  habe  sie  weitl&uftig  in  meiner  NatnrgcschichCe  de« 
Mensebe»,  Kempten  1831,  abgeliaodclL  ' *.  -’l 

'*  ..  ^ 

. Eintheilung  der  vergleichenden  Anatomie,  j, 

•r  , - §.29.  ... 

' Dns  thicrische  Leiten  offenbart  sich,  xrie  laioh 
sclion  aus  der  Feststellung  des  Begriffs  Thier. hn 
vorigen  § ergiebt , durch  eine  Reihe  von  Prozessen 
und  Thätigkeitcn,  mittelst  \relchcr  es  seine  Existena 
behauptet  und  mit  der  Aussenwclt  in  Berührung  tritt. 
Diesc*I’rozessc  bedürfen  zu  ihrer  Volifiihmng  ge^ 
irisser  Organe,  Trelcbe  die  Träger  der  lebendigen 
Aensseniugen  sind.  Wir  unterscheiden  vier  Haupt* 
riclitiingcn  der  organischen  Thiitigkeit  und  so  auch 
vier  Ilaiiptsysteiiic’  von  Organen  im  Kürpor,  deren  ' 
jedem  wieder  Glieder  oder  kleinere  Gruppen  von  Om 
galten  zur  Vollfüiirung  ihres  Lcliensprozcsscs  znge^ 
eellt  sind  : 1.  Ernährung,  2.  Fortpflnnzuiig,  SjEnipfiii- 
dimg,  4.  Bewegung.  Diese  vier  Lclteiisprozcssc  geliö- 
rcii,  wie  schon  itemerkt  wurde,  zwei  Sphilrpu  an; 
die  beiden  ersten  gehören  zur  vogetutiven  oder 
pflanzlichen  Sphäre , weil  sie  das  Thier  mit  der 
Pflanze  gemein  hat ; die  beiden  letzteren  der  thieri- 
sclieu  oder  animalen  Sphäre,  Veil  sie  blos  in  der 
thierisclicn  Organisation  Vorkommen^  , , , . 

» Als  Bcl«pl«l  4ea  ZorfaJIens  eines  Jeden  Hauptsyalem«  In  mehrere  GlMer, 
di«  «0  eine«  und  demselben  Zweck  sich  vereinigen,  dlenl  dl«  Crnhkranc-  Äild 
efalen  Zttbereltnng  und  Verjüinlichang  der  von  nnsaen  nofgeiiosimencn.liahrangn« 
miMtl  bedarf  «1«  Drgane  der  Verdauung;  «nr  Leitung  de«  gewonnenen  Nahe 
mngssafts  an  «Ile  Tbeile  des  Körpers,  der  Organe  de«  Krelslatifs;  »ur  Aiieig* 
nung  des  Branchbaren  «nd  Anisckeldong  dt«  Unkmuchbaren  der  Organe  dnt 
Athmung  und  Aheondenmg  «i« 
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f .30. 

Die  vergleichende  Anatomie  hat  cs  zunllchet 
nicht  mit  den  Prozessen  seihst  zu  thim,  sondern  mit 
den  materiellen  Trägern  oder  Organen,  welche  jene 
vermitteln.  Diese  Organe  seihst  sind  aus  vcrschie- 
denärtigen  Thcilcn  zusammengesetzt,  welche  man 
in  einfachere,  feinere  Elemeritarthcilc  zerlegen  kann. 
Die  vergleichende  Anatomie  hat  daher  die  Aufgabe, 
diese  organischen  Formeicmente,  welche  die  flüssi- 
gen und  festen)  Theilc  des  Organismus  durch  Mengung 
oder  Zusammenfügunghildcn,  aufzusuchen  und  kennen 
zu  lehren.  Nachdciif  'dicss  geschehen  ist,  hat  sie 
ulicr  die  Form  und  Yerhiudung  der  ziisaniincngc- 
setzten  Thcile  oder  Organe  darzustcllen,  wie  sie 
sich  in  den  verschiedenen  Thicren  vorfliidcn.  Wir 
crhalteu ' dadurch'  zw'ei  Uhuptabthciluugen ; in  der 
ersten  kleineren  wird  die  Anatomie  der  organiseboa 
Formcleinente  und  Gewebe  vorgetragen;  tnan  hafc 
sie  auch  allgemeine  Aiiatouiio  oder  iin  engeren  Sinne 
Histologie  genannt' und  erst  in  neuerer  Zeit  gotrciiut' 
abgehandelt;  die  zweite  Uauptahtheilung  heschäftigfe 
sich  mit  der  Anatomie  der  organischen  Systeme.  ; « 

- ■ • • ..  . ..■  I 


I.  ■ ' 
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Anatomie  der  organischen  Forin- 
elcnientc.  , .. 


i.  1 


4.  31. 
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Die  Eigenthilmliclikeitcn  der  inneren  < Struktur 
und  selbst  der  Form  der  verschiedenen  Organe  «er* 
den  durch  die  Beschaffeuheit  und  Monge  der  Form- 
elemcute  und  die  Art  ihres  Vorkonimcns  und  ihrer 
Ziisammenfiignng  bedingt.  Die  Flcmcntnrtheile  sind 
selbstivon  sehr  verschiedener  Form  und  Konsistenz, 
so  dass  man  sic  zunächst  iu  flüssige  und  feste  ein- 
theilcn  kann.  Sie  sind  immer  so  klein  und  zart, 
dass  man  sic  mit  bloscm  Auge  nicht  untcrsuchea 
kann,  sondern  sich  der  Vergrüsscrniigsglüser  bedie- 
nen muss.  Hiezu  gehrnuclit  ninii  entneder  einfacho 
Linsen,  wie  alle  alteren  Bcohacliter,  oder  besser 
die  jetzt  sehr  vervollkoinmneten  zusanimeiigesctztca 
Mikroskope.  In  den  meisten  Füllen  bedarf  man  einer 
3 bis  40()nialigeji  Vergrüssernng  iiii  Uurcliiiiesscr.  Am 
besten  beleuchtet  man , wenn  man  bei  Tage  beob- 
achtet, was  überhaupt  am  meisten  zu  einpfclilen  ist, 
mit  dem  Planspiegel;  nie  darf  man  im  Sonnenlicht 
observiren.  Lin  Glas  - oder  Scbraubeiiniikrometer 
ist  zur  genauen  Bestimmung  der  Grösse  ein  fast  un- 
erlässliches Uilfsinittel , da  die  Diinensionsverhält- 
nisse  häufig  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  zur  Ver- 
gleichung geben. 

Stet« 
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8teto  toilte  mh  aebroMä«die  Hikroakop«  oiU  «ü«aw»eMcknmbbarei| 
ObJektiTeo  aawendcii,  wie  »Je  Jetxt  ia  Deotochlaiid  an  beeten  In  Munebea  bei 
Uttaehneider  and  Fraunhofer,  In  Wien  bei  Plöfael  and  In  Berlin  bei 
PIstor  and  Schiek  eerfertigt  werden.  Auch  aind  einfache  Linaenappanüe  in 
vielen  Fallen  recht  braoehbar,  billiger  und  bequem  für  ReUcn.  Ala  Mikrometer 
aind  Glaamikrometer  ihrer  Bequemliehkeit  und  Billigkeit  wegen  den  Sebranben' 
aikrometem  vorxoxieben,  obwohl  aich  nicht  vdllig  ao  genau  mit  ihnen  mcaaen 
Ikaat;  aic  anaaen  aber  wenigatena  Linie  direkt  angeben;  man  kann  damit 

bia  anf  toVo  einiger  Uebnng  afemlick  aieher  aebätaea  und  kleion 

Fehler  kann  man  tbeii%  dadarch  verbeaaem , daaa  man  aoa  einer  Anzahl  Meaann' 
gen  elnea  Gegenatandea  daa  Mittel  nimmt,  theila  kleine  Gegeoatände  damit  ver- 
gleicht, deren  Grdaae  dnreh  mehrfache  Beobaebtangen  genau  bekannt  iai,  win 
X.  B.  mcnacblickc  Blolkdrpcrcben.  Da  die  organiaeben  Elemente  einer  Art  nicht 
vdllig  gleich  groaa  alnd,  aondem  nm  inweilen  aelbaC  bla  Llnin 

lelebt  weekaeln,  mnaa  man  nicht  blot  die  mittlere  Grdaae,  aondem  auch  du 
Masimnin  nnd  Minlmom  angeben;  ana  dleaem  Grande  laaaen  akb  auch  die  ab- 
welchcadcn  Reanltate  In  den  Measnngea  vrenebiedener  Beobachter  lum  TheU  ei^ 
klkren.  Bemerkongen  über  Gebrancb,  Kraft  etc.  der  Mikroakopc  findet  auurfu 
Hlldebrandt’a  Anatomie,  Anagabe  von  Weber  Bd.  1.  1830.,  in  Poggen- 
dorfa  Anomien  der  Pbyaik,  1832.  Heft  1,  ha  einem  Anfaatx  von  Ehrenberg. 
Mim  Tortfvffliche  Znaammcnatellnng  fremder  and  eigener  Beobachtungen  fiber 
die  kleinen  Formclemente  and  Gewebe  gab  W'eber  a.  n.  O.  mit  einer  Anawakl 
Abblldongen  begleitet.  Vieiea  Eigene  findet  man  auch  ia  Schnitz e'a  Lehrbnch 
der  vergleichenden  Anatomie,  Bd.  1.  Berlin  18*28,  nnd  in  Rudolphl'a  Grand- 
riaa  der  Phyaiotogie  Bd.  1.  Berlin  1821.  — leb  aelbvt  habe  eine  Reihe  von  Beob- 
•chtnngeu  mitgetheill  ln  Bardaeb’e  Pfayalologie  Bd.  b.  ^ 


Erstes  Kapitel. 

Flutsige  Formelementc. 

f.  32. 

Die  flüssiften  Theile  des  thicrischen  Kürpers 
sind  theils  ganz  einfache  homogene  Säfte,  tbcils 
enthalten  sie  kleine,  oft  sehr  regelmässig  gestaltete 
Körperchen  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
'selche  aber  immer  so  klein  sind,  dass  sie  nur  mit 
hewafTnetem  Auge  sahrgenommen  und  zum  Theil 
nur  bei  starker  Vergrösserung  näher  betrachtet  sei;- 
den  können.  Man  kann  die  verschiedenen  Flüssig- 
keiten füglich  in  Ernährungs  - und  Absonderungs- 

W’agacr'n  vcrgl.Anat.  LAbtK  a 
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fiassigkeitcn  cintheilcn,  bis  man  eine  bessere  Klas- 
sifikation aufstellen  kann. 

Die  homogenen  Flüieigkelten  sind  eigentlich  kein  Gegenstnnd  einer  ann* 
tomischen  Beschreibung,  da  sich  nnr  wenig  dabei  sagen  lässt  und  sie  sich  nur 
durch  Farbe  und  Conslstenz  unterscheiden. 


ErnnhrungsflüBsigkeiten. 

« 

Blut  und  Blutkörnchen. 

§.  33. 

Das  Blut  ist  ein  Saft,  der  bei  den  wirbellosen 
Thieren  sehr  verschieden  gefärbt,  bei  den  Wirbel- 
thieren  immer  rofh  ist;  die  Farbe  hängt  nur  bei  letz- 
teren von  den  bcigcincngten  Blutkörperchen  ab. 
Farblos,  weiss  oder  bläulich  ist  das  Blut  bei  den 
Zoophyteu , Mollusken  und  Kriistenthieren ; gelb, 
grün,  bräunlich  oder  weisslich  bei  den  Insecten; 
roth  fast  bei  allen  Anneliden  und  den  W irbelthicren. 
Das  Blut  enthält  sehr  allgemein  eine  Menge  klei- 
ner, weicher,  öfters  sehr  elastischer  Körperchen, 
die  entweder  iinrcgcliiiässigc  Körnchen,  wie  bei  den 
meiston  wirbellosen  Thieren,  oder  ovale,  abgeplat- 
tete, in. der  Mitte  etwas  gewölbte  Körperchen,  wie 
bei  den  3 unteren  Wirbclthierklussen , oder  sehr 
kleine,  rniidc,  wahrscheinlich  schwach  bikonkave  oder 
platte  Scheibchen,  wie  bei  den  Säiigcthicren  und 
beim  Menschen,  darsteilen,  bei  den  wirbellosen  Thie- 
ren gewöhnlich  nur  in  geringer  Anzahl  im  Bliitwas- 
Scr  schwimmen,  bei  den  Wirbelthicrcn  aber  in  sol- 
cher Menge  vorhanden  sind,  dass  das  Blut  ganz  ans 
ihnen  zu  bestehen  scheint.  Selten  fehlen  sie  ganz. 
Die  Blutkörperchen  der  Wirhelthiere  enthalten  in 
der  Mitte  einen  kleinen,  farblosen,  im  AVasser  un- 
löslichen Kern , der  mit  einer  rothgefärbten , iin 
W asser  löslichen  Hülse  umgehen  ist.  Im  frischen 
und  Ibbendigeii  Blute  scheiuen  Kern  und  Hülse  sehr 
innig  verbunden  zu  seyn. 
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Bel  den  wirbellosen  Tbteren  Ist  das  Blot  »ehr  ein  Chylos,  der  dem  Iler- 
%en  Innerhalb  oder  ansserbalb  eigener  Geßsse  so-  und  abfliesst;  die  verschiedene 
Firbung,  namentlich  bei  den  Insecten,  scheint  daher  auch  wenigstens  zum  Tbeil 
von  der  Nahrung  abzohängeia  Die  BlntKOniclien  der  wirberiosea  Thiere  sind 
rundliche,  nicht  regelmissige,  in  der  Grosse  bei  einem  Individuum  sehr  weck» 
seliide,  Klümpchen  meist  von  körnigem  Aussehen  (d.  h.  als  waren  sie  aus  klei* 
neren  Kügelchen  zusammengesetzt) ; sie  messen  meist  Linie,  wechseln  aber 

von  his  In  Grdsse.  Bei  einigen  Anneliden,  x.  B.  TerebW/o, 

KereU,  sind  es  schon  runde  Scheiben  mit  münzenförmigem  Rande  ^von 
bis  anderen  Anneliden,  z.  B.  den  Blutegeln,  sowie  den  Larven  von  Zwei« 

Büglern  scheinen  die  Blutkömehen  gänzlich  zu  fehlen  und  ihr  Blut  uur  rin  ho« 
»ogener  Saft  zn  seyn.  Die  Fische  haben  abgeplattete,  orale,  oft  dem  Runden 
•ich  näherode  Blutkörperchen,  roll  münzenförmigem  Rand  und  einer  schwachen 
Wolbnng  ln  der  Mitte  der  platten  Flache ; Ihre  Breite  betrftgt  ungcfUir  swel 
Drittthcile  der  LAnge;  diese  scheint  bei  den  Knochenfischen  ziemlkk  allgemein 
bis  i-Iq''"  messen ; die  Knorpelfische  haben  grössere,  von 
bis  -^g****  Doch  scheinen  die  C|rklos(omen  eine  merkwürdige  Anomalie  darzu' 
bieten,  Indem  wenigstens  Ammofoetet  runde,  scheibenförmige,  wahrscheinlich 
auf  beiden  Flächen  etwas  ansgehölilte,  den  menschlichen  ähnliche,  nur  grössere 
Blntkörpcrehen  hat,  welche  ijl^g***  bis  messen.  Bel  den  Amphibien, 

besonders  den  nackten,  scheinea  sie  Im  Allgemeinen  am  gröasCca  sn  seja;  sie 
sind  echön  oral,  platt,  mit  münzenförmigem  Rande  and  haben,  wenigstens  bäa> 
fig,  aaf  den  platten  Flächen  eine  schwache  Wölbung  oder  Nabel  in  der  Mitte; 
ihre  Breite  beträgt  ohngefabr  \/3  oder  \J\  der  Länge;  diese  wechselt  von 
(TVilon)  bis  ^Lncerte,  Atiffuis  etc.);  beim  Frosch  sind  sie  y^jj'"  bis  9*^'" 

lang,  breit,  9^0*"  obngefäbr  am  Rande  dick.  Bel  den  Vögeln  findet 

man  längliche,  gnrkenkemförwigc,  In  der  Mitte  gewölbte,  am  Rande,  wie  es 
scheint,  dünnere  Blutkörperchen,  als  bei  den  vorhergehenden  Klassen;  Ihre 
Breite  beträgt  1/2  oder  ^/3  der  Länge,  die  man  Im  DDrthschnItt  in  an> 

nehmen  kann.  Welt  kleiner,  kreisrund,  platt,  oder  wahrscheinlich  etwas  bikon» 
kav  sind  die  Blulkömchen  der  Säogethiere;  sie  messen  sehr  allgemein  bis 

V&O ''  und  haben  einen  münzenförmigen  Rand,  der  selbst  dicker  Ist,  als  bei  den 
grösseren  menschlichen  Blulkömchen;  diese  letzteren  sind  kreisrund,  auf  den 
platten  Flachen  seicht  ausgehöhlt  und  messen  bis  3^^"%  ciozelne  selbst 

bis  t Affen  sollen  nach  Prevost  und  Dumas  grössere  Blulkönh 

eben  haben,  ala  der  Mensch;  am  Rande  aiod  die  Blutkörperchen  des  Mensehen 
bis  ji^gg***  dick,  also  3 bis  4 mal  dünner  als  gross.  — Die  farblosen 
Kerne  sind  rundlich,  aitht  ganz  regelmäasig,  haben  ein  kömlgca  Anszebeo  und 
«lad  bet  Fliehen  gJjj'"  bU  bei  Vögeln  gjj'"  bii  g Jj"',  bei  Ampbl- 

bien  -^^g***  hl*  960'"  fi>^***  Vielleicht  rührt  die  mittlere  Nabelwölbung  der 
ovalen  Blutkörperchen  von  den  kugelförmigen  Kernen  her.  Sehr  klein  scheinen 
die  Kerne  bei  den  Blntscheibcben  der  Säugetliicre  zu  seyn;  aber  eben  deshalb 
sind  sie  schwer  aufziiGuden.  — Ueber  die  Blutkörperchen  vergleiche  J.  Müller 
In  Burdach's  Physiologie  Bd.  IV.  and  dessen  Lehrbuch  der  Physiologie  Bd.  1. 

4 ® 
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CobiPiu  1833.^  mrlne  Schrift ; tnr  rfrslclclieadm  PhytiolaRif  d««  Biiitrs. 

LripilK  1833.  nad  K.  H.  Weber  in  Hildebr.  Aiiat  Bd.  I.  — Scbmidl  über 
di«  Blalkdrner.  Wdnburg  1822.  4to. 

Chylut  und  Lymphe. 

f.  34. 

In  dein  Rillte  aller  Wirbelthierc,  mit  Aiisnahiiie 
der  8iiupetliiere , findet  man  neben  den  ovalen  Rliit- 
körperchen  weit  sparsamer  beipcnienpte,  kleinere, 
ungefärbte  Koriiclien  von  iiiiregelmässiger,  rnndlicber 
Form;  ihre  Oberfläche  bat  ein  fcinkürnigCB  Ansehen. 
Es  sind  wahrscheinlich  beigemengte  Chyluskörnchen 
oder  Lymphkörnchen.  Sie  haben  bei  den  Fröschen 
sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  den  sparsam  unter  der 
Haut  yorkoininenden  Lympbkurnebeu.  In  der  Lym- 
phe der  Vögel , ivie  man  sie  aus  den  Lympbdrüsen 
am  Halse  erhält,  findet,  man  zahlreiche,  rundliche, 
farblose  Körnchen  von  körniger  Oberfläche,  welche 
sehr  in  der  Grösse  wechseln  und  den  dem  Blute  bei- 
gemengten  Chyluskörnchen  sehr  gleichen.  Der  Chy- 
lus  der  Säugcthicre,  aus  den  Drüsen  des  Gekröses 
genommen,  enthält  ebenfalls  kleine,  rundlirkc  Körn- 
chen, die  bald  kleiner,  bald  ein  wenig  grösser  sind, 
als  ihre ‘Blutkörperchen ; ganz  ähnliche  Körnchen 
enthält  auch  die  eigentliche  Lymphe  dieser  Tliiere. 
Die  Lymphe  des  Menschen  enthält  ebenfalls  kleine 
farblose  Kügelchen  in  Menge,  welche  kleiner  sind, 
als  dessen  Blutkörperchen.  Die  Kügelchenhiliiung 
scheint  schon  im  Speisesaft  des  Darmkanals  zu  be- 
ginnen, wo  aber  ihre  Grösse  und  Form  noch  mehr 
wechselt.  — Diese  Lyiiiph  - und  Chyluskörnchen 
theilcn  mit  den  Kernen  der  .Blutkörperchen  die  Ei- 
genschaft , im  Wasser  unauflöslich  au  seyn  und  ha- 
ben überhaupt  mit  ihnen  viele  Aehnlichkeit,  weshalb 
man  vermiithet , dass  die  Lymphkörnchen  sich  in 
Blutkörperchen  verwandeln,  indem  sic  ihre  Kerne 
abgeben,  welche  mit  einer  farbigen  Hülse  iiingcben 
werdcu.  Die  oft  beträchtlichen  Grösseuuntcrschiede 
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zwischen  Lyinphkörnclieu  und  den  ervftlintcn  Kernen 
lassen  aber  noch  cinig;e  Zweifel  obwalten. 

Dut  man  Jene  iweüe  Form  ron  KOrperchen  Im  Blote  der  Stagethfem 
und  de«  Menschen  noch  nicht  aufgefunden  hat , daran  Ut  die  geringe  Ordai«  der 
Blotkdrperchen  scliuld,  welche  nicht  «o  sehr  wje  diejenigen  der  anderen  Wirbel* 
thiere  ron  den  Lymphhörnchen  dUTcrlren.  Di«  dem  Blute  belgemeogten  Lymph* 
kdmehen  messen  bei  den  einheimischen  Flechen  meist  bla  Unle,  bei 
den  Frdschen  Wassersalamander  300"'  hls 

bei  der  Taube  300'''  lOCl"*  Körnchen  ans  den  LymphdrÖten  der  V'd* 
gel  am  Halse  messen  Im  Mittel  300''' > die  Chylosiidmchen  der  Siogcthlem 
wechseln  ron  g-^0  S^O  Linie,  5ut  eben  so  die  Lympbkömehen,  tm  Mittel 
etwa  g00  Linie.  — Die  Untersuchungen  ron  Lymphkömehen  sind  schwieriger 
und  deshalb  auch  sparsamer  als  ron  den  Blutkörnchen»  Hewsoa  bat  auerst 
Beobachtungen  angestellt,  die  lange  die  cinitgen  wAren  und  noch  immer  BeaCh* 
tuiig  verdienen,  s.  dessen  Opus  potf/ritmiim.  Lngd.  1785.  Vergl.  ferner  J.  Mül- 
ler llandb.  d.  Physiol.  Bd.  1.  und  R.  Wagner  ln  Uecker*«  Au.  183t.  Heft  !Z. 

AbtonderungttflmsigkcUen. 

3o,  * 

Die  abgesonderten  Säfte , ihrer  Natur  nach  sehr 
verschieden,  sind  thcils  körncrlose,  vollkommen  ho- 
mogene Flüssigkeiten,  theils  enthalten  sie  wirkliche 
Körnchen,  oder  heigeinciigte  Fetttröpfchen,  welche 
111  (Ul  wohl  auch  fiir  Körner  angesprochen  hat.  Keine 
Körnchen  enthalten;  Speichel,  Galle,  Harn,  Thrü- 
nenfeuchtigkeit  und  die  verschiedenen  serösen  Flüs- 
sigkeiten; wirkliche  Körnchen  finden  sich  im  Schleim 
aus  den  verschiedensten  Theileii,  im  Eiter,  in  der 
prostatischen  FlüsHigkeit,  im  Samen;  sehr  viele  Fctt- 
tröpfchen  beigemengt  zeigt  die  Milch.  Doch  sind 
die  Absonderungsflüssigkeiton  noch  nicht  mit  hinrei- 
chender Genauigkeit  untersucht,  und  die  Beobach- 
ter widersprechen  sich. 

> 

Die  Kdgelchea,  welche  man  Im  Speichel  aad  Harne  spatoam  gefunden 
haben  will,  sind  gewiss  nur  beigemengte  Schleimkugelcken j dasselbe  gilt  von 
der  Galle,  einer  homogenen  Flüssigkeit,  die  elnselae  Schleimthellehcn  und  Fett* 
tröpfchen  beigemengt  entbnit.  Dagegen  zeigt  der  Schleim  aus  sehr  verschiedenen 
Stellen  gewöhnlich  eigeBthunlich«  Körnchen,  die  nur  ln  den  durchsichtigen,  glk- 
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•rmen  Flocke«  frbleu,  In  den  dickeren , geflrbten  immer  vorhanden  oliid;  so 
findet  ninii  sic:  Im  Sclilelnie  der  Luftröhre,  der  Niue,  Speiiierdhre,  dea  Magena, 
Maatdarma,  der  Gelenke,  der  Eylelter  u.  a.  w.  Sie  alnd  In  den  verachiedeneu 
Thieren  und  aua  verachlodenen  Stellen  ziemikb  gleich  groaa,  im  Ganxen  weich, 
rundlich,  hoben  ein  körnlgea  Auatehen  und  nieaaen  meiat  varüren  aber 

von  3^^  bia  AchiiUeUe,  aber  noch  weichere  Käriicben  acigt  der  Elter 

aus  verschiedenen  Gebilden  nnd  Abiceaaen ; sie  sind  ebenfaiis  um  1/3  grösser  « 
als  meusebliche  Blntkbrneben  nnd  messen  Schleim  and  E*i(ei^ 

köniehcn  sind  in  Alkalien  sehr  leicht,  in  Sauren  nicht  löslich.  > Die  Fettirdpf* 
eben  in  der  Milch  sind  sehr  sahlrelch  nir!  man  hat  sie  auch  für  eigene  Körnchen 
geholten;  aber  ihre  AehnÜclikeit  mit  zertlieilten  Oellrüpfchen,  Ihre  Löslichkeit  In 
Aether,  ferner  well  sie  immer  oben  auf  schwimmen  und  durch  das  Kochen  der 
Milch  gar  nicht  verHndert  werden,  chamkterUIrt  sie  hinUugllch  als  wirkliches  fldS' 
sigesFctt;  ihrcGröase  wechselt  von  bis  Nach  Schnitze  feh- 

len die  Kügelchen  zwar  in  der  llautsalbe  des  Menschen,  sind  dagegen  sehr  zahl- 
reich Im  Salamander  und  In- der  Kröte.  Vcrgl.  überhaupt  die  angehängte  Tabelle 
in  Schultze'i  Lebrb.  der  vergl.  Anat.  lui  Samen  der  höheren  und  niederen 
Thiers  findet  man,  wie  im  Blute,  rundliche  ovale,  meist  aber  sehr  längliche 
Atome,  welche  eine  höchst  merkwürdige  Bewegung  zeigen  und  die  man  für  Tbiere 
(Samcntblerchen,  Spermatozoeo)  gehalten  hat,  obwohl  bei  ihnen  auch  bei  der 
stärksleu  Vergrösscriing  keine  innere  Organisation  nachzuwelsen  Ist.  Czermak 
betrachtet  sie,  vielleicht  mit  Recht,  als  Theile  des  Samens,  welche  den  Blutkör- 
perchen im  Blote  analog  sind.  Vgl.  dessen  Beitr.  zur  Lehre  v.  d.  Spermatozoen. 
Wien  1833.  M.  K. 


Zweites  Kapitel. 

Feste  Formelemente  oder  Gewebe. 

36, 

Unter  Geweben  versteht  inan  diejenigen  Gebilde 
des  inenscblieben  und  tbierisebeii  Körpers,  -welcbc 
durch  eigcnthiiinliche  Vereinigung  sehr  kleiner  Theil- 
eben  zu  einem  gleichurtigen  tianzcu  zu  Stande  koin- 
iiicn,  tbcils  fiir  sich  eigene  Organe  bilden,  tbcils  ' 
auch  die  Grundlage  der  zusiimniengcsetzten  Organ«; 
lind  Sysfeiiie  nusinacben , tbcils  diese  letzteren  un- 
ter einander'  scheiden  und  wieder  verbinden.  Aus 
Mangel  an  vollständigen  imil  übereinstiinmenden  l’n- 
l«‘rsufbiiiigcii , (lieiis  nucli  Aveil  man  über  ilic  Kin- 
theilungs[>riuzipieu  nicht  im  Kiurcu  ist,  bat  iiiuii  die 
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Arten  und  Zahl  der  elgenthümlichen  Gewebe  sehr 
verschieden  angenommen,  indem  Einige  nur  wenige. 
Andere  dagegen  viele  aiifzähien.  Wir  ordnen  die 
Gewebe  nach  folgendem  Schema : 

I.  Einfache  oder  vegetative  Gewebe. 

Sie  haben  weder  Blutgefässe  noch  Nerven,  sind  kei- 
ner Eebensbewegung  fähig,  gehen  auch  nie  ln  die 
Zusammensetzung  thierischer  Gewebe  ein. 

1.  Horn  und  Zahngewebc. 

Anhang.  Pigmente. 

Fett. 

Krystallinische  Ablagerungen. 

II.  Zusammengesetzte  oder  thierische  Gewebe. 
Enthalten  Blutgefässe  und  Nerven,  sind  empfindlich 
und  verbinden  sich  untereinander  zu  zusammenge- 
setzten Organen. 

1.  Schwammiges  Gewebe. 

2.  Zell-  und  Fasergewebe. 

3.  Knorpel  - und  Knochengewebe. 

. 4.  Muskelgewebe.  ' 

5.  Nervengewebe. 

BJcha<,  4er  Begnisder  der  aJIgeweifte«  AaatovU,  lUaflil  2lO««eb« 

Ihtt  folgten  Mehrere  mit  geringen  Modilikationen ; RudolphI  lAhlC  8»  Uco »In- 
ger II;  ermterer  stellt  die  Sehnen  - und  Gefässfaser,  welche  wir  mit  den  Zell- 
gewebe eerbonden  haben,  als  besondere»  Gewebe  anf;  letsTerer  trennt  Bildung»- 
gewebc.  Basergewebe,  Hantgewebe,  serdsea  Gewebe,  Gefhsngewcb«  eon  einander; 
beide  trennen  Knorpel  nd  Knoebengewebe.  E.  H.  Weber  stellte  apkter  wieder 
13  rersebiedene  Gewebe  anf,  Sebnitse  l‘l;  Arnold  bringt  die  Enhl  wieder 
nnf  8.  Unsere  Eintheilnng  »tinrnt  am  akuten  mit  der  ron  Rndoipbi  nod  Ar- 
nold überein.  Die  Geschichte  der  llisioiogie  findet  man  genan  nnd  ansführlkb 
in  Henaingcr's  System  der  Histologie.  I.  Hell.  Eisennch  IW2. 

Horn-  und  Zahngctcebe. 

%.  37. 

Das  Ilomgowebc  enthält  weder  Nerven  noch  Ge- 
fässc,  ist  deshalb  auch  ganz  unempfindlich;  cs  be- 
steht aus  hartem,  diirchscbeinendem  Stoff,  welcher 
derFäulniss  sehr  widersteht;  es  nimmt  kein  Zellge- 
webe auf,  enthält  aber  viel  gebundenes  Fett  und  Oel. 
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Es  ist  Torziic;licb  anf  der  Oberfläche  der  äusseren 
Haut  oder  auf  der  Oberfläche  der  Scblciinhäute  ab- 
gelagert, erleidet  höchst  wahrscheinlich  keinen  StoflT- 
wcchsel  und  ist  als  reines  Ahsonderungsprodukt  zu 
hctrachteu.  Es  steht  mit  gcfässreichen  Theilen  des 
Körpers  in  ycrbiiidung,  von  welchen  es  ausgeschie- 
den wird  und  kann  für  sich  nicht  krankhaft  afficirt 
oder  doch  hlos  einfach  hypertrophisch  werden,  d.  h. 
übcrinässig  und  regel\»idrig  wuchern. 

Zum  Horngewebe  gehören  die  Oberhaut  (EpMermi«)  mit  den  Schwielen, 
Schuppen  und  panzerfönnlgeu  Platten,  sowie  die  Schalen  der  Krebse  und  Mol* 
lusken,  die  harten  Theile  der  Insecten,  die  Gehhiue  der  Polypen;  ferner  die 
feine  Oberhaut  iEpWiflhttn')  der  Sclilelmhhote,  namentlich  der  Mundhöhle  mit 
den  Mund',  Schlund«  nn<^  Magenzhhoen  vieler  Thiere,  die  Nhgel,  Hörner,  die 
Scheiden  der  VogeUchnnbel^  der  »chnabelartigen  Kiefer  der  Cephatopoden , die 
Krallen  und  Fangarme  vieler  Thiere,  die  Haare,  Wolle,  Stacheln  und  Vogel« 
federn.  Manchen  Tbiereii , wie  den  lufuaorien , Medusen  etc.  scheint  das  Hora« 
gewebc  gaua  absugehen. 

' f.  38. 

Die  Textur  des  Horngcwches  zeigt  sich  sehr 
gleichförmig  und  einfach;  cs  besteht  aus  dreierlei 
Eleincntarfonncn,  welche  oft  in  einander  übergehen 
oder  in  einem  Gebilde  Vorkommen,  nchmlich  aus 
Fasern,  Ulättchen  und  Zellen.  In  die  Zwischenräume 
dieser  Elemciitarthcile  werden  sehr  hüuiig  Pigmente 
(FärbestolFc)  oder  erdige  Stoffe,  ziimnl  Kalkerdc, 
oft  auch  Pigmente  und  Erden  zugleich,  zuweilen 
sehr  reichlich  aiifgenommeii. 

Aus  Blättern  bestehen : die  Oberhaut  und  das  Epitheliom  nebst  den  dam 
gehörigen  Schuppen  und  Schildern,  ferner  die  Schalen  der  Schnecken  und  die 
harten  Theile  der  Insecteii,  die  Nägel,  Krallea  und  Schnäbel.  In  Fasern  tritt 
das  Horngewebe  auf:  ln  den  nielatcn  Hörnern  der  Säugetliiere,  in  den  Schweins- 
borsten, den  Wallfiselibarteii  oder  dem  Pisebbein.  Oie  Fasern  werden  zuweilen 
selbst  feine  Röhren,  wie  Im  Horn  des  Nasliorns.  Zellig  sind  die  meisten  Haare 
und  Stacheln  der  Siiugetbicre , da«  Mark  des  Federsrhafts  u.  s.  w.  Besonders 
deutlich  sind  die  Zellen  an  den  H.taren  des  Hirsches,  Rehs  u.  s.  w.  Auch  die 
Dtensclilichen  Haare  Pcheinen  ans  Zellen  gebildet  niid  haben  innen  keine  Röhre, 
wie  man  auf  den  ersten  Anblick  glauben  sollte,  sondern  nur  eine  weichere  Siih« 
Staus,  — Oie  Kalkerdc  lindcC  sich  besonders  reichlich  in  den  Schalcu  der  Mol- 
lusken und  in  den  Polypenstucken  der  Madreporcu,  Mitleporeu  tu's.  w.  — Vergl. 
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fib«r  des  Bau  6er  Haare,  PHcra  a.  s.  w.  Eble  Ldirc  vom  den  Haarta.  1 Bde. 
M.  K.  Wien  18U. 

f.  39. 

Das  Zahngevebe  ist  nur  ein  modifizirtes Horn* 
{Tcwebe  und  theilt  dessen  allgemeine  Eigenschaften; 
es  vücbst  und  erzeugt  sieb,  nacbdein  es  einmal  ge- 
- bildet  ist,  nur  bei  venig  Tbieren  wieder;  bei  der 
Ulehrzabl,  sowie  beim  Menseben  erzeugt  es  sich 
nicht  wieder  oder  nur  als  höchst  seltene  Ausnahme, 
nachdem  die  zweite  Dentition  roriiber  ist,  während 
■ ^'ägel  und  Haare  fortwachsen.  Man  theilt  das  Zahn- 
gewebc  in  Knoebensubstanz  (innere  Zahnsubstanz, 
Zalmbcin)  und  in  äussere  oder  Schmelz;  die  Kno* 
chensubstanz  hat  eine  weiche,  thicrische,  knorpe- 
lige Grundlage.,  wie  die  Knochen,  und  zeigt  ein 
hartes,  glänzendes  zuweilen  blätteriges  oder  faseri- 
ges Gefüge.  Der  Schmelz  besteht  fast  blos  aus 
Kalkerde , ist  noch  dichter  nnd  härter  als  die  Kno- 
chensubstanz  und  bat  einen  faserigen  Broch.  Zu- 
weilen kommt  bei  den  Säugcthicren  noch  eine  dritte, 
weichere,  verbindende  Substanz  hinzu,  dasCäment; 
solche  Zähne  heisst  man  zusammengesetzte  Zähne. 

Die  SclimeUlafe  der  Edhnc  Ut  oft  •elu’  daaae,  wie  bei«  Stoesjabn  de« 
Elepbaaten,  bei«  Zahne  des  Narwal«;  dieKaocbesiabitaiu  bl  faaerig  od«r  but- 
terig bet  »ehrerea  Fiacbiähaen;  bei«  Stonsxaha  des  Elephaatea  besteht  sie  aoa 
toteafbmigea , eAieeBtriscbed  Lagen.  ZiisanuBeageaent  sind  die  Bachslhac  den 
ElcphaaCen,  der  Wiederhbaer,  «ehrere  Nagclhiere  n.  s.  w«  Die  Schneldesbiiae 
der  NagetUcre  aulsea  sieb  rorae  ab , waebsea  aber  bintea  {««er  aaeb*  — Daa 
Spexlelle  der  ZahobÜdaag  wird  erst  bei  den  Verdaaungsorgaaen  betrachtet  werden. 
Vergt.  übrigen«  über  das  Homgebilde  überhaopt  and  das  Zabagebllde  lasbesoa- 
dere,  die  genaaea  Zvsamneastellaagca  iaUeaaiager’s  Sjstc«  der  Hlstelogie« 
% Uefl.  M.  K*  EUeaaeb  1B23. 


Pigmente. 
f.  40. 

Die  Pigmente  sind  Stoffe,  welche  chemisch  vor- 
ztiglich  aus  Ivywciss  und  Kohle  zusammengesetzt  sind 
lind  aus  sehr  kleinen  31oIckiilcn  oder  runden  Kügcl- 
cheii  vou  etwas  verschiedener  Grösse  bestehen,  die 


Digitized  by  Google 


58 


oft  zu  grösseren  Ililufchcn  oder  Körnchen,  entweder' 
durch  Walilaiizichiing  unter  sich,  an  einigen  Stellen 
vielleicht  auch  mittelst  eines  sehr  zarten  Bildungs- 
gewehes  vereinigt  sind.  In  einer  Flüssigkeit  suspen- 
dirt  zeigen  die  Molekülen  des  Pigments  sehr  deut- 
lich die  Brown’schc  Molekularbewegung.  Sie  siud 
vorzüglich  an  häutige  Gebilde,  zumal  ans  Ilornge- 
weke  gebunden,  bilden  Lagen  zwischen  den  Lamel- 
len und  geben  den  Thicreu  die  prächtigen  Färbungen, 
welche  wir  zumal  bei  Vögeln  und  Schmetterlingen 
80  bewundern. 

Bein  Mentciien  and  den  S&ag»tlilcren  serfallen  die  Kfirnehea  oder  rand- 
lieben  Anhäufungen  von  Pigment  In  der  Choroldea  In  kleine  runde  Kügelchen 
oder  Molekülen  von  ijq’qq  hli  ähnliche  Plgmentaehicht  liegt 

unter  der  Oberhaut  des  Negers  Isi  Malplglilscben  Schleim.  Bel  den  Säugethlerea 
findet  sich  vorzüglich  braunes  und  schnrarzes  Pigment  in  verschiedenen  Nüajicea 
mm  Fell,  rothes  und  blaoea  aber  an  den  nackten  Tkeilea  mehrerer  Alfen.  Sehr 
■merathladcnfarblg  sind  die  Pigmente  des  Vogelgefieders,  sowie  In  der  Haut  dor 
Amphibien  und  Fische.  Manche  MoHuskeu  und  Ihre  Gehäuse  sowie  unter  den 
Inaecten  vorzüglich  die  Schmetterlinge  prangen  ebenfalls  mit  prachtvollen , oft 
schillrmden  Farben.  Bel  den  Gnallen  findet  sich  besonders  häufig  ein  schünes 
blaues  Pigment , das  insserst  zart  Ist  nad  vielleicht  nur  aus  ättssenC  felaoa  Mo- 
fckilen  besteht. 

Fett. 

§.  41. 

Das  tliicrischc  Fett  ist  tiicils  dilnuilüssig  wie  Oel, 
tlicils  von  festerer  Konsisteuz,  je  iiacbilem  das  Elain 
oder  das  Stearin  vorlicrrscht.  Seine  Farbe  ist  gelb 
ins  Wcissc,  Grüne  iiud  Braune,  bald  bell,  bald 
dunkel.  Es  tränkt  entweder  diu  Tbcile  innig,  wie 
versebiedene  Tbcile  des  Iloriigcwebes,  oder  ist  iu 
Zwiscbeiiräumcn , Masclieu  des  Zellgewebes  enthal- 
ten, oft  auch  nur  mit  wenig  Bildungsgewebe  verbun- 
den , wie  im  Kiiocbenmark.  Das  Zellgewebe  bildet 
diiniio  Hullen,  Blasen,  welche  das  Fett  enthalten 
und  ans  welchen  cs  sich  iu  Tropfen  bcrausdriickcii 
lässt.  Wenn  sich  diese  Blusen  mit  ihren  Waiidimgeii 
gegenseitig  drängen,  entstehen  ziemlich  rcgelmäs- 
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gigc,  sechseckige  Räume,  welche  wie  Bienenzellen 
ausschen.  Zuweilen  sind  es  auch  freie,  rundliche 
Uülge,  welche  inwendig  aus  vielen  mit  Fett  gefüllten 
Zellen  bestehen. 

Den  Zoophyten  tcbeint  da«  Fett  g&niHch  xq  fehlen  and  nach  die  Mol* 
Ineken  und  Kruetaceen  haben  nur  aebr  wenig  dünnes  Fett;  bei  den  Aracbniden 
und  Insecten  dagegen  erscheint  cs  in  grösserer  Menge  im  sogenannten  Fettkörper. 
Gnnx  fldssig  ist  es  bei  Fischen  und  Amphibien;  dünne  ist  es  ebenfalls  bei  den 
Vögeln,  besonders  den  Wasservögeln;  es  ist  hier  gelb,  oft  rötblich.  Bei  den 
Säugetbleren  Ist  cs  schneewelss  bis  dnnkelgetb  und  von  verschiedener  Konsistenx; 
das  Fett  Im  Kopf  der  Wall  - und  Pottfischc  Ist  am  hkrtcsten  nnd^^st  hier 
'Wallrath  (Spert/ia  Cet/)»  weicher  ist  es  bei  den  Wiederkünesp,  wo  es  Talg 
btmi)  genannt  wird;  das  lialbflüssige  Fett  des  Schweina  und  der  fleischfressenden 
SHugetlilere  hat  den  Namen  Schmaix  (^ndeps)  erhalten.  Sehr  dünnflüssig  ist  das 
Fett  der  Cetaceen;  es  ist  hier  unter  dem  Namen  Thran  bekannt.  — — Die  gelbe 
Iris  mehrerer  Vögel , x.  B.  des  Uhus  scheint  ihre  blendende  Farbe  einem  sehr 
Jtelben  Fett  xa  verdanken,  das  in  dünne,  xelllge  Bälge  eingcschlossen  ist. 

Krt/atallinische  Ablagerungen. 

§.  42. 

' Achnlich  den  Fettublagcrungcn  im  Zellgewebe, 
findet  man  Lager  von  reinen,  regelmässigen,  mikros- 
kopischen Krystallen.  Sic  finden  sich  besonders  iu 
den  häutigen  Umhüllungen  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks der  Amphibien,  aber  auch  bei  Fischen,  Vö- 
geln und  Säiigethieren.  Beim  Menschen  hat  man 
sie  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  Diese  Krystallo 
sind  thcils  einfach,  theils  selbst  Zwillingskrystalle 
und  bilden  in  ihrer  rcgclmässigsten  Gestalt  eine 
sechsseitige  Säule  mit  doppelt  dreiseitiger  oder 
sechsseitiger  Zuspitzung;  sic  variiren  sehr  beträcht- 
lich in  der  Grösse.  — Eine  andere  Art  von  Kry- 
stallbildiiiig  findet  man  in  dem  silberfarbenen  Pigment 
der  Bauchhallt  und  Uhoroidea  hei  Fischen.  Dieser 
Färhestoff  besteht  aus  lauter  sehr  feinen,  spiessigen 
Krystallen,  welche  prismatisch,  etwa  zehnmal  so 
lang  als  dick  und  entweder  hinten  und  vorne  abge- 
stiifzt,  oder  mit  sehr  kurzer  Spitze  zugespitzt  sind. 
Diese  Krystalle  scheinen  aus  einer  eigcuthünilichcn' 
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orj'anischcn  Substanz  zu  bestehen,  welche  flüchtig 
ist,  keine  Knlkcrdc  enthült  und  sowohl' i(l  Süur^n, 
als  in  Alkohol  und  AlkaTicn  aiiflüslich  ist, 

Ebrenberg  hat  diese  schtfneo  Entdeckongen  geatacht.  Er  ftuid  die 
Kalkkrystalle  Torsüglich  beim  rrosch,  bei  Flasshscheo  ond  Fledemäasen ; sie 
nesRen  bU  jOd'*'*  Frosche  Hegen  neben  der  WirbeUkolc  auf 

Jeder  Seite  eine  Reihe  ton  weisien  Sdckchen  oder  gelappten  Blasen , Fortsctiun' 
gen  der  hnrleii  Hirnhaut,  welche  ganz  mll  solchen  Krystallk6rpercben  angeftiilt  sind. 
Von  der  xwelten  Form  ton  Krtstallen  im  silberfarbnen  Pigment  messen  die  Hing- 
aten  Vergl.  Ehrenberg  über  normale Kryslallblldung  tm  lebenden  Thier- 

Ebrper-'^^ggeudorfrs  Annalen  der  Physik,  Bd.  XXVlll.  St,  Jahrgang 
hnschks  fand  gleichzeitig  sehr  lahlreiebe  mihroskopische  Kalkkrystalle 
|m  Gebdrorgan  der  Vögel  nnd  Amphibien.  Vergleiche  Froriep's  Notizen 
Bd.  XXXni.  3i.  Isis  183i.  67b.  — In  der  knorpeligen  lliiltc  ton  Ateidia  nuim- 
fnilUtm  fand  Ish  Kleine  Krystalle  ton  ohngefäbr  Lknge  und 

Breite,  vor  welchen  nbanche  augesehirft,  andere  abgesCutzt  erscheinen, 

# 

Schu/ammiges  Gewebe, 
f.  43. 

Die  zarten  Dlinddärmchen  der  sezemirenden 
Drüsen , die  Darinzottcn  und  wahrscheinlich  noch 
einige  audere  Gebilde  scheinen  aus  einem  cigeuthüin- 
lichcn,  vom  Zellgewebe  versebiedeneu  Gewebe  zu 
bestehen,  welches  man  mit  dem  Namen  des  sebwam- 
inigen  Gewebes  oder  Drüsengewebes  bezeich- 
nen kann.  Es  scheint  aus  einem  Aggregat  locker 
verbundener,  weicher  organischer  3Iolekülen  zu  be- 
etebeu,  hat  oft  ein  ganz  gicicbinüssig  feinkörniges 
Ansehen,  wie  der  feinkörnige  Dotterstoff,  bald  kann 
innn  auch  grössere  Körnchen,  die  gleichsam  ziisam- 
mengcklebt  und  zum  Thcil  verschniolzeii  sind,  unter- 
scheiden ; in  diesem  Falle  kann  man  cs  mit  einem  llau- 
fen  gedrängter  und  zuui  Thcil  zerflossener  Schleiui- 
körnchen  vergleichen. 

Dieses  Gewebe  muss  seinem  Bane  nach  beeonders  geeignet  ieyn,  wie  eia 
Schwamm  die  Biissigen  Thcile  des  Bluts  und  der  Lymphe  aufsnsaugea.  Der 
Stuff,  aus  weichem  die  Eiubryoiie  der  Wirbelthiere  bestehen,  zeigt  sieb  ebenfalls 
aus  koriichen  gebildet,  scheint  aber  doch  trrscliiedea.  — Auch  die  ganze  Kbr- 
perigaMe  tleler  aiederen  Thicre,  z.  B.  der  Polypen,  vieler  Ueducu  zeigt  eich 
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CM  miMltirluni  KVnickec  m rencliMecrr  GrpMe  tm  ^^0  Liai«  i»- 

•catcnifecrtxt.  aa«ler«c  IWr» « b.  B.  6em  üicJpra , l«c  6er  kUrper  cc«  «el* 
lig  Mfceri— er,  wetebery  dcrdMicIrtigrr  ScbstccB  gebililet. 

ZeU‘  und  Fa*ergetcebe. 
s-  44. 

Das  Zt*lljrewebe , auch  Bildiinpseewchc  oder 
Schlcimgrwehc  ireiiiiiinf,  ist  cia  sehr  weicher,  dehn- 
harer,  in  Fäden  sich  ziehender  Stoff.  Dünne  Läpp* 
eben  des  Zellcrewebes  zeigen  sich  unter  dem  Mikro- 
skop aus  deutlich  begrenzten  Fäden  von  verschiedenem 
Durchmesser  zusauiniengesetzt.  Vereinigte  Fasern 
bilden  Blättchen  und  zwischen  den  Blättchen  und 
Fäden  entstehen  Maschen  zur  .Aufnahme  des  Fettes. 
Nirgends  bildet  es  wirkliche  Zellen;  denn  die  schein- 
bar festen  AA'ände  fallen  sogleich  zdUammen,  wenn 
das  Fett  entfernt  ist.  Diese  Zellgewebsfasem  schei- 
nen, indem  sie  stärker  werden,  sich  mehr  oder  weni- 
ger dicht  zn  verweben  und  vielfache  Lagen  zn  bilden, 
auch  die  meisten  häutigen  Organe  und  die  Gefass- 
und  Nervenröhren  zusamnienznsetzen ; wirklich  schei- 
nen die  Schleimhäute,  die  serösen  und  Faserhäute, 
die  äussere  Haut,  die  Beinhaut,  die  Gefässhautfa- 
ser  nur  aus  modilizirtein,  weiter  entwickeltem  Zell- 
gewebe zu  bestehen;  dasselbe  gilt  wahrscheinlich 
auch  von  den  Muskelsehnen.  — Das  eigentliche 
Zellgewebe , das  man  auch  atmosphärisches  nennt, 
verbindet  die  verschiedenen  Organe  mit  einander, 
schlägt  sich  zwischen  die  einzelnen  Theile  z.  B.  die 
Muskeln  und  erfüllt  die  Zwischenräume.  Den  nie- 
deren Thieren  scheint  es  ganz  zu  fehlen. 

Pas  almosphärUcbe  BUdnagsg««-ebe  der  S&ugrtliiere  vad  Vdgcl  ist  sieh 
gaas  Sbnlicb;  stark  eatwickelt  Ut  es  anck  bei  Aaphibiea  aad  Fisebea;  bei  d«a 
Mailaskea  aod  laseetea  ist  es  weit  sparsaaier.  oft  halbiössig;  der  kdraige  Staff 
der  Polypea  a.  s.  w.  Ut  daraa  verschiedca.  Die  Fädea  dieses  Zellgewebes  siad 
TöVo ***  Biadehaot  and  andere  Theile  zeigen  noch  weit 

feinere  Fäden;  dagegen  sind  die  Faden  der  serdsen  and  Faserbäate  stärker  uad 
nessea  -jod'**  bis  Wahrscheialich  ist  auch  der  Spiralfaden  der  Insectea- 


Digitized  by  Google 


I 


62 

\ 

tr&eheen  hieh«r  txx  rtehneii.  Arnold  hnt  dIeM  Flden  tind  FMem  fSr  Lyaplh 
gefäite  gehalten  und  glaubt,  daa*  alle  die  crwihnten  Hhate  aue  Gefleehten  v<m 
LymphgefaMen  bestehen.  IndcM  haben  die  Fäden  dnrchaua  ein  aeharf  nogreaa* 
lea,  aolidea  Ansehen  nnd  sind  weit  feiner,  aber  schärfer  begrenxt  als  die  feinsten 
Oefiase,  weiche  daa  Zellgewebe  dorchxleben.  Vergl.  Arnold'a  anatomisch- 
physiologische  Untersuchungen  über  das  Auge  des  Menschen.  Heidelberg  1833. 
4to.  M.  K.  » 


Knorpel  - und  Knochengewebe. 

§.  45. 

* / 

Das  Knorpcigewebc  ist  sehr  einfach ; cs  ist  weiss, 
hicgsain , elastisch,  ciurchscheineiid  und  erscheint 
ganz  gleichförmig,  so  dass  man  in  vielen  Füllen  we- 
der eine  hlüttcrige  noch  faserige  Struktur  im  Gro- 
ben erkennen  kann.  Bhi  andern  Knorpeln  jedoch 
z.  B.  in  denen  der  Nasenscheidewand,  der  Ohren  und 
Kuftrührenringc  erkennt  man  einen  faserigen  Bau, 
einen  blätterigen  an  den  Rippcnknorpcln.  Dünne 
Sclmitte,  mit  dem  Mikroskop  nntersneht,  zeigen,  dass 
in  eine  homogene  Masse  eine  Menge  kleiner,  rundli- 
cher und  eckiger  Körnchen  ohngefähr  von  der  Grösse 
der  menschlichen  Bliitkörnchcn  eingesprengt  sind. 

Das  Knorpelgewebe  6ddet  sich  bei  den  wirbellosen  Thieren  nur  sparsam, 
%.  B.  in  der  Hülle  der  Aieiäia  mammUUitaf  ln  den  Zähnen  der  Blutegel,  demKry- 
ataJIstiel  der  zwelschalfgen  Muscheln,  dem  Kopfknorpel  der  Cephalopoden  n.s«w. 
Rein  kommt  das  Knorpeigewebe  vor  im  Knorpel  der  Ohren,  des  Kehlkopfs,  der 
Luftröhre,  In  den  knorpeligen  Gelenkeuden  der  Knochen;  mit  Sehnenfaser  durch- 
weht als  Faser  oder  Bandknorpcl,  i.  B.  in  den  Zwlschenwirbelbändem ; mit  Kno- 
chenerde verbunden  als  Grundlage  aller  Knochen.  Nur  ln  den  Knorpeln  der  hal- 
beren Tbiere  sind  Jene  Körner  deutlich  nnd  ln  Menge.  Welt  sparsamer,  mehr 
rundlich  sind  sie  ln  der  JUcidia  m4cmmjilafa. 

t 

46. 

Das  Knochengewehe  entsteht  dadurch , in- 
dem sich  im  Knorpel  Knochenerde  ablagcrt  und  des- 
sen Theile  so  durchdringt,  dass  man  einen  festen 
Körper  vor  sich  hat,  welcher  blos  aus  Knochen- 
masse zu  bestehen  scheint.  Legt  man  einen  Kno- 
chen in  verdUuute  Miuerulsäuren,  so  ziehen  diese 
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die  erdigen  Bestandthcilc  so  niis,  dass  der  thiori- 
8che  Theil  oder  die  knorpelige  Grundlage  in  der 
Form  des  Ktocfacns  zuriickbleibt.  3Ian  kann  am 
Knochenpewebe  drei  Elementarformen  erkennen  : 

1)  Das  Knoebenkorn,  ein  riindlicbes  hartes  Körnchen, 

2)  die  Knoebenfaser,  3)  das  Knochenblättclien.  Letz- 
tere beide  verbinden  sich  entweder  so,  dass  grosse 
Zwischenräume,  deutliche  Zellen  bleiben  und  bilden 
die  scliwammigc  Substanz  {Siibslantia  $pongio$a) 
wie  z.  U.  in  den  Enden  der  Röhrenknochen ; oder 
die  Fasern  und  Blättchen  schliessen  sich  so  enge  an 
einander,  dass  man  mit  unbewaffnetem  Auge  keine 
Zwischenräume  entdecken  kann ; dann  entsteht  die 
dichte  Knochensilbstanz  {Sub$lantia  compacta).  Das 
wahre  Knochengewebe  erscheint  erst  in  der  Abfhei- 
lung  der  Wirbeltbiere  und  bildet  theils  die  Thoilc  des 
inneren  Skelets,  welche  Gehirn  und  Rückenmark 
umgeben  oder  den  Muskeln  zur  Stütze  dienen;  theils 
erscheint  es  auch  an  besonderen  Stellen,  namentlich 
in  den  Schleimhäuten,  in  den  serösen  und  Fascr- 
bäuten. 

_ Dm  Kaocbenkoni  fiadet  sich  Yonögllch  bei  Kaorpelfitehea , Maentllch 
htl  dea  H«ifi*cbea  nad  dea  Roebea  ia  der  KnorpelaaMt  des  Scbidels  aad  der 
Wfrbelskalc.  Es  ist  aacb  Schal tse  ela  raadlkhes,  hartes  Kdraekea  voa 
^ bis  IJS  Liale  Orössc.  Die  Kaoebeafaser  oad  das  Kaochcablättchea  koomea  bei 
allea  Wlrbellhlcrea  vor.  Dis  dickte  Sabstaai  der  Rokreakaoebea  bcioi  Mensekea 
sekelaC  aus  FMCra  so  bestekea,  wkhread  sie  a.  B.  bei  Wiederkkacra  eine  deut- 
liche butterige  Straktor  haben  soll.  AU  besondere  Innere,  lose,  mit  dem  Skelet 
aicht  verboadeoe,  dem  Menschen  fehlende  Knochen  erscheinen  bei  Skogethicrem 
«ad  Vögeln  oft  welche  an  nngewOhnlicben  Orten.  Dahin  gehören  die  bei  VOgeln 
verkaOcbertcn  Kehlkopf  nad  LuftrOfarenknorpel , die  Rathenkaoehen  vieler  Skoge- 
tblere,  die  Knochen  Im  Hersen  der  Hirsche,  des  Schweins,  die  Zwerchfellknoche« 
des  Igels  n.  s.  w.  Krankhaft  erscheinen  beim  Menschen  Ablagemngen  von  Kao* 
chenerde  an  vielen  Orten,  «.  B.  in  der  harten  Kirahaot,  In  den  Klappen  den 
Henens , In  den  Hinten  der  Arterien  n.  a.  w. 

Mtukelgetoehe. 

S 47. 

Das  Muskelgewebe  zeigt  bei  den  verschiedenen 
Thierklassen  eine  ausserordentliche  Gleichförmig- 


Digitized  by  Google 


C4 


keit  in  der  Form  nnd  Anordnung  seiner  Elementar- 
theile.  Es  ist  aber  nur  ein  EigeiitLuin  der  Wirbcl- 
thiere,  der  Gliederthicre  und  vielleicht  Mollusken ; 
den  Zooidiyten  scheint  es  zu  fehlen.  Jeder  Muskel 
zcrfiillt,  ausser  seinen  grösseni  Abtheiliingen , iu 
eine  hcträchtliche  Anzahl  durch  Zellgewebe  getrenn- 
ter MnskelbUndcI  von  verschiedenem  Durchmcscr. 
Jeder  Muskelbündel  zeigt  auf  seiner  Obcrlläche  sehr 
zarte,  schmale  Qiierstreifen,  wahrscheinlich  Runzeln, 
welche  nicht  ganz  gerade,  sondern  zuweilen  wellenför- 
inig  gebogen,  aber  immer  einander  parallel  verlaufen. 
Jeder  Bündel  scheint  seine  eigenen,  ihn  umgehenden 
Qnerriinzeln  zu  haben,  welche  mit  den  Linien  auf 
der  Volarflüche  der  Finger  am  besten  verglichen 
werden  können.  Jeder  Muskelhündel  zerfällt  in  eine 
grosse  Anzahl  höchst  feiner,  zarter,  ziemlich  parallel, 
doch  auch  etwas  durcheinaiuler  laufender  Fäden,  — 
die  Priiiiitivfaserii.  Diese  Primitivfusern  sind  sehr 
gleichmiissig  gross  und  haben  häutig  das  Ansehen, 
als  seyen  sic  gegliedert,  weshalb  viele  Beobachter 
sic  wie  Perlschnürc  als  aus  einer  Reihe,  in  jedem 
Falle  verschmolzener,  Kügelchen  betrachteten. 

Die  Miukclbuadel  tod  D^ticm  marginaUi  matien  i^j^***y  vom  Froeck 
bl»  vom  Uh«  (Sfr/x  bi*  ^*5"%  Tom  lOmtBthen 

bi»  Primitivfascra  der  Tcrtchlcdeiiatea  Thiere  scheinen  bis  ^ 

B&o  " hnbeu;  die  Qiierlinien  stehen  cbeufall»  yoqb'"  800^  ' 

«nscioander,  so  dass  aUo  die  queren  Runiclu  der  Bündel  ohiigetahr  denselben  Durch- 
messer haben,  wie  die  Priniitlvfaseru.  WillkubrJichc  luld  unwillkührUche  Mas- 
hei«  unterscheiden  sich  nicht  von  einander.  Dagegen  unterscheidet  sich  das 
Muskelgewebe  durchaus  von  jedem  Fasergewebe  und  nirgends  findet  man 
einen  Uebergang.  ln  den  niederen  Thieren,  den  Zoopbyten  nnd  virUeicht  auch 
In  der  Mehrzahl  der  Mollusken  scheint  ein  contraktiles  Fasergewebe  das  Muskel- 
gewebe stt  erscUen.  Einige  Beobachter,  wie  Prevost  und  Dumas,  glaube« 
fälschlich,  dass  die  Priniitivfasern  aus  den  perlschnurförmig  ancinandergereihtes, 
faserstofflgcn  Kernen  der  BlutkOrnchen  gebildet  würden.  Andere,  wie  Straua, 
beschreiben  und  bilden  die  Mvskelfibern , als  ans  kleinen,  anelnandergerelhten 
ploCten  Scheibchen  gebildet  ab,  wovon  jedes  in  der  Mitte  mit  ehiem  bembgebo- 
geuen  Fortsats  In  eine  Vertiefung  des  nftchstfolgenden  Biättcheiis  elngreift; 
vergi.  dessen  Ctmiid^näkmi  pme’roles  siir  fes  stdnsriMx  artieuift  p.  143  u.  Tab.  II. 
fig.  23  u.  24.  — Es  Ist  auch  nicht  ausgemacht,  ob  die  Primilivfascm  einfache, 

solide, 
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totM«,  ngeglMnfc  PU«  »lad,  od«  ab  ila  «bklkk  gtfikdert  aiad.  Tataa^ 

Cla  Uacact  ia  acJaar  atbr  mniiitaU«  SckrifI:  Utertmt  tftUwmÜt 

anucaiarii  fnbum.  H'iatialaT.  ISSt,  daaa  dia  aanillkdkrikk«  Haaktia  dia 
feiaca  ttamircifra  bdttea.  Sie  £ad«a  sick  aber  bcatiaiail,  i.  B.  ia  der  Maakci- 
aobetaae  dea  iieracaa,  aar  aartcr. 

Nervengewebe, 
f.  48. 

Die  Nerven,  mit  Ausnahme  der  Sinnes -Nerven, 
zerfallen  in  eine  Anzahl  zu  frrüsseren  und  kleineren 
Bündeln  verhunde'ue,  feinste  Nervenfäden.  Diese 
Nervenfäden  sind  aber  nicht  solide,  sondern  Röhren, 
welche  inwendig  mit  Nervenmark  pipfiillt  sind,  das 
sich  in  grösseren  und  kleineren  Kügelchen  oder 
Klümpchen  heraiisdrUcken  lässt.  I)ie  Röhren  sind 
sehr  durchsichtig,  aber  fest,  wahrscheinlich  aus  Zell- 
gewebe gebildet,  welches  man  hier  N'eurilem  nennt. 

Diese  Rühren  verlaufen  in  einem  Nerven  ziemlich 
parallel,  verbinden  sich  mit  einander  und  indem  sich  ... 

bei  der  feineren  Yertheifung  der  N'ervenfhden  immer  ' 
mehr  Röhren  ablösen,  bleiben  zuletzt  nur  zwei  übrig, 
welche  sich  endlich  gabelförmig  theilen  und  endlich 
mit  dem  Parencbjm  zu  verschmelzen  scheinen,  theiln 
auch  Schlingen  bilden  mögen.  Die  höheren  Sin- 
nes-Nerven,  nehmlich  der  Seh-,  Hör-  und  Riech- 
nerve, besonders  aber  ihre  membranfürmigen  Ausbrei- 
tungen scheiuen  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
ein  ans  rundlichen  Körnchen  bestehendes  Mark  zu 
haben,  ähnlich  der  Substanz  des  Gebirns  und  Rücken- 
marks, welche  man  ebenfalls  als  aus  Körnchen  ge- 
bildet annabm.  Neuere  Beobachtungen  behaupten 
jedoch,  dass  Gehirn,  Rückenmark  und  die  drei  ed- 
leren Sinnes  -Nerven  durchaus  aus  gegliederten  Röh- 
ren in  der  Weise  beständen,  dass  die  cylindrischen 
Neirenrühren  nur  unmittelbare,  aber  meist  plötzlich 
veränderte,  von  einem  sehnigen  Neurilem  umgebene 
und  mit  Nervenmark  gefüllte  Fortsetzungen  der  ab- 
wechselnd blasenförmig  aiigeschwollenen  oder  eiwei- 

Wagatt«  lersLAiiai.  LAktk 
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terten  und  dann  „wieder  verengerten,  feineren  Go> 
liiriiröliren  8C3'en.  Letztere  Bollen  kein  Nervenmark 
enthalten,  sondern  iin  Innern  immer  wasserhell  sej  n, 
80  dass  man  sie  für  Dunst  oder  wasserführend  halten 
könnte.  Viele  llirnendigtingen  z.  B.  vorzüglich  deut- 
lich die  Nervenhaut  des  Auges  sollen  mit  einem  Gefäss- 
netz  durchwirkt  und  eingehüllt  sejn,  welches  grössere 
zerstreute  Kügelchen  enthält,  deren  Grösse  in  einem 
festen  Yerhältniss , zur  Grösse  der  Blutkügelchen 
eines  und  desselben  Organismus  stehen  soll.  Diese 
Körnerscbicht  hielt  man  bisher  für  die  Nervensub- 
stanz. 

^ Die  Nerrenrährta  d«r  Gl  jeder  «Nerren  wechieln  (n  Durefaneater  bei  den 

verachiedenen  WIrbelthterkiaaaen  nicht  ao  betrachtUeb  nla  ihre  Blutkörperchen. 
Bels  Froecb  haben  aie  im  Durchaebnitt  darüber  und  darunter,  bei 

der  Taube  bia  beim  Kanluchen  ebenfalla  3^5'"  bia 

beim  Menachen  3 Auch  bei  den  wlrbelloaen  Thieren  erkennt  man  die  Ner 

venröbren.  Die  Körnchen  in  der  Retina  bei  Süngethieren  3 00*"Ms  ^ 

aind  aber  Im  Dnrehaelinftl  etwaa  grdaaer  ala  IbreBlatkdrperchea.  Rin  achr  genauer 
Beobachter,  Ebrenbcirg,  hat  die  oben  angeführten  nenenAoaichten  überdrnBau 
derCentmithelle  deaNerrenayatema  und  der  edleren  SlnneanervenaofgeateUt  nndmil 
Abbildungen  begleitet.  S.  dessen  Abhandlung  über  den  Mangel  dea  Nervenmarki 
im  Gehirne  der  Menschen  und  Thiere  und  den  gegliederten  röhrigen  Bau  dea  Ge- 
hlma  in  Poggendorrfa  Annalen  d.  Physik.  Bd.  XXVlIf.  St  3.  Jahrgang  IB33. 
8.449»  Nach  Kbrenberg  hat  der  aympathiacbe  Nerre  einen  gemiaehten  1*^, 
Ihella  gegliederte  Röhren,  theila  ungegliederte.  Gegen  die  Meinung,  ala  rührten 
|gne  KSmcrackicht«;)  r.  B.  in  der  Retina  von  den  frei  gewordenen  Kernen  der 
Blutkörperchen  her,  laasen  aieh  noch  einige  Zweifel  erheben,  schon  deabalb, 
weil  die  Könicr  oft  gröaaer  alud  uU  die  ganiea  filntkörperchea. 
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Zweiter  Theil. 

Anatomie  der  organischen  Systeme. 

Erster  Abschnitt 

Tegetative  Organe. 

Erste  Abtheilung. 

Organe  der  Emährong. 

49. 

Der  organische  Apparat,  welcher  im  thierischen 
Körper  die  Ernährung  oder  die  Assimilation  der  von 
aussen  zum  Körper  gelangenden  Nahrung  besorgt, 
ist  ein  sehr  zusammengesetzter  und  zerfällt  in  meh- 
rere Abtheiliingen , deren  jede  Organe  fnr  eine  be- 
sondere Beschäftigung  begreift.  Diese  Abtheiinngen 
sind  1)  die  Organe  der  Verdauung  für  die  Aufnahme 
lind  erste  Zubereitung  der  Nahrungsmittel  und  die 
Ausscheidung  der  ersten  gröberen  Stoffe;  2)  die 
Organe  des  Kreislaufs  des  Bluts  für  die  Yerwanile- 
lung  des  Speisesafts  ins  Blut  und  die  Leitung  des 
Blutes  in  alle  Theilc  des  Körpers  zur  Absetzung 
von  Stoffen,  zur  Festbildnng  und  mithin  zur  eigent- 
lichen Emährnng;  3)  die  Organe  der  Athiming  und 
4)  die  Organe  der  Absonderung,  theils  zur  Belebung 
des  Blutes  durch  die  atmosphärische  Luft,  theils 
zur  Ausscheidung  des  nicht  zur  Emährong  bestimm- 
ten Theils  des  Blutes. 

5 • 


£' 
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Bel  drn  »rrfannngtorpfle«  wcnifii  tng1«leh  einige  drfitlge  Anhänge  ^ 
DnrmknnnU,  wie  Leber,  Milz,  BnnchspelcheldriUe  beschrieben,  die  eigenllkh 
bei  den  Orgnnen  der  Abionderung  beiehrieben  werden  aoilten.  Ihr  naher  Za> 
asimnienbang  mit  dem  Darmkanal,  die  tfners  dealllche  Hermuablidnng  ans  deM> 
selben  nnd  Ihre  ganie  Bedeutung  läMt  die  getroffene  Anordiinng  zwerkni&saigrr 
ersrheinen.  Die  Organe  Her  SttmnibMdung  werden  aiu  gleichcni  Grunde  bei  den 
Aihmnngswerk>e»|ten  abgehandelt,  obwohl  sie  phyaJologUch  richtiger  bei  der 
fienchreibung  der  Bewegungsorgane  Torkonmeu  sollten. 


Erstes  Kapitel. 

Orgaue  der  Yerdäuuag. 

, Verdnuunggicerkzcuge  der  Infusorien. 

§.>  50. 

Lange  glniihte  man,  :di«  Infusorien  beständen 
bloB  aus  strukturlosem  Schleim  und  wären  ohne  alle 
innere  Organe ; man  nahm  daher  eine  Absorption 
des  mit  NahrungsstofFen  geschwängerten  Wassers 
durch  dic‘ Oberfläche  des  Körpers  an.  'Khrenberg 
hat  ganz. neuerlich  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme 
nachgeviesen-  Ur  zeigte  , dass  alle  kleineren  Infu- 
sorien^ deren  Grösse  nicht  unter  die  sich 

also  ,du;'cii  Kleiulieit  der  Beobachtung  nicht  entzie- 
ben , einen  zusammengesetzten  Ernährungsapparat 
haben  und  mit  einer  üIundöfTiiung,  die  meisten  auch 
mit  eingm  After  versehen  sind. 

Die  vortreffllcbeB  und  hdchtt  gfaanen  Beoboebtoagea  Khronbtrg*o 
geigen  tnf  entochiedene  Weise,  Hum  bei  den  Infusorien  keine  Aneignung  fester 
oder  flüssiger  Stoffe  durch  die  nllgeoieinc  Kürperhcdecktittg  ezlstlrt.  Maa  kann 
die  Beobnciitung  aehr  leicht  mAcheii,  wie  auch  Ehren b-erg  angegeben  hat,  nnd 
Infosorirn  wochenlang  In  gefürbteni  Wasser*  lassen , ohne  dass  die  ato  die  Bfagea> 
•icke  tlegenSe .Sbbalaos  flea  ThJefei  gefiUbt  wird;  daa  gaose  Thier  bleibt rlel- 
•sehr  durchsichtig,,  we«n  auch  die  MagensaeXe  im  Inacra  von  aafgenommeaea 
llahruBgsstoSrii  atrotzen.  Sehr  sinnreich  ist  die  Methode,  deren  sich  Ehren* 
berg  bediente,  tim  die  Struktur  des  Nalirnngskanalea  aussumitteln ; er  brachte 
aebinliili  iri  das  Infiisorirnwusser  gesriltlgte  Auflösungen  von  Carmin,  reinem 
Jndigd'odfe  Saftgrün;  die  Infnsorien  verschluckten  vor  den  Augen  des  Beobneh* 
ters  die  kleinen  in  der  Flüssigkeit  venhcilu«  Fasbtheikhc«  und  fillten  Ibra 
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BfifeMidi*  u,  41«  aoa  «1»  rodi«,  blati«  oder  frdn«  Pnnkl«  oder  Fledie  ia 
Jjueeni  4e«  Thier«  ertchleoeii.  JU  ddrfca  keiae  MeUilfarbea  «eya,  weleh«  41« 

Hilcr«  aieht  leicht  «aaehmea.  Bhreaberg  waadte  elae  3 bU  «OOaiaHge  Ver* 

grtcsemof  aa,  b«l  4ea  kleiaciea,  wie  dea  Mooadea  eia«  BOOaMlige;  er  empfiehlt 

u dea  «rtCea  Vercochea  Voitleellea.  Noch  beascr  «cheloca  die  Paraaikeiea  ge- 

eigaet,'  der««  Hagea«leke  ma«  eekoa  bei  elacr  haadertnaligea  Vergrdaeentag 

deaflich  erkeaat.  — 0«fl«r«  »lad  die  Bfageaciek«  «choa  durch  aatftrilchc  Nah-  ^ 

nag  geffiilt  aad  »kbtbar,  «.  B.  durch  grfin«  Bporcu  eoa  Coafenrea,  darch  dl« 

grdaea  Thierchea,  welch«  die  Prieatleyeeke  grdae  Materie  blldea,  aU  Bapieaa 

viridis  a.  a.  w.  Slad  de  aitl  blosem  Wa»«er  gefulltf  eo  debt  mmi  de  x.  B.  ge- 

wdhaUeh  bei  Vorticdica  ale  randc  farbloac  Blkechca  oder  Scheibea ; hier  oafaiacB 

de  iUer«  Beobachter  für  Moaadea  ia  laaera  oder  für  Jaage.  Indes«  gelang  ea 

Boeh  nicht  bei  dien  Infiuorlea,  dea  Baa  de«  NahrungskaaaL«  aacbxaweUen, 

Indem  aaache  aoeh  nleht  auf  die  aagegctNene  Welse  <ar  Aufaahae  too  Nahrung 
an  bewegen  waren ; hieher  gehören  die  Stabtbiercken  f Baeillarl«)  alt  den  rer- 
wandten  Gaitaagea,  ferner  die  Gattungen  roirox,  Gomam  n.  a.  w.,*  sowie  all« 
atark  graa  gefärbten  Thicre^  wie  £ngtena,  Opkrydium  iVorticeUm  vtrssUUU 
Mull.)  clÄ 

S-  51. 

Der  Mund  der  Infusorien  ist  eine  einfache  mit 
Wimpern  besetzte  Oeffnun^,  zuweilen  deutlich  zwei- 
lippig,  selten  mit  einem  Säugrüssel  versehen.  Kau- 
organe scheinen  in  der  Regel  zu  fohlen,  doch  hat 
man  neuerdings  deutliche  Spuren  davon  wahrgenom- 
men.  Mit  den  Wimpern  können  die  Thiere  einen 
Strudel  erregen  und  so  Nahrung  zum  Mund  bringen; 
sie  dienen  also  als  Jürgreifiingsorgane,  Bei  einigen 
hängen  am  Mnnde  eine  Anzahl  blinder  Magensäcke, 
welche  durch  keinen  Darm  verbunden  sind;  der  Mund 
dient  hier  zugleich  als  After.  Andere  haben  einen 
kreisförmig  verlaufenden  Darm,  der  als  After  neben 
dem  Munde,  oder  in  einer  Grube  mit  ihm  mündet ; 
bei  anderen  ist  der  Darm  gerade  oder  spiralförmig, 
gewunden  und  der  After  befindet  sich  entfernt  vom 
Mundende.  Immer  hängen  am  Darme  die  runden 
Magensäcke  wie  gestielte  Beeren,  in  sehr  verschie- 
dener Zahl. 

J^wellippig  Ist  der  Mu«d  x.  B.  b«i  l>xodc«,  TntckHhu y Eißgltm;  eluca 
dcutlicbcu,  fleischigen,  herrorttreckberen  RiU»el  hat  Actimophrys  »td.  Bei  den 
Mouadrn  fiudei  mau  4,  6 und  mehr  rirnde  blinde  Mageniücke  ohne  Darm.  Au- 
dm,  wl«  Emkrtys,  P«r«NMCcnim,  Etmeopkrys^  kotposU  u.  s.  w.  haben  cinon 
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gerftdea,  oder  tpIralfSmilg  gewuadcnen  Darmkuui})  an  welcben  die  nmden  Ma* 
genticke  wie  Beeren  liftagea,  so  dass  derselbe  ela  traubenfdraitges  Ansehen  bat;  * 
sehr  viele  solctie  SAeke  haben  £ackel|fe,  JCeroM)  besonders  aber  Pteramaecimmf 
hier  tOO  bis  700.  Mnnd  und  After  haben  eiae  verschiedene  Slellnag ; beide  stehea 
an  den  einander  entgegeugesetstea  Enden  bei  £aehe/|rv,  ßMreee^e^  Lencophrys  etc. ; 
bei  Kolpoda  sind  Mnnd  und  After  nahe  beisaamen  an  derselben  Seite ; PomiiMO- 
cium  hat  einen  mit  Wimpern  besettlcn  Mund  In  der  Milte  der  KfirperlAnge  and 
hinten,  nicht  gaus  am  Ende,  eine  Afteröffnnng.  Bel  Ktrvtm  stellt  der  Mnnd  an 
der  unteren  Kdrperfläcbe  eine  grosse  LkagsspaJte  dar,  aa  dessen  Seite  ffinf  kral- 
leaartlge  llaken  stehen.  Die  gestielten  Vortieellen  haben  nicht,  wie  man  bisher 
glaubte,  eine  Mundbffnuag  ln  der  Mitte  Ihres  Wirbelorgans,  sondern  sie  haben 
hier  seitlich,  an  oberen  Rande,  eine  Grube,  In  weicher  sich  Hund  und  After* 
Öffnung  befinden.  Der  Darm,  mit  vielen,  bis  auf  36 Bliodskekcn  versehen,  länfl 
xirkelfdrmig  im  Körper.  Dss  Wirbclorgsa  besteht  ans  awei  Kreisen  von  WIss* 
pem  und  dient  uns  Fangen  der  Beute.  Vergi.  d.  angef.Schrlltea  Kbrenberg's. 


Verdauungswerkzmge  der  Polypen. 

§.  52. 

Ueber  die  Pol3rpen  sind  die  Untersuchungen  nicht 
nur  höchst  spiirsuin  und  unvollständig,  sondern  nuch 
widersprechend.  Alle  Polypen  haben  um  die  Miind- 
ülfnung  eine  einfache,  doppelte  oder  mehrfache  Reihe 
von  Fühlfäden  oder  Armen,  welche  thcils  einfach, 
thcils  gcfr'anzt,  thcils  hohle  vorne  geöffnete  Röhren 
sind;  sie  dienen  den  Polypen  als  Faugarnic  oder  Er- 
grcifungsorganc.  Der  Mund  führt  in  eine  etwas  enge 
(Speiseröhre , welche  gewöhnlich  bald  in  einen  ein- 
fachen , unten  blind  geendigten  Schlauch  übergeht, 
der  den  ganzen  Innern  Raiiin  des  Poly  pen  cinnimmt. 
Bei  manchen  scheint  dieser  Schlauch  unten  eine  feine 
Afteröffnnng  zu  haben,  welche  in  die  Röhren  des  ge- 
meinschaftlichen Polypenstocks  mündet.  Einige  Gat- 
tungen aber  haben  einen  etwas  zusammengesetzterea 
Bau,  indem  die  Speiseröhre  sich  zu  einem  kugeligen 
oder  ovalen  Magen  erweitert , der  in  einen  kurzen 
Dann  übergeht,  welcher  sich  uiiiheiigt,  nach  oben 
steigt  und  sich  in  der  Nähe  des  Mundes  als  After 
öffnet.  — Bei  einigen  Polypen  scheint  der  Dann  nur 
in  der  LeihcsUölilu  ausgcUöhlt  und  nur  von  der  iu- 
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Deren  Wand  der  Uiisscren  Haut  begrenzt  zn  seyn, 
bei  anderen  aber  mehrere  Häute  zu  haben. 

Bei  dea  Arapolypea  fiade«  «Ich  siehrere  fmdenfönBlgc,  Biit  Wirscli«« 
(vielleicht  SeuKBftpfchen)  Wtetste  Arme  In  veraehiedeaer  Zahl;  hei  den  Konü- 
leapolypen  »lad  diene  Arme,  |;ew4hnllch  8,  neltener  6 an  der  Zahl,  gefiedert 
and  ntehen  Im  elnfaieheB  KreU«  iTuhipta^  Gurfonim^  Penmmhüm^  Mry<mham'); 
oder  en  niad  17  oder  viele  eyliadrlnehe  oder  fadenfdrmifc  Fahler  (Sertateria, 
TuMmrim,  ilfodrepom  efe.).  Die  Actinlea  haben  viele,  cyliadrlsche,  bohle,  aa 
der  Spitae  gedBncte,  mit  Liaga«  uad  Qnerfaaer«  venebeae  Fahler  oder  Arme.— 
Ein  einfacher  Schiaach,  hintea  blind  geendigt,  Ut  der  Darm  bei  den  Armpolype« 
and  wahnebcinlidi  bei  vielen  andern ; bei  Tkbmimrim  mdadet  diese  HMtle  nach  Rapp 
mit  einer  kleiaea  Möndong  biatca  nach  ansnen ; aach  bei  VeretiUmm  and  andern 
aanammengesetzlea  Polypen  soll  der  Darmschlanch  hinten  gedffnet  In  die  KaaUo 
des  Stamms  führen , deren  a.  B.  bei  KrrrtiUann  4 dm  Körper  senkrecht  dnreh' 
sJehen.  Einen  Magen  and  besonderen  Afterdarm  findet  man  bei  Aleyowltm,  wahr> 
scbeinlich  nach  bei  Flmttra , Serfnlorla,  vielleicbt  anch  bei  eialgen  verwandtm 
iSattnagen.  — Die  blose  ftnssere  Hanl  bildet  die  Wand  des  Darms  bei  Bpdra  n.  a. 
Deshalb  kann  man  noch  des  gansen  Polypen  wie  einen  iiandschnh  nmaCülpcn 
und  der  Polyp  verdaut  dann  eben  so  gut  anf  der  Ansaeren  Wand  der  Hanl,  die 
nna  die  innere  bildet.  — Bel  T^ib»/aria  n.  a.  erkennt  man  den  Darm  aas  mch* 
rcren  Hinten  gebildet,  wovon  die  Äussere  fisserfg  Ist;  bei  den  Actinica  führt  der 
Mund  In  einen  dnfacben , blinden  Magensack , dessen  innere  Schleimbnut  viele 
Falten , die  iasser«  dagegea  einen  faserigen  Ban  hat.  Ansgeaelcbncte  Beobach’ 
ter  widersprecbm  sich  über  den  Baa  der  Polyp^,  i.  B.  FerettllwM.  Cnvier 
(Vortes.  übers,  v.  McckcL  111.  70&.)  nnd  nach  Ihm  Meckel  (VergL  Anat. 
IV.  31.)  geben  an,  dass  der  knrzc  Magen  6 (nach  Cnvier  nur  b)  sellige,  blinde, 
lange  nnd  ddnne  Anhänge  haben.  Diese  erklärt  Rapp  (3Tova  Acta  oend.  Leo* 
jNdd.  XIV.  2.  65^2.)  für  Osldnkle;  eine  Meinung,  die  Ich  aneh  tbelle;  sie  glei- 
chen ganz  den  8 Ähnlichen  bei  Ateyomimmf  sind  aber  nur  6 an  der  Zahl.  Dass 
bei  TubiUmrim  der  Scblanrh  sich  hiatea  üffae,  bchanplet  Rapp  a.  a.  0.  6h6; 
ebeadas.  sagt  er  anch,  dass  der  Schlancb  bei  VereUUmm  dnreh  die  Zellen  mit 
den  A Rfihrea  commnnizir« , welche  den  Stamm  dnrchlanfen.  Diess  behauptet 
aneh  Schwclgger  von  Komlleapolypea  (Sheletl.  Thiere.  331.  353.).  lieber  den 
Ban  voB  dlcfone/ia  vergl.  Carns  (Erläntemagstafeia  111.  8.)  und  Ehreaberg 
(Spmbotoe  phpsiene.  aartw.  erertebr.  Drc.  f«).  Die  ägyptiKhe  (tatlnag  ZooAo- 
trpom  scheiat  ihalich  gebanl.  lieber  dea  Bau  der  Actlaiea  vergl.  Rapp  (aber 
Polypea)  und  Berlhold  (Bellr.  s.  Aaat.  etc.  Cblt.  1831.). 

V erdauungnoerkzettge  der  Medusen. 
f.  53.  . 

Die  Auorilniing  der  Yerdauuugswcrkzeuge  bei 
den  Medusen  bietet  viele  Familien  und  Gattiwgsver- 
schiedcuheitcu  dar.  Im  Allgemeinen  lässt  sieb  je- 
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doch  Folgendes  übersichtlich  nngeben.  — Die  Qual- 
len besitzen  sehr  allgemein  längere  oder  kürzere 
Fangfäden,  öfters  nur  vier,  oder  acht,  oder  sehr 
viele;  sic  sind  aus  - und  einziehbar,  oder  können  nicht 
verkürzt  nerden;  öfter  sind  sie  mit  Saiigwarzen  be- 
setzt. Allen  Quallen  fehlen,  ivie  den  Polypen,  harte 
Kaun-erkzeuge  durchaus.  Die  Nahriiiigsinittel  ■wer- 
den entweder  durch  eine  weite , oder  enge  röhren- 
förinigc  Mundöffnung  in  eine  zentrale  Yerdauungs- 
höhle  (Magen)  geführt , oder  der  Mund  fehlt  und  die 
Nahrungsstoffe  werden  durch  Saugröhren  in  den  Magen 
gebracht,  oder,  wo  dieser  fehlt,  nninittelbar  durch 
gerüssartige  Yerzweigiingcn  im  Körper  verbreitet. 
Der  Magen  ist  in  der  Mitte  des  Körpers  bald  eine 
einfache,  öfters  grosse,  oft  auch  sehr  kleine  Höhle, 
der  oft  breite  Nebensäckc  hat.  Häufig  entspringen 
aus  dem  Grunde  des  Magens  eine  Anzahl  Kanäle, 
welche  gegen  den  Scheihenrand  verlaufen,  einfach 
sind  oder  sich  dichotoinisch  verzweigen,  öfters  auch 
durch  Queräste  vielfach  comiiiiinizircn  und  zuletzt  in 
ein  Ringgefäss  am  «Rande  der  Scheibe  übergehen. 
Die  AVand  des  Magens  ist  mit  einer  zarten , öfters 
gefalteten,  zuweilen  selbst  zottigen  Schleimhaut  be- 
kleidet. Kin  eigentlicher  After  fehlt, 

Oroafie  Vcinchtedenhetten  In  Elnielnen  teigen  die  einzelnen  Ordnungen 
tind  OnttoRgen;  doch  ist  der  Btn  keineswegs  nllgeraeiu  richtig  erknnnt.  Unter 
den  Rippenqonllen  lint  BeroC  eine  groeve  Körperhöhie  mit  weiter  OelDiuttg , die 
nis  NnhmngsscliUueh  wie  bei  den  Polypen  dient;  nit«  llireoi  Grunde  entspringt 
eine  karte,  hinten  geöffnete  Röhre,  welche  weniger  für  einen  Dmrm,  als  für 
einen  Abtugskanal  des  Wassers  xu  nehmen  Ist;  bei  Ceshtmy  CitHitmhm  u.  a*  Ist 
eins  wahr«,  aber  kleine  Magenhöhle  In  der  Mitte  des  Körpers.  Vollkommener 
Ist  der  Bau  der  ScheibenqnaUen;  sie  haben  ihre  Muodöffnnng  an  der  unteren  ' 
Fliehe  der  Sehelbe;  diese  ist  mit  Annen  oder  Fühiriden  umgeben  und  öflera 
röhrenförmig  (t.  B.  OeMu/n)  vorlingort;  sie  fehlt  bei  R/iitnstnifW , Oerymilao.  a. 
lUor  gelangen  die  Nahrungsmittel  durch  Kan&le  in  den  Armen  oder  dem  einfachea 
Stiel  (Grryonin)  zur  Magenhöhle^  diese  Kauile  stehen  mit  rielen  auf  der  Aus* 
aenilicho  der  Arme  oder  des  Stiels  geöffneten  Sauguiüudiiugen  io  Verbindung, 
Ple  Magenhöklo  Ist  eine  clnfkche,  grössere  oder  kleinere  Höhle  (RMzoifotiM, 
Oamhi«,  Aefworen),  oder  kat  mekrero  Nsboasicke  ln  verschiedener  3^kl;  vier 
ffebeaskek«  hat  a.  B.  Mrdiieir  ooriia,  sechs  bis  acht  finden  eich  b«i 
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seckai^htt  bei  Pelapl«,  ChrjfMaaira  tt.  xwelnoddreUilg  bei  C^fantm/  elae  Meng« 
Mebentaschen  vn<t  xipfeifdimig«  iüihinge  bat  PolfxenUu  An«  dem  Grande  de« 
Magen«  oder  der  Neben«lcke  bat  man  bei  den  mei«ten  Scbcibcaqoallen  Kanile 
oder  OefiUie  enUpriogen  «eben , welch«  den  Spel«e«aG  fortlellen  and  gegen  den 
Scheibenrand  gewdhnUch  ln  «in  RJ^gefäs«  um  den  Rand  der  Scheibe  treten; 
die««  Kaattlc  sind  einfach  nod  nnveraweigt  bei  At^morea,  Oeeanta  n.  a.,  ode« 
thell«  einfach,  thell«  diehotomlecb  gethcilt  (gewöhnlich  16  an  der  Zahl,  woToa 
8 einfach,  6 getheilt),  wie  bei  Meduta  und  Sihennida,  thelU  geben  die  nafang« 
unTeraweigten  16 Stämme  gegen  den  Rand  der  Scheibe  rlele  Zweige  ab,  aaaato* 
■aoslren  und  bilden  eine  Menge  Oefbaanetaa.  Die««  geflUaardgea  Venwelgnngen 
der  Magcnhtihle  «ollen  bei  einigen,  wie  bei  Peltigia  and  Chrytmom  fehlen.  — 
Unter  den  Röhrenquallen  «cbeinen  blo«  Kele/fa  and  Porpitx  einen  groaeen,  fla« 
•chenftfrmigen  Magen  an  be»i(«en , au  welchem  ein  «angröhrenförmiger  Mund 
ffihrt,  der  ausaerdem  noch  mit  knraen  Saugrdhren  umgeben  l«t.  Blo«  Saugeröh* 
ren  und  Fangfäden  bat  Phyaaiia  und  VaMtm;  Phpaophora,  l>ipbpe«,  Mhitophyam  \ 
n.  a.  haben  mehrere  Sangmiindungen,  welche  an  einer  Sangrdbre  führen.  Vergl. 
anaaer  Eacbacbolta  und  Gide  noch;  Eyaenbardt  ühtr  Rkitophyaa,  itfev« 
meta  acad.  Leop. X.  2.  377.  — lieber  Meduta  «urifn,  Bär  ln  Meekers  Archiv 
f.  Fbyelol.  Vlll.  269.  ~ Rosenthal  ln  Tledemann  nnd  Trevtrann« 
XaHsehr.  1.  318.  — Olfer«  über  PhproUn,  iU>handL  der  Berliner  Academl« 
Ehr  1831.  15h.  ^ 


§.  54. 

Bei  einer  Abtheilnng  der  Soheibenqnallen  findet 
nnan  am  Rande  eine  Anzahl-  regelmässig  gestellter, 
harter,  undurchsichtiger,  cylindriseber  Körper,  wel- 
che Ton  ein  paar  muschelförmigen  Hautlappen  be- 
deckt sind,  ln  diesen  Körpern  finden  sich  harte, 
gelbliche  Körner,  wie  Sand  und  ausserdem . eine 
schleimige  Masse ; zu  ihnen  führen  ansehnliche  Stäm- 
me der  vom  Magen  anslaufenden  Getässe.  Sie  die- 
nen vielleicht  als  eine  Art  Sekretions-  oder  Ans- 
w'urfsorgan  und  wurden,  da  sie  ein  drüsiges  An- 
sehen haben,  mit  der  Leber  verglichen. 

Bel  Meduaa  findet  man  R,  bei  Rhlaoetoma  16  etwa«  kleinere  Körper  der 
Art.  AI«  schlelmnbsondernde  Organe  betrachtet  «ie  Roienthal,  aU  Antwurf«« 
Organ,  oder  gewi««enna»aen  al«  After,  Meckel  (vergl.  Anat  IV.  47.):  das«  sie 
vielleicht  die  Stelle  der  Leber  vertreten,  meint  Eschscbolt«.  Ihre  Fonktlon 
let  also  eigentlich  noch  ungewUa, 
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Verdannngitvcrkzevgc  der  Würmer. 

55. 

Die  Würmer  zcifren  eine  so  höchst  verschiedene 
Orp:iiiiisation  iin  Baue  des  Daniikanuls , dass  meh- 
rere ihrer  Ahtheiluiigcn  besonders  betrachtet  werden 
müssen.  Bei  einigen  der  niedersten  Eingeweidewür- 
mer hat  man  bis  jetzt  noch  keihe  8piir  des  Darm- 
knnals  entdeckt.  Die  Blascnwiimer  haben  gewöhnlich 
vier  Saiiginiiiidiiiigcn , von  welchen  einfache  Längs- 
gefiisse  als  Darmkanäle  entspringen.  Tier  Saugmün- 
duugeu  haben  auch  gewöhnlich  die  Bandwürmer,  von 
welchen  vier  feine  Kanäle  ihren  Ursprung  nehmen, 
wovon  gewöhnlich  je  2,  selten  alle  4 zu  einem  ein- 
zigen Kanal  sich  vereinigen.  Bei  den  PlattwUrmern 
findet  sich  gewöhnlich  hinter  dem  Mundsaiignapf  eins 
rundliche  Speiseröhre,  oder  ein  Sclilundkopf,  der 
sogleich  in  einen  zweischenkeligen  bis  znm  hinteren 
Ende  verlaufenden,  hier  meist  blind  geendigten,  sei-  * 
ten  znsainmenfliesseuden  Darm  übergeht.  Bei  an- 
deren PlattwUrmern  verzweigt  sich  ein  einfacher  oder 
doppelter  Mittelstninm  ästig . in  die  Substanz ; die 
Aeste  endigen  zuletzt  blind.  Der  Bau  der  Akantho- 
cephalen  ist  noch  nicht  hinreichend  gekannt,  scheint 
aber  dem  der  Plattwiirnier  ähnlich.  Spuren  von  Kau- 
orgnnen  sind  bis  jetzt  kaum  beobachtet.  Ein  After 
fehlt  überall  und  die  Thiere  brechen  die  Nahrnngs- 
restc  durch  den  Mund  uns,  der  gewöhnlich  deutlich 
mit  starken  Kreisfibern  versehen  ist.  — 

Bei  Ligulm  nnd  Trlaenopttonu  litt  man  bU  JetBt  noch  belae  Spor  eine«. 
Darma  beobachtet.  — Die  beiden  Darnirbhrca  von  Tkumfn  sothun  aoUen  am  obe- 
ren Rande  eiuea  jeden  ültedea  durch  cloea  Uoerkanal  in  Verbindung  atehen,  bei 
Tnenin  lUspar  nach  Gdtze  in  einen  einzigen  Kanal  verachmeUen.  Gegen  dieae 
fclteren  Annahmen  Riidolpbra  u.  a.  läaat  Mehtla  den  Darm  von  der  engen 
Mundölfiiung  In  der  Kopfapitie  einfach  beginnen  und  aieb  bald  gabelig  Ibeilen, 
wie  bei  den  Flattwüraero.  Unter  dieaen  zeigen  Dipto$tomutu  y Amphittommny 
Holottonmmj  lilomutommm  und  viele  Dialomen,  ferner  Crrmria  einen  runden 
Schlundhopf,  von  dem  2 blindgerndigte  Darmacheiikel  riitupriiigen.  Bei  einer 
Art  Ctrcaria  folgt  auf  die  Mundblfnung  eine  kurze  enge  Speiaerdhre,  dann  die 
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ru4c  Kiweltcnuit,  «eldhe  mmm  hier  als  SUfea  betracktn  kSaste.  Bel  «a«> 
ckea,  <•  B.  MoMMtMvKOT  wütrotUmnm^  DUUmmmi  LmeU  6iestea  41c  Dsnnckea« 
kcl  bialea  la  elaea  Bofra  zasaaaes.  Bel  Di«C0snun  kepmtiemm  Ut  der  zwei* 
sckenkelige  Dara  bsnaisrtig  ln  die  Subetsaz  verzweigt.  Aehalich  verzweigt  Ut 
4er  Dana  bei  Diptmoom,  Potfslomtom  aad  der  frcilebeadco  Gattaag  Ptoev^; 
letztere  kat  eiaea  kervarslfilpbares , glackeafSralgea  Saagrftztet  >-  Bei  elaer 
Art  Ctrtmrim  faad  kb  ha  Maade  efai  klelaM,  bcweglicbea,  stItetfSrBigea,  varaa 
spitzes  Kdrperebea,  das  wobl  eia  zakaaxtiger  Tbcll  seya  kdaalc.  — Nack  Mek- 
lis  eatbslt  bei  EcMmorkyncäu»  die  Spitze  des  RusseU  eiae  fdae  Maaddffaaag; 
der  Rdssel  selbst  wird  dorefa  verscbiedeoe Moskclo  bewegt;  voosMaad  eoCspriogt 
eia  feiaer,  bald  la  zwei  Scbeakel  sieb  spalteader,  gefassartiger  Panakaaal.  — ^ 
Vergl.  aosscr  Cloqaei,  Scbaialz  a.  s.  w..  bca.  Nardvaaa  zsikrograpk. 
BcUr.  Bd.  L,  feraer  Ncblis  Bcaerkaagea  za  Creptia  Kseae  abzerv.  de  fit' 
toxaie.  IsU  1831.  1.  a.  2-  BAr  Beitr.  zar  Koatalss  der  akdera  Tkkre.  ISaa. 
meL  mead.  Lauf,  XUL  % 52A.  a.  C — R.  Wagaer  fit».  Crrevia.  Ufa  1833. 

55. 

Die  höheren  EinpeveideTrärmer , die  Nematoi- 
deen  zeigen  weniger  Yerschiedenbeiten.  Immer  ist 
ihr  Darmkanal  schlauchfürmig,  beginnt  Torne  mit 
einem  oft  mit  lippenfömiigen  Papillen  besetzten 
Munde  und  geht  allmälig  erweitert  als  einfacher 
Kanal  zum  After,  der  dem  hinteren  Körperende  mehr 
oder  weniger  nahe  liegt;  oder  hinter  einer  kurzen 
Speiseröhre  ist  eine  Einschnürung,  nach  welcher  dann 
öfters  eine,  selten  mehrere  kugelförmige,  kleine 
Erweiterungen  folgen,  welche  als  Nagen,  ron  an- 
deren eher  als  Schlnndkopf  betrachtet  werdeü,  weil 
man  in  ihm  Andeutungen  eines  Zahnapparates,  wie 
bei  den  Rüderwiirmern  bemerkt  haben  will.  Der 
Darm  liegt  unbefestigt,  aber  von  den  Samengefäs- 
sen  oder  Eyleitem  umschlungen  und  in  seiner  Lage 
erhalten.  Hinter  der  kugeligen  Anschwellung  findet 
sich  bei  einigen  am  Anfang  des  Darmkanals  ein  ein- 
facher Blinddarm.  Die  Räderthiere  sind  fast  ohne 
Ausnahme  mit  Kauwerkzeugen  versehen ; nm  die 
Mundöffoang  sitzen  die  rädernden  Wimperorganc ; 
inweudig  liegt  ein  kugeliger  Schlundkopf  mit  harten 
1 bis  6 zahnigen  Kiefern,  welche  durch  starke  Niiskelu 
bewegt  wcrdcu;  öfters  finden  sieb  auch  im  Schluud- 
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köpf  harte,  vielleicht  knorpelige  Schlnndfalten.  Anf 
den  Schlundkopf  folgt  eine  kürzere  oder  längere 
Speiseröhre,  welche  in  den  Magendariii  übergeht; 
zuweilen  ist  auch  ein  wirklicher  Magen  vom  übrigen 
Dann  abgesebnürt,  der  selbst  manchmal  blinddar- 
inige  Anhänge  hat.  Der  Darm  mündet  gemeinschaft- 
lich mit  den  Ausführungsgängen  der  Geschlechts- 
thcilc  am  Rücken  des  Tliieres  neben  dem  Schwänze 
und  hat  hier  einen  Scliliessmuskel.  — 

Eia  elnfaehrr,  gifickwtiter  6chi«acli  Ist  der  Darnkimal  bei  SfrM^licr, 
Trichoeephahu  f FiUtriai  bei  Stromgylui  gigtu  itt  die  enge  Spcleerdkre  von  wel> 
teren  Negendarm  erwaa  nbgeechniirt,  der  eieli  am  hinteren  Körperende  aU  After 
endigt.  Achnllcli  iit  der  Ban  beim  Spntwam  (^Asemrit  fnfiiörlcofder) , we  die 
Spelteröhrd  etwaa  atörker  abgeechnürl,  der  Magen  aber  von  Dann  kann  abge- 
nondert  Ist.  Bel  anderen  Aecarlden,  t.  B.  Aicmri$  ojryiim,  ammiiMla  o.  a.,  folgt 
•nf  den  Schlund  eine  stark  abgesehnärte  ku^lige  Magcnaoichwellung , die  selbst 
spweilcn,  wie  bei  Jrceri«  vermicularU , palosa,  tchinaiü  etc.  doppelt  sey«  soll; 
bei  A.  ketermra,  semiteree,  besonders  stark  aber  tpicuUgera  6h6et  sieh  itgek 
Biehlls  am  Anfang  des  Darms  hinter  der  kiigellgen  Anschwellung  ein  Bllnddarnu 
Ehrenberg  Bind  in  dem  ersten  Magen  der  Ascariden  deutliche  Kieferfallen, 
weshalb  er  Ihn  mit  dem  Schlnndkopf  der  RAdsrlhlers  parallslislrt  Der  Zahn* 
apparat  dev  Riderthlere  ist  dnreh  Ehrtaberg's  klnsslsehe  Untersnefa nagen  gn* 
»au  behanni.  Zahnlos  sind  Zchf hpdttwi , £nlrropleae«  *.,  einen  laogen  Zahn  haben 
die  xangenförmigen  Kiefer  bei  Fttrculttri^ ^ J.epttdellay  Arten  von  Diplenn;  awei* 
nihntg  sind  die  Kiefer  bei  Rolt/rry  FhiloHinni  6Zkbne  hat  /Zydnthw  etc.  Schlund* 
fkltsa  Andst  nwa  bei  Emthhathf  BrttcMontu  etc.;  keine  Magenabsehnürnng  selgt 
der  einfache  Darm  von  C%aetoito|au , Kffdmtina  u.  a.;  einen  ovalen  Magen  Ital 
J^ackioiuu  i dieser  bat  bei  Idegßlotrocha  mUm  unten  2 BllnddArme;  4 Blinddarms 
apt  Magen  xeigt  Diglam  faeu»trU.  Vergleiche  auch  ausser  den  aogef.  Bttcherg 
I^ilssch  Artikel  Atcari»  ip  Brach  und  Gruber  Enr^elopadle. 

' f.  57. 

Hei  den  Nematoideen  iiiideu  sich  um  den  Darm* 
kanal  Anhänge  oder  Gewebe , welche  mau  für  Ab- 
Buiiderungsorgane  erklärt  hat;  es  sind  bald  wenige 
kleine  weisse  Körperchen  am  vorderen  Ende  des 
Darms,  theils  bräunliche  körnige  Massen,  welche 
mehr  oder  weniger  den  Durmkanal  umgeben  und  für 
eine  Andeutung  der  Leber  angesprochen  wurden ; 
ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  sehr  zweifelhaft.  Bei 
den  Räderthicren  kommen  ausser  den  Blinddäruieu 
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zirreilrn  BAndcI  Ton  Gef^ssen  vor,  trelehe  den  Gal- 
lengefässen  der  Insekten  nicht  unähnlich  sind.  Bei 
einigen  ist  ferner  der  Darmkanal  mit  einem  zeliipea 
Apparat  umgeben,  der  rieüeicht  dem  Fettkörper 
der  Insekten  analog  ist.  Sehr  allgemein  sind  ferner 
ein  paar  ejförmige,  längliche  oder  nierenfönnige 
Körper,  srelche  am  Anfänge  des  Darms  liegen  und 
mit  der  Bauchspeicheldrüse  der  höheren  Thiere  ver- 
glichen wurden. 

Bei  Sfrmtjrylau  liege«  am  des  aUtlemi  Tbeil  des  Dsrvs  eine  Meag e 
SfTstrevter,  kleiaer,  ongleicber  KörpertheR,  welche  nach  Rodelpbi  lir  eifle 
Aadetthing  der  Leber  nihglichcr  Welse  gelle«  kdoaten  (Kmtat.  Stfimps.  SSO.)* 

El«  paar  »pake«  welstllehe  Kdrpertben  liege«  «ai  Aofeag  des  Damkaasts  bei 
ÜfvwRf.  «ruMfiu  «nd  dfmtahu , welche  Mehlis  ebeafalls  fQr  absonderade  Orgaa« 
hdtl  (Isis  IB32.  8J.).  Hieher  gebdrea  aacb  die  kleiaea,  rölhllcbea«  kdralge« 
Masse»  am  Darm  bei  dea  THchöeepimllj , and  die  % Ooeklge«  BöichelkSrper  bei 
Atemri»  temkrieatdrs  (Bajaaas  la  Isis  1871.  186.).  — Tater  dea  Rldertblerea 
acigt  Emiervptrmy  Hfdathm  am  Seblaade  gefkssarttge  Bdadel.  Bel  Eal^/ery  PU* 
lötBna  etc.  Ist  der  daaae  Oarvkaaal  mit  eiaem  lelllgca  Apparat  amgebe« « we^ 
eher  sieb  «le  aamittelbar  aad  sogleich  mit  Nabraag  lullt«  «oader«  eiaem  Ela- 
sangesystem  aagebArea  dflrfte.  Vergl«  über  diesa  Alles  Ebre«bcrg  lafasarlcai  x 
a «t.  4S.  tab.  III.  — 

• > 

Verdauunggicerkzeuge  der  Echinodermen. 
f.  58. 

Die  •Terdannngswrrkzcnge  der  Echinodermen 
zeigen  in  den  verschiedenen  Ordnungen , von  den 
Asteriden  durch  die  Echiniden  bis  zu  den  Holothu- 
rien  einen  Fortschritt  in  der  Vervollkommnung,  in 
so  ferne  sich  später  Mund  und  After  sondern  und 
der  zwischen  liegende  Darm  an  Grösse  zuninimt. 
Immer  ist  der  Darmkanal  durch  eine  Art  zarten,  ge- 
wöhnlich blos  aus  einzelnen  Fäden  und  dünnen  Häut- 
chen bestehenden  Gekröses  an  die  Körperwände  ge- 
heftet. Bei  einigen  führt  der  Mund  in  einen  grossen 
blinden  Magensack , an  weichem  einige  Blinddärme 
sitzen ; der  Mund  befindet  sich  an  der  unteren  Kör- 
perflächc ; bei  anderen  bildet  sich  ein  kurzer  Darm 
aus,  welcher  neben  dem  Munde  auf  derselben  ächei- 
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Itenflächc  als  After  iniindct  und  nitr  eine'  Wiudnng 
hat.  Bei  anderen  licpcn  Mund  und  After  sich  gegen- 
über iiud  der  Darm  iimcht  dazwischen  mehrere  Win- 
dungen; eigentliche  Magenansebweilungen  fehlen  hier 
meistens.  < Boi  den  Seeigeln  beiindet  sich  im  Mundo 
ein  ausserordentlich  zusammengesetzter,  künstlich 
gebauter  Kauappnrut. 

Bel  den  eigentlichen  Seesternen  (ilsfer/ns),  x.  B.  A.  aurantlnca,  füllt  der 
büntlge  gerftuniige  Magen  itbiillch  wie  bei  den  Acllnien  die  gante  Scheibe  au«; 

«wei  kleine  BliiiddHrmchen  münden  in  den  Magengrund;  ein  After  lat  nicht  ror- 
handen , and  der  Magen  kann  «Ich  tum  Thcll  aitr  Mundhöhle  herausatulpea.  Kr 
besteht  an«  oiehrerea  Schichten;  die  innere  Ut  «anintartlg , achlelBihAotlg ; di« 

Kasaere  faserig ; weltae  Gekrösfilden  befestigen  ihn  an  die  Wände.  Bei  A.  mem- 
braiMcea  fiuden  sich  nach  Meckel  auf  der  RüekenflMche  des  Mi^eiuacks  statt 
swel,  vier  grosse,  wieder  gespaltene  Blindsäcke;  beiOphiMra  fehlen  diese  Blind* 
dirmchen  völlig.  Bel  Cowuäula  führt  nach  Heuslager  der  kleine  raadllclie 
^agea  durch  einen  engen  Pförtner  in  einen  um.  den  Magen  hernmlaufcnden 
Parm,  welcher  In  der  Nähe  des  Mundes  mit  einer  kraniförmlg  gefalteten  After* 

Öffnung  ebenfalls  auf  der  untern  Scbeibenlläche  mündet.  Aehnllcb,  nur  etwan 
susammengesetater,  Ist  dsr  Bau  bei  mehreren  Kchlniden,  wie  SptUerngtu,  CtuH- 
äutOi  Oypetuter  u.  a.,  wo  ebenfalls  der  After  mit  dem  Munde  auf  der  oateren 
Fläche  liegt  und  ein  Kauapparat  fehlt  Bei  Spatmgui  findet  sich  nach  M«ckel 
eine  enge  SpeJaeröhre,  worauf  der  erweiterte  Darm  mit  einem  blinden  Anhang 
folgt  und  bla  zum  After  zwei  Windungen  macht  Aehnllch  beschreibt  den  Bau 
Delle  Chlaje,  doch  giebt  er^  noch  cineu  besonderen  Kanal  an,  welcher  ans 
dem  vorderen  Darmstück  (.Magen,  mit  vielen  Querfallen)  zum  mittleren  tritt  (?). 

Bei  Kchinms  sind  an  der  Mundöffniiög  fünf  starke,  kalkige,  ganz  konverglrende 
Zähne  skbibar;  innerhalb  der  Sclule  liegt  der,  eine  fünfseilige  Pyramide  mit 
breiterer,  den  Zähnen  abgewandter  Grundriarhe  darstellende,  aus  Kalkstücken 
und  Muskeln  bestellende  Apparat , welcher  die  Zahne  trügt  und  bewegt  Kr  be- 
ateht  ans  einer  Anzahl  kalkiger  Stücke;  fünf  pyramideuförroige , ausseu  gewölbte 
Stücke  liegen  den  Zähnen  zunächst;  fünf  längliche  viereckige  bilden  Ihre  Basis; 
aic  Tcrbindeo  sich  zu  einem  Ring,  durch  welchen  die  Speiseröhre  läoft*  dazu 
treten  noch  fünf  andere,  welche  ln  zwei  Zacken  auslaufen,  woran  sich  Imm^ 
zwei  Muskeln  befestigen.  Die  dreiseitigen  Zähne  liegen  ln  einem  dreieckigen 
Ausschnitt  der  zuerst  erwähnten  Stücke,  sind  hinten  weich  und  erhärten  In  dem  i 

Maasse,  als  sie  sich  vorne  aboutzen.  Dreissig  verschiedene,  in  fünf  Ordnungen 
^ertheilte  Mnakeln  bewegen  diese  Knochenstücke,  entfernen  die  Spitzen  der 
Zähne  von  einander  und  bewegea  sie  wieder  gegen  einander.  Man  nannte  dieaa 
Pyramide  die  Laterne  des  Aristoteles.  Kino  Speiseröhre  «leigt  durch  die  Py- 
ramide gerade  herab  und  geht  in  den  weiteren,  sehr  dünnbäuligen  Darm  über, 
welclier,  ohne  eine  figentliche  Mageiianschwellung  zu  bilden,  an  seinem  Anfang 
einen  kurzen,  wehen  Blinddarm  hat;  er  macht  mehrere,  au  die  Seitciiwände  der 
Schale  dur«h  oJu  zartea  Gekröse  befestigte  Windungen  und  mündet,  dem  Mundo 
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eatsegtagcselxl  y ‘tJtt  der  o|«re«  FUclic  Bit  dMr*k«inea  T«t«»gf*Amg.  Bei  4d« 
Holotlioriea,  fuua^alHrh  H.  Cm&m/om,  stebt  nm  den  Mnnd  eia  Kra^s  von  eintieh* 
terea,  verxweigten,  liier  kurzen,  bei  anderen,  z.  B.  II.  pmtaetm^  weit  lingerea 
Filslfäden,  die  vietleirbl  als  ErgrHfnngsorgane  dienen.  Sie  sind  liohl  und  stebe« 
■k  einer  diaah&ntige« , mit  FlAsaigkcit  gefulUen,  besonders  bei  H.  penfnef« 
nebr  grossea  nad  raadea,  bei  ttUmim««  Igaglichea Blase  la  Verbladasg,  bei  deren 
fintleenuig  die  FltissigkeU  in  dieselben  getrieben  wird,  wodurch  sie  selbst  am 
•cbwellen  und  herrortreten.  Diese Teitlskela  strliea  auf  einem,  dis  Mtindöffnong 
mgebenden,  kalkigen  Ring.  Auf  die  Mnndoffnuug  folgt  eine  kurze  Speiiernhre, 
«veicbe  bei  JL  fabwlosa  nnd  pewforfo,  nar  bei  letzterer  weniger  dentlirh.  In  eine 
webwnebe,  ovale,  djebhaatige  Erweiterang  übergAl,  die  wohl  als  Magea  zu  be> 
traebtea  Ist;  hinter  Ihr  liegt  eine  airkclfdrmigc^Pfbrtnerfaile;  der  Darmbaanl 
steigt  dann  nach  natea,  seblägt  skb  wieder  in  die  Hdbe  and  biegt  sieb  wieder 
Iferab,  wo  er  dann  vor  dem  After  in  eine  weitere  Kloake  aosl&jifl.  Ein  zartes, 
harzen  Gekrdse  heftet  den  Darm  an  die  Kdrperwandung ; er  Ist  dann,  besteht 
aber  doch  nach  Tiedemana  aas  drei  Iliolen,  wovon  die  innere  dfters  detrtlleh 
läagsgefiület  ist.  — Vergl.  vor  Allem  die  treffliche  Monographie  voa  Tiede* 
m s a a , ferner  Meckel  and  Schweigger  a.  s.  O.  Ueber  den  Bga  der  Como 
tuU  s.  ilensiager  in  der  ZeJtschr.  f.  d.  orgaa.  Physik.  III.  371. 
t 

59.  ' „ . 

An  dem  Darmkanal  oder  Map^ensack  der  Aste* 
»len  hSnffen  noch  einige  Organe,  welche  'als  Ah- 
sondeningsorgane  zu  hetrachten' sind  und  derLcher 
•der  Bauchspeicheldrüse  entsprechen.  Yon  den  Sei- 
tenwänden des  Magens  entspringen  eine  Anzahl  dünne 
Gänge  oder  röhrenförmige  Kanäle,  für  jeden  Strahl 
zwei,  Ton  denen  jeder  zu  beiden  Seiten  mit  einer 
Menge  biindsackiger  Anhänge,  in  Form  von  zarkigen 
Bläschen  besetzt  ist;  cs  sind  deren  im  Ganzen  zehn, 
wovon  je  zwei  und  zwei  in  einem  Strahl  liegen. 

Bel  A.  murtmtiarMy  rubena  u.  a.  crstrrckeo  sich  diese  Anhäoge  fast  bis 
la  die  kasserste  Spitze  der  Strablea;  bei  A.  mintUm  relchea  sie  bis  zur  Hklfce, 
»ebmea  dagegea  aach  Meckel  bei  A.  membraMocea  kaum  eia  Fünftheil  der 
Liage  eia,  nad  feblea  bei  Ophiura  and  CommtuU  völlig.  Die  aafgelockertea, 
ffockigea  laaerea  Wiade  der  Bläschen  sondera  einen  gelblichen  Saft,  der  Galle 
aiebt  nadbaUeb,  äby  dea  sie  ohne  Zweifel  la  die  Höhle  des  BUgeas  ergiessco. 

Verdauungawerkzeuge  der  Acephalen, 

f.  «0. 

So  verschieden  die  äussere  Form  der  kopflosen 
Weichtliiere  auch  ist,  so  findet  sich  doch  in  dem  Bau 
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ilcr  VerdRntinp8\rerk*eupe  ein  dnrchgroifender  Ty- 
pus mit  maachfiiltigen  Modifikationen.  Eigentliche 
Kauwerkzeuge  fehlen  durchaus ; die  Mundüfinung  ist 
oft  mit  lippenartigen,  zuweilen  gefranzten  Anhängen 
umgehen,  welche  man  auch  wohl  Tentakeln  genannt 
hat.  Bei  einigen  führt  sie  in  die  geräumige  Athem- 
hülilc,  hinter  welcher  erst  die  Speiserölire  beginnt, 
in  den  meisten  Fällen  aber  folgt  auf  den  Mund  so- 
sleich  eine  Magenhohle,  auf  deren  innerer  Oberfläche 
man  die  Oclfiiungen  der  Gallengänge  sieht.  Auf  den 
Magen  folgt  ein  mehr  oder  weniger  gewundener, 
ziemlich  gleich  weiter  Darin,  der  wie  der  Magen  im 
sogenannten  Fuss  bei  den  Muscheln  liegt  und  so  in 
die  Substanz  der  Leber  und  des  Eyerstocks  einge- 
graben ist,  dass  oft  die  Grenze  der  äusseren  Darm- 
wandungen Tüllig  mit  ihrer  Umgebung  verschmolzen 
zu  seyn  scheint.  Der  Mastdarm  tritt  häufig  mitten 
durch  das  Herz.,  In  den  Magen  ragt  bei  den  Mu- 
scheln ein  in  einer  Tusche  desselben  befindlicher, 
meist  knorpeliger,  durchscheinender,  stiletfürmiger 
Körper,  der  sogenannte  Krystallstiel  herein.  Man 
hat  ihm  verschiedene  Fuiiktioucu  zugeschrieben; 
nach  Einigen  soll  er  die  Oeflhungen  der  Gullgänge 
verschliesseu  können,  nach  Anderen,  vielleicht  am 
richtigsten,  den  zahnartigen  Bewaffnungen  ini  Magen 
vergleichbar  sc3m,  wie  mau  sie  bei  mehreren  Gaste- 
ropoden,  Krustenthiereu  und  Insekten  findet.  £r- 
greifungsorguue  buben  nur  die  Brucliiopodeu. 

' t.t 

Bel  den  Salpea  findet  eich  ela  twcUIpplgcr  Mond,  der  in  eine  gerfiuaig* 
Kiemen*  oder  Scbwimmhöhle  führt;  er  konn  durch  eine  Klappe  verecbloMoa 
werden.  In  die  Schwimmhühle  mündet  die  offene  SpeUerÜlire,  welche.  |n  einen 
einfachen,  In  der  Mitte  mnaiig  erweiterten  Barmscblauch,  ohne  eigentlichen  BCa* 
gen  führt,  der  hinten  In  der  Sebwimrahöhle  ald  After  eich  dffnet.  — Die  Aeci* 
dien  haben  an  Ihrer  Hülle  iwcl  eerechlieesbare  Oeffnnngeii.  KJne  führt  In  den 
Kieaenaack  und  Ut  hier  inwendig  gewübnilcb  mit  getVaniten,  häutigen  Läpp* 
vhen  beeetit;  am  Grunde  des  Klernrnsacks  liegt  die  Oeffnnng  der  kurzen  Speise* 
rühre;  sie  führt  in  einen  einfachen,  ziemlich  geräumigen,  rundlichen  oder  läng* 
liehen,  häufig  Inwendig  Iftngsgefälteten  Magen;  der  Darm  ist  kurz,  macht  aber 
doch  gewühalieh  eine  Windung  und  epdigt  lieh  aU  After,  der  häufig  auch  mit 

- Frmn* 
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Pranzen  beictzt  Ul«  inglelch  mit  dem  Abzagtkznal  de«  Kiemea«aek»  hiater  der 
»wetten  ku««eren  Oeffnting  der  Hiiile.  Die  Eingeweide  sind  npeb  eon  einem 
Bauchfell  umgeben.  Einige  Arten  au«  der  Gattung  Cyttthin  haben  mm  Magen- 
griind  einen  kleinen  Bliiiddartn.  Die  einfachen  und  iu«naimenge»etaten  Aaeldlea 
zeigen  im  Wesentlichen  denselben  Bau,  nur  ist  die  Mündungsstelle  des  Afters 
etwas  verschieden;  bei  den  meisten  liegt  dieselbe  neben  dem  Monds  oder  der 
Kiemensackmündung,  oder  sejtlich  am  Körper,  nicht  weit  davon  entfernt.  Bei 
anderen,  a.  B.  Pyrosomn,  liegt  aber  der  After  am  entgegengesetzten  Ende,  so 
dass  hier  sftmmtliche  polypenartig  verbundene  Tliiere  In  die  gemeinschaftliche 
HAhre  des  cylindrischea  Körpers  Ihre  Excremcaitc  ausleeren,  khnllch  mehreren 
Korallenibieren.  Bei  den  tweischaligen  Muscheln  kann  unsere  Teichmnschel 
(^Anodonta')  Repräsentant  gelten  : Die  Mundoffuiiiig  liegt  tief  uarh  hinten 

unter  dem  vorderen  Schllessmusket  der  Schale  und  ist  von  2 Paaren  kiemenartiger 
Blittcbeu  (Tastorgnne umgeben;  sie  erweitert  sich  sogleich  zur  kugeligen, 
Inw'endig  durch  WüUte  ungleichen  Magsnhöhlr,  an  deren  inneren  Wänden  man 
mehrere  (3  bis  4)  grosse,  weite  OetTiiungen  als  Mündtingeu  der  Gallengftngn 
fiadet.  In  einer  kleinen,  seitlichen  Nebenhöhle  liegt  ein  festes,  knorpeliges 
Stückchen  von  ungleicher  Oberfläche,  der  sogenannte  Krystallstiel.  Der  Dann* 
Kanal  ist  enge,  macht  zwei  vollkommene  kreisförmige  Windungen  oiid  dann  noch 
3 Beugungen  und  schwillt  etwas,  oft  wulstförmig  an,  ehe  er  in  den  geraden 
Mastdarm  Obergeht,  welcher  unter  dem  Schloss  auf  der  Rückenseite  durch’s  Hers 
tritt  und  sich  ln  den  Afterschlltz  des  Mantels  hinter  dem  hinteren  Schliessumskel 
ücr  Schale  endigt.  — Mehrere  Blvalven,  wie  P/to/o«,  Solen  ^ Mya  etc.  haben  den 
Mantel  hinten  In  zwei,  zuweilen  verwachsene  (Afy«)  Röhren  verlängert,  die  un- 
tere zieht  W'asser  und  Nahntng  ein,  ln  die  obere  mündet  der  After.  Die  Neben- 
höhle, In  welcher  der  Krystallstiel  Hegt,  Ist  oft  schridennrtlg  verlängert  und 
wurde,  z.  B.  bei  Solen,  von  Cuvier  für  einen  zweiten  Magen  gehalten.  Der 
Krystallstiel  fehlt  vielen  awcischaligen  Muscheln,  z.  B.  auch  lArio,  findet  sich 
aber  nach  Poli  bei  PAo/os,  TeUina^  Cardium^  Donojc  etc.  und  ist  von  verschie- 
dener Form;  öfters  besteht  er  aus  ineinander  gr»rhachtelten  Platten  und  Ist  aa 
seiner  Spitze  mit  konischen  Erhabenheiten  besetzt.  Der  Damkanal  ist  von  ver- 
schiedener Länge;  sehr  kurz  und  nur  zwei  Bögen,  wie  ein  cq  , bildend  Ist  er 
nach  Cuvier  bei  f%m«s  decuenala^  ausserordentlich  laug  und  vielhtch  gewunden 
nach  Poli  bei  Tellina,  Bei  manchen  z.  B.  der  Au«ter  geht  der  Mastdarm  nicht 
durchs  Herz,  sondern  neben  vorbei.  Die  Brachlopoden  haben  fieischige  gefranzte 
Arme  als  Ergreifungsorganc , aber  der  gewundene  Darm  zeigt  weni^slena  bei 
Terebrofu/a  und  Lmgula  keine  Magenerweiterung.  — VergL  über  Salpen:  Cu- 
vier Motlus^ei  ; S a v i g n y fnem.  ntr  lee  tmim,  «an«  verteOret,  IL  gut  ausge* 
zogen  in  der  Isie.  18^.  II.  — Chamlaso  de  Solpa.  — Meyer  io  Nor.  ocla 
«etsd.  Letfp.  XVI.  1.  über  Ascldlen:  Cuvier,  Savigny;  Carus  in  MeckeTs 
Archiv  f.  PbysloL  II.  569.  — Schalk  disr.  de  metd.  afriiel.  Hai.  18U.  Deber  Bl- 
valven  : vor  allem  Poli,  ferner  Unger  TelchmusebeL  Uebsr  Brachiopodea  dis 
Anatomie  der  Lingula  amditia  (n  Ca  vier  MoU*  — > * , 
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61. 

Speicheldrüsen  fehlen  den  Acephalcn  Töllif?  und 
sind  vielleicht  nur  bei  Lingula  anpedeutet.  Dage- 
gen ist  die  Leber  wie  hei  allen  AVeichthieren  sehr 
entwickelt,  mit  Ausnahme  der  Salpen  und  einiger 
zusaminengesetzter  Ascidien,  wo  sie  thcils  zu  fehlen 
scheint,  theils  noch  keinen  drüsigen  Bau  hat  und  aus 
einzelnen  Fäden  oder  Gefässen,  den  Gallcngcfäfesen 
der  Insekten  analog,  besteht.  Bei  einem  Theil  der 
einfachen  Ascidien  scheint  sie  als  getrenntes  Organ 
ebenfalls  zu  fehlen  und  vielleicht  durch  eine  starke 
drüsige  Schicht,  die  Älagen  und  Anfang  des  Darms 
umgicht,  dargestellt  zu  scyn;  bei  anderen  Ascidien 
ist  sie  ansehnlicher  und  uingiebt  den  Magen  ebenfalls 
sehr  innig ; auch  hei  den  gehäusigen  Acephalen,  wo 
die  Leber  niemals  fehlt,  ist  sie  mit  den  Wandungen 
des  Magens  innig  verbunden  und  crgicsst  ihre  grün- 
lich gelbe  Galle  durch  mehrere  grosse  Oeffnungen, 
welche  man  auch  auf  der  inneren  Oberfläche  der 
Ascidien  deutlich  bemerkt.  Dier  sieht  man,  dass 
die  Leber  aus  deutlichen,  sehr  zahlreichen  Bliiid- 
därmchen  gebildet  ist,  welche  au  den  Ausführungs- 
gängen hängen.  Bei  den  Bracliiopoden  ist  die  ge- 
lappte Leber  ansehnlich  und  ganz  ähnlich  gebaut. 

Bei  tingula  findet  sich  um  Anftng  des  DarmkitnnU  nnch  Cueler  ao( 
)eder  Seite  eine  gräulich  weirse,  drüsige,  ruadlicbe  Masse,  welche  Ausführungs- 
ginge  in  die  Speiseröhre  zn  senden  scheint  und  wohl  als  Sfctcheldrdsenpaar  sa 
betrachten  ist.  Dasselbe  scheint  auch  bei  Terebratnta  der  Fall  zu  scyn.  Bel  den 
Salpen  mnglebt  die  roth,  blau,  oder  gelb  etc.  gefärbte  Leber  den  Darmknäuel; 
bei  anderen,  wie  Satpn  piwutla  Forsk.  (rrMtafa  Cut.)  soll  die  Leber  als  länglL 
ches,  sehlaucbfbrmigea  Organ  am  Darm  liegen  und  mit  einer  tänglicbeo,  beutel* 
fbrraigrn  Gallenblase  dnreb  einen  deutlichen  Ausfübrnngsgang  in  Verbindung 
■tehen;  so  stellt  den  Ban  Meyen  ziemlich  unwahrscheinlich  dar  (a.  a.  0.  389.). 
)4ach  CiiTler  dagegen  ist  diefs  auch  Ton  ihm  als  Leber  gedeutete  Organ  nicht 
arhlanchförmig , sondern  besteht  ans  Fäden  Ton  matt  weifser  Farbe.  Bei  den  zn* 
sammengetetzten  Ascidien  bat  man  noch  keine  deutliche  Leber  entdeckt , doch 
hängt  bei  Pyroioma  nach  Savigny  am  Darm  ein  Bündel  von  dirergirenden  Ka* 
nälen , welche  bald  weisslich,  bald  rosenroth,  gelb  oder  braun  sind,  die  man  für 
Lebergefässe  hallen  kann  (.Isis  a.  a.  0.  716.)  Aehnlicbe  blinde  Röhren  fand  Sa- 
vigny  auch  bei  Diatona  rio/ocea;  bei  anderen  Gattungen  keine  deutliche  Leber. 
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AU  itarke  drflsige  Schiebt  umgibt  sie  den  Maj^en  bei  BoUfnia,  A*c.  mmnmltMm 
(P/»clM«ia  SavO  o.  a.;  bei  Ci^fAia  Sav.  (.t«crdia  microcotnut»  Car.)  n. a.  Arten 
Ist  sie  stärker  entwickelt  und  besteht  aus  2 bis  3 kbrnigen  Lappen.  Der  blind- 
dnrnilge  Bau  Ut  bei  den  gehnusigen  Acepbalen  und  x.  B.  in  der  grünlichen  Leber 
der  Aitodortta  nicht  schwer  deutlich  zu  machen;  bei  Lingtiln  scheint  nach  Covier 
die  gelbliche,  sehr  ansebnlicfae^gelappte  Leber  einen  Ähnlichen  Bau  xu  haben. 

Verdauungswerkzenge  der  Schnecken. 

§.  62.  . ’ 

Vollkommener  als  in  der  vorhergehenden  Klasse 
ist  die  Anordnung  bei  den  Gusteropoden;  dicss  gilt 
namentlich  von  den  Kau-  und  |Schlingwerkzeugen,  ' 
welche  erst  mit  dem  gesonderten  Kopf  sich  beson- 
ders entwickeln  und  eine  verschiedene  Anordnung 
zeigen.  Ergreifiingsorganc  fehlen  allgemein  und 
>nur  hei  einer  Gattung  der  Pteropoden  hat  man  bis 
jetzt  etwas  ähnliches  gefunden.  Der  Mund  ist  ge- 
wöhnlich eine  einfache  Spalte,  öfters  mit  lippenar- 
tigen Rändern;  er  erweitert  sich  nach  hinten  häiih'g 
in^  einen  mehr  oder  weniger  starken  Schlundkopf; 
dieser  innere  Thcil  der  Mundmassc  besteht  aus  Quer- 
und  Längsmuskeln  und  wird*  ausserdem  durch  beson- 
dere Bündel,  meist  Zinn  Vorwärtsziehen,  inwendig 
an  den  Körper  befestigt.  Viele,  numentlich  die  mei- 
sten Schnecken  mit  knmmförmigcn  Kiemen  und  von 
getrenntem  Geschlecht,  besitzen  einen  fleischigen, 
wie  ein  Handschubfinger  cinstülpbarcn,  cylindrischeii 
oder  kegelförmigen  Rüssel,  der  aber  auch  zuweilen 
nahe  verwandten  Geschlechtern  fehlt.  Auf  dem  Bo- 
den der  Mundhöhle  liegt  eine,  selten  fehlende,  meist 
kurze,  oft  aber  auch  sehr  lange,  für  sich  unbeweg- 
liche, häiiflg  mit  hornartigen  Zähnen  oder  Schuppen 
besetzte  Zunge.  Nicht  selten  finden  sich  auch  hör-  * 
nige  Kiefer  oder  Zähne ; diese  sind  entweder  doppelt 
und  immer  seitlich  oder  wagcrccht  gegen  einander 
gerichtet,  oder  cs  sind  einfache,  bulbmondformigo, 
dem  Oberkiefer  entsprechende,  zum  Nagen  einge- 
richtete Platten;  sie  fehlea  in  der  Regel  bei  cut- 
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wickcltcm  RUsael,  docb  nicht  ohne  Aiiannhme.  Iin* 
mer  sind  diese  Zähne,  wie  die  folgenden  Magen- 
zühno,  nur  entwickelte  Thcilc  des  Epitheliuins. 

Bel  Pneumodermon  fand  Corler  neben  dem  Mund  2 Bnechet  von  Te»> 
takeln  mit  Sangwariea,  welche  all  Erfreifungaorgane  betrachtet  werden  können. 
Die  innere  Mundmaase  iit  oft  schwach  und  nicht  besonders  fleischige  wie  bei 
Hrfijr,  Linuue  etc.,  stärker  bei  Aplytiay  Chiton  etc.,  ausserordentlich  stark  nach 
Meckel  bei  D&ridium  und  Plrurohranehaea.  — Einen  Rüssel  haben  lHUudin»j 
Xirombtu^  Etuiu,  Muirx,  Iluccinum  u.  a. , er  fehlt  aber  den  verwandten  Gattun- 
gen (^rfoetomn,  CrrithrMm  etc. , findet  sich  dagegen  bei  den  Zwltterniollusken 
Thetyt  t Pleurobranektu  f schwach  auch  bei  Doris,  ferner  bei  den  Heteropodm 
Laraarek'a,  wie  Cnrinariaj  AUaniattc.;  allen  Pteropoden  fehlt  der  Rüssel. 
Doppelte,  seitlich  sieh  gegen  einander  bewegende  Kiefer  haben  mehrere  Gattun- 
gen, wie  TVitonin,  wo  sie  seherenförmig,  lang  nnd  xugespitzt  sind;  2 kleine, 
hSmeme,  Tiereekige  Platten  hat  Apfy$iu;  ähnliche  findet  man  auch  bei  Doris; 
aiemlieh  gross  und  ähnlich  viereeklg  sind  sie  bei  P/ewrofir«nc/tus,  P/eMrofiraisrk«ca 
und  PUuropkytUdin  nach  Meckel  und  Delle  Chlaje;  2 schwane,  hornige, 
rnndliehe  Kiefer  fand  Deshayes  bei  Denlatium;  Meckel  erwähnt  anch  dnp- 
pelte  Kiefer  Ton  Vermfttut;  hinter  der  Oberlippe  findet  eich  eine  nach  unten 
halbmondförmig  ausgeschweifte  geiähnelte  Platte  zum  Nagen  bei  Helix,  Liirut.r^ 
LymmuiUf  Attrlmln  etc.;  hier  lassen  sieh  die  Arten  sogar  npeh  Zahl  und  Form 
der  kleftien  Zähn^  nnterscheidea.  — Die  Zunge  fehlt  bei  Thetyi,  ist  klein,  dlrk 
oitd  kurz  bei  He/ix,  Limax,  Paludina  u.  a.,  lang  bei  Conus,  Chiton , .\eriM, 
TVoehns,  HaJyotiSf  sehr  lange,  so  lange  als  der  Körper  bei  Patella,  T^irbortc. — 
Mit  kleinen  hornigen  Stacheln  oder  Platten  besetzt  Ist  die  Zunge  von  PahutinOy 
Ptettrophyllidiay  Corinnrioy  Pteurobnthehnrn  ^ Chiton;  schneidende  geiähnelte  Plat- 
ten findet  man  bei  T^irbo  pica ; die  Bewaffnang  der  Zunge  besteht  bei  den  er« 
wähnten  Gattungen  häufig,  wie  bei  Potelta  aus  mehreren  Reihen  spitzer,  rück- 
wärts gebogener  Zahne.  Sind  diese  bei  Pntella  abgenutzt,  so  scheint  der  hintere 
weiche  Theil  allmälig  in  erhärten  und  sich  vorznschieben.  — Der  Rüssel  von 
JasilMna  ist  inwendig  mit  feinen  Zähnen  besetzt.  Vergl.  besonders  Cu  vier 
AfollaM^ues,  ferner  Meckel  in  Beiträgen  xnr  Tcrgleiehenden  Anatomie.  Leipzig 
1819.  nnd  Archiv  f,  Physiol.  VIII.  ^90.  (Anat.  von  PleurophylUdia')i  ferner  die 
Dlssert.  unter  Mgckel  s Leitang:  Lene  de  Pleurobreatcfmfny  Felder  de  Ha* 
tpof.  Kotat  de  Gtuteropteron ; ferner  S t i ehe  I de  Lymnaeo  ; Delle  Chiaje 
Memorie.  I — Hl.  (Anat.  von  Aptynfa,  Doridiuin,  Carluoria,  Tbefis,  Pteuro- 
hroMcktu , PtenrophytUdm') ; Leiblein  in  Zeltschr.  f.  organ.  Physik.  I.  1.  (Anal, 
von  Murer  Bramtarii);  Deshayes  Anat.  von  DenteUium  in  Mem,  de  Im 
ffoe.  tfAtsl.  im/,  de  Paris  II.  921.  nnd  Isis.  1832.  462.  — TrevIranua  Anat. 
von  Ancylu».  Zeltschr.  f.  Pbys.  v«  Tledemann  und  Treviranus.  IV.  192. — 

ß3. 

Auf  den  Sclilnndkopf  folgt  eine  kürzere  oder 
längero  Speiseröhre,  welche  sich  zuwoilcu  in  ciucn 
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Kropf  erweitert;  hierauf  kommt  meist  ein  einfacher, 
riiiitilichcr  oder  länglicher , grösserer  oder  kleinerer, 
Liluhg  dünnhäutiger,  oder  dickerer,  fleischiger  Ma- 
gen , dem  nicht  selten  ein  zweiter  folgt ; der  erste 
oder  einzige  3Iagcn  hat  selten  einen  kurzen  blind- 
stickigen  Anhang;  manchmal  findet  man  im  Magen, 
selten  in  beiden  Mägen  knorpelige  oder  hornartige 
Platten,  Leisten  oder  spitze  Unken.  Der  Darm 
uiucht  in  der  Regel  einige  Windungen,  ist  2 bis  3mal 
länger  als  der  Körper,  oft  auch  weit  länger,  zu- 
weilen sehr  kurz ; nur  selten  ist  das  Endstück  als 
Dick -oder  Mastdarm  abgegrenzt  und  erweitert;  der 
After  mündet  selten  am  entgegengesetzten  Ende, 
gewöhnlich  an  der  rechten,  seltener  an  der  linken 
Seite , immer  in  der  Mühe  des  Athemlochs  und  der 
CieschlechtsöS'nuug;  bei  einigen  Gattungen  geht  der 
JVIustdurin  noch  wie  bei  den  meisten  gchäusigen  Ace- 
phalen  durch  das  Uerz.  Ein  Bauchfell  umschliesst 
die  Eingeweide.  Der  Darmkanal  besteht  aus  meh- 
reren Häuten;  die  innerste  ist  häufig  in  Längsfalteu 
gelegt. 

Kurs  Ist  der  Schlund ^el  Lhnax,  JanlMnat  €'^cto»toma,  Batyotkt 

DenUUiMm  y lang  bei  Lymnmeus , PianorbU , CopM/iu , Vermetui  ctn.  Kropf- 
artig  enft'eitert  sich  der  utiferc  Thell  des  Schlünden  bei  Lywuteu*,  Aplyia, 
Ptettroifranchu» f JVolorc/m«,  »owJe  bei  Ancylu*  nach  Trevlranun;  ein  »ehr 
kleiner,  neitllcber  Kropf  findet  sich  bei  Bucctitam  ln  der  unteren  Hälfte  den 
Schlundes.  Der  Magen  Ut  einfach  bei  Chiton,  Patella , Ualyotisy^  Capului  f PaiM- 
difia,  LymnaeuB,  Cyelo$to»ta,  PlanorbUy  BeÜXy  lAmaXy  Dori«,  T^omi«,  Bulla^ 
Scyllaea  etc.;  sehr  ruudlieh  ist  er  bei  Murex^  Btueimun;  lebr  groaa  findet  man 
ihn  bei  7Vr6o,  PleMrobraiiciinra , besondere  aber  Pleurophyllidia  i einfach  Ut  er 
auch  bei  den  meieten  Pteropoden,  nur  Hyalea  hat  hier  einen  doppelten  Magen; 
doppelt  let  er  ferner  bet  Janthina^  Kermetue,  Aplytla^  Pleurobranchu* y Hotar- 
ehiu,  Thetyiy  AncylpSy  Onehidium  u.  a.  Eine  Andeutung  der  Abeehnärung  bU- 
tet  schon  der  sehr  UngUche  Magen  Ton  Helix  und  Lytmtaeue  dar;  einen  knnen 
Blindsack  am  Magen  bat  a.  B.  Helix  pomatiaf  Vermetus»  — Bewaffnet  ist  der 
einfache  Magen  Ton  Tritonia  quadrilatera  nach  Meckel,  wo  er  mit  einem  Krane 
von  3 eckigen,  seharfen,  braunen  Hornplatten  beseUt  ist;  Sciriiaca  bat  nach  Cu- 
Tler  12  ähnliche,  hornige  Läogsplatten  und  bei  den  Terediiedenen  Arten  von 
Bulla  findet  man  ln  Zahl,  Form  und  Grdeee  verschiedene  schwarse  kalkige  La- 
mellen; am  auffallendsten  ist  der  Bau  bei  AplyeUi^  wo  der  erste  Magen  mit  einer 
Antahl  gtosecv  pframidenftfrraiger , kaorpellfcr  Stücke,  der  «weite  mit  korai^ew 
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•pItMn  iUken  bctetit  l»t.  Der  Darm  tit  lang,  i.  B.  bH  Clii/oN,  wo  er  4mal,  bd 
PatfUay  wo  er  5 bU  6tnol  länger  aU  der  Körper  Ut  j kurz  Ist  er  bei  Pleurobran- 
chaeUf  Pfrtiropby//i<f/<i ; sehe  kurx  und  erweitert  bei  Janthina;  ela  weiterer  Mast- 
darm  findet  si^h  bei  Bueelnmn  ^ Afwre.r  etc, ; selten  mündet  der  ADer  gerade  nach 
hinten,  wie  z.  B.  Doris,  Pfiyiiidia.  Der  Mastdans  gehl  niittea  darcha  Herz  bei 
Poteiia,  Chiton^  Haltfotii  u.  a. 


§.  64. 

Sehr  allgemein  unil  nur  mit  wenig  Ausnahmea 
finden  sich  S|>eicheldrüsen.  Gewöhnlich  ist  ein  Paar, 
seltener  sind  2 Paare  vorhanden,  welche  neheii  der 
Speiseröhre , öfters  an  sie  oder  den  Magen  gehef- 
tet, herabsteigen  und  gewöhnlich  platt  und  gelappt, 
öfters  auch  sehr  länglich,  oder  rundlich  sind.  Ihre 
Ausführungsgänge  münden  gewöhnlich  in  die  Mund- 
masse , nachdem  sie  durch  den  Schliindncrvcnring 
getreten  sind.  Sic  bestehen  aus  kleinen  Läpp-, 
eben  und  Körnern,  welche  durch  zarte  Verzweigun- 
gen der  Ausführungsgängc  gebildet  werden.  Die 
einzelnen  Körner  sind  hohl,  wie  man  hei  grösseren 
Thieren  sicht,  und  stellen  Zellen  oder  blinde  Säck- 
chen dar.  Merkwürdiger  Weise  sind  sie  gerade  bei 
vielen  Kiciucuschncckcn  stark  entwickelt. 

Die  Spctchrldrütcn  ■eheinen  bei  Chiton  y De^talittm  und  vielleicht  einigen 
anderen  Niederen  Gattungen  zu  fehlen;  nU  höchst  merkwürdige  Aiiinahnie  »olt 
Itach  Blaln rille  «Ich  bei  Cotruz  nur  eine  einzige  unpaare  SpelcheldrtUe  finden; 
aclir  klein  Ut  daa  Paar  bei  Pnfe//a,  auch  Ilmlyoti*  n.  a.  Zwei  Paar  annefanliche 
Speiclieldrüzen  ^den  sich  im  AUgrnieinen  bei  den  Klemcnsehtieeken  mit  Rüsseln 
und  vielen  Mderen.  Die  gelappten,  platten  Drüsen  sind  bei  Helix  dnreh  üe> 
fhsse  an  die  Speiseröhre  und  den  Anfang  des  Magens  geheftet;  mehr  rundlich 
und  frei  «Ind  sie  bei  Umax,  sehr  lang  und  schmal  sind  sic  bei  Jplytia,  läng- 
lich auch  bei  Thetyi  und  den  Pteropodeu.  Zwei  unpnare  Speicheldrüsen  aoll  nach 
Meckel  P/eiirobrenr/iocn  haben,  eine  grössere,  welche  in  die  3fniidmatse  oiüu- 
det,  und  eine  zweite  kleinere  mit  doppeltem,  tiefer  liegendem  Anafültrungsgang. 
Zwei  Paare  Speicheldrüsen  bat  nach  Cu  vier  JmthiHa,  vielleicht  auch  DorU. 

§.  63. 

Die  grosse,  gcwöbnlicli  in  mehrere,  zuweilen 
ganz  getrennte  Luppen  zerfallende  Leber  ist  meist 
braun  und  bat  cincu  oder  mehrere,  oft  sehr  viele 
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Ausfi'ihrungsgünge.  Ihre  Lappen  schlagen  sich  ge- 
wöhnlich um  die  Windungen  des  Durnis  und  sind  enge 
daran  geheftet,  sonst  aber  immer  stark  vom  Darm 
ahgegrenzt.  Meist  hat  sie  ein  parenchymatöses  Aus- 
sehen, aber  ihre  kleinen  Körner  zeigen  sich  als  hohle 
Bläschen,  welche  sich  von  den  Ausfülirungsgüugen 
aus  aufblasen  lassen;  bei  manchen  sind  cs  selbst  deut- 
liche, zuweilen  sehr  längliche,  getrennte  oder  lose 
Terbundeue  Blinddürmchen,  welche  (wie  bei  den  Kreb- 
sen) an  den  Gallengängen  sitzen.  Die  Gänge  selbst 
münden  meist  in  den  Magen,  seltener  in  den  Darm 
oder  gar  in  die  Speiseröhre. 

ln  iwet  Lappfa  mit  t Au«fubrangtgängeii,  einem  auf  Jeder  Seit«,  zerfXUl 
die  Leber  bei  LymMoetu,  PImtorbix , Dnüaiium  u.  a.  Vierlappig  l«t  die  Leber 
bei  Helix  f mündet  aber  aar  mit  1 Gängen  ln  den  Magen  und  Darm  zugleich, 
nebmlleb  In  den  Pförtner.  Zwei  ganz  getrennte  Lappen  alt  getrennten  Gallgän» 
^11  zeigt  TeztoceUa,  3 Lappen  Onchidium;  hier  munden  2 ln  die  Speiseröhre, 
einer  ln  den  ersten  Magen ; die  2 grossen  Oallengänge  der  Aplytia  treten  In  den 
nweiten  Magen;  eine  Menge  6,  8,  10  und  mehr  kurze  Gallgange  treten  aus  der 
den  Magen  umgebenden  Leber  bei  THlonln,  Dorie,  Patella^  Cito,  PneNmodmiioN  ete., 
Ähnlich  den  gehiosigen  Aeepbalen.  Baumartig  zeiüstelt  und  lose  sind  die  Blind« 
dArmchen  der  Leber  bei  C/dlon,  noch  mehr  getrennt  und  länger  bei  DenUUivm, 
Bei  Helix  y Bnretnum,  Triton  und  den  meisten  besteht  sie  aus  rnndUchea  Blka« 
eben.  Die  Gallengänge  sind  gewöhnlich  sehr  weit,  lieber  die  Struktur  der  Leber 
und  der  seiemirenden  Drüsen  überhaopt  rergl.  als  Hauptwerk;  Job.  Müller 
de  gltmdularHm  eecementium  etruclura  peniliorL  Llps.  1830.  fol. 

Verdauungncerkzctigc  der  Cephalopoden. 

§.  66. 

Um  den  Kopf  stehen  eine  Anzahl  langer,  flei- 
schiger Arme  oder  Füsse,  welche  mit  Saugwarzen 
besetzt  und  nach  allen  Seiten  zum  Ergreifen  der 
Beute  beweglich  sind.  Im  Mittelpunkte  ihrer  Ver- 
einiguug  befindet  sich  eine  kleine  zirkelförmige  Oeff- 
nung  mit  einer  leicht  gezähncltcn  Bautfaltc  oder 
Lippe  umgeben.  Hinter  ihr  liegt  die  starke  fleischige 
Mundmasse,  welche  zwei  hornartige,  schwärzlich 
braune  Kiefer  mit  gebogenen  Spitzen  trägt;  hinten 
gehen  sie  in  zwei  Blätter  aus,  womit  sie  im  Fleische 
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der  Miindniassc  Btcckcn.  Sie  bewegen  sich  senkrecht 
gegen  einander,  wie  bei  den  AVirbeltbiereu  und  glei- 
chen geschlossen  einem  Pupageyschniibel.  Auf  dem 
Itoden  der  Mundhöhle  liegt  eine  mit  Dornen,  die  auf 
knorpelige  Platten  geheftet  sind,  besetzte  Zunge. 
Die  lange  Speiseröhre  tritt  durch  den  King  des  Kopf- 
knorpels, ist  inwendig  liingsgcfaltet  und  schwillt  hei 
einigen  Gattungen  zu  einem  ansehnlichen  Kropf  an. 
Sie  steigt  neben  der  Aorta  herab  in  den  ersten 
Magen.  Dieser  ist  dick,  fleischig,  mit  einer  starken 
Mnskellage  versehen  und  mit  einem  leicht  abschäl- 
baren,  harten  Mpilhelium  bekleidet;  der  zweite  Ma- 
gen ist  ein  spiralförmig  gewundener  Ulindsack,  wel- 
cher die  Galle  niifnimmt.  Der  Darm  ist  kurz,  wenig 
gewunden,  mit  Drüsen  besetzt,  dünnhäutig  und  steigt 
zum  Trichter  herauf,  worein  er  als  After  mündet. 
Die  Eingeweide  liegen  in  einem  Saek  des  Bauch- 
fells, welches  von  einigen  OefTniingen  so  durchbro- 
chen ist,  dass  das  Wasser  dieselben  umspühlen  kann. 

Die  bUhrr  iintcrsuchten  Arten  der  kleinen  Kluse  der  Cephnlopoden  sei* 
l^n  Im  Baue  wenig  Venichiedenheiteu.  Der  Kropf  nnd  die  darunler  lehr  erwet* 
terie  Speiseröhre  findet  sirli  nnr  bei  Orfopw«,  Eledone  and  Argonanta,  fehlt  da* 
gegen  bei  Sep/n,  holigo,  Sepioia.  Bel  Oetoput^  Srpin  n.  a.  Ist  der  iplralfürmige 
zweite  Magen  inwendig  sehr  drüsig  und  hat  Im  Inneren  ein  stark  vorspringen* 
des,  gefaltetes  and  ebeufnils  spiralförmig  gew'undenes  Blatt;  bei  Loligo  commn- 
»IS  dagegen  isl  er  nach  Meckel  ein  sehr  langer,  düniihauiigcr , einfacher,  ge- 
rader Sack  s bei  Sepi«  ist  er  an  kiinr«ten.  — Der  Darm  ist  bei  Srpia  beapo« 
(lers  weit,  bei  Loligo  sehr  kur?.,  bei  Octoptu  am  längsten.  Vergl.  Cu  vier  Ana- 
tomie von  Oetoptu  in  dessen  ikJoUtuijue» , piit  Andeutungen  über  den  Bau  von 
Srpia  und  Loligo;  Swammerdani  über  Sepia  In  dessen  Biblia  naUtrati 
Monro  über  Loligo  in  s.  Bau  der  Fische.  — Rapp  über  Argonauta  In:  Tübin- 
ger natnnvUaeasclL  Abhandi.  I.  69. 


§.  67. 

Alle  Cephnlopoden  besitzen  deutliche  Speichel- 
drüsen, inclircrc  nur  ein  Paar,  andere  2 Paare,  deren 
Ausführungsgänge  sich  in  die  Mundniassc  ölfnen. 
Sie  sind  wcisslidi,  ansrliiilicli,  gelappt  und  bestehen 
BUS  röhrenförmigen  Blii.d  lürinclien  oder  länglichen 
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Zellen^  Trelciic  enge  Terbunden  an  den  Speichel- 
l^ängen  sitzen.  Die  Leber  ist  gross,  weich,  schwaiii- 
iiiig  und  ungeluppt,  gelblich  oder  weisslich  und 
von  einer  starken  Faserhnut  locker  umgeben;  sie 
fift'iiet  sich  durch  2 ansehnliche  Gänge  an  der 
Spitze  des  zweiten  Magens.  Zuweilen  liegt  in  einer 
Furche  derselben  der  Tintenbeiitel,  der  aber  weiter 
keinen  organischen  Zusammenhang  mit  ihrer  Sub- 
stanz hat.  Die  genauere  L’ntersuchiing  ihrer  feineren 
Strugtiir  zeigt,  dass  sie  aus  grösseren  und  kleineren, 
immer  aber  ansehnlichen  Zellen  zusammengesetzt 
ist,  deren  innere,  sezernirende  Wände  den  Ausfüh- 
Tungsgäugen  zugekehrt  sind. 

Dm  hintere  Paar  der  Spelcheldrüaen , welche«  bei  S^pim  und  LoUgo  allehi 
«rorhanden  Ut,  Ut  bei  Oetopiu  und  Elfdone  grdeier  aU  dM  rordere,  dreieckig 
und  weniger  gelappt.  Jede  Dritte  ist  durch  ein  fMerige«  Band  an  die  Spelte* 
röhre  geheftet  nnd  giebt  einen  Ansfübrungtgtng  ab,  welcher  tich  mit  dem  der 
anderen  Seite  frühe  vereinigt.  Der  nun  einfache  Gang  ttelgl  neben  der  Spelte* 
röhre  in  die  Höhe  nnd  endiget  an  der  Zunge.  Dm  «weite  bei  den  letztgenannten 
Gattungen  «Hein  vorhandene,  kleinere,  mehr  gelappte  Paar  liegt  dicht  hinter  der 
Dfnadmatte  zu  beiden  Seiten  und  hat  elnca  oder  mehrere  Autführuogtg&nge.  — 
Bel  Oeiopu»  und  Eledone  liegt  auch  der  Tintenbeutel  ln  einer  Furche  der  Leber, 
bei  LoUgo  vor  ihr;  bei  Siepia  besteht  die  Leber  aut  getreonten  Lappen  und  Ut 
wie  bei  OctopM  und  Etedone  bräunlich,  bei  LoUgo  welcher  und  weUaUeb. 


Verdauungswerk'^euge  der  Cirrhipeden. 

§.  68. 

Bei  den  Cirrhipeden  findet  man  am  Munde  eine 
kornartige  Ober  - und  Unterlippe  und  2 Paare  ge- 
zähneltcr  Kiefer  aus  ähnlicher  Substanz,  wozu  noch 
ein  häutiges  Paar  kommt.  Der  kurze  Schlund  erwei- 
tert sich  sogleich  in  einen  weiten,  rundlichen  Ma- 
gen, an  dem  zwei  Blinddärme  hängen.  Der  kurze 
enge  Darm  ülfnet  sich  am  Grunde  pines  rüssclfür- 
migen,  mit  Borsten  besetzten  Anhanges,  der  immer 
sehr  beweglich,  dem  Thiere  als  Tastwerkzeug  zu 
dienen  scheint.  Am  Schlunde  befinden  sieh  ein  Paar 
deutliche  längliche  Speicheldrüsen  und  der  Magen 
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wird  Ton  einer  gelbliclieii,  kUrnig  - drQsigen,  deutlich 
in  blinde  Säckchen  zerftillendcn  Masse  umgeben,  ofTcn- 
bar  einer  Leber,  welche  sich  noch  nicht  volikouimen 
vom  Darme  abgclüst  hat. 

Die  Terschiedeura  Gattungen  der  Clrrhlpedea  tchetnen  sehr  Ihollcb  ge* 
bildet;  obige  Betchreibiiag  pasat  vorzüglich  auf  Anntifii  laerl«  »,  Lepa»  mnatifrm. 
Vcrgl.  Cuvier  Mem.  $ur  tf$  CirrhipideM  in  deaaen  MollH$quei  und  Poll  Te»t*^ 
cfflctc.  Vol.  1.  pt  11.  Auagezogen  la  der  lala.  1818.  S.  1889. 

Verdaumtffswerkzetfffo  der  Anneliden. 

%.  09. 

Die  Yerdauungs  • Organe  der  Anneliden  zeigen 
in  Bezug  auf  die  Form  sehr  grosse  Ycrschiedeu' 
Leiten,  aber  dabei  die  nmuchfaltigsten  Lebergänge. 
Der  Mund  ist  entweder  nackt,  eine  einfache  Oeffnung, 
zuweilen  napfartig  zum  Saugen  eingerichtet,  oder 
von  zwei  starken  Lippen,  öfters  auch  von  zahlrei- 
chen Tentakeln  umgeben.  Yiele  haben  auch  einen 
vorstrcckbaren  Rüssel,  welcher  durch  eigene  Mu- 
skelbündcl,  die  sich  gewöhnlich  von  der  Längsnin- 
skclschicht  des  Leibes  ablösen,  zurückgezogen  wer- 
den kann.  Yiele  Ringelwürmer  sind  völlig  kiefer- 
los;  bei  anderen  zeigen  sich  bereits  im  Munde  oder 
Scliliiiide  vertretende  Falten  oder  geziihneltc  Strei- 
fen; bei  noch  anderen  finden  sich  dann  knorpelige, 
hornige  oder  selbst  kalkige  Stücke  in  verschiedener 
Anzahl,  im  Ganzen  immer  paarig,  von  denen  einige 
gebogen  und  an  der  einander  zngcwcndctcn  Schneide 
gezühnclt  sind ; sie  bewegen  sich  schecreuförmig  ge- 
gen einander  und  sind  den  Kauwerkzeugen  der  Krti- 
stenthiero  ähnlich  gebildet;  zuweilen  bildet  sich 
selbst  eine  hornige  Unterlippe  aus.  Bei  den  Blut- 
egeln finden  sich  gewöhnlich  3,  selten  nur  2 Kiefer, 
hei  verschiedenen  Gattungen  von  Chätopoden  1,  2, 

3 oder  4 Paare,  wo  zuweilen  selbst  eine  merkwürdige 
Asj'inmetrie  eintritt,  indem  auf  der  einen  Seite  sich 
ein  Kiefer  mehr,  als  auf  der  anderen  Seite  ent- 
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wickelt.  Hier  sind  die  Kiefer  iuuner  mit  einem  Rüs« 
sei  vorhanden. 

Napfnrtlg  Ut  der  Mund  bei  den  fUmdltteen;  swetltpplg  ohne  Tentakeln 
bei  Serptila,  Sab<tUi  etc.;  xwelllppig  mit  Tentakeln,  a.  B.  bei  TereMUi;  ein  Rüa* 
sei  ohne  Kiefer  findet  akh  bei  Lumbricu« , Ank,  Sipunculiu  u.  a.;  ein  Rüssel 
mit  Kiefern  bei  Arrri«,  £imfre  etc.  Einige  Hirudineen,  wie  Pontobde/Za,  Clep^ 
aine  etc.  haben  gar  keine  Kiefertpuren  (leUtere  nach  Blain vllle  einen  horni- 
gen gexähnelten  Ring?);  andere,  wie  Attttufotna  Moq.  Tand.,  A’epAeZ/s,  haben 
3 vorspringende  Falten;  ähnliche,  aber  gezihnelte  Streifen  findet  man  bei  Ati^ 
jtMnome;  die  medixlnischen  Biategel  haben  3 knorpelige,  xiisammengedrücktn, 
halbrunde  Kiefer  mit  einer  einfachen  Reihe  zwciwuneliger,  spitzer  Zähne;  ähn- 
lich, nur  weniger  gezähnelt  sind  die  Kiefer  Yon  Haemoph;  nur  2 dreieckige 
Kiefer  findet  man  bei  BrancMobdftln.  Zwei  starke,  hornige,  scheerenfdrmlge, 
gezäbnelte  Kiefer  bat  Arrei«  (^Lyeoria  Sav.);  zwei  bis  vier  findet  man  bei  PoZy- 
tM»!'  u.  a.;  mdimeiitär  und  knorpelig  sind  sie  bei  Aphrodite;  zahlreich  ans  kalki- 
gen und  horuartigen  Stücken  bestehend  sind  die  Kiefer  der  grossen  Gattung 
Ettmce;  sie  sind  nicht  gleichgebildet  und  gewöhnlich  von  ungleicher  Zahl  auf 
beiden  Selten;  bei  der  Gattnng  Eunice  selbst  sind  3 rechts,  4 links;  bei  Aglamra 
•Ind  4 rechts  und  5 links;  zuweilen  finden  sich  nucli  4 auf  Jeder  Seite;  viee 
kleine,  krumme  Haken  befinden  sieh  am  Ende  des  keulenförmigen  Rüssels  von 
Gfycero.  Eunice  hat  auch  eine  gespaltene  Unterlippe.  Vergl.  Savigny  SysZdma 
des  AimefideM  in  der  Descriptiom  dEgypte  und  UU.  1832.  S.  937.  Blainville« 
Delle  Cblaje  u.  a. 

§.  70. 

Der  Darinknnal  bietet  so  grosse  Verschieden- 
heiten dar,  dass  cs  schwer  ist,  eine' allgemeine  Be-‘ 
Schreibung  zu  geben.  Nur  bei  wenigen  geht  er  ge- 
rade vom  Munde  zum  After,  ohne  Magenanschwel- 
lung und  Bliudsücke.  Bei  einigpn  findet  sieb  ein 
einfacher,  rundlicher  oder  lünglicbcr  Magen,  dem 
häufig  ein  zweiter  fleischiger  folgt,  so  dass  der  er- 
stcre  in  diesem  Falle  als  Kropf  zu  betrachten  ist; 
der  Dann  läuft  dann  weit,  und  gewöhnlich  mit  griinm- 
darinartigcn  Zellen  oder  Einschnärungcu  versehen, 
gerade  zum  After.  Bei  noch  anderen  ist  das.  An- 
fangsstück  des  Darms  durch  Einschnürungen  in  eine 
Anzahl  hinter  einander  liegender  Zellen  oder  Kam- 
mern zerfallen;  inan  betrachtet  dicss  als  Magen, 
worauf  ein  enger,  am  Mastdarm  etwas  erweiterter 
kurzer  Darm  folgt.  Zuweilen  ziehen  sich  die  Ma- 
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fcciizcllen  tu  scliinale  Blinddärme  aus,  welche  öfters 
w ieder  gespalten  sind , so  dass  der  Daruikanal  in 
seinem  Bau  au  die  baumartige  Yerzweiguug  bei  den 
Plaiiarien  und  einigen  Treinatodcn  erinnert.  Bei 
anderen  ist  cs  nicht  der  einfuebe  fleischige  Magen, 
sondern  der  Darin  selbst,  welcher  zahlreiche,  dünne 
Biiuddürme  hat,  die  wieder  ciugcschuittcn  sind.  Bei 
manchen  fehlt  ein  Magen  und  der  Darm  läuft  ziem- 
lich gleich  weit,  aber  in  mehrfachen,  oft  sehr  eng 
aneinander  liegenden  spiralfünnigcn  Windungen  .^uiu 
After,  der  am  entgegengesetzten  Ende  liegt.  End- 
lich giebt  es  auch  Formen,  wo  auf  den  schwachen 
oralen  Magen  ein  mehrmals  auf-  und  absteigender,  sich 
selbst  spiralförmig  umschlingender  Darm  folgt,  der 
an  der  Seite  des  Körpers,  näher  dem  Mundende, 
als  After  sich  öffnet.  Der  Darmkanal  ist  iui  Allge- 
meinen dünnhäutig,  besteht  aber  doch  aus  mehreren 
Schichten,  öfters,  wie  um  Magen,  mit  stark  ent- 
wickelter Muskellage  und  enthält  besonders  in  seinen 
vorderen  Abschnitten  nicht  selten  deutliche  Darm- 
drUsen. 

Uatet  ^en  Apoden,  namentlich  den  Hirndineen  kann  man  die  etafmebe 
Bildung  lur  xusammengeaeliten  sehr  deutlich  Tcrfnlgen.  Bel  Kepheti*  geht  der 
Darm  einfach  Ton  Kopf  allmalig  dicker  werdend  xum  After,  der  wie  bei  allen 
Hirtidineen  eine  achmale  Spalte  über  dem  hinteren  Sangnapf  lat.  Aeknlich  ver- 
hklt  es  alck  bei  Pontobdella;  nnr  hkugt  hier  am  hinteren  Ende  dea  Mageaa  ein 
einfacher,  eehr  langer  Bllndaack;  wo  dieser  abgebt,  eiiUpringt  der  engere  Darm. 
Hierauf  folgt  Br/mchiobdella , wo  der  Darmkanal  4 bi»  S kugelförmige  Anachwet- 
Jungen  ohne  BllnddArme  xelgt;  ähnlich  »chelnC  der  Bau  bei  Geobdella  Blaliir. 
zu  teyn.  Bel  lUrudo  medieitMli»  folgt  auf  die  kurse  Speiseröhre  der  Magen  mit 
10  (nach  Brandt  11)  hinter  einander  liegenden,  an  Grösse  immer  zunebmeodea 
Auschwelluugen , welche  Inwendig  durch  vorspringende  Scheidewände  ln  eben  so 
iriele  Kammern  gcthellt  sind,  welche  dtiicb  eine  mUtIcre  Oeffnung  mit  einander 
communiairen , und  seitlich  ln  Bllndsäcke  ausgezogen  sind;  an  der  hintersten 
Abtbellong  sind  die  Bllndsäcke  ausserordentlich  lang  und  zwischen  ihnen  liegt 
der  sehr  enge  durch  eine  Klappe  abgegrenzte,  kurz  vor  dem  After  wieder  etwas 
OBgescbwoUeiie  Darm.  Bei  Clrptine  hat  der  Magen  auf  Jeder  Seite  6 BUndsäeke, 
die  zuweilen,  besonders  die  hinterslen,  wieder  Ncbentaschcn  haben  und  gespal- 
ten sind.  Von  den  Chatopoden  haben  viele  einen  geraden,  nicht  gewundenen 
Darm;  bei  AVrr/j  (Tycoris  Sav.)  geht  die  enge,  mit  Drüsen  besetzte  Speiseröhr« 
aogleivk  in  den  tiemllch  gidck  weiten,  aeiligen  Darm  Über;  ähnllek  acheliit  der 
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Ban  BArh  Savlf^ny  bei  KumV#»  Offene  u.  a.  xn"  teyp  and  Delle  Chiaje  « 
bcacbreibt  bei  eltiigeu  verwandten  Thleren  eine  knrxe  SprUerOhre  tind  hierauf 
cioen  einfhcben  Magen;  Serjwla  toll  nach  Savlgny  einen  kleinen  blutigen, 
tlermeiln  (^Chrytodon  Oken)  einen  runden  mutkuldten,  Amphhtome  nach  Cu> 
vier  einen  weiten,  xelligen  Magen  und  kurzen  Darm  haben.  Bel  Noi«  findet 
man  einen  geraden  Darmkanal,  der  nicht  telteii  eine  einfache  oder  doppelte  Ma* 
genaiuichw'ellang  zeigt.  Bei  Armirola  ist  die  Spelterbhre  zienllch  lang;  der 
runde  Magen  hat  zwei  engnündige , weite  Blinddärme ; der  gerade  Dano  iit  weit, 
grhnmdarmahnlich  zellig.  Lumbrieu4  bat  eine»  dünnhäutigen  Vormagen  und 
gleich  darauf  einen  kaum  grötseren  rundlichen,  mutkulötea  Magen;  zwei  gaoa 
ihnliche  Mägen  zeigt  TbaltUMemn  Echiurut  iiath  Palla«;  bei  T/infazrcma  $cuta* 
htm  «ollen  «ie  fehlen;  der  Darm  macht  starke  Windungen.  Ohne  Magen,  aber 
mit  tpiralfbrmlg  gewundenem  Darme  und  After  am  antgegeiigeaetzten  Ende, 
nlhert  sich  Bonetlia  der  SabrUn  t.  Amphitrite  ventitahrum^  wo  die  tpiralfbrrnigcii 
M'indungen  «chraubenförmig  enge  aneinander  liegen;  bet  <Stpw»cn/nz  findet  «ich 
ein  länglicher  Magen  und  ein  mehnual«  gewundener  Darm,  der  sich  oberhalb 
der  Mitte  des  Körpera  an  der  Seite  endigt.  W'eniger  gewunden,  aber  auf*  und 
abwlrUsteigend  und  mit  doppeltem  Magen  Ut  der  am  hinteren  Ktfrpercnde  sich 
endende  Darmkanal  von  Ampfütrite  $.  PectiiMna  aur/conui  nach  Pallaa.  Am 
Busammengezetitetten  ist  der  Bau  bei  den  Aphroditen.  Auf  die  kurze  Speiae* 
röhre  folgt  ein  länglicher  mutkiiiöter  Magen;  durch  eine  Klappe  ist  der  gerade, 
enge,  mit  einem  blinden  Porttatze  am  Anfänge  vertehene  Darmkanal  vom  Magen 
abgegrenzt.  In  Ihn  münden  gegen  20  sehr  lange,  aelner  ganzen  Länge  nach  auf 
beiden  Seiten  stehende,  enge  Blindsicke;  an  diesen  sitzen  wieder,  den  Zinken 
der  Hirschgeweihe  vergleichbar,  zahlreiche  kleinere  Bliudsäcke,  namentlich  bei 
AphrodHr  aru/tnin  (firn.  fintitJira  Sav.);  letztere  sind  sehr  klein  bei  A,  hystrix 
ä.  eowtnun/t  C n v.  (_//frmione  Sav.)  und  fehlen  bei  Polynoi.  Bel  SipuncHluM 
geht  die  Speiseröhre  In  einen  länglichen  Magen  und  einen  mehrmals  auf*  und 
absteigenden,  sich  umschlingenden  Darm  über,  der  seitlich  unter  dem  ersten 
Dritttheile  des  Körpers  als  After  sich  öffnet.  — Die  zahlreichen  Beschreibungen 
differiren  nicht  selten;  bei  PontoMrlta  s.  Atbione  fand  ich  den  Bau  wie  oben, 
gegen  Meckel  (Vergleich.  Anat.  IV.  73.  zaltlt  er  bei  Jiir.  »rtHricof«  30  kleine 
Magenzellen)  utid  andere.  Auch  über  die  anderen  Blutegel  sehr  differirende  An- 
gaben. Vergi.  Moquitt  Tandon  i/iriidifteVs.  Paris  1827.  Blalnville  Dicf. 
des  sc.  not.  — D e 1 1 c C b 1 aj  e a.  a.  0.  über  I/intdOf  SiptmeHtus  , yereiden  etc. 
Artikel  Hirudo  in  Er«ch  und  Gruber  Encycl.  ist  eine  gute  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  von  Spix,  Bojanus,  Kuntzmann,  Audouin  etc.  — V ortreff- 
lich  die  neue  Anatomie  des  Blutegels  von  Brandt  ln  dessen  u.  Ratzeb.  Med. 
Zool.  11.  246.  — Pallas  Miscetlane«  toologica,  1766.  — Leo  und  Morren 
über  Lumbricus  a.a.0'—  Rolaiido  über  fionefffa.  Isis.  XII.  398.  — Oken 
über  Thalattema.  Isis  II.  878.  und  i4rrweofn.  ibld.  I.  466;  wo  fllsehlich  gesagt 
wird,  der  Darm  höre  zuletzt  auf  und  sey  mit  der  Körperwand  verschmolzen;  er 
Ist  nur  enge  angeheftet.  Treviranus  über  Aphrodite.  Zeltxehr.  f.  PhysioL 
III.  162.  Vergi.  Anatomie  zweier  sonderbarer  Würmer  von  Otto:  8fpAosfom« 
diplochüitos  und  Sternaspis  thaiassemoides  in  Sor.  aeta.  aetuL  Leopotd.  Sie  nk- 
beren  »ich,  wleSipimnifia  den  Echioodemen,  namentlich  letzterer  den  Holothnricn. 
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§.  71. 

So  nuBgebildet  der  Dnrmschlanch  ancli  ist,  so 
\ronig  sind  cs  die  sonst  vorkoinincmlen  drüsigen  An- 
liünge,  ncbiiiUch  Si»eicheldriisen  und  Leber,  welche 
bei  den  Mollusken  iin  Allgemeinen  sehr  entwickelt 
sind.  Bei  einigen  Gattungen  hat  man  aber  an  der  3Iund- 
inassc  deutliche  drüsige  Körper,  zuweilen  gestielt 
und  beutelförmig,  eine  oder  mehrere  Paare,  gefun- 
den, welche  w'ohl  als  Speicheldrüsen  dienen,  zum 
Theil  vielleicht  selbst  einen  giftigen  Speichel  ab- 
sondern. Als  Leber  hat  man  eine  körnige  oder  drü- 
sige, aus  Säckchen  gebildete  Schicht  augesprochen, 
welche  bei  mehreren  Gattungen  den  Darm  aussen 
umgiebt  und  mit  ihm  selbst  verwebt  ist.  Die  oben 
beschriebenen  gespaltenen  Blindsäcke  sind  vielleicht 
auch  hielicr  zu  ziehen  und  höchst  wahrscheinlich, 
wie  die  zackigen  Bläschen  der  Seesterne,  eher  ab- 
sondernd,  als  Speisesaft  uufuehmeiid.  Zuweilen  setzen 
sich  selbst  an  die  Blinddärme  zabireichc  feine  Ge- 
fässc'an,  welche  an  die  Gallengefässe  der  Inscctcn 
erinnern  und  vielleicht  dieselbe  Funktion  haben.  — 

Beim  Regenwnnn  «itxt 'am  Schfnnde  eine  drüsige  Masse,  welche  auf 
Jeder  Seile  zwei  Vorsprünge  oder  Lappen  bildet,  die  man  mit  Recht  als  ein  dop* 
peltes  Paar  Speicheldrüsen  betrachten  hanii.  Noch  deutlicher  sind  ein  paar  Um- 
IJche  Organe  bei  Nereh  s.  Ltfcoris.  Da  wo  die  Kiefer  hinten  im  Gründe  dea 
Rüssels  befestigt  sind,  hängt  auf  Jeder  Seite  ein  getappter,  oder  vielmehr  ans 
fallndsackigen  Erweiterungen  gebildeter  Beutel,  welcher  mit  citiem  engen  Aut* 
fühniiigsgaiig  hinter  der  Kleferbefestigung  einmündet.  Vielleicht  sind  es  selbst 
Giftdrüsen,  denn  es  scheint,  als  ob  sie  in  einen  Kanal  der  Kiefer  ihren  Inhalt 
ergiessen.  Bel  Lumbrictu  wird  der  Darmkanal  von  einer  körnigen,  fleckigen, 
gelblichen  Substanz  umgeben,  die  mau  als  Leber  betrachteL  Etwas  äh%4irbes 
acigt  sich  bei  den  Hiriidineen  u.  a.  ro.  Bel  Aretücota  haben  die  beiden  Blind* 
akeke  am  Magen  vielleicht  die  Fnnktion  der  Leber;  sie  sind  sehr  dickwandig  und 
aondem  wohl  ab.  Bei  Aphrodite  findet  man  In  den  Bliodsäcken  einen  bräunlich* 
grünen,  bitteren  Saft;  auf  ihnen  wurzeln  sHir  zahlreiche,  feine  Gefäste  In  gan* 
aeu  Büscheln,  welche  an  die  GallgefÜsse  der  Insecten  erinnern.  — Ganz  neuer- 
dings fand  Brandt  bei  Hirmlo  mediein.  die  körnige  Maste  uro  den  Mund  aus 
lauter  ovalen  Säckchen  mit  Aiifftthriiiigsgängeu  bestehen  nnd  in  die  Speiseröhre 
münden  (SpeieheldrüseiO.  braune,  körnige  Gewebe  um  den  Magen  fand  er 
aus  gewundenen  Schläuchen  mit  Ausfuhruogsgängen  gebildet  ([Leber)  a.a.  0 247. 
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VerdauungnoerJcxeuge  der  Krmtaieen. 

72. 

Die  Knistenthiere  haben  sehr  zusammengesetzte 
Miindtheilc.  Im  Allgemeinen  findet  man  immer  eine 
O b e r I i p p e (/zflÄrMwi),  darunter  ein  Paar  Oberkiefer 
(Mandibulae)^  an  welche  bei  den  bohren  Ordnungen 
ein  Taster  (Palput)  befestigt  ist,  daun  folgen  zwei 
Paare  Unterkiefer  (Majcillae),  hinter  welchen  noch 
3 bis  5 Paare  Beikiefer  oder  KJeferfiisse,  als  Ui’ilfs- 
organe  der  Kauwerkzeuge  liegen.  Es  sind  diess 
eigentlich  verkümmerte,  vordere  Fusspaare,  welche 
dem  Munde  genähert  sind  und  wot'on  besonders  die 
äiissersten  fuss- ähnlich  gebildet  sind.  Sie  bestehen 
aus ‘mehreren  Gliedern,  tragen  häufig  an  ihrer  Wur- 
zel Kiemen,  wie  die  Füsse,  und  an  ihrer  äusseren 
Seite  ist  eine  gegliederte  Ranke  (Geisscltaster,  Pal- 
put ßagelliformit)  eingelenkt.  Eine  zwcigetheilte 
Zunge  liegt  zwischen  den  Kiefern.  Diese  Mund- 
tbeile  erleiden  in  den  verschiedenen  Ordnungen  und 
Gattungen  mancherlei  Modificationen ; die  Beikiefer 
fehlen  öfters  oder  sind  verkümmert ; sehr  selten  feh- 
len die  eigentlichen  Kiefer  und  dann  vertreten  öfters 
die  Füsse  ihre  Stelle  oder  es  ist  ein  Saiigmiind  vor- 
handen. Die  Oberkiefer  haben  eine  grosse  gezäh- 
nelte  Kaiifläche  und  werden  durch  starke,  die  Unter- 
kiefer durch  weit  schwächere  Muskeln  bewegt. 

Die  «pezlelle  Aaordoaag  tehrt  die  Zoologie ; hier  nur  das  Hanptsichliebe. 
An  Tollkonioeosten  siod  die  Kaawerkzeage  bei  den  Decapodea  ansgebildcl,  wo* 
Ifir  der  Flasskrebs  als  Typos  geltca  kana;  bei  iba,  wie  bei  eiaigea  aaderea 
laagsebwkasea  oad  allea  Kurzsehwaaiea , ist  das  vordere  Fosspaar  aut  Sebee* 
lea  (GreilRssea)  veraehea ; sie  habea  3 Paar  Beikicfer,  welche  besoaders  bei 
^a  Laagsebwanzea  fossabalich  gebildet  siad;  S Paar  Beikiefer  babca  die  Slona- 
podea,  wie  Squitia;  dieseo  feblea  aacb  die  Ceisseltaster;  verkünnert  siad  die 
Beikiefer  bei  Phyiio$oma;  die  Amphipoden  oad  Isopodea,  wie  GmmmuuiUy 
Omurus^  Jdothea  a.  a.  habea  aar  1 (selteoer  2)  Paar  Beikiefer,  welches  za  etaer 
Art  Uaterlippe  verwaebsen  ist.  Mehrere  Eatonostraceea  habea  aor  1 Paar  Ua* 
trrkJefer,  wie  Dmphjtimj  wo  sie  oater  dem  schaabelfdrnig  rcrlaagertea  Kopf 
«erateckt  siad.  'ibaeo,  wie  dea  Parasitea,  als  t'gpri«^  Lerwmtm  o.  a.  feklea  die 
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Be{k!efer  t51Uc.  Dte  Kiefer  selbst  fehlen  der  Onttnng  LimulüM ; hier  vertreten 
auf  hSchst  merkwürdige  Weise  zwei  seheerenförmige  Palpen  und  10  mit  stacheli- 
gen Hün^Uedcrn  versehene,  dicht  um  den  Mund  gestellte  Füsie  die  Kiefer.  Bei 
einigen  Parasiten,  wie  bei  ErgatUus , scheinen  die  Kiefer  ebenfalls  völlig  an 
fehlen,  oder  es  Ist  nur  ein  Paar  Maxillcn  vorhanden,  welche  Im  Säugrüssel  lie- 
gen, während  bei  anderen,  wie  bei  Lerwae«,  1 Paar  Mandibeln  uud  2 Paar  Maxil- 
len gebildet  sind.  Bei  den  ersteren  ist  ein  Saugmund  vot.’.anden  und  sie  hängen 
mit  ihren  vorderen  Krnllenpaaren  tief  im  Fleische.  Vergl.  besonders  Savigny 
aaütaoHX  sruu  vtrtibrei  II.  Isis.  1818*  Nordmann  a.  a«  0* 


§.  73. 

Der  Darmknnal  der  Krustcnfhicre  zeigt  von  den 
niedrigsten  Gattungen  bis  zu  den  vollkoininensten, 
vorzüglich  in  der  Ausbildung  des  Mageiistücks,  eine 
stufenweise  Yervollkoinimiun^.  Immer  aber  ist  er 
kurz  und  gebt  gerade,  ohne  Windungen  zum  After. 
Bei  einem  Thcile  ist  es  ein  einfacher  in  der  Mitte 
etwas  weiterer  Schlauch,  der  sich  am  hinteren  Kör- 
perende mündet,  bei  anderen  bildet  sich  auf  eine 
kurze  Speiseröhre  ein  kleiner,  oder  sehr  ausclin- 
licher  Magen,  der  bei  den  Asseln  und  Decapoden 
inwendig  ein  knorpeliges  Gerüste,  häutig  mit  starken 
zuhnartigeu  Höckern  versehen,  trägt,  wodurch  er 
stets  nusgespanut  erhalten  wird  und  nie  zusammen- 
fällt.  Eine  l’förtiierklappe  grenzt  ihn  vom  Darin  ah ; 
dieser  hat  selten  einen  einfachen  oder  doppelten 
Blinddarm  in  seinem  hinteren  Abschnitt.  Ein  beson- 
derer, durch  Klappen  ahgegrenzter  Dickdarm  ist 
nicht  wahrziiiichmcn.  Der  Magen  wird  durch  mehrere 
Muskelpaare  thcils  an  das  Ilalsscbild  befestigt, 
theils  dienen  dieselben  zur  Bewegung  der  Magen- 
zähne, welche  auf  höchst  merkwürdige  Weise  der 
Willkühr  unterworfen  zu  seyn  scheinen. 

Ein  einfacher,  gerader,  gleich  weiter,  oder  In  der  Mitte  allmälig  «Ich 
erweiternder,  vorne  und  hinten  wieder  enger  zulaufender  Darm  findet  tick  bei 
Lentae/i,  Caiig%t»,  Cyamtu , Apm^  nach  Meckel  auch  bei  Cymothoi  (doch  Ut 
hier  wahrzchelnlich  der  Magen  tibertehenV  Der  Magen  Itt  klein  und  oval  bei 
Arguitu  y gröiter  und  weiter  bei  Cyclopty  Cyprh ; gleicbweit  wie  der  Darm,  aber 
weit  dickwandiger,  bei  Daphnia;  bei  diezen  nüen  aber  wnhrtcheiolich  ohne  iuue- 
ret  Skelet.  Dagegen  6ndet  «ich  bei  den  Ataeln,  z.  B.  OniicM  «.  Porceilio  nach 
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Brandt  miki  Rals4b«rs  tlac  kirne,  eleh  flueekoilSniitg  la  Am  iM  Kopfe 
lJrgea4ea  klcleea  kUfea  erweiteni<!e  Speiseröhre;  als  Gmodlage  des  Malens 
Rodel  maa  ela  welsset,  bäuttp* knorpeliges , ans  laehrcrco  bogeofBrnilgeii  ond 
elneiB  spafelföraifged  Blättckeo  gebildetes  Gestell;  hinter  diesem  Magen  folgt 
aaf  eine  Eiaocbadmag  eine  awaite  oeale  Xnscbwellajig,  welche  sofort  ta  den 
Barm  sich  rerliert  nod  von  Br.  and  Halse  b.  aU  zweiter  Magen,  riefatlger  wohl 
blos  als  erweiterter  Ofiandam,  beiracblet  wird.  Aehnlich  Ist  der  Ban  bei  läo- 
tkm  nach  Rathke.  Aurb  Limulu*  bat  narb  Cosler  einen  sehr  starken  Fleisch* 
nagen,  deuen  innere  Haut  knorpelig  und  mit  vielen  Höckern  besetzt  ist.  Die 
Dekapoden  haben  knorpelige,  zabntragende  Leisten  von  Tersehiedeaer  Form  und 
▼erschieden  starker  Entwlckeloag ; es  sind  zwei  seitliebe  nad  ein  oberes  Stdek ; 
am  sebwAcbsten  und  ohne  Zahne  sind  die  Tbcile  nach  Meckel  bei  Prnlaemomf 
ntirker,  mit  harten  Borsten  besetzt,  bei  Sfiui/a;  am  stärksten  bei  A$taeu»  n.  a. 
Beim  Flusskrebs  (^AsL  ßutUUiU')  liegt  der  grosse  Magen  über  dem  Monde,  dicht 
hinter  dem  Kopf,  der  ausser  einigen  kleineren,  drei  grössere  Knorpelplatten, 
eine  obere,  eorderr,  bogenförmige,  mit  einem  hinten  la  die  Magenböhle  treten- 
den starken  Znbn,  and  ein  Paar  ncitlicbe,  Inwendig  mit  sebnrfcn  gezkbneUen 
Rändern  zeigt,  die  einander  eatgegeastekon.  Aebnlicfa,  nur  sikrker  ond  breiter, 
aber  ebenfalls,  wie  beim  Flusskrebs,  braun  easnlllin,  stad  diese  Inneren  Magen- 
sAhoe  beim  Hammer  (Ast.  mnrtnsu).  Auch  am  Pförtner  befinden  sieh  einige 
KnorpelblAttcben  ond  der  gerade  Darmkanal  Iluft  dann  ohne  Blinddarm  la  einer 
Rinne  der  Scbwnaxmnakeln  bis  zur  AfterspnUs  ziemlich  gleichwelt.  Belm  Fluss- 
krebs befestigen  den  Magen  zwei  starke  Maskelpsare,  ela  vorderes  nad  ein  hin- 
teres , sa  das  Kopfbrustschild.  Einen  eisfschen  Blinddarm  haben  dagegen 
nach  Me  ekel  Pmlaemon  ond  Penoeas,  wo  er  aehr  klein  und  Popstms,  wo  er 
sehr  lange  Ist.  Zwei  seitlicke  BlioddAnne  haben  ArguUu  und  C}pmothoi.  VergL: 
lieber  den  Fiusskrebs  Buckow;  ober  diesen  und  Omtcut  Brandt  nad  Ratze- 
burg's  medUiaisebe  Zoologie  II.  6X  — Ueber  Idothe«  entomon  s.  Rathke 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  Thierwelt.  I.  119.  — Ueber  Cypri$t  Daphmm  s.  Strsus 
Bfem.  du  Mm.  not.  V.  und  KZ.  — Ueber  Apus  s.  Bcrthold:  Isis. 

1R30.  6H8*  — Ueber  rpomM  rrtf  vergl.  Tr e v i ran  us  i^rmlschte  Schriften  11.7. — 
Ueber  Lernäen  s.  Nordmann  a.a.0.  II.  und  Retsins  Vetem»cmp$  Aeademien» 
Randtinpar.  1879.  109.  und  Isis  1831.  llkb.  — Ueber  Arjfutuii  Jarl  ne  Ammlet 
du  Mut.  dkitL  not.  VIL  iifk 


f.  74. 

Was  die  drüsigen  Anhänge  des  Dannkanals  be- 
trifft, so  Termisst  man  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen Speicheldrüsen  bei  allen  Ordnungen,  da- 
gegen ist  meist  eine  Leber  vorhanden,  velche  aber 
nach  den  verschiedenen  Ordnungen  und  Gattungen 
eine  sehr  interessante'  Reihe  von  Entrvickelungs- 
atufen  darbietet.  Bei  den  niedersten  Entomostraceen 

Wagners  vcrgLAual.  LJU»tk.  2 
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rermisBt  tiinn  sie  entweder  ganz , oder  man  sieht 
als  Analogon  derselben  bei  mehreren  Parasiten  ein 
lockeres,  schleimiges,  lappiges  Gewebe  an,  das  den 
Darm  meist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nmgiebt. 
Bei  den  Daphnien  iiijid  Asseln  sitzen  am  Magen  2 
oder  4 blinddarinige  Schläuche  mit  dickeren,  abson- 
dernden  AVünden ; bei  einer  anderen  Gattung  sind 
diese  selbst  ästig  getheilt;  l)ei  den  Dekapoden  findet 
sich  aber  allgemein  eine  grosse  aus  blinden  Schlän- 
chen  oder  hohlen  Läppchen  gebildete  Leber,  welche  in 
zwei  Massen  zu  beiden  Seiten  des  Magens  im  Brust- 
stück, zuweilen  selbst  im  Hinterleib  bis  zur  Schwanz- 
spitze sich  erstreckend,  liegt  und  durch  zwei  Haupte 
Stämme,  oft  auch  durch  weit  mehr  Ausführungsgäage 
einen  geihlichen,  bitteren  Saft,  die  Galle,  in  den 
Darm  ergicsst.  In  der  Regel  ist  die  Structur  aus 
hohlen,  blindeu,  buscliclfüriiiig  au  den  Gallengängen 
sitzcudeii  Scliläiicheu  , welche  durch  zartes  Uil- 
diingsgewebe  mit  einander  vereinigt  sind,  höchst 
deutlich. 

\ 

Ein  lockerrt,  ■«lilelnifges  Gewebe  ningiebt  den  Darm  nncli  'Kordraann 
bei  den  Lcrnäcn , wie  i.  B.  bei  ArhthcrfM , Vmicutu*  n.  n.  Ea  fragt  aicb,  ob 
die«!  Gebilde  der  Leber  analog,  oder  nicht  vielmehr  als  Chyluadepot,  dem  Fell- 
körper  der  luaerlen  zu  vergleichen  UL  Bei  Daphüa  puUx  sitzen  nach  Stfaus 
am  Magen  zwei  kurze  blinde  Anliängr;  bei  Onitnu  s,  PorcelUo  fand  Brandt 
zwei  längliche,  spiraUbruiigc,  gedrehte  Sihlänche  auf  Jeder  Seite;  Jedes  Paar  hat 
einen  geraeinkrimniirhen  Ausführungsgaug  am  Pförtner;  bei  ArgutM  fand  Ja* 
rine  auf  Jeder  Seite  des  Magens  ein  in  diesen  tretendes,  sich  nach  aussen  mehr^* 
fach  spaltendes  Gefäss,  das  In  einzelne,  weit  aiuelnander  stehende  Blinddärm« 
ubergeht.  Diese  sind  weit  zahlreicher  beim  Flusskrebs;  längliche,  blinde  Sebiän* 
che  sitzen  hngerförniig  tiud  biischclförmig  an  den  Gallgefissen , welche  zuletzt 
In  zwei  seitlichen  Stämmen  hinter  dem  Pförtner  In  den  Darm  treten.  Sie  bilden 
hier,  wie  bei  den  meisten  Krebsen  und  Krabben  zwei  getrennte  lappige  Hälften 
zu  beiden  Seiten  des  Mageus  in  der  Höhle  des  Cfphatothorax.  Bel  Pagmnu  bt 
die  Leber  äbniirh  gebildet,  erstreckt  sich  aber  bis  ans  Ende  des  Sebwantea; 
dievs  ist  auch  der  P*.U  bei  Squilla,  wo  aber  Ihre  Sfniktnr  fester,  drösenartiger 
iit.  Sie  beoleht  nach  J.  Müller  aus  hohlen  Läppchen  und  Bläschen  und  an* 
nächst  am  Darm  ans  ciucr,  diesen  eng  umgebenden,  spongiösen  Masse,  welch« 
die  Galle  durch  sehr  zaMruchc,  feine  Oetfnungeo  In  der  ganzen  Länge  de« 
Darms  ergicsst.  Vergl.  d.  oben  angef.  Schriften  und  J.  Müller  de  gloHduU  »ec. 
$truct.  70. 
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VerdauungnoerJcxeuge  der  Amchniden. 

4.  75. 

Die  Mundtheile  der  Arachniden  nahem  sich 
schon  sehr  denen  der  Insecten,  ohne  indess  so  toII- 
koininen  zu  sejn.  Die  bei  weitem  grössere  Zahl  hat 
kauende  Mundtheile,  nehmlich  ein  Paar  Oberkiefer 
(Mandibulae).,  welche  aus  4 Gliedern  bestehen,  wo- 
von das  vordere  entweder  klauenfönnig,  oder  schee- 
renförmig  (aus  2 Stücken  gebildet)  geformt  ist,  und 
ein  Paar  kleine  Unterkiefer  (Maxillae),  an  welche 
gegliederte,  oft  scheerenförmige  Taster  (Palpi)  ein- 
gelenkt sind.  Eigentliche  Lippen  fehlen,  oder  die 
Unterlippe  ist  nur  als  ein  kleines  Blättchen  ange- 
deutet ; aber  ein  die  Zunge  vorstellendes  Blättchen 
ist  gewöhnlich  vorhanden.  Bei  wenigen  sind  die  Kie- 
fer auf  ein  paar  lanzettförmige  Blättchen  reduzirt, 
welche  mit  der  schnabelförmig  verlängerten  Zunge 
einen  Säugrüssel  bilden. 

V*on  dcB  eigentlichen  Spinnen  kann  die  BLrenupfnnc,  diadtm^ 

nie  Typus  gelten.  Die  Oberkiefer  sind  groM,  haben  ein  slarikes  Wanelgllcd, 
und  daranf  einen  scharfen,  beweglichen  Haken  nitikullrt  Damnter  li^ca  di« 
kleinen  Idffelfdnnigea  Uatcekiefer , an  deren  lasserer  Seit«  die  funfgUedeeigea 
Taster  sitxen,  welche  beini  Miaacben  körxer,  an  der  Spitsc  verdickt,  bdntWeil^ 
eben  länger  nnd  an  der  Spltse  mit  einem  Häkchen  geendigt  sind.  Zwisten  de« 
beiden  Unterkiefern  liegt  die  laniettfonnige , mit  Haaren  besetste  Zange  and 
unter  ihr,  am  Cephalotboraz  eingelenkt,  als  balbmondfermigt dreieckige«  Blätt* 
eben  die  Unterlippe.  Bei  .Sct^i'o,  Obestnm  sind  die  Oberkiefer  kleiner  nnd  sehe«» 
renffirmJg,  die  Unterklefrrpalpen  sehr  lange,  gaas  wie  Krebsscheeren  geformt. 
Die  Taranteln  haben  klaoenförmlge  Oberkiefer,  wie  die  Spinnen  nnd  tbelU  Pa^ 
pen  mit  Sefaeeryn  (ThetypkomM),  tbells  mit  OreiikUoen  and  Stacheln  benetaä 
{Phrymt'y.  Phaiaitgiitm  gleidtt  ln  Allem  den  Spinnen,  nar  Ist  das  Endglied  der 
Palpen  nicht  ein  elnCiebcr  Haken,  sendem  eine  Scheere.  Die  kleinen  parasi- 
tischen Tracbeensplnnen  (Milben  ^ Acaridme')  haben  theils  sehr  kleine  Scheere« 
•der  Klanenkiefcr  nnd  mehrgllederige  Taster,  die  öfters  fehlen  (Jonnc«,  Trom- 
hidinm  etc.),  tbells  twel  lansetlfbrmlge  Blättchen  statt  der  Kiefer,  «wischen  wel- 
ehen  ela  langet,  harter,  an  den  Rändern  gesähnelter  SpiesP liegt,  mit  weichem 
sie  die  Hant  aabobren  (Zecken  Irodes),  oder  einen  ans  3 rcrwachsenea  Blätt- 
chen bestehenden  Sangrns«el  (Hfdmdbi«  etc).  Die  Zoologie  lehrt  die  weiteren 
Verschiedenheiten.  Vcrgl.  Savlgny  a.  a.  O.  — Strans  (kmidtnUims  etc. 
223.  — Brandt  and  Ratacbnrg  a.  a.  0.  II.  87. 
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. ' • ■ 76.'  . . \ 

Nach  ilcn  bisherigen,  noch  sparsamen  Unter- 
suchungen findet  inan  folgende  Bildnngcn  des  Darm- 
kanals. Die  einfache  oder  doppelte  Mnndöffiiiing 
ist  so  klein,  dass  nur  flüssige  Stoffe  aufgenoininen 
■w  erden  können.  Bei  den  Skorpionen  läuft  der  Darm- 
kanal, vom  Fettkörper  umgeben,  ohne  Magencr- 
■weiterung  bis  zur  Schwanzspitzc,  wo  er  sich  zwischen 
dem  letzten  und  vorletzten  Glicde  öffnet.  Bei  den 
Milben  ist  der  Bau  vielleicht  ähnlich;  bei  den  Tra- 
cheenspinnen soll  bereits  ein  Magen  am  kurzen 
Darm,  beide  mit  vielen  Blinddärmen  besetzt,  vor- 
handen seyn.  Die  Spinnen  haben  einen  mit  Bliiid- 
säcken  besetzten  Vormagen  iiii  Bruststück,  und 
einen  länglichen , ovalen  Magen  am  Anfang  des 
Hinterleibs,  welcher  in  einen  engen,  ganz  geraden 
Dann  übergeht,  an  dessen  Ende  ein  ansehnlicher, 
zuweilen  fehlender  Blinddarm  sitzt,  welcher  eigeu- 
thümliche  Gefässe  (Uarngcfässc?)  aufnioimt. 


Zwei  sehr  felDeLSeher  sar  Anfnahne  der  Spelte  (ond  doppelten  Schlund?) 
■cheinen  Phaimtgimn  nnd  einige  andere  Aracbnlden  sn  haben.  Die  Skorpione, 
deren  Bau  JeUt  genauer  erkannt  ist,  baben  nnr  eine  einfache  Mund6ffaiuig. 
^rVomMdiHm  scheint  nach  Tre  v Irnn  ns  einen  ähnlichen,  gleicbwelten  Darmkaoal 
CD  haben.  Bei  Phataagium  sltxen  an  Magen  nnd  Dam  gegen  20  weite,  blinde 
Anhänge  (nach  Treviranus  nnd  Meckel),  welche  sum  Theil  selbst  geapal» 
ten  sind.  Unter  den  Spinnen  hat  die  Krcuasplune  nach  Brandt  und  Ratio* 
bnrg’a  berichtigenden  Untersucbnngeu  eine  kune  Spelserfibrc,  welche  sich  Ini 
CephnMitorax  ln  einen  jederscits  nit  6 blliiddarroähnllchen  Anhängen  versehenen, 
aehr  dünnhäutigen  Vormagen  erweitert,  der  In  seiner  Mitte  von  einer  ovalen 
Oelfnung  durchbrochen  seyn  und  wodurch  ein  grosser  Muskel  und  der  Aafaag 
des  Eingeweidenerven  treten  soll.  Ini  Bauchstiel  verdünnt  sieh  der  Nahrangs* 
kanal  und  schwillt  ln  der  vorderen  UälDe  des  Leibes  su  einem  ovalen,  sweitea 
Magen  an.  Ein  länglicher  BUnddarm  sitzt  am  Ende  dos  Darms;  dieser  ooll  nach 
Meckel  bei  Mygnle  fehlen.  — Mehr  wissen  wir  bis  Jetzt  nicht  über  diesen  Bau 
der  Arachniden,  was  zum  Theil  seinen  Grund  In  der  Schwierigkeit  der  Unter* 
nuchung  hat.  Vergl.  Trevlranus  Arachniden,  wo  ober  manche Unricbtlgkeilen 
nich  finden.^  Desselben  vermischte  Schriften  1.  (Anni.  v.  Ptuümtghanf  TraaM- 
ditun).  -*•  Beitr.  zur  Anat.  des  Skorpions  von  J.  MtiMerln  MecksTs  Archiv 
f.  Anat.  u.  Physiol.  18iA.  45.  — Braudt  und  Rntzeburg  Anat.  der  Kxtoz- 
•pinae,  in  dcreu  ncdisiit.  ZooL  IL  8b.  — * 
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f.  77. 

Bentelförmige  Schläuche,  die  weniger  als  Spei- 
cheldrüsen, als  vielmehr  als  Giftorgane  zu  betrachten 
sind,  münden  hei  den  Spinnen  durch  einen  engen  Gang 
in  das  Ilakenglied  der  Mandibcln.  Aehnliche  Beutel, 
vielleicht  ächte  Speichelorgane,  scheinen  auch  die 
Skprpione  zu  besitzen.  Bei  diesen,  sowie  bei  den 
Spinnen  findet  man  im  Leib  eine  körnig-flockige,  öfters 
bräunliche  Masse,  welche  durch  Gänge  mit  dem 
Darmkanal  in  Verbindung  zu  stehen  scheint  und  von 
einigen  für  eine  Leber,  von  anderen  für  einen  Fett- 
körper angesehen  wird. 

Bei  4er  KreDuplaae  lieft  JedereeiU  Im  Cephaletlionu  ela  SebUoek  (da* 
GifUAckckca).  Ein  Pur  ähnliche  Scblinche  fud  J.  Mfiller  Im  Skorpion,  wel- 
cke  aber  dann  wirkliehe Spclehelorgane  seyn  mOseen.  Die  floeklfe  von  Meckel 
far  eine  Leber,  von  Treviranne  ond  J.  Mäller  för  Pettkdrper  anfeaehen« 
Maaae  ateht  aof  jeder  Seite  durch  6 atarke  Gänge  mit  dem  Darmkanal  In  Verbla* 
dang.  Bei  der  Krensapinne  Ut  dieae  Muse  brännlich,  hat  mehr  leberäbnlicbea 
Anseben  and  scheint  dorch  Gänge  mit  dem  hinteren  Magen  sosammenaobingea. 
Vielleicht  sind  aack  die  bUaddarmI|en,  Öfters  gespaltenen  Anhänge  von  Phalm- 
gnuH  abeonderod. 


Verdemungneerkzeuge  der  Ituecien. 


Die  Theile  am  Mundo,  welche  zum  Fassen,  Zer- 
kleinern und  Aiifnehmen  der  Nahrung  bestimmt  sind, 
werden  bei  iler  Klasse  der  Insecten  so  vollkommen 
und  nach  so  bestimmten  Gesetzen  ausgebildet,  dass 
bei  aller  Manchfnitigkeit  der  Form  und  Anordnung 
im  Einzelnen  sieb  doch  ein  Grundtypus  für  alle  Ord- 
nungen und  Gattungen  nachweisen  lässt,  welchen  auf- 
zufinden vorzugsweise  der  vergleichenden  Anatomie 
aufbchalten  ist,  während  die  spezielle  Beschreibung 
der  bei  der  grossen  Klasse  der  Insecten  höchst  zahl- 
reichen Verschiedenheiten  der  Zoologie  anheimfällt. 

Die  Bildung  der  Mundtheile  ist  bei  den  Inscctün  der- 
jenigen der  bisher  betrachteten  Klassen  der  Glicder- 
tbiere  durchaus  analog,  aber  regelmässiger  und  vol-  -r' 
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lendcter.  Die  grosse . Klasse  zerfällt,  wie  in  der 
Einleitung  23  angegeben  wurde,  nach  der  Form 
der  Mundthcile  in  zwei  Ilauptabtheilungen ; die  erste 
begreift  die  kauenden,  die  zweite  die  saugenden 
Ordnungen.  ‘IJei  den  erstcren  ist  die  Kildung  regel- 
mässiger, weshalb  die  Anordnung  hier  zuerst  be- 
schrieben wird;  die  Saugwerkzeuge  der  zweiten  Ab- 
theilung scheinen  auf  den  ersten  Anblick  sehr  ver- 
schiedenartig und  abweichend  gebildet ; deinohn- 
gcachtet  lässt  sich  die  Analogie  mit  den  Kauwerk- 
zeugen der  ersten  Abtheilung  sehr  deutlich  nachwei- 
acn.  — 

% 

Die  Aoelomie  der  MnndtheUe  Ut  eorzfiglicb  genaa  beechrieben  nnd  dortb 
Abbildangeo  erUutert  in:  Savignf  anhrumx  tans  vertebre$.  1.  — Klrby  und 
Spenec  Entomologie.  11.  — Burmeleter*«  Handb.  der  Eniomol.  1. Strane 
ComitUftaknu  etc. 

§.  79. 

' Die  Kauwerkzeuge  bestehen  aus  folgenden  Thei- 
Icn:  die  Oberlippe  {fjabrum  *.  Ijabium  tuperiut^ 
Lefze)  ist  ein  meist  bewegliches  Ulutt,  welches  die 
Oberkiefer  mehr  oder  weniger  bedeckt  und  mit  dem 
Kopfschild  verbunden  ist.  Enter  ibr  liegen  die  paari- 
gen Oberkiefer  (Kinnbacken,  Mandibulae)-,  sie 
sind  stark,  hornig,  inwendig  meist  mehr  oder  weni- 
ger gezähnelt,  an  den  Wangen  durch  ein  Gewerb- 
gelenk  (ßinglymus)  befestigt  und  bewegen  sich  hori- 
zontal, scheerenfurmig  gegen  einander;  sie  bestehen 
aus  einem  Stücke.  An  ihrer  Zähneliiug  unterschei- 
det man  nach  der  Form;  Schneide,  Eck  - imd  Mabl- 
zähne,  die  nicht  immer  alle  vorhanden  sind.  Enter 
oder  hinter  den  Oberkiefern  liegen  die  Enterkie- 
fer (Kinnladen,  tnaxillae);  sic  sind  ebenfalls  paarig, 
imincr  kleiner  und  schwächer,  und  bestehen  aus  4 
beweglich  verbundenen  Stücken  : 1)  die  Angel 

(Car«fo),  ein  kleines  mit  der  Kehle  artikulirendes 
Stückchen,  das  den  Grundtheil  bildet,  2)  der  dickere 
lind  grössere  Stiel  {ßlipe»)^  3)  die  Taster- 
8 c huppe  (Sijuama  palpifcra)^  woran  der  Kicfer- 
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taster  eingelenkt  ist,  4)  der  Lappen  eine 

entweder  einfache  oder  in  ein  inneres  und  äusseres 
Stück  (Itobu»  internuM  und  externu»)  zerfallene, 
mit  Haaren  oder  spitzen  Zähnen  besetzte  Schuppe. 
Unter  den  Unterkiefern  liegt  die  bewegliche,  öfters 
zweigliederige  Unterlippe  {Ijabium)^  welche  an 
das  Kinn  {Mentuni)  eingelenkt  ist.  Auf  diesen 
Theilen  liegt  inwendig  die  Zunge  [JAngua)\  sie 
ist  gewöhnlich 'häutig  und  fleischig,  einfach,  ge- 
spalten , inehrlappig , fadenförmig  etc.,  zup'cilcu 
hornig.  Hilfswcrkzeiige  sind  die  Taster  (Fress- 
spitzen, Va\^en  Palpi).  Es  giebt  ein  Paar  K ief  er- 
taste'r  maxillurc»\  welche  am  dritten  Kie- 

ferstück, der  Schuppe,  eingcicnkt  sind,  und  aus 
mehreren,  aber  nie  mehr  als  6 Gliedern  bestehen 
uud  ein  Paar  Lippentaster  (Pulpi  labiale*) , dio 
meist  weniger  Glieder  als  erstcre  haben  und  neben 
der  Zunge  am  Kinnraiide  cingeieukt  sind.  — Alle 
diese  Tlieile  werden  durch  Muskeln  bewegt,  welche 
in  Anzieher  und  Abzieher  zerfallen  uud  besonders 
an  den  Oberkiefern  stark  entwickelt  sind.  — 

Am  volUtnndif^Kton  und  drufliHmtm  tbid  die  erwähnten  Tlicile  bei  den 
KMfem  und  Geradtlitglern , sehr  in  die  Aiigcn  faHeiid  x,  D.  bei  Carabu*  und  Lo* 
CttJta  nachiuweUen.  Die  Oberkiefer  sind  von  trlir  verschiedener  Komi ; dick  und 
stark  bei  den  erwähnten  Gattungen ; riesenhaft  und  gewsihartig  bei  Lucomhs  cer- 
klein  und  häutig  x.  B.  bei  Aphodiui^  CWcmia  etc. , sMien  uDsyoimeti'isch, 
wie  bei  Hüter  faeris,  wo  der  linke  Oberkiefer  langer  als  der  rechte  Ut.  Die 
Zähne  sind  immer  hart  und  bratiiilivh  oder  gelbtieli.  Die  Backialme  mit  breiter 
Kaudäehe  fehlen  den  Fleisch  fressenden , huden  sich  dagegen  stark  eiitwIekeU 
bei  den  Orms  fressenden,  wie  f^nufa-  Die  llymenoptercn  haben  Immer  hornige 
Oberkiefer,  sie  bedienen  »leb  aber  derselben  fast  nur  aun  Zweck  ihres  Haus- 
haltes , nicht  aura  Kauen  der  Speise.  Meist  'starke  Oberkiefer  haben  auch  die 
Neuropteren,  auweilen  sind  sie  aber  auch  bei  ihnen  häutig  uud  scheiueu  selbst 
gänzlich  zu  fehlen  (Ephemera,  Pltrygme^').  Die  Onterkiefer  sind  hei  dieser 
-Ordnnug  in  der  Regel  stark  gesähnelt(f.t6ellMia)  und  der  äussere  Lappen  bedeckt 
den  inneren,  wie  eine  MiiUe  nnd  heisst  dann  Helm  (Gnlrn).  Auch  die  kleinen 
Parasiten -Qaltiingen  Plu7o/ifrr*Ms , Trir/iwlri'fer  etc.  haben  starke  Kiefer.  Die 
Myrlapnden  nähern  sich  in  gewisser  HiusJchl  wieder  den  Krustenibiereu , Indem 
s.  B.  bei  Scohpfnärm  die  Unterkiefer  deutlich  umgestaltete  Kusspaare  sind;  sie 
sind  in  sehr  starke  spllae  Hakcu  gseadlgt,  während  die  kleinen  Oberkiefer  mit 
kenJsehen  Zähnen  beselst  sind. 
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80. 

Die  Saiigwcrkzeugc  der  übrigen  Insectenordnnn- 
gcn  sind  nur  uingestaltete  und  zum  Theil  rerwacbsene 
Kauwerkzeuge,  wie  sich  am  deutlichsten  bei  den 
Hyincuoptercn  nachweisen  lässt.  Sic  haben  starke, 
meist  geznhneltc  Oberkiefer  und  eine  Oberlippe,  wie 
die  übrigen  kauenden  Insecten,  aber  die  unteren 
Alundtheile,  Unterkiefer  und  Unterlippe  und  Zunge 
verwandeln  sich  in  Saugwerkzeuge ; diese  Theile 
verschinülcru  sich,  die  Unterkiefer  bilden  längliche 
pergumentartige  Blättchen  und  bilden  mit  der  ver- 
längerten, auf  der  Unterlippe  sitzenden,  Zunge  eine 
Art  Säugrüssel  für  Flüssigkeiten.  Weiter  geht  die 
Bildung  bei  den  Ilcmiptoren,  wo  auch  die  Oberkie- 
fer sich  uingestalten;  hier  bilden  die  Kauwerkzeuge 
denSchnabcl  {Jtotfrum  ».  promuKit).  Alan  unter- 
scheidet eine  kleine,  sehr  längliche  Oberlippe,  wel- 
che den  Anfang  des  Schnabels  bedeckt.  Die  Unter- 
lippe mit  ihren  Tastern  ist  in  eine  3 bis  5 gliederige 
Scheid«  {Vagina),  die  aus  2 Seitcnklappen  be- 
steht, verwandelt;  vier  lange  Borsten  {Setae)  bil- 
den vereinigt  die  Saugeröhrc ; sie  dienen  zum  An- 
holircn  des  Futters;  das  obere  Paar  entspricht  den 
Oberkiefern,  das  untere  den  Unterkiefern.  Diese 
Borstenkiefer  iimscliliessen  eine  kleine  lanzettför- 
mige Zunge*  und  werden  selbst  von  der  zweiklappi- 
geu,  gegliederten  Scheide  ningeben. 

Der  Bau  der  Bienen  knnn  ult  Typus  fAr  die  Hyneoopleren  gelle«.  Di« 
Oberlippe  ist  Unglicb  viereckig  und  behaart:  die  Oberkiefer  sind  klein,  bomlg, 
lAfTeirffmiig  und  gewiniperl,  bei  andern,  wie  Tetpe,  Crmbex  etc.  stArker  und  gc- 
skbnell.  Die  übrigen  Mandthcile  sind  in  die  Lknge  gesogen,  dicht  an  einander 
liegend  und  bilden  eine  Art  RdsKel;  die  schaaien,  hkatigen,  ans  swei  Stdeken 
gebildeten  Unterkiefer  sind  lanaettfönnig  und  tragen  einen  elngliederlgen Taster; 
«u  der  Lippe  sitst  die  lange,  sehr  schmale,  behaarte  Znn^e;  an  ihr  lange  vier* 
gliederige  Taster  und  an  ihrer  Wnrsel  noch  iwel  knrse  hkntlge  Pertsitic,  die 
Nebensnngen  i'pnmplessoe).  Vergl.  über  den  Ban  dieser  Theile  6wammer* 
dam  Bibel  der  Natur.  Tab.  XVll.  und  Brandt  n.  Ratsebnrg  a.  a.  0.  IL  176. 
Tab.  XXV.  — Die  Scheide  der  Hemlptercu  Ist  meist  dgliederlg,  wie  bei  Cnwjr, 
Wrpa  n.  a.  nur  Sgllederlg  bei  fkdoneeim;  sehr  lang,  Iknger  als  der  Körper  Ut 
der  Schnabel  bd  ipMs. 
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f.  81. 

Der  Rüssel  {probo$cii)  kommt  den  Zweiflüglern 
zu;  er  besteht  aus  einer  fleischigen  oder  hornigen, 
meist  nach  hinten  kniefönnig  gebogenen  Scheide 
{theea)^  welche  in  eine  Saugklappe  endet;  diess  ist 
die  Terwandelte  Unterlippe,  an  welcher  ein  bis  4glie- 
-derige  Taster  sitzen;  sie  enthält  gewöhnlich  5 lan- 
zettförmige Borsten;  das  obere  Paar  entspricht  den 
Oberkiefern;  das  untere  den  Unterkiefern;  die  mitt- 
lere, unpaare  Borste  entspricht  der  Zunge,  ist  zn- 
weilen  nur  allein  vorhanden  und  ist  das  Stechorgan. 
Oben  werden  diese  Theile  von  einer  hornigen  Klappe 
{valvulä)  bedeckt,  die  der  Oberlippe  analog  ist. 
Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  einigen  Parasiten  und 
den  flügellosen  Saugern  (Aphanipteren).  — Bei  den 
Schmetterlingen  erscheinen  alle  Theile  sehr  ver- 
kümmert, bis  auf  die  Unterkiefer,  welche  meist 
sehr  lange  sind  und  zuzammengelegt  den  Saiig- 
oder  Rollrüssel  [antlia  t.  lingua  tpirali»)  bilden. 
Man  findet  hier  eine  sehr  kleine  Oberlippe  am  Kopf- 
Bchild,  unter  und  neben  ihm  zwei  sehr  kurze,  gebo- 
gene Oberkiefer;  die  Unterkiefer  zerfallen  in  die  4 
gewöhnlichen  Stücke  der  Insecten,  wovon  das  äus- 
serste,  der  Lappen,  auf  jeder  Seite  in  eine  Röhre 
ausgezogen  ist,  welche  beide  an  ihrer  inneren,  ein- 
ander ziigewandten  Fläche  zwei  Leisteta  haben,  mit 
denen  sie  aneinander  stossen.  Am  Ursprung  der 
Röhren  sitzen  die  kleinen  zweigliederigen  Kiefer- 
taster;  die  ziemlich  grosse,  meist  gespaltene  Unter- 
lippe trägt  jederseits  einen  stark  behaarten  Taster, 
der  sich  um  den  im  Ruhezustand  spiralförmig  zn- 
sammengewundenen  Säugrüssel  herumschlägt  und 
auch  die  Oberkiefer  bedeckt. 

Unt«r  den  Dipteren  tet  bet  CvAtx  die  Scheide  gerade*  bet  Aftuea  o.  n. 
knlefflnnig  gebogen;  die  SnngkUppe  beateht  nue  2 bintigeo  Uppen,  tat  b<l 
ynexy«  aber  hornig  und  epita;  die  lajiaettfSmlgcn  Kiefer  aind  Tcraebiedcn  ge*> 
formt,  bUweilen  ieC  nur  ein  Paar  rorhandeq.  Die  Bildung  Ut  aebr  äbnllch  bei« 
Floh  (pulex')f  der  einzigen  Catlung  der  Aphanipteren,  nur  fehlen  Oberlippe  und 
Unterlippe;  dit  Untenfönnt|e  Zunge  Ul  apieaafdrinlg,  die  Uogen  lanaettfdrniigca 
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tfateriilefct  tr&gei  groM«  vlcrgllederfg«  TMierj  dt«  Oberkiefer  «bkl  Mf  da  Pur 
kleiac  Scckige  BliUclH;ii  redutlrl.  Die  lüase  OedlotliM)  hftbea  «lae  nU  Kiaau 
be«cUte  S«Bgr6lire.  — Bel  den  Lepldopteren  münden  die  rdhrcnffirmlgea  Unter* 
klefer  in  die  gnbclfdrailg  gespaltene  Speiterdhre;  eie  «Ind  bei  den  Tageekmcttcr* 
Ungen,  den  Eulen  (JVocfMi),  besonder«  aber  den Scknrlmem  ^%Wiur)  «elir  lang; 
knn  und  nickt  mehr  gewundmi  bei  Ou$u$^  EmprepU^  SmerbUkut^  kaum  uiCa«* 
finden  bei  Bomb|rx. 


82. 

In  (lotn  Bau  des  Dannkanals  finden  sich  sehr 
beträchtliche  Verschiedenheiten;  er  besteht  im  All- 
gemeinen aus  mehreren  Abtheilungen  und  geht  sel- 
tener gerade,  meist  mehrfach  gennnden  und  dann 
2 bis  Hmal  länger  als  der  Körper  zu  dem  am  hin- 
teren Körperende  befindlichen  After.  Im  Allgemei- 
nen, jedoch  nicht  ohne  Ausnahmen,  ist  er  bei  den 
Ton  vegetabilischen  Stoffen  lebenden  Inscoten  länger 
und  zusammengesetzter , als  bei  denen,  welche  thie- 
rischo  Nahrung  geniessen.  Nur  bei  einigen  Larven, 
nie  bei  vollkommenen  Thieren,  wiederholt  sich  der 
Typus  der  Zoophyten,  insoferne  der  Darmkanal  aus 
einem  einfachen,  hinten  blindgeendigten  Schlauch 
besteht  und  die  Stoffe  wieder  durch  den  Mund  aus- 
geleert werden.  Sonst  besteht  der  Ycrdauungskanal 
aus  folgenden  Theilen : dem  Se  h 1 u n d,  der  Speise- 
röhre, dem  nicht  immer  vorhandenen  Kropf  {in- 
g/ut'iet),  dem  nur  bei  den  saugenden  Ordnungen  vor- 
handenenSangmagen,  dem  Vormagen  (Kau- oder 
Falteninagen, /»rot'tfM/rtct«/»«),  dem  eigentlichen 
Magen  (Cliylusmagen),  dem  Dünndarm,  dem  sel- 
ten mit  einem  Blinddarm  versehenen  D ick  darm, 
von  welchem  zuweilen  der  Mastdarm  geschieden  ist. 
Letzterer  geht  in  der  Regel  in  eine  Kloake  über, 
welche  öfters  besondere  Absonderungsorganc  und 
Ausführungsgänge  der  Gesohlechtstheile  aufiiimnit. 
Bauchfell  und  Gekröse  fehlen  und  der  Darm  wird 
vom  sogenannten  Fettkörper  umgeben  und  durch 
zahlreiche  Tracheen  in  seiner  Lage  erhalten.  Man 
uuterscheidot  3 Häute;  die  innerste  ist  gewöhnlich 
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gefaltet,  mit  boraartigen  Vorsprüngen  versehen  nnd 
wahrscheinlich  eine  Fortsetznng  der  Süsseren  Epi- 
dermis. Die  zweite  oder  eigentliche  Haut  ist  meist 
dünne  und  glatt,  öfters,  hesonders  uui  den  Magen, 
mit  einer  körnigen  Schicht  versehen,  welche  man 
wohl  mit  Recht  für  Drüsen  anspricht.  Die  äusserste 
oder  Muskelhallt  hat  Längs-  und  Querfasern,  ver- 
schwindet aber  an  einigen  Abschnitten  des  Darms 
fast  ganz  und  ist  nur  im  Magen,  Schlunde  und  Dick- 
darm stärker  entwickelt. 

Einfach  und  gerade  ron  Mnode  «am  After  geht  der  Dam  bceoaders  hei 
des  mit  gleich  groMca  GUedein  versehenen  Tbieren,  wie  den  Myriapodcn,  nach 
ta  Allgeaelnen  bei  den  Schnetterliogea  nnd  Zweiflüglern,  sehr  lange  Ut  er  da- 
gegen bei  verschiedenen  Kaferfamilten , x.  B.  den  Blättcrbdmigen.  Der  After 
fehlt  X.  B.  bei  den  Larven  von  Apis , Vetpn , MyrmeUon.  — Die  erw&bntcn  Al^ 
theltnngea  sind  nie  alle  xoglekb  vorhanden,  nnd  finden  aleh  In  aebr  verachl^ 
denen  Graden  der  Eotwlckcinag.  Die  wichtigsten  der  bleher  gehörigen  Schriften 
aind  anaser  den  angeführten:  Eaadohr  Abhandlttttgea  über  die  Verdaaangs> 
werkxeoge  d.  Inaecten.  Halle.  Ifitt.  m.  30  Kpfrn.  — Sockow  Yktdaonogsorg» 
d.  Ina.  In  Hcnsinger'a  Zeitschr.  f.  d.  organ.  Physik.  III.  I.  m.  Abb.  — G&da 
Dcltrtge  etc.  LeonDnfonr  rtehrrche»  amUomique$  snr  Ut  Carabiqmet  etc., 
Inilimai«  dt*  *t.md,nL — KItaaeh  ln  Oeraar'a  Magaxia  d.  EntonoLllL  280. 
(Paraaiten)  IV.  276.  (P«ocm>  ~ M.  dt  Strre*  ln  Jan.  du  Afns.  XX.  n.  213. 

§ . . 83. 

Schlund- und  Speiseröhre  fallen  bei  den  Insecten 
gewöhnlich  zusammen;  es  ist  eine  einfache,  seltener 
oben  gabelförmig  getheilte  Röhre  von  verschiedener  . 
Länge  nnd  Weite,  inwendig  zuweilen  mit  hornartigen 
Höckern  und  Borsten  besetzt,  die  den  ganzes  Thorax 
durchläuft  und  in  der  Regel  am  Anfang  des  Abdomens 
öfters  durch  eine  Einschnürung  in  den,  Vormagen 
oder  eigentlichen  Magen  übergeht.  Zuweilen  er- 
weitert sich  die  Speiseröhre  seitlich  oder  unten  in 
einen  sackförmigen,  mit  Drüsen  besetzten  Anhang 
oder  Kropf,  welcher  in  der  Regel  auch  in  der  Brust-  ^ 
höhle  liegt.  Der  Sangmagen  oder  die  Saugblase 
findet  sich  nur  bei  gewissen  Ordnungen,  welchen  der 
Vormagen  fehlt;  er  sitzt  bei  den  Schmetterlingen 
als  eigener  Beutel  an  der  Cardia,  bei  den  Hymenop- 
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’teren  ist  er  eine  Erweiterun  der  Speiseröhre  selbst 
und  bei  den  Dipteren  b&ngt  er  mittelst  eines  langen 
Snugganges  an  derselben.  Der  Yoriimgen  ist  immer 
klein  und  enge,  rorziiglich  bei  Terschiedenen  Fami- 
lien der  kauenden  Ordnungen  entwickelt,  äusserlich 
'sehr  muskulös  und  inwendig  mit  stark  entwickeltem 
Epithelium,  mit  Schwielen,  Borsten  und  hornartigen 
Zubnreihen  besetzt ; er  dient  offenbar  zur  weiteren 
Zerkleinerung  der  Nahrung  und  erinnert  an  die  Ma- 
genbewaffniing  früherer  Klassen.  Der  eigentliche 
Magen  ist  von  sehr  verschiedener  Form  und  Grösse, 
oft  ausserordentlich  lange,  besonders  da,  wo  der 
Vormagen  bei  den  kauenden  Ordnungen  fehlt;  sonst 
kürzer,  nicht  selten  mit  Blinddürmchen  von  verschie- 
dener Form  und  Grösse,  öfters  selbst  mit  einer 
grossen  Anzahl  kleiner  hohler  Zotten  äusserlich  be- 
setzt, welche  alle  als  Absondernngsorgane  zu  be- 
trachten sind;  selten  zcrnUlt  er  wieder  in  2 Abthoi- 
liingen,  so  dass  man  3 Mägen  unterscheiden  kann. 
Eine  Einschnürung  und  ein  wahrer  Pfürtnerring  tren- 
nen ihn  vom  Dünndarm. 

Einfach  Ul  der  Ban  bei  den  Myriapoden , wo  anf  eine  nebr  oder  weni- 
ger lange  Speiseröhre  bei  Saflopendrm  und  Jutut  ein  lingHcher^  weiterer,  ein- 
facher Magen  folgt.  Einen  einfachen  Magen  haben  ebenfaJU  die  Parasiten;  er 
Ist  lang,  anfangs  weit,  dann  enger,  und  hat  bei  der  Lana  n.  a.  vorne  2 blinde 
Aahioge;  andere  OaUnngen  der  Parasiten  haben  nach  NItssch  einen  Krspf; 
hbnllch  ist  der  Ban  beim  Floh  (PmJcj’).  Bel  den  Dipteren  sitat  an  der  hont« 
vom  Magen  stark  abgeichnilrten  Speiseröhre  der  Saugmagen  mit  einem  langen 
Gange;  er  Ist  nach  Suckow  und  Ramdohr  ein  einfacher  (a.  E^.  7T|Mti«)  oder 
In  2 Taschen  (Mnsca,  Tnbnniu)  oder  selbst  in  noch  mehr  Ablhellnngen  aerfalle- 
ner  Sack;  der  btagea  ist  Immer  lang,  dhan,  darniförmlg,  gewunden,  am  An- 
, fange  am  dicksten  und  gekerbt  zelllg.  Bel  einigen,  wie  Hippobotcm^  scheint  der 
Saugmagen  au  fehlen.  Die  Raupen  der  Schmetterlinge  haben  eine  kurie  Speise- 
röhre, dagegen  einen  sehr  langen  nnd  sehr  weiten  Magen,  der  den  grössten 
Thell  der  Leibeshöhle  cinnimnit  und  wihrend  der  Verwandinng  im  Pnppentu- 
stande  sich  allmilig  verkürst,  so  dass  er  im  aiisgebüdeten  Schmetterling  kldn 
und  oval  oder  rundlich  Ut,  während  Darm  nnd  Speiseröhre  sich  verllngeni; 
letstere  spaltet  sich  dann  mehr  oder  weniger  tief  ln  iwei  Gange,  wovon  jeder 
au  einer  Hustclhälfte  tritt.  Die  kleine  Saugblase  sitst  an  der  Cardia  und  kommt 
wohl  den  Tagschmelterlittgcn  allgemein,  ancli  Tirlea  Schwärmern  und  Motten  in, 
achelnl  aber  de«)  knraräaaetif en , wenigstens  ÜMtns,  JGuprepin,  SmcrmlhMs  und 
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wmA  «dU  JB— lyjp  n fdUca;  bd  »It  M 4icaer  Saa^vMige« 

4*ppc^f  da*r  wf  i«4cr  Seite.  Die  HyMeaepterea  blldea,  wie  Is  des  lliuidlltei> 
Im,  ••  aaeb  Ucr,  dea  Uebergaaf  Toa  dm  mogradea  la  dra  kaacadca  Ordaaa- 
gea;  sie  babea  mU  dea  vorbergtfaeadea  das  FdtJm  elats  Varauigcas  geaela, 
dagegra  Ist  der  Saagaiagea  aar  aiebr  riac  aaterc  oder  seUiicbe  RrweUcraag  der 
Speiscrdkre,  wclebe  vor  den  cigeatJicbea  Magea  liegt,  aad  glekbet  ciaeat  wab* 
vra  Kxapf.  lücia  aad  ftssfbeafdraüg  Ut  er  bei  lekmumm  ^ stärker  veai  Magea 
ahgrscbaäit  bei  Sphes  aad  Formern,  aiebr  seitlicb  aad  der  Aaordaaag  der  vor- 
bergebeadea  Ordaaagea  äbaUcher  bei  ApU,  Vetp»,  Bombaj;  er  heisst  hier  voa 
aelaer  Faaktioa  der  Honigatagea , laden  ia  Ihn  der  Hooig  bereitet  aad  aasgo- 
brorbea  wird.  Der  eigeatlicbc  Magea  Ist  taaglkber,  seblieast  sieb  aber  dem  der 
ScbaMtieriiage  saaäcbst  aa.  Uater  dem  Nmropterea  fiadet  sieb  der  elafacbate. 
Bau  aacb  dea  Uatersacboagra  voa  Sackov  aad  Nitsscb  bei  fpbemera, 
SewMU,  P$ocm$,  wo  die  Speiseröbre  sich  zu  eiaem  läagliebea  elafaebea  Magea 
erweitert;  äfaallcb  ist  der  Baa  bei  dea  Libellea,  aar  ist  die  Speiserdbre  S.B.  bei 
idesbaa,  ifpräm  etc.  oatea  kropfartlg  erweitert.  Eiaca  kropCartigea  Aabaag« 
dmr  gewiss  ^agbiase  Ut,  aa  dar  sehr  iaagca SpcUerdbre,  eiaea  wlrkUcbea,  aber 
kleiaca,  gaas  madaa  Vormagea  oad  eiaca  läagliebea  eigeatlicbea , dnaabäaügea 
Magea  babea  Mynweieoa,  Paimrya,  Pkrffgmmem.  Dia  Ürthopterca  mlgea  ebca* 
fiüls  stafeaweise  V'ersebicdeabeitea,  iadem  bei  Forficmia  aad  Pbaroai  mf  dla 
liaglicbe  Spelserdhre  ela  eiafaeber  Magea  folgt;  bei  GrpÜM»  fiadet  sieh  eiao 
kropfertig  erweiterte,  mit  bartea  Häekera  besetzte  SpeUerdhre,  keia  Voramgea 
«nid  eia  aoi  AaCaage  mit  eiaem  Kraas  voa  Bliaddärmea  nmgebeaer  dgeatlicher  Magea. 
Bia  aackfdrmiger  drüsiger  Kropf  Ist  bei  Oryllotmtpo  vorbaadca , *aad  aoch  bol  AekeUi 
Ut  die  SpeUerdbre  kropfartlg  erweitert.  Diese,  ferner  fitetts,  Afeati«,  Locasta 
tebca  eiaca  madea,  flelschigeo  Vonaagea,  laweadig  mit  boralgen  LäagsleUtea 
besetzt,  welche  mit  scboppea(8rmigea  Horapiatleo  {^AckeUk,  CrpUatmipu)  oder 
oelbot  mit  faakeafdrmigea  Zibaea  (Biatte)  belegt  slad.  Der  elgeat^kbe  Magea 
Ist  bei  ibaea  omUt  ia  2 Bliaddanae  aai  AaCaage  (Acbrte,  GrTfUoiatpm'^  aasgo- 
s^ea.  Die  meUtea  Versebiedeabeitea  bietea  die  Käfer  dar,  welche  sich  hier« 
aacb  ziemlich  deutlich  ia  2 Haoplgmppea,  la  die  pdsazeafresscadea  uad  BeUeb' 
fresscadea  scheiden  lassea.  Vater  dea  ersterea  ist  er  besoaders  elateeh  bei  den 
baatclUeoraleB , s.B.  Metoimtim,  Sntrmhmtu,  Cetomim  etc.;  aaf  die  koru  SpeUe> 
rdbrt  folgt  eia  eiafiicber,  laager,  etwaa  gewaadeacr,  darmäbalicber  Magea; 
gaaz  äbalieh  «ad  ebeafalU  glatt  Ut  er  aaeb  s.  B.  bei  Btmp$,  Lmeaim»  o.  a.;  bei 
aaderca,  wie  bei  reardrio,  Bieter,  Ckryeomelm  Ist  der  ähalicbc  kürzere  Magea 
ult  karzeo,  blladen  Zottea  besetzt  Bei  aaderca,  Vic  bei  Btetoi,  liegt  swisebea 
der  eagea  Speiserdhre  aad  dem  korMa,  weltea  Magea  aa  der  CardU  eia  harter 
lUag  mit  karzea  lAagsvorsprtäagea , die  erste  Aadeataag  des  Vormagcas.  Bei 
Eimter  tiegea  karxe,  gefaltete  Bnreitcraagea , bei  BupreeU»  Hagere,  mit  Fort* 
aäUea  verseheoe  Zipfel  aa  dem  hier  zottlgea  Magea.  Kürzer,  aber  weiter  «ad 
mit  versebiedea  gcsielllea  Kräazea  voa  Bliaddärmea  versekea  Ist  der  Magea  bei 
dea  Larvea  der  meisteo  pdaaieafresseadea  Coleopterea.  Bel  dea  Belsekfrersea- 
dea  Käfcra,  aameattich  Cerwfau  gaazea  Familie  der  Laufkäfer),  Cldw- 

dela,  DptUeuM  lat  die  Speiserdkre  krepfartig  erweitert,  darauf  kdotmt  der  kictao, 
raadliche,  mit  gewdlbtea,  boraigea,  Doroea  uad  Zaboc  trageaden  Bdgea  oiMr 
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nütem  taweadtg  Tcrtcben«  V«rMgen,  dsaa  der  Unglleliey  elgmlliche  lUff«, 
wcleber  »it  oahlrekiiea,  kttnen,  koblen,  roa  der  laaerea  Haat  aaegeheade« 
Zattea  aaeweadlg  bedeckt  Ist.  Noch  xosaameageseister  Ist  ta  gewisser  Hlaslcka 
tkr  Baa  der  Hemlptcrea.  Bel  einlgea,  wie  a.  B.  Nrp«,  Ist  er  Indess  etofacker  ; 
aaf  die  eage  %>eiser0bre  kommt  ela  tiogllcher,  tnaen  mit  erhabcaea  LeUtea  be> 
aetster  Vermagea,  dem  der  dfiaaere,  aoeb  mriir  darmibaliche  elgeaCitebe  Magea 
folgt;  bei  Ciiaejr,  PenMotna  o.  a.  Ut  der  erste  Magea  weiter,  dana  kommt  der 
sehr  dSane  swelte,  bleraaf  ela  kugeliger  dritter,  der  sowellea  selbst  wieder 
darch  eiae  Elaschaürang  la  2 Erweiterangea  aerfalleo  Ist  Diese  3Mkgen  fiade« 
sich  aach  bei  Cleoda  and  Cereopit;  sie  sind  ron  sehr  Ungllclier  Oestalt  and  ble* 
tea  aasserdem  aoeb  eine  hdchst  merkwürdige  Besonderheit  dar;  die  beides  leta* 
tea  Migea  aehmllch  beschreiben  einen  ▼ollkommenea  Kreis,  iadeas  der  dritte 
wieder  ln  den  ersten  anf  der  einen  Seite  mündet,  wUiread  aaf  dessen  entgegen* 
gesetxter  der  Darm  seinea  Urspraag  nimmt  Der  eigentliche  oder  hiatige  Btagea 
betast  Chylnsmagea,  well  in  ihm  der  Chylus  bereitet  wird  und  durch  dessed 
Winde  ln  dIcLelbeshdhie  dnrchschwitst ; er  Ist  also  eigentlich  la  seiner Fanktloa 
dem  Dünndarm  hüherer  Tlriere  analog  and  aar  die  Form  giebt  la  der  folgeaden 
Abtbelinng  des  Darwkaaals  die  bexeiehueten  Uaterscblede.  Oefters  Ut  i.  B.  M 
rorabiu,  Proeem«  ti.  a.  nach  das  hintere  Stück  des  Chylasnmgens  eager  ni>d  mit 
kfirserea  Zotten  besetzt  und  mehr  dem  Dänndarm  analog.  • 

§.  84. 

Der  übrige  Theil  des  Verdanungsknnals  oder 
der  Dann  zerfallt  sehr  allgemein  in  einen  engeren, 
unmittelbar  auf  den  Magen  folgenden  Theil  und  in 
einen  zweiten,  weiteren  durch  eine  Kluppe,  eiaeo 
ringförmigen  oder  trichterförmigen  Vorsprnng  Ton 
ersterem  ubgegrenzten.  Ersfercii  betrachten  wir  als 
Dünndarm,  letzteren  als  Dickdurni,  an  dessen  An- 
fang sich  ztiwciica  ein  wahrer  Uliiiddann  befindet. 
Der  Dünndarm  ist  iin  Allgemeinen  enger  als  der 
Magen,  bald  länger,  bald  kürzer  als  dieser,  ja  zu- 
weilen scliciut  er  ausserordentlich,  ja  Selbst  gänz- 
lich zu  fehlen,  wo  dünn  der  Magen  unmittelbar  an 
den  Dickdarm  stösst.  Bei  einigen  wenigen  Käfer- 
gattungen ist  von  ihm  ein  vorderes  Stück  durch  eine 
Einschnürung  abgegrenzt,  welches  man  fälschlich 
als  Duodenum  betrachtet  hat.  Häufiger  noch  ist  das 
hintere  Stück  erweitert,  und  man  hat  diesen  Ab- 
schnitt wegen  seiner  Form  den  keuleiiförinigcn  Darm 
genannt.  Der  Dickdarm  ist  in  der  Regel,  besonders 
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an  geiaein  Anfänge  weiter,  Sftert  aelbat  IXnger,  ge- 
wöhnlich aber  doch  kürzer  als  der  Dünndarm,  zii> 
weilen  auch  weiter  als  der  Magen ; sein  unterer  Ab* 
schnitt  heisst  Mastdarm,  er  geht  ror  dem  After 
in  eine  kurze , dnrch  eine  Klappe  abgegrenzte 
Kloake  über ; der  Dickdarm  hat  züweilen  in- 
wendig starke  Längsfulten,  auch  hornartige  Lei- 
sten und  Blättchen  und  ist  wenigstens  an  seinem 
Anfänge  mit  Drüsen  besetzt.  Gefenstert  heisst  der. 
Dickdarm,  wenn  ein  oder  mehrere  Reihen  von  helleir 
Flecken,  die  mit  hornartigen  Ringen  umgeben  sind, 
qinen  Kreis  an  ihm  bilden.  Der  Blinddarm  ist  kurz, 
koibig,  auch  länger,  gefaltet  und  zugespitzt. 

Unter  den  MyriApoden  elnd  bei  Scotoptmira  Dünn  • nnd  DlekdAmi  slea« 
lieh  glekhweit,  hei  Jm/ju  letzterer  etwas  dicker  und  gefaltet,  bet  beiden  lanfea 
sie  ganz  gerade,  ohne  Windoag  mm  After.  Die  Parasiten,  x.  B.  Pedienfns, 
haben  einen  kurzen  Dünn-,  and  einen  khnlieben,  etwas  weiteren  Dickdnrm. 
Aehnlieh  Ist  der  Bau  bei  Pn/rx,  nur  ist  der  Dünndarm  Unger  and  enger.  Gans 
khnlich  «erhält  sich  die  Anordnung  bei  den  Dipteren;  der  engere,  zuweilen  etwas 
gewundene  Dünndarm  geht  in  den  kürzeren  nud  weiteren  Dickdarm  über,  der 
manchnial,  besonders  bei  Lar«en,  einen  besonders  abgegrenzten  Mastdarm  hat. 
Sehr  kurz  ist  der  Darm  In  der  Regel  bei  den  Scbmetterlingsrmupen ; hier  Ist  er 
gewübnlich  dnrch  2 Einsebnümugen  ln  3 kurze  Stücke  zerfallen,  wovon  das 
oberste  dem  Dtioudarm  entspricht  und  durch  mehrere  tiefe  Lhngsfalten  lusserlieh 
in  6 Blindsäcke  getheiU  ist;  dann  folgt  der  Dickdarm  nnd  der  eben  so  kurze, 
weite  Mastdann;  länglieh  nnd  darmähnlieher  sind  diese  Abthetinngen  bei  dea 
Baupen  einiger  SefametterUnge,  x.  B.  tou  Cosims  iipmiperda*  Im  Poppenseblaf 
werlingcrt  und  verengert  sich  der  Dünndarm  anf  Kosten  des  Magens  bedentend ; 
der  kurze  Dickdarm  ist  im  Verhältnis#  zn  Ihm  viel  weiter  und  zeigt  einen  mehr 
oder  weniger  ansebnllchen  Blinddarm,  der  aber  mehreren,  z.  B.  TTwen,  Pferopfco- 
nu  nach  Suekow,  ferner  Zifgaen*  naehRamdobr,  sowie  einigen Sebwarmem, 
a.  B.  Spiüttx  tteUatanan  zu  fehleu  scheint.  Der  Dünndarm  der  Hymenoptermi 
lat  dünne,  kurz  (s.  B.  Tmthredo,  lehnmoMN),  der  Dickdnrm  etwaa  weiter;  Un- 
ger und  auch  enge  ist  der  Dünndarm  bei  Api$f  Kespn  u.  a>;  ihr  Dickdarm  Ist 
kürzer,  aber  bctrlcbtUeh  weit  und  gefenstert.  Der  Darmkanal  Ist  im  Allgcmel- 
nen  kurz  bei  den  Neoropteren;  noch  am  llngsten  bei  phryponen,  Sembiu  und 
hier,  wie  bei  JUprmeleomf  Hemerobitu , Ptocu*  in  Dünn-  und  Dickdarm  gesdilo- 
4cn;  sehr  knri  nnd  Dünn-  und  Dickdarm  ia  ein  Stfi^  rerechmolsen  bd  Aeshm^ 
Afriomf  LibelbUm  and  dnbcl  anf  eine  hücbet  merkwürdige  Weise  mit  lablrelchcn 
Trachceubündcla  und  Blättcbea  inwendig  besetzt.  Bel  den  Orthopteren  iel  der 
Darm  kurz  und  gerade  CAfmitis)  oder  etwas  gewunden  (dchetn,  Blattm)  und  In 
einen  engen  und  Ungern  Dünn-  nnd  weiteren,  kurzen  Dickdarm  zerfallen.  Unter 
dca  Koleopterca  ist  der  Darm  immer  in  die  2 Abschnitte  gezdüeden;  der  Düntb 


in 


darm  Ui  kfimr  aU  der  Muf  ea , «o  bei  den  elgeBHI^Mi  FldechfrcMcm 
(CIdfidela)  Carabui  u*  a.),  anch  den  Blattküfem  (,Chry»omela  etc.)»  den  LamelU- 
cornlen  (Me/o/on/Aa,  CelnMia  etc.*);  U»gcr  bei  Dytheu*^  autserordentllch  Uog 
bei  Kecfophonu;  hier,  eowle  bei  RUphMj  L4uttpyri$  ht  ein  eerderee  Städi  als 
Dnodenn»  abgeeehnllrt ; eia  hintere«  Stück  findet  «ich  aU  «ogenannter  keolfdr- 
niiger  Darm,  i.  B.  bei  Metolonttm;  hier  liegen  auf  «einer  Schleiabaot  6 Lange- 
rclhea  van  dachtiegelfbrmig  gestellten  barten  Blättchen  oder  Warien;  bei  der 
Larve  von  MeloUmthOf  besonder«  aber  Cetonin  ist  dieses  Dannstnek  noch  weiter 
nnd  deutlicher.  Die  Kloake  der  Käfer  Ist  eine  kngelfdnnige  Tasche.  Der  Blind* 
dann  fehlt  iwar  den  meisten  pflansenfresseoden  nnd  fleischfressenden  Kkfera, 
flndet  sieh  Jedoch  deutlich  bei  den  Aaskäfern  klein  and  tasebenförmig  (UTecm- 
]d^onu)  oder  länger  nnd  keulenförmig  (8i7p/ia),  nnd  bei  Dytitcru,  wo  er  länger^ 
faltig  und  xugespitzt  erscheint.  .Unter  den  Heniiptereu  Ut  der  Darmkanal,  be- 
sonders der  Dünndarm  bei  CimeXf  Lygaetu  etc.  sehr  kurz,  bei  RedMr/iu  wahr* 
schcinllvh,  wie  bei  den  Libellen,  ganz  verschwunden,  etwas  länger  bei  fiot&nedMj 
noch  mehr  bei  Ctcndn,  CrrcopU,  auch  Konatm,  Kepa;  der  Dickdara  Ut  überall 
weiter  und  bei  beiden  letzteren  mit  einem  BUnddarm  versebeii*  — 


§.  85. 

Sehr  allgemein  ist  die  Klasse  der  Insectcn  mit 
Speichelorganen  versehen,  welche  in  der  Mehrzahl 
der  Fülle  aus  eiafachen,  geschlüiigeltca  hinten  bliud- 
geendigten  Röhren  bestehen,  die  sich  in  die  Mund- 
höhle, seltener  tiefer  unten  an  der  Speiseröhre,  zu- 
weilen auch  am  Grunde  der  Mandibeln  oder  Maxil- 
len öffnen.  Gewöhnlich  sind  2 Paare,  seltner  4 oder 
gar  6 Paare  vorhauden,  wovon  daun  ein  Paar  ge- 
wöhnlich als  Giftdrüsen  betrachtet  werden  kann. 
Einfache  Spcichelgefüsse  kommen  mir  wenigen  Ord- 
nungen und  diesen  fast  ausschliesslich  zu;  bei  an- 
deren bemerkt  man  eine  höchst  interessante  Ent- 
wickelung zur  konglomerirten  Drüsenform,  indem 
nohmlich  diese  Gefüsse  sich  in  blinde  Aeste  theilen, 
oder  an  ihnen  seitlich  oder  am  Ende  rundliche  oder 
längliche  Beutel,  oder  kleinere,  zahlreichere,  trau- 
ben-  oder  übrenförmig,  zuweilen  auch  kranzförmig 
gelagerte  Bläschen  oder  Bliuddärinchen  sitzen;  in- 
dem sich  diese  Bläschen  mehren  und  kleiner  werden, 
entstehen  wuhrschcinlich  die  wirklich  konglomerirten 
Drüsen  verschiedener  Insecten.  Zuweilen  münden 

auch 
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anch  in  die  einfachen,  kolbenfünnig  geendigten  Rfih* 
ren  feine,  zaUreiche  Gefüsae. 

Nar  bei  den  Pnnuiten  hnt  nan  bU  yetzt  keine  SpcIcfaelgcflUse  gefondm, 
»on»t  bei  allen  Ordnungen.  Schwer  anfsnfindcn  eind  die  gewöhnlich  «ehr  feinen, 
rinfiuhea  Spelchelgefhsne  der  Coleopterea;  bei  manchen,  x.  B.  den  Lamcilicor- 
aien,  ncbeinen  eie  fut  gana  mdimcnthr,  bei  andern,  a.  B.  den  Cambicinen,  töI* 
Hg  an  fehlen;  dentlicher  fand  sie  Leon  Dnfoor  bei  Oedemern,  Mordetta  n.  a. 
Sehr  allgemein  eracbeinen  lie  dagegen  bei  den  Lepldopteren,  ala  ela  paar  tange^ 
geachlingelte  Röhren,  and  bei  aind  dieac  GeGlaae  bereita  iatig  gelbeilt, 

mit  blinden  Zweigen.  Bel  den  Raupen  liegen  ale  nach  anaaen  and  vorne  vor 
den  längeren  Spinngefnaaen  nnd  alnd  weit  dnnner  ala  dleae,  nnr  acUcn,  wl« 
X.  B.  bei  CoztuSy  bilden  ale  anaehniiche  weite  Schlancfae.  Zuweilen  ergleatt  alch 
ela  einfachea  Gefdaa  ln  eine  einfache  oder  doppelte  Blaae  (AVpn,  Gmex^y  atin 
denen  erat  die  Anafühmngag&nge  entspringen,  oder  es  sitaen  am  Auafühmngs* 
gange  ein  paar  linglicbe  Schianche  (Reiinrina)  oder  runde  BUachen  (Rnfex^ 
Lypaetu).  Zahlreiche  BUachen  allxen  ährenförmig  am  AnafahrangsgaDg  ([vor> 
dere  oder  Gifidruaan  - Paar«  von  AVp«,  Rnnnfra).  Gans  khalich  iat  der  Ban  bet 
mehreren  Dipteren,  wo  bei  maaeben  (fiombyimi  nach  Ramdohr)  die  BUachen 
eich  io  Ungllche  Btindaäcke  verwandeln;  ale  allxen  hier  nnd  bei  Syrphus  tief  an 
der  Speiseröhre,  vor  dem  Magen;  bei  anderen  wieder  (Miucn,  T^pula')  sind  en 
Einfache  Schlinche  mit  engeren  Anafnhmngsgängen  in  die  Mundhöhle,  die  aber 
Öfter,  V B.  bei  Mutern  domettiem,  cbenRüls  mit  BUachen  besetxt  sind.  Bel 
merohku , TmUouu , vielleicht  nach  Jmiut  mänden  feine  Gefäaae  ln  das  kalkige 
Ende  der  Röhren.  Körnige,  konglomerirte  Drusen  findet  man  bei  Scoiopeadm, 
Phnama,  Jpt* , Lacusta,  GrpUut ; bei  den  ersteren  ln  grösseren  verbandenes 
Lappen,  bei  den  beiden 'letaterea  ln  aentreatea  Körnern.  Bel  Cieada  ailaea  um 
ein  einfachea  Oefkaa  - ahaniawelae  qnlrlförmige  Krinae  von  Blinddärmen.  Ein 
vorderes  und  Unteres  Speiebcldrdaeopaar,  die  aaletat  nnr  einen  gemeinaame« 
Ausfuhmagagang  haben,  fand  Trcvlrnnns  bei  ApU;  Scatapendra  hat  aack 
awei  Paare,  wovon  daa  hintere,  in  die  Maxillea  mändende«  so  wie  Cimex,  we> 
von  daa  vordere  wahrsehelalich  ein  Giflorgaa  iat.  Bel  Benatra  and  Nepa  sind 
3 Paare  vorhanden ; die  vorderen , mit  ntnded  Bläschen  beactaten , vereinigen 
sich  zu  einem  gemeinacbnftlichcn  Ausfnhrnngsgnng  jeder  Seits  und  sind  wohl 
Gifidniiaeapeare.  Vergl.  Ramdohr  n.  a.  0.  Leon  Dafonr  Aim.  de*  *e» 
waL  19U. 


q.  86. 

Ob  und  in  welcher  Weise  gallenabsondernde 
Organe,  der  Leber  analog,  bei  den  Insecten  sich 
yorfinden,  ist  noch  nicht  so  weit  ausgemittelt,  dass 
darüber  eine  allgemein  übereinstimmende  Ansicht 
herrschte.  Man  findet  fast  bei  allen  Insecten  eine 
Anzahl  (2,  meist  4,  6,  8 oder  sehr  yiele)  meistens 
Wagners  vo^LAnaL  LAbth.  fi 
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t. 

wekr  laac«T,  zienilMrli  düiBrr,  elatter  «4er  cefrux* 
ter,  »ie  laaee  aind,  rielfaHi  ervudrarr  %m1 

UM  den  Dannkanal  amschlnnzrnrr,  vron  sie  kürzer 
und  zahlreieber  sind,  büsehelfönnig  verbandeaer, 
blind^eeadieter  Gefäsae,  welche  sich  dicht  hinter  dem 
Prloras.  öfters  aber  auch  viel  weiter  tTsen  den  After 
za  in  den  Dannkanal  senken  and  hierein  ein  Absen- 
denniirsproduct  eriHesseu,  das  niit  dem  Kothe  aiis^e- 
scbieden  wird.  Diese  von  )lalpinhi  entdeckten  Ge> 
fasse  werden  am  besten  mit  seinem  Namen  bezeichnet, 
da  man  über  ihre  Function  nicht  cnnz  im  Reinen  ist. 
Viele  nennen  sie  Gallgefässe,  wie  auch  in  der  Ein- 
leitnnf^  ireschehen  ist.  Indess  hat  man  in  neuerer 
Zeit  ans  rerschiedenen  Gründen  Zweifel  ^e^en  ihre 
prallenbereitende  Fnnetion  erhoben.  Da  nehmlich 
die  Chyliisbereitiing  ini  eigentlichen  Maseu  meist 
schon  vollendet  ist,  der  deshalb  als  ^lag-endOnndarm 
zn  betrachten  ist,  die  malpiahischen  Gefasse  sich 
aher  erst  hinter  demselben  cinsenken,  so  können 
sie  nichts  zur  Chrlification  beitraeen.  Auch  hat  die 
chemische  Analyse  wirklich  Harnsäure  in  ihrem  Se- 
cretnm  nach^ewiesen  und  es  iiuden  sich  übrigens  an- 
dere, öfters  ihnen  ähnliche  Ornane,  welche  man 
richtiger  als  Gallgefasse  betrachten  kann.  Dabin 
gehören  die  offenbar  absondemden,  zahlreichen, 
hohlen  Zotten  an  der  äusseren  3Iagenfläche  vieler 
Insecten,  ferner  die  paarigen  oder  kranzförmig  ge- 
lagerten DIinddärme  an  verschiedenen  Stellen  des 
Magens  oder  selbst  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
lange  Gefässe,  welche  den  inalpighischen  Gefässen 
ähnlich,  sich  in  den  Magen  einsenken. 

Cafier  •teilte  saent  die  Aiukht  aof,  dau  di«  BalpIgbUchcA  Gefäst« 
Gall|efl»»e  aeyen,  eine  AiMicbt,  welche  Randobr,  Treriraao»,  Carae 
aad  aeaerdlnp  Leon  Dofonr  und  Boraiefster  a.  a.  theiUen;  dagegen  er 
blirte  Rcagger  aao  dea  bervbrtcn  phyaSulogitcbea  Qrdndea  üb«r  dl«  ChjllS* 
eation,  •!•  für  Aiuwurfeorgane , den  Nieren  analog,  and  Wuraer  zeigte,  draa 
ham»aure«  Ammoniam  ln  ibrem  Sekret  zieh  findet;  mach  M«ckcl  erklärte  «icb 
aenerdingt , aowie  J.  MalJcr  dahin,  daae  eie  al«  HamgefiUse  >o  betraehtea 
O’eyeaj  dJcM  Aiuicht  ibellt  aach  Stfkui,  nach  welchen  CbCTreul  In  dem 
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Sekret  dieser  GefiUee  beim  Malk&fer  Harst&are,  wmbreehcbilieb  aU  utfterbari- 
Mures  Kall  nad  Ammeoinm  fand.  J.  M ü i 1 e r betrachtet  dn^egea  die  zoletxt  er- 
wähnten , am  Cbyluamagen  geia^erten  Organe  für  gallenbereitend.  Zahlreich« 
Zetten  nitxen  am  Magen  bei  rielen  Käfern,  namentlich  den  fleischfrettenden , «o 
den  Carablclnen,  ferner  DifCieciu,  Geindetay  aoeh  bei  Necropäeriu,  SUphtiy  we- 
niger lang  «ind  sie  bei  Tenebrio,  Chrjftomtla , sparsamer  bei  HIeter  ete.  Ein 
Krana  .von  Blinddinnen  sitat  an  der  Cardin  bei  rerschiedoieB  Käfern,  nament- 
lieh  den  Lamellicomien,  u B.  bei  der  Lanre  von  Cetonia  atcrotn,  qnirlfdrmig  und 
abstandsweiie  am  Magen.  Bel  mehreren  Orthopteren,  z.B.  fiialta,  GryUiu,  sUst 
ebenfalls  ein  Knuts  toa  Blinddärmen  an  der  Cardia  und  bei  Lomuto,  Aeheta 
und  Oryttottäpa  treten  feine  OeflUse  sahireich  ln  die  beiden  Bündsäcke  am  An- 
feng  des  Cbylnsmagens,  während  hinter  dem  Pylorus  sieh  grosse,  ihnen  ibn- 
llcbe  Bäschei  von  raalpighlsehen  OeßUsen  befinden,  piekere  schranbenffirmige 
Gefksse  treten  wahrscheinlich  ln  den  ersten  Blagen  bet  Cieadn  nnd  fVreepis. 
17nter  den  Schmetterlingen  würde  nach  Meekel  (als  Antnahme)  doch  Sphfa« 
Atropo*  einen  mit  Zotten  besetzten  Blagen  haben.  Da  man  abw  bei  vielen  In* 
seeten,  namentlich  allen  Nenropteren,  Dipteren,  Hymenopteren , Myrlnpoden, 
Pnrnsltctt  und  den  nielslen  Gattungen  nns  anderen  Ordnungen,  mit  Ausnahme 
der  Orthopteren , ausser  den  malpighlschen  Gefässen  keine  anderen  zwischen  die- 
aen  and  den  Speicbelgefäsaea  liegenden  Absonderangswerksenge  gefunden  hat, 
so  ddrfte  die  Deutung  dieser  Anhänge,  als  leberartiger  Organe,  allerdings  noch 
«welfelbaft  scyn.  Vergl.  übrigens  noch:  Bleek el  Archiv  f.  Anal,  nnd  Physlet 
itofi.  21.  Rengger  Über  d.  thler.  Uaushaltung  der  laseeten.  Tübingen  1817« 

^.87.  - . 

Der  Yerdaunogskanal  der  Insecten  ist,  irie  der 
der  Arachniden,  Ton  dem  sogenannten  Fettkörper 
umgeben.  Er  stellt  auf  den  ersten  Anblick  eine 
ireisse  oder  gelbe,  znvreilcn  ziemlich  dichte,  beson* 
ders  bei  den  Larven  reichliche,  mit  vielen  Tracheen 
durchzogene  flockige  Masse  dar,  welche  vorzüglich 
die  Unterleibshöhle  ausfüllt.  Genauer  betrachtet 
besteht  sie  aus  Körnchen,  Läppchen  und  Bälgen 
von  verschiedener  Form,  welche  unregelmässig,  oder 
Bchnnr-,  auch  bandförmig,  in  gefalteten  Blättern, 
oder  in  grösseren  häutigen  Ausbreitungen  den  Darm- 
kanal nnd  die  zunächst  gelegenen  Theile  umgeben. 
Immer  enthalten  diese  Körnchen  und  Beutelchen 
Fett  nnd  sie  selbst  werden  theils  durch  die  Tra- 
cheenüste,  theils  durch  ein  sehr  zartes,  häutiges 
Gewebe  zu  obigen  Formen  verbunden.  Zuweilen, 
namentlich  bei  ausgebildeten  Insecten,  ist  dieser 

8 • 
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FettkOrpcr  in  sehr  {geringer  Menge  vorhanden,  ja 
öfter  völlig  verschwunden.  Am  richtigsten  betrach- 
tet man  ihn  wohl  als  eine,  aus  dem  Chylus  ausge- 
Bchiedene  Masse,  als  Niederschlag  von  Nahriings- 
stoff,  welche  allmälig  unter  gewissen  YerhiUtnissen, 
80  namentlich  während  des  Puppcnschlafs , wieder 
verbraucht  wird. 

Malpigbl  und  CuTier  Tergleleben  den  Fettkdrper,  In  gewUaer  HiU' 
•kbt  nll  Recbl,  mit  dem  Nette  der  höheren  Tbicre;  Oken  und  Trevirnnos 
neben  ihn  unrichtig  nU  ein  Analogon  der  Leber  an ; fär  eia  Cbyluadepot  betrach- 
ten Iba  Rengger,  Carni  o.  t.  — Wat  «eine  Form  betrift,  eo  bildet  er  a.  B. 
ln  der  Raupe  eon  Sphinx  Emphorbiae  aelir  achöae  gefaltete  BAnder,  in  eielea 
KAferlarrea,  t*  B.  Orycfee  nmsicomii  n.  a.,  umhüllt  er  membranförmlg  den 
Dam  und  ln  dieser  Haut  liegen  lahlreiche,  alemlieh  aneebnUebe,  gani  mode 
weUee  Köhier}  In  Sehmetterlingen  und  Käfern  iat  er  oft  In  geringer  Mengt  vk- 
handen ; maathmal  a.  B.  bei  Smermthtu  oeetMui  reichlich ; hier  beeteht  er  tat 
locker  Tcrbundenen,  Ungllcben  Bälgen;  ähnlicbe«  weiue,  ovale  Beutel  findet 
man  bei  Luemns ; nach  Leon  Dnfour  bildet  er  bei  SlmphpUnta  eine  weiMC« 
körnige  Bdaeee,  bei  EUter  einige  balbdurcbaicbtigc,  häutige  Lappen,  bei  Hpdro 
phitu*  Itt  er  «elM,  flockig  und  In  grosser  Menge,  fehlt  dagegen  bei  Bnprestis, 
Scmrab<una  u.  a.  Cast  gans.  Derselbe  Beobachter  fand  die  Farbe  verschieden: 
meist  welss  oder  gelb , beim  Weibchen  von  LampyrU  ln  der  Brust  fast  ainnober- 
rotb,  bei  Oerns  rosenfarb;  bei  Cermmhyx  moachahu  schien  er  den  Rosengenirh 
dieses  Käfers  tu  veranlassen.  Bel  Caratms  besteht  er  aus  getackten,  weissUeben, 
Biarkigen  Fettlappen,  deren  Menge  nach  den  Individuellen  Umständen  sehr 
'wecbselu  Mitten  nnter  dieser  Masse  liegen  aasebnliebe«  welsse,  kugelige  Kör- 
per, Beutel  mit  nelsseni,  bouiogenem  Mark  gefüllt,  aus  welchen  im  Frühiabr 
ein  röhrenförmiger  Fortsatt  entsprang,  dessen  verdünntes  Ende  sich  im  Fett- 
gewebe verlor.  Vergl.  Leon  Dufour  W«  Iissm  adipeux  aptaatchniquf  In  s.  Äc- 
cherchta  «.  tea  Ctrrtibiquei  etc.  Ann,  des  sc.  not.  Vlll.  t9.  — 

Verdaunngatcerkzeuge  der  Fische. 

§.  ■ 88. 

Unter  den  Kauwerkzeugen  bieten  vor  Allem  die 
Zähne  in  ihren  verschiedenen  Verhältnissen  bei  dea 
Fischen  eine  ausserordentliche  Manchfaltigkeit  dar; 
mit  wenigeu  Ausnahmen  haben  alle  Fische  Zähne,  eini- 
gen' fehlen  sic  Jedoch  vollständig.  Weder  bei  den  Fi- 
schen noch  bei  den  Rept'ilion  dienen  jedoch  die  Zähne 
zum  eigentlichen  Kauen,  sondern  nur  zitin  Festhal- 
ten und  Zerreissen  der  Nahrung.  Eine  Menge  Kno- 
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tfhen  kennen  mit  Zfthncn  besetzt  se3m,  nehtniicli 
Zwischciikiefer , Lfiiterkicfcr , Gaiiiiienbcine,  Pflug- 
schaur,  Kieincnbugen,  Zungen wiirzelknoclicn  , sehr 
selten  der  Oberkiefer;  um  allgemeinsten  finden  sie 
sich  jedoch  auf  eigenen  Schiundkopfknochen  {otta 
pAaryngea),  die  oben  und  unten  am  Hinterhauptsbein 
liegen,  hinter  den  Kieincn.  Ihrer  Substanz  nach  be- 
stehen sie  entweder  blos  aus  Uorngcw’citc  oder  aus 
Schmelz-  und  Knocheusiibstanz;  ersterc  sind  theils 
blos  als  höhere  Kutw'ickelung  des  Epitheliums  der 
Schleimhaut  zu  betrachten,  theils  bilden  sie  sich, 
analog  denen  der  hohem  Tliicre,  aus  Säckchen  und 
haben  im  Innern  eine  Keimhöhle.  Die  mit  Schmelz  ' 
überlegten  Zähne  haben  inwrendig  wahre  Knochen- 
substanz,  oder  Fasersiibstanz;  der  Schmelz  bildet 
oft  mehrere  Lamellen.  — Sehr  Terschieden  ist  die 
Gestalt  der  Zähne ; meist  sind  sie  sehr  spitz,  gerad 
oder  etwas  gebogen,  schneidend  oder  abgerundet; 
solche  Zähne  haben  die  meisten  Raubfische,  sie 
dienen  zum  Festhalten  der  Beute;  zuweilen  sind  sol- 
che Zähne  grösser  und  mit  Wjderhaken  versehen; 
öfters  findet  man  konische  Zähne  mit  stumpfer  Spitze, 
seltener  wirkliche  Sebneidezähne , deren  Rand  oft 
noch  gezackt  ist,  oder  platte  Mahlzähne;  öfters 
mehrere  Formen  zugleich.  Eben  so  verschieden  ist 
die  Befestigungsweisc,  indem  sic  bald  blos  im  Zalin- 
fleiseh  befestigt,  oder  in  Alveolen  eingekeilt,  oder 
epiphjsenartig  mit  dem  Knochen  verbunden,  oder 
an  der  Wurzel  mit  dem  hasisclicu  Knochen  ver- 
schmolzen sind.  Die  ausgebildeten  Zähne  der  Kie- 
fer wenigstens  erhalten  Arterien  und  Nerven.  Ihre 
Bildiingsweise,  welche  indieEntwickelungsgescbichte 
gehört,  ist  sehr  manchfaltig. 

Oar  keine  Zikne  haben  der  Stdr  tud  die  Oattnng  aoeh 

t dagegen  alnd  beim  Hecht  und  den  Soltno • Arten  ade  xahnlragenden  Kno- 
chen mit  Zähnen  besetit,  wahrend  die  Karpfen  deren  nur  auf  den 

Schlniidkopfknochen  haben.  Bei  MurnenophU  und  StUtno  trägt  auebf  als  sehr 
■ellene  Ausnahme,  der  Oberkiefer  eplue  Zähne,  bei  Eiox  nickt  Blos  Zähne 
nnt  Horngew^e  oder  spUie  Wnrxoo  haken  dlelAmpreten  and  andere  Cycloatomon. 
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Dl«  Zliiii«  Ton  dmetodon  nnd  Pimttodt»  bilden  «Ich  In  Si^^en  und  b««teliai 
ana  |laaartlg  dorchacbeineadcii  | elaaCiacb-biegaamen  Horngeweb«.  £«ojr,  Prrea, 
Cfaq»M  ete.  haben  bloa  apUae  Zihne;  mit  Widerhakea  aiad  ale  bei  Trichimrut 
veraeben.  Die  Rochen  haben  Ihre  Kiefer  pflaaterftfrtnig  mit  Zfthnen  beaelat,  bei 
den  Haldacben  atehen  die  aehaeldenden  und  oft  mehnacklgen  Zhhne  In  mehreroi 
(6  nnd  mehr)  Reiben  hlnty  einander,  wovon  die  blnteraten,  amgebogenen,  die 
vorderen  ancceaaive  cnctacn.  Konlaehe  Zähne  bat  anm  Theil  der  Seewolf, 
Ajmrrhicha» ; ale  bealeben  innen  ana  Faaeranbatana , die  mit  Sebmeix  Sberaogem 
lat ; gcxackt  alnd  die  Schneldeaähne  bei  Lebioi ; bloa  platte  Zähne  haben  die 
Karpfen  auf  den  Schlundkleferkoochen;  balbkugelfdrmig  alnd  die  hinteren  Zähn« 
der  Spenij  • Arten ; bei  Ba/ialea  finden  aleh  enge  beiaammeaateheode,  a^iarfe 
Scbocideaahae.  Bloa  Im  Zalinfieiach  befeatlgt  alnd  Zähne  von  Petromfa«^ 
ln  Alveolen  mit  Ihren  deutlich  hohlen  Wuraeln  atehen  die  Zähne  der  Hilfiach« 
and  Rochen;  eplphyaenartig  alnd  die  Zähne  dca  Anarrhicha»  mit  den  Knoeben 
verbanden,  bei  den  melatcn,  namentlich  Knochenfiaehen  £aojr,  Bn/inoete.,  alnd 
die  Zähne  mit  den  Knochen  feat  verwaebaen.  Deber  den  Zahnban  der  Flach« 
vergt.  vorxäglicb  Cnvier  Vorleanngen  übera.  v.Meekel.  111,20b.  nnd  J.  Bors 
Bemerlnngen  aber  den  Zabnban  der  Flach«  ln  Heoalnger’a  Zeitachrlft  C d> 
Organ.  Phyalk.  I.  182«  mit  guten  Abbildungen« 

§.  89. 

Die  Mundhöhle  der  Fische  ist  bei  vielen  Knochen* 
fischen  von  der  Rachenhöhle  durch  eine  vorsprin* 
gende  Falte  der  Schleimhaut  abgegrenzt.  Die  Zühn- 
chen  der  Kieineiihögen  schützen  die  Kiemenspalten 
vor  dem  Hincinfallen  der  Nahrungsmittel.  Die  Zunge, 
vrelche  oft  mit  Zähnen  besetzt  ist,  ist  immer  sehr 
Trenig  entwickelt,  kaum  Geschmacksorgan,  hat 
keine  Muskeln  und  besteht  blos  ans  dichter  Zellge* 
websmasse,  welche  als  Yorspriing  auf  dem  Zungen- 
beine liegt  nnd  fehlt  zuweilen  völlig.  Speicheldrüsen 
fehlen  sehr  allgemein,  dagegen  sind  als  Ersatz  öf- 
ters, die  Schleiinhuutdrüsen  der  Mundhöhle  stärker 
entwickelt  und  bilden  eigene  drüsige  Schichten.  Der 
trichterförmige  Schlund  oder  die  Speiseröhre  geht 
gewöhnlich  ohne  Abschnürung  in  den  Magen  überj 
sic  ist  kurz,  an  den  Herzbeutel  und  die  IVIrbelsäuIe 
durch  Zellgewebe,  zuweilen  auch  durch  feste  Bän- 
der geheftet.  Die  Muskelfasern,  besonders  die 
Ringfaseru  sind  gewöhnlich  sehr  stark.  Die  Schleim- 
haut ist  immer  fester  und  härter  als  die  des  übrigen 
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Darmkanals,  sie  ist  iouncr  in  ansehnliche  Lfingsfal- 
tengelegt,  zwischen  welchen  sich  noch  öfters  Wurzen  , 
oder  Zapfen  finden;  sic  sondert  viel  Schleim  ab. 

R«thke  will  «wmr  bei  manefaea  Fltcben,  naaeBtlleh  den  Karpfen,  den 
PaUzgem , dem  Wels , dem  Homheebt , dem  grossen  Seeaticblliig  Mundppekbel* 
drttUen  gefunden  haben  und  glaubt  auch  als  ziemlich  allgemeines  Oesets  nur 
solchen  Fischen  Mondspelebeldrusen  znsprechen  za  dürfen,  wo  die  Pfdrtneran- 
hbiige  als  Vorbilder  der  Bauchipelcbcldrlise  fehlen.  Meckel  betrachtet  dagegen 
wohl  mit  Recht  diese  Drüsen  nur  für  die  Schleimdrüsenschlcht,  wie  sie  bei  den 
meisten  Wlrbeltbieren,  namentlich  den  Sftogethlerea  Im  Mnnde  nnd  Oanmdn 
vnrkommt.  Eine  eigene,  kleine,  Ittoglich  runde,  gelappte,  dicht  unter  der  Haot 
, liegende  Drüse  fand  dagegen  Meckel  hinten  an  der  weiten  Klementiffirung  den 
LoyiäiU  pi$catoriHMy  welche  er  nm  so  mehr  für  Speicheldrüse  zu  halten  geneigt 
Ist,  als  die  Kiemenhbble  dieses  Fisches  ein  Behhitcr  seiner  Beute  Ist.  — Bel 
FYofola  mediterrtme^i  fand  Meckel  auf  beiden  Selten  Im  Anfänge  der  Speise- 
röhre eine  Menge  kleiner,  spitzer  zahnartiger  Erhabenheiten.  — Vergl.  Rathke 
lieber  der»  Darmkanal  der  Fische  in  dessen  Beitrigea  zur  Geseb.  der  Tblsrwcit. 
Men  IV.  Halle  Itrib.  — Meckel  Vergl.  Anat.  IV. 

§.  90. 

Eine  ansserordentliche  Ycrschiedenlieit  in  Form 
und  Länge  zeigt  der  Bau  des  Mugeus  und  Darm- 
kanals bei  den  Fischen.  Oefters  ist  gar  keine  Ma- 
gonanschwcllung  vorhanden  und  der  Duruikaual  ver- 
läuft in  ziemlich  gleicher  Weite  oder  allmälig  ver- 
engert, bald  ohne,  bald  mit  Windungen  zum  After. 
Bei  anderen  Fischen  ist  der  Magen  eine  ovale  oder 
kugelförmige,  weniger  dünnhäutige  Anschwellung; 
bei  den  meisten  aber  ist  er  retorteuförmig,  mit 
einem  bald  mehr,  bald  weniger  langen  Kardiathcil 
und  kurzäm,  oft  rundlichem  Pförtnortheil.  Ersterer 
•ist  oft  als  langer,  spitzer  Bliiidsuck  nach  hinten 
gerichtet,  beide  sind  auch  nicht  selten  mehr  oder 
weniger  von  einander  abgeschnürt.  Ilöchst  selten 
scheint  er  in  mehrere  Abtlieiluugen  zerfallen  zu 
wollen.  Eine  Pi'örtiierklappc  ist  fast  immer  vorhan- 
den, bald  mehr,  bald  weniger  vorspringend;  sehr 
selten  zeigt  sich  eine  ähnliche  Falte  oder  Kluppe 
am  Magenmund,  indem  sonst  die  Schleimhaiitfaltcn 
der  Speiseröhre  gewöhnlich  ganz  in  den  Magen  fort- 
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gehen,  dessen  innere  Fläche  nur  sammtartiger  nnd 
gcfässreicher  ist.  — Der  Dannkanal  ist  im  Allge- 
meinen kurz,  bald  gerade,  bald  ein  oder  mehrfach, 
gewunden  und  liegt  oft  zum  Theil  in  einer  Verlän- 
gerung der  Bauchhöhle,  hinter  dem  mehr  nach  vorne 
gelegenen  After.  Kurz  nach  der  Pförtnerenge  er- 
weitert sich  der  Darm  gewöhnlich  etwas  uud  läuft 
gegen  den  After  enger  zu;  zuweilen  erweitert  er 
sich  aber  auch,  und  dieser  erweiterte  Theil  ist  um 
so  mehr  als  Dickdarm  zu  betrachten,  als  gewöhn- 
lich eine  Dickdurmklappe  vorhanden  ist ; zuletzt 
öffnet  er  sich  in  die  Kloake.  Die  Muskelschicbt  ist 
oft  stark,  oft  schwach  entwickelt,  die  Schleimhaut 
sehr  selten  glatt,  öfters  in  die  Quere,  seltener  der 
Länge  nach  gefaltet,  noch  seltener  mit  Zotten  be- 
setzt. Bei  den  meisten  Knorpelfischen  findet  sich 
ciue  sehr  eigenthümliche  zusanimcngerollte,  im  Darm 
in  vielen  Blättern  vorspringende  Längsfalte,  die 
sogenannte  Spiralplatte , welche  vom  Pförtner  bis 
zum  After  läuft.  Das  Bauchfell  überzieht  den  gan- 
zen Darm  und  heftet  sich  oben  an  den  Herzbeutel, 
wodurch  eine  Art  Zwerchfell  oder  Scheidewand 
ohne  Muskeln  entsteht;  es  überzieht  auch  die  Ge- 
schlechtstheile  völlig,  nicht  aber  die  Nieren.  Bei 
einigen  Fischen  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Afters 
ein  paar  Oeffuiingen,  welche  in  die  Höhle  des  Bauch- 
fells fuhren  und  dem  Wasser  den  Zutritt  in  die  Bauch- 
höhle gestatten.  Selten  wird  der  Darm  durch  ein 
vollständiges  Gekrösse  befestigt,  gewöhnlich  ge- 
schieht diess  nur  theilweiso  durch  gefässleitende 
Bänder  oder  durch  diiiine  Fäden.  Ist  eine  Schwimm- 
hlaso  vorhanden,  so  mündet  dieselbe  gewöhnlich  in 
die  Speiseröhre,  zuweilen  mich  mit  einer  zweiten 
Mündung  in  den  Magen.  S.  die  Absonderungsorgane. 


Ohne  Windung  und  Anachmellnng,  knrs  nnd  gerade  lum  After  läuft 
der  Daraikunal  bei  i^rtromytwt  und  Sgnyimthu* ; am  Ende  der  Speiaeröhrc  l»C 
•Ine  an»räaU<lie  Klappe,  hinter  weicher  der  Darm  alrli  etwaa  erweitert;  die»« 
Slnlt«  batui  aU  Mageoaudeutnng  betraeblel  werden.  Auch  hei  Chim^ru  Ul  der 
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Dtrai  glcleltweit  ohn«  Wlndong.  Bef  ()fprimu  XMi  Lmbnu  zel|t  tlch  ebe«- 
fallt  keine  MagesMediwctlaag ; tler  Pnm  Ut  aber  etwM  gewna^ea.  Sekr  oft 
gewnnden,  aber  anch  ohae  Mmgca  Ut  nach  Meckel  der  Darnkaaal  bei 
cloM  igmmdrieornis  oad  OrCiaijporieCTM  wuUa  Etwaa  mehr  akgeactst  Ut  der  ovale 
Magea  voa  Qü»tero$t«u»  ^ uad  beia  Heckt  (&ex  ladai)  Ut  der  cbcaftlU  alcht 
aekr  weite  Magen  dock  deatlich  darck  eine  ackwache  Elnaekadmng  la  awet 
Hüften  geockiedea ; bei  Cattec  lat  er  aekr  madllek  und  aCark  abgeaetil ; retertea- 
fömig  nnd  der  Kardiatkell  la  einen  langen,  oft  apitsea  Blindenek  aaagesogea 
bei  Seime , Geda« , Scomber , Owpee , beaondera  aber  AmmodjfteM  tobiatnu , wo 
der  Blindlack  anaierordeatllck  lang  Ut  Lkagllck  and  Blttelmiaalg  groea  lat  der 
Magen  bei  den  «eilten  Kaorpelfiacben  (vledpeaarr,  SquattUf  Auf  eine 

«erkwdrdlge  Welac  acrfklU  aber  der  Magen  voa  SquaUu  maxinuu  la  mehrere 
durch  Elnadmdniagen  nnd  Einaackongen  gebildete  Ablkellaagea,  wovon  die 
•rate  durch  iwel  aniehnllche,  dreieckige  Klappen  von  der  Spelaerdhre , die  vierte 
durch  einen  atarken  Pfdrtnervonpmng  vom  übrigen  Dar«  getreaat  wird.  Die 
Pfdrtnerklappe  findet  alek  melit  auch  bei  den  FUchen,  welche  keine  eigentliche 
Magenaaichwellnng  aelgei,  wie  bei  den  Cyprfaea,  wo  ale  i^r  knra  Ut;  ale 
fehlt  j^och  nach  uiwellen  a.  B.  bei  Orth»ff»riMeu»  nach  Meckel;  die  Zell- 
und  ftchlelmhant  gehen  in  Ihre  Bildung  ein.  Bel  FUchen  «It  achmalem  Leib  Ut 
f«  Allgeneinen  aellen  ela  beeonderer  Dickdarm  in  unterscheiden;  bei»  Aal, 
Stfir,  bei  den  Schollen  t besondere  aber  bei«  Schellfisch  (Gciiae 

«eplr^bm«)  and  Schlclmfiach  (Bieatfiat)  Ut  der  DIckdar«  durch  aetne  grdsaere 
Welte  nnageaelchaet.  Die  Dlckdarmklappe  fehlt  bei  Getdaa  Lote,  Cgprhtu»y  Sb- 
Utnu , den  CobUi$  etc.  — Lhagifalten  hat  die  Dan»achlel«hanl  bei  FUarmMctea, 
C^cioplenu,  Prfromyxon , bei«  Wels  (Sllarua  pUnda),  bei  BlemtHuf  im  Zickaaek 
gelegt  sind  ale  bei  mehreren  CVprhvaa- Arten  eie.  Qaerlklten  finden  sich  bei  an- 
deren fyprftta«  • Arten  , bei  Geateroiteaa , besonders  stark  I«  Endatfick  des  Darms 
bei  den  So/mo- Arten;  die  «eUtea  Flache  aelgen  aber  ela  sehr  veraehleden  ge- 
formtes Netawerk  aaf  der  Darmacklelmhant,  ans  suaaBmeagefioaaeaen  Längs* 
und  ftnerfalten.  Zellen,  welche  «an  Öfters  den  FUelfita  al^eaproehao  bat,  fin- 
den sieb  awnr  nicht  allgemein,  aber  doch  nicht  aetten  s.  B.  bet«  Hecht,  hei 
Perca  /udoperen,  Pirwronedee  mojdmaf,  bei  manchen  Arten  von  Teir^äomy  bei 
AmmmtjfUM  fobfomu,  Saimo  thymathu  a.  a.  «.  — Die  Banchfellkanile,  welche 
neben  dem  After  «finden,  finden  sich  bei  den  Haifischen,  Rochen,  bet  den  Stir- 
und  Lacho*Arten  (Satmai),  Vergl.  Monro  Ban  d.  FUebe,  Tnb.  1,  2,  8« 

f.  91. 

Die  Leber  der  Fische  ist  sehr  gross,  bald  ein- 
fach, bald  zwei  oder  dreilappig,  zuweilen  selbst  in 
sehr  viele  Lilppchen  zerfallen.  Ihre  Substanz  Ist 
meist  weich ; ihr  Gewebe  enthält  gewöhnlich  eine 
Menge  fettes  Oel;  die  Farbe  ist  bräunlich,  fleiseb- 
farh  oder  weisslich.  Die  Gallengänge  vereinigen 
sieh  gewöhnlich  nicht  zu  ebem  einfaefaeo  Stamm, 
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sondern  treten  nach  einander  in  die  Gallenblase 
oder  den  Blasengang.  Sehr  allgemein  findet  sich 
eine  Gallenblase,  die  zuweilen  ausserordentlich  gross 
ist,  selten  fehlt.  Der  Gallengung  senkt  sich  ge- 
wöhnlich in  geringer  Entfernung  vom  Pförtner  in 
den  Darm.  — Auch  die  Milz  ist  überall,  vielleicht 
nur  mit  einigen  Ausnahmen,  vorhanden ; sie  ist  meist 
klein,  aber  sonst  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
zuweilen  ist  sie  auch  stark  in  Lappen  gctheilt.  — 
Die  Lage  der  Leber  und  Milz  ist  nieht  symmetrisch 
lind  überhaupt  unbeständig;  öfters  liegt  zwar  der 
grössere  Theil  der  Leber  rechts,  sehr  oft  aber  auch 
links;  die  Milz  liegt  zuweilen  Ailbst  auf  der  rechten 
Seite,  gewöhnlich  in  der  Mittellinie  über  oder  hin- 
ter dem  Klagen. 

Einfach  Ut  die  Leber  bei  Mur«eiui,  SolmO)  GoMmj,  Pefrvmyx«« 

m.  ik  n. , xweUapplg  bei  Pleuromeetes  ^ SiluruSf  CoMCw,  Perm  od4 

ßqwdu»  n.a.Bi-,  drellapplg  bei  Godutf  Ctupe^y  and  vielem  C^prtiau  • Artcm ; 
bei  anderea  Cyprima* Arten,  e.  B.  C.  emnueuu,  borbm«,  xerfalU  aic  im  eine 
Menge  durch  •cbmele  Streifen  verbondene  Lappen,  welche  »ich  xwUeben  die  Wim- 
düngen  der  Därme  legen.  Beim  Stör  und  Pot^odon  bettehl  sie  ebenfalU  ame  vle* 
len  Lappeo.  Sehr  groM  Ut  die  Gallenblaee  t.  B.  bei  I/rnNOMopiu  ember  and 
besondere  naeb  Meckel  bei  OrtbnporUciu  moln,  wo  eie  aufgeblasen  den  Um- 
fang der  Leber  haben  eotl.  Sie  fehlt  gana  bei  Petrom^tan,  Cgci^ftem* 
und  nach  Home  bei  S^im/ns  moxrmiu;  die  übrigen  HaiÜecbe  haben  eie.  Der 
Callengmag  mündet  nabd  am  Pförtner,  oft  aber  auch  entfernt,  wie  beim  Hecht 
ln  den  Darm.  Bei  Or(/ir«porUme  molm  fand  Meckel  den  Gallengang  in  den 
Anfang  des  Magens  tretend.  Die  Mils  fehlt  nach  den  Uiiternucbuogen  der  mei- 
nten Beobachter  bel^ Petromirtim ; ich  fand  eie  ebenfalls  nicht;  Mayer  In  Bona 
aber  glaubt  eie  an  der  Cmrdim  hinter  der  Leber  wah^enommen  an  haben.  R e t s i n t 
gedenkt  ihrer  auch  nicht  bei  Myxine  «.  Oattrcbrrnnclmu.  Sic  ist  auweilen  sehr 
lAngUch,  wie  bei  B/noitau,  dreieckig  und  klein  beim  Hecht,  gross,  uorrgelmäs- 
aig  und  etwas  gelappt  bei  C^fprmns,  beim  Stör  und  deu  meisten  Haifischen,  bei 
Stjtul.  gUtmetu  und  nuLximut  aber  in  viele.  Jedoch  verbundene  Lappen  aerfallen. 
Vcrgl.  Rathke  über  die  Leber  and  das  Pfortadeiayatem  der  Fische  hi  Meckel'« 
Archiv.  1926.  126.  — Mayer  in  Froriep's  Notiacn.  XXXIV.  166.  — Rctaius 
Abhaodlungeu  d.  Sebwed.  Acad.  f.  11^22.  und  Meckel  s Archiv,  l^tL 

f.  92. 

Höchst  iuteressant  ist  es,  die  Entstehung  und 
Form  der  Bauchspeicheldrüse  in  deu  verschiedenen 
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Gattnngen  der  Fische  zu  verfolgen.  Als  Ersatn 
einer  eigentlichen  parench3nnatö8en  Bauchspeicbel* 
drüse  betrachtet  man  mit  Recht  die  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge  vorhandenen,  hinter  dem 
Pförtner  sitzenden,  meist  kurzen  Blinddärmchen, 
vrelche  mit  dem  Darm  von  gleichem  Baue  sind  und 
sich  in  ihn  münden.  Sie  fehlen  aber  auch  bei  eini- 
gen Fischen , besonders  bei  solchen  mit  kurzem 
Darmkanal  und  mangelnder  Magenanschwellung  völlig; 
hier  ist  also  auch  keine  Spur  von  Pankreas  da. 
Ein  einfaches  Blinddärmchen  am  Pförtner  ist  selten, 
zuweilen  finden  sich  zwei  oder  drei,  gewöhnlich  meh- 
rere , oft  sehr  viele  eiofuebe , mehr  oder  weniger 
kreisförmig  hinter  dem  Pförtner  einmündende,  oder 
auch  eine  grössere  Strecke  am  Darm  einnehmende 
Blinddärmchen.  Bei  anderen  Fischen  fangen  die 
bisher  einfachen  Blinddärmchen  an,  sich  am  Ende 
in  zwei  Blindsäckchen,  bei  anderen  büschelförmig 
in  mehrere  zu  spalten;  diese  2te  Reihe  von  Blind- 
därmchen spultet  sich  bei  noch  anderen  Fischen  wie- 
der in  mehrere  Aeste,  die  zuweilen  wieder  getheilt 
sind.  Endlich  wird  die  Neigung  zur  parenchymatösen 
Drüsenbildung  auffallender,  indem  bei  einigenFischen 
die  fein  zerästelten  Blinddärmchen  und  Säckchen 
durch  Zellgewebe  vereinigt,  eine  gemeinsame  Haut- 
bekleiduiig  bekommen  und  zuletzt  sogar  nur  eine 
Masse  darstellen.  Noch  andere  Fische  haben  end- 
lich ein  wahres,  drüsiges,  mehr  oder  weniger  dichtes 
Pankreas.  Die  erwähnten  Anhänge  haben  alle  Häute 
des  Darms  und  sind  wahre  Fortsetzungen  oder  Aus- 
stülpungen desselben. 

Die  BlinddäriDcheii  feblen  TfilUg  bH  typrimu,  £iojr,  Petromy 

s«N,  SfmgmUku*,  Labru»,  Slftcnu;  aur  ela  einziger  Blinddarm  6ndct  »kb  b«l 
AmmodytcB  tobimnu,  zwei  bei  BUmäu»  nad  Gtuterottmu^  wo  ei  aur  Papillea 
alad , wie  die  kleloeo  Btiaddärmchen  maadier  V^dgel ; zwei  oder  drei  haben  die 
Schollen  (P/earoNeefe«) , 3 findet  man  bei  Prrc^ /hutiatiU$ , 4 z.  B.  bei  CoUus 
fftbia,  5 bei  Satmo  tpiphirlau^  6 bei  Prrca  lueloperem,  10  bit  30  bei  vielen  Arten 
von  CYiipea  und  Sn/mo,  80  bU  90  beim  Lzch«,  am  meizten  bei  Gadnä  und  Scom- 
her,  wU  nun  denn  bei  der  Mzkrele  (Scomber  Scpminu)  bl«  a«f  200  zählt.  Die 
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trtU  Nc<(uii(  tur  Bpalhifig  Ul  beim  HiHng  und  der  Makrele  ai^edenlcl,  wq  >• 
awct  Bltaddärmcheo  mit  einer  einfachea  Oeffnusg  In  den  Darm  münden.  Bel 
CaäHM  Lotm  i&hU  man  20  Dftrmchen  ^ wovon  eich  aber  Je  zwei  oder  drei  zn  einem 
gemeinsamen  Stamme  verbinden.  Büichelfdrmig  zerspalten  aber  nicht  weiter 
theüt  sind  sie  beim  Thunfiseh  (Scomber  dagegen  mehrfach  gespalten 

bei  CyWnptenu,  Finlola,  Cynniotau).  Beim  Schwerdtfiseh  (Xiphios  gU^iu'}  wer- 
den die  fein  serkstelten  Bllnddirmehen  and  Sückeben  durch  Zellgewebe  vereinigt 
und  bekommen  eine  gemeinschaftliche  Hantbekleidnng ; ansserordentüch  xerthelU 
Ist  der  nnr  einfache  PfArtneranhang  des  Sttfrs;  die  Zweige  aber  sind  durch  Zell- 
gewebe verbunden  und  bilden  nur  eine  Masse.  Eine  gelappte,  drftsige,  rdlhllcb- 
weisse  Bauchspeieheldrfiae  haben  Rochen  und  HaiSaehe;  ähnlich  drüsig  ond  ge- 
lappt Ist  auch  das  Pankreas  von  Mtcmewi  angniUn,  das  2 bis  3 Ansffihruaga- 
gäage  in  den  Dmm  schickt,  aber  sehr  enge  ma  den  Darm  geheftet  Ist  und  dee- 
balb  bisher  übersehen  wurde,  wie  Meckel  richtig  aagiebt.  Vergl.  J.  Müller 
de  glmtd.  «ec.  «tmcl.  63. 

Verdauungnoerkzeuge  der  Amphibien. 

f.  93. 

Bei  den  Amphibien  dienen  die  Zähne,  wie  bei 
den  Fischen,  nicht  als  eigentliche  Kauwerkzeuge, 
sondern  nur  zum  Festhalten  und  Zerreissen  der 
Beute.  Bei  der  Ordnung  der  Schildkröten  fehlen  die 
Zähne  Töllig  und  an  deren  Stelle  sind  die  zahnlosen 
Kiefer  mit  einem  hornartigen  Ueberzug,  den  Vogcl- 
schnäbeln  ähnlich,  überzogen.  Unter  den  Batrachiern 
findet  man  einige  zahnlose  Gattungen,  die  meisten 
haben  aber  Zähne  im  Ober-  uud  Unterkiefer,  einige 
auch  am  Gaumen;  ähnlich  ist  im  Allgemeinen  der 
Bau  der  Sirenen.  Bei  den  Sauriern  tragen  die  Kie- 
fer immer,  zuweilen  auch  die  Gaumenknochen  Zähne. 
Aehnlich  verhält  es  sich  bei  den  Schlangen.  Die 
Form  ist  sehr  verschieden;  bald  sind  es  sehr  kleine, 
spitze,  zahlreiche  Zähne,  bald  sind  sie  hakenförmig 
gekrümmt,  auch  mciscl-,  pfriemen  - und  lanzettförmig, 
am  Hände  fein  gezähnclt  oder  an  der  Spitze  stärker 
sägeförmig  eingeschnitten,  zuweilen  sind  sie  auch  ko- 
nisch uud  stumpf.  'Man  unterscheidet  Schneide-  oder 
Yorderzähne  und  hintere  oder  Backzähne,  seltener 
auch  Uckzähne,  von  verschiedener  Zahl.  Sie  bestehen 
aus  Knocheusubstänz  luid  Schmelz,  sind  selten  ein- 
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l^ekeilt,  sondern  entweder  angeWaehsen  {dentet  ad- 
Matt),  indem  sie  mit  ihrer  Wurzel  nach  aussen  fest 
mit  dem  Kiefer  verwachsen,  inwendig  an  der  Wur- 
zel frei  und  nur  vom  Zahnfleisch  bedeckt  sind,  oder 
eingewachsen  (dentet  innati):,  indem  sie  fest  mit 
dem  Kieferraude  verwachsen  sind.  Die  speziellere 
Anordnung  lehrt  übrigens  die  Zoologie. 

Der  boralge  Kieferäberxng  Ton  Cktlomia^  Testiuhf  Cn»f«  bettekl  an« 
Sberelttuder  llegeMden  Lamellen  nad  Ut  bei  TV}«iiy.r  aoeh  eoa  fleiaeUcea  Lip' 
pea  amgebea ; bei  Ckttga  fcfali  die  Honibekleldpag  aad  die  Kiefer  elod  mit  wel- 
«her  Hanl  dbanogeo.  üaler  dea  Slreoea  hat  Pr0Un$  aod  Axoiotl  Zahae  lai 
Ober  - aad  Laterkicfer,  leUterer  aach  am  Gaamea;  Sirem  bat  viele  eiofache 
bakeafdrmige  Zäbac  am  GaumeO',  aiebt  aber  am  ZwUcbca  - uad  Oberkiefer. 
I7ater  den  Balraehtera  Ut  Pipm  völlig  xahnloc,  Bmfo  hat  einige  Zihae  am  Gatt- 
■ea,  I&0M  im  Ober-  nad  Unterkiefer,  Tritm  nad  iSaUaaimfra  nach  aamerdem 
aeeh  am  Gaamea.  Die  Schlongea  babca  gekrümmte,  hakenförmige  Zkhne  im 
liaterkiefer,  am  Gaamea  und  Oberkiefer,  »eiten,  wie  a.  B.  ^fAon,  TortHx  Im 
Zwiacheakiefer;  »le  »iad  Immer  elagewaebaen.  Am  manebfaltigstcn  Ut  die  An- 
Ordnung  bei  den  Sauriern;  die  Krokodile  haben  »pltae,  konische,  eiagekeiit« 
Zähne , welebe  nach  hinten  Stampfer  werden,  la  Jedem  Zahn«  stecken  iawendig 
noch  mehrere,  naaasgebildct«,  tateaförmig«,  welche  aam  Ersata  hervortreteu. 
Indem  der  aoMerste  abgeworfea  wird.  Gauamaiäha«  haben  neben  dea  Kiefer« 
säbaeo  s.  B.  Lncrrta,  Ipamm,  Fofpehras,  BatHUetu.  Eiagewachsen  alad  din 
Zähne  von  Cnlotrs,  Draco,  StrUU,  Uromattix,  CAmnarlee«,  Jmei^x  m.  a.  aage- 
wachsen  bei  Mtmitor,  AuilUnis,  AmoÜSj  PwlifcknUy  Ifmmm  a.  a.  .Neben  dea 
Verdenähaea  haben  s.  B.  Cmtotetj  SUtUo,  Drmeo  starke  Ecksähae.  Rlnia  aad 
stampf  sind  die  Zähne  bei  Lmctrim^  konisch,  aom  Thell  gezähaeU  bej  ^eaftor, 
cylladrisch  nad  dreieckig  bei  Amei^a  n.  s.  w.  Vergi.  Cavier  jBcch<rchee  e«  L 
oss.  /ose.  V»  2eme  partie» 


94. 

Eioe  besondere  Betrachtung  verdienen  die  Gift- 
zähne vieler  Schlangengattungen.  Man  findet  einen 
allmäligen  Uebergang  von  den  soliden  kleinen  Zähnen 
der  ungiftigen  Schlangen  zu  den  durchbohrten  langen 
der  ächten  Giftschlangen,  indem  bei  mehreren  früher 
für  unschädlich  gehaltenen  Schlangen  hinter  den 
übrigen  gewöhnlichen  Zähnen  im  Oberkiefer  ein  etwas 
längerer,  mit  einer  mehr  oder  weniger  tiefen  Furche, 
an  der  vorderen  oder  äusseren  Seite,  versehener,  mit 
einer  Giftdrüse  in  Yerbindung  stehender  Zahn  befe- 
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stigt  ist.  Der  hier  schon  verkürzte  Oberkiefer  \rird  es 
noch  mehr  bei  den  üchten  Giftschlangen.  Er  träg^ 
einen  sehr  langen,  spitzen  Zahn,  hinter  welchem 
mehrere  kleinere,  nach  hinten  gebogene,  zum  Ersatz 
bestimmte,  loser  befestigt,  liegen,  welche  alle  ge- 
meinschaftlich, wie  die  Furchenzähne,  von  einer 
weiten,  häutigen  Scheide,  einer  Ycrlängcrung  des 
Zahnfleisches,  zum  Schutze  uiiigebeu  werden.  Diese 
Zähne  sind  vorne  an  der  Wurzel  mit  einer  Oeffnung 
zur  Aufnahme  des  Giftdrüsenganges  versehen,  welche 
zu  dem  den  ganzen  Zahn  durchlaufenden,  unten  und 
vorne  etwas  entfernt  von  der  Spitze  ausinündenden 
Kanal  führt.  Beim  ersten  Entstehen  ist  dieser  Ka- 
nal noch  eine  oifene  Ualhrinne,  ähnlich  der  Furche 
bei  den  Furchenzähnen,  welche  sich  erst  später 
Bchlicsst,  bei  einzelnen  Gattungen  aber  immer  of- 
fen bleibt. 

• Farfheailbne  fra  Oberkl^r  btnter  den  gewdbnUchen  nnfeforehlen  haben 
n.  B.  die  Gatlungen  Dfp$a*f  nonmlopsh  und  andere,  nach  In  Enropa  eorkon* 
neude,  fniher  xn  Coluhrr  gerechnete  Arten.  FÄapiy  Btmgtmu  etc.  nachea 

den  Debcrgang  xn  den  Kanalxilhnen , Indem  die  OiftiAhne  xwar  vorne  atehen, 
dieeHben  auch  die  obere  nnd  uniereOeffnung  haben,  weiche  aber  nnr  durch  eine 
Halbrinne  verbanden  werden.  Vollkommen  gescklouen  Ist  der  Kanal  bei  Kipem, 
IVoialMe^  TWfOftocephulMe  etc.  Vergl.  Po  ata  na  Veber  daa  Vlperglfl.  Bertla 
I78T.  t.  I.  und  II.  4to.  Sehlegera  Unteranchungea  In  Nbe.  acte.  Acmd. 
hrap.  XIV.  p.  I.  S.  145.  — Ladw.  Plclachmana  nora  Daimmtläe  terpentwm 
pcncro.  Erlang.  1K3I.  4to. 


4.  OS. 

Dio  Zunge  der  Amphibien  ist  sehr  verschieden 
geformt,  bei  manchen  Gattungen  sehr  wenig  ent- 
wickelt und  fest  an  den  Boden  der  Mundhöhle  ge- 
heftet, bei  den  meisten  aber  frei  beweglich,  oft 
mehr 'Oder  weniger  tief  gespalten  und  an  der  Wurzel 
von  einer  häntigon  Scheide  umgeben.  Das  Zungen- 
bein zeigt  eine  grosse  Manchfaltigkeit  der  Bildung 
lind  ist  bei  der  niedersten  Ordnung,  den  Sirenen, 
. Kscliähnlich  gebildet  nnd  mit  den  Kieinenbügen  ver- 
bunden, bei  den  hühoren  Ordnungen,  wie 'den  Sau- 

k m , . 
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^ nern,  mehr  nach  dem  Tocreltrpne  gestaltet  und  be> 
K stellt  ini  Allgcineincn  ans  einem  mittleren,  nnpaarcn 
Theil  und  2 bis  3 Paar  Ilürnern  von  verschiedener 
I Form  und  Länge.  Bei  den  Ophidlern  fehlt  der  Kör* 
per  ganz.  Bei  den  Sirenen  besteht  das  Zungenbein 
im  Allgemeinen  ans  1 oder  2 mittleren  nnpaarcn 
Stucken,  woran  vorne  ein  breites  knorpeliges  Blatt 
der  Zunge  zur  Unterlage  dient;  ein  Paar  seitliche 
Stücke  stellen  die  vorderen  Hörner  dar  und  befesti- 
gen das  Zungenbein  an  den  Schädel  durch  Bandver- 
bindiing;  ein  oder  mehrere  Paare  hinterer  querer 
Stücke  tragen  die  Kiemenbügen  und  sind  als  hintere 
Hörner  zu  betrachten.  Bei  den  Batrachiern  findet 
sich  in  ihren  früheren  Zuständen  ein  ähnlicher  Bau, 
später  aber,  nach  Verschwinden  des  Kiemenapparats 
verschmelzen  die  Theile  mehr,  doch  lassen  sich 
immer  ein  mittleres  breites,  ein  Paar  vordere  schmale 
und  ein  Paar  kleinere  hintere  Hörner  unterscheiden. 
Bei  den  Cheloniern  ist  das  Zungenbein  sehr  ver- 
schieden und  besteht  aus  einer  sehr  verschiedenen, 
zuweilen  bedeutenden  Anzahl  von  Stücken.  Viele 
Modifikationen  erleidet  ebenfalls  der  die  Kiefer, 
die  Zunge  nnd  das  Zungenbein  bewegende  Muske}- 
apparat.  Im  Allgemeinen  findet  man  3 Paare  Kau- 
muskeln, 2 Heber  des  Unterkiefers  und  einen  Nic- 
derzichcr,  die,  sich  bei  einzelnen  Ordnungen  noch 
vermehren.  Die  Zimge  hat  einen  Vorwärts  - und 
Rückwärtszieher  und  an  das  Zungenbein  setzen 
sich  4 bis  5 Muskelpaare , welche  sich  auf  ähnliche 
am  Menschen  znrückführen  lassen. 

^ Die  Zange  ht  bet  den  Sireneji,  tuvenllieh  Proteus  «od  Sirm  »efar  klela 

nad  fiaehibolicb,  febll  bei  Pipa  ganz,  ist  bei  den  übrigen  Batracbiem  nach  vorne 
knrz  na  den  Boden  der  Mundbbhlc  gebeftet,  ^gegea  nach  hiolen  freier  und  hier 
bei  Rd9M  tweixlpfeflg,  bei  allen  glatt  und  aehl6p(erlg.  Dolcr  den  Cbdonlem  lat 
die  Zange  bei  Chetouim  klein,  hart,  gUitt,''  bei  ebcnfalla  wenig  beweglich, 

hJeia  and  nit  Groben,  dagegen  bei  Teoiudo  nit  .langen,  feinen,  fkdenartigen 
Warxen  bedeckL  Sehr  platt  and  niedrig  nnd  feat  mit  den  Boden  der  Moad- 
bdble  vefwaebaen  Ut  die  Zunge  der  Krokodile,  beim  Cbainaleon  beweglich,  aehr 
groaa  nnd  vorne  dicker,  oben  mit  queren  Falten,  wie  ana  Platten  gebildet,  rrr- 
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aAm,  M Am  flwalaM«  SA«rleni,  luuDeKtlldb  Am§mU^ 

rnmtmv^^t  ^ übrigen  mehr  oder  weniger  Uef,  ntarfc  eehrn  hei  Li 
tfvHo,  am  ethHutca  bei  MottUor  geipaltcn,  retraktll  nnd  «■  der  ^ 

vereeben;  gerade  »o  Ut  die  lange  und  dione  ZaB^e  der  OfU^p- 
UUtL  — OWge  Benehreibnng  d^  Zungenbeine  der  Sircaea  beriete  äd  ed 
Birm  and  froUu$.  Die  Zahl  der  Zangenbelnetiehe  belAafl  nick  anck  Crnir 
bei  Tj  ioay  r aaf  20.  Immer  findet  eich  bei  den  Chctonleni  eia  mehr  edr  M- 
gfr  naeehalicbee  mUlleree,  nn|Muirea  Stück,  da«  bei  Che/y#  nebr  irlir  te 
Tetimd»  nnd  CkelonU  am  breiteeten,  hier  auch  nach  oben  nnagetete:  ir  mA 
den  Kehlkopf  aofalmmt  Immer  finden  eich  ferner  wentgatea«  t Pv.  An 
nao  «ebraren  Sückea  bcctehende  Hörner,  wovon  das  eordere  mm  gr^n  ■*, 
saweilna,  wie  bet  Einps  nnd  Chefoida  findet  sich  noch  ela  drittes,  klaaesm 
drrcs  Paar.  Das  Znngcabeln  der  Krokodile  besteht  ans  einea»  nebr  hicM  aim 
leren  Stuck  oder  Körper  nnd  nnr  ein  Paar  Hömem,  welche  am  Ende  csas 
pcUgen  Anhang  haben.  Bel  den  eigentlichen  Saorlem  ist  der  mirtlerr  TW  "br 
lUrper  vorne  In  einen  feinen , langen  Knorpel  ansgeaogea , der  In  te  iaf* 
drfnft;  es  fiaden  eich  1 Uömerpaare,  wovon  daa  vordere,  meint  Ihngw  ite  dh 
»tkrfsfh  gebogen,  ans  mehreren  Stücken  besteht,  welche  zum  Tbcii  kseepe^ 
bleiben,  das  hintere  einfacher,  konstanter  geformt  nnd  steta  kAdcbm  «t  2e* 
weilen,  v B.  bei  JLererta,  Sebtrus,  Jgtimm  etc.,  spaltet  sich  der  suh 
bhrten  In  1 Schenkel , welche  sich  noch  manchmal  als  besondere  Stfri»  abchsd- 
na,  wodarch  ein  drittes  hinterstes  Paar  Hörner  entsteht,  daa  siAiiteLdk* 
röhrt  aalegt  Bel  OpM$mmrtu  nnd  AngiUs  sind  die  blnterca  Hönut  ishtesa, 
die  vorderen  gani  knorpelig  and  bei  Amphi$b«iena  und  Gecko  Ist  derbirfcttAr 
klein,  was  anr  Bildung  der  Ophidier  führt.  Bei  diesen  nebnllcb  besteht 
Znngenbcln  blos  aus  ein  psar  langen,  vorne  xusammenstossenden , knerpcCfct 
fhden , den  vorderen  Hörnern.  Dieser  Ban  des  Zungenbeins  ist  sehr  gut  a» 
«inaoder  gesetxt  und  mit  Abbildungen  in  den  verschiedenen  Ordnangem  erhaiert 
In  Cnvler  reeherches  V.  2.  port/c.  94,  193  , 276  , 396.  lieber  die  £igenthsa> 
liehkelt  der  oben  erwibaten  Muskeln  vergL  vorxiiglich  Meckel  vergl.  AsalIT., 
ana  desaen  genauen  Untersuchungen  faervorgeht,  dass  der  Kagaiuskelappsnt 
bei  dta  Balrachlern  am  einfachsten,  bei  den  Ophidlem  aa  xusaniaeagcsetaic* 
atca  ist  Vgl.  aoek  Elchwald  ln  der  Isis  1832.  861. 

f.  06. 

Was  die  allgemeine  Anordnung  des  Verdauungs* 
kanals  betrifft,  so  ist  diese,  verhältnissmässig  zur 
änssern  Form  der  Thiere,  nicht  sehr  grossen  Ver- 
schiedenheiten unterworfen.  Es  findet  sich  stets 
ein  Bauchfell,  das  wie  bei  vielen  Fischen  öfters 
durch  Pigment  ganz  schwarz  gefärbt  ist,  immer  ein 
Gekröse  und  nie  eigentliche  Netze  bildet.  Es  über- 
zieht jedoch  alle  Eingeweide  der  BauchhöhJo  mehr 

oder 
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r •4e*‘’weii}|^r  toHfcomincii.  Die  SpelbüfChre  ist  Sftörä 
nniä«,  ^ehr  mnskulüB,'' meist  gleichweit  mit  dem  Magen,  in 
w «Bi  der  Regel  mit  LiingsFalten,  selten  mit  kurzen  Zähnen 
'««b  oder  vielmehr  Warzen  besetzt.  Der  fast  immer 
sehr  längliche,  öfters  sehr  stark  muskulöse,  inwendig 
mit  Langsfalten  besetzte  Magen  steht  meist  senk- 
^ “ recht,  nähert  sich  aber  in  einzelnen  Ordnungen  dein 
Wugrechten , bat  selten  einen  Blinddarm  nnd  ist 
«I  ■■  nehr  selten  doppelt.  Er  geht  durch  den  häuhg  mit 
einer  Klappe  irerselieiien  Pförtner  in  den  kurzen, 
selten  die  Lilng-e  des  Körpers  mehr  als  ein-  oder 
zweimal  ühertreffendea^^ häufig  weit  kürzeren  Dünn- 
dann  iiher;  der,DickdiiriJi  Ist  in  der  Regel  deutlich, 
«R,  a gewüliulich  noch  einmal  so  weit  als  der  Dünndarm, 
’Uts  öfter«  mit  einem  wirklichen,  nie  beträchtlich  langen, 
stets  einfacheti' Blinddarm  Versehen  und  cndict  in 
' ” die  Kloake.  Oft  ist  auch  eine  Dickdarmklappe  vor- 
^ l|iwaden.  Die  Schleimhaut  des  Darmkanals  zeigt  auf  den 
er«ten  Anblick  sehr  grosse  Yersohiedeuheiten;  bei 
i,»:  genauerer  Betrachtung  aber  ergiebt  sich  eine  wesent- 
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lithe  Uehereinstirnmung  der  bald  einzelnen  Fränzeg 
oder  Zotten , die  gewöhnlich  in  Längs/alten,  welche , 
im. Zickzack,  verlaufen,  übergehen;  aus  ihne|^  ent- 
8|tringen  nicht  selten  Querfallchen , wodurch  Zellen' 
und  Maschen  entstehen ; auf  den  Rändern  der  Falten 
sitzen  «rieder  zuweilen  Zotten  nnd  manchmal  bilden' 
sich, _ besonders  im  Endstück  des  Darms,  wirkliche 
Uuer-  oder  Riugfalteu  heraus.  Sehr  häufig  lässt 
sich  der  Uebergang  von  Falten,  Maschen  nnd  Zotten 
in  einander  dcntlich  zeigen.  Schichten  von  Drüsen 
kann  inan  iin  Mägen  und  Darm  nachweisen;  diö 
Häute  sind  dieselben,  wie  beim  Menscheui 

B«l  d»  ChclöBieni  fiiid«a  alch  aldit  Milea  barte  Warm  am  CasBea^ 
bei  Sc«  Saiirttrn  btatige  Vetlba(«Bagea,  bei  d«  Krakodllea  ela  wabna  Gaa- 
ajcttacjel,  elae  baUnaoadttnalce  Falle  »bea,  der  g Cf  ranker  sieb  weaigateaa  bei 
Ooradilaa  Wpercolaa  eine  aalere  Palle  bialer  der  Zaage  erbebt.  Die  SpeUerdhi« 
Ul  bei  dea  Opbidlera  aetir  laag  und  •ebarteb  Baaknlkt,  aa  aueb  bei  den  aiciatea 


äbrigea ; bei  dea  Batraeklern  lat  ale  aber  ■eial  aehr  Basballa ; bar  bei  den  Sce- 
aeklldbrdten  CC^<a«<a)  eatwiekela  aieh  aoa  de«  Epitbclia«  lahlrelche,  horar 
Was«er'«  rer^l.  Aoat.  1.  Abth.  k 
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•rügt,  BMk  UalMi  gtHeUeto  StedMIifthM«  utfeW  Mc»4tg  thim  inlihnilf 
Kem  tuü»«a.  D«r  Magea  Ul  bei  dea  Balrackleni,  beaoader»  aber  des  Olresca 
(Prolnt«,  Slrea,  Amphiuma')  «ehr  lAagllcfa,  und  bat  bei  Ibaea,  wie  bal  de« 
Opbldlern  nod  deo  neUten  Sauriern,  wo  er  überall  ebenfalU  linglich  Ul,  ehe« 
mebr  oder  wealger  •enkrechte  Stellung,  die  eich  bei  Pipa,  auch  betoaders 

aber  dea  Cheloalera  mehr  dem  Wagrechtea  aihert;  bei  den  lelatereo  Ul  der 
gea  am  alirkatea  miukulda  aad  mil  atarken  LdagaftiUen  beaetat,  wfthrtad  er 
bei  den  Schlangen  am  dünahAotigalea  Ut«  Bel  den  Krokodilen  lat  dggegea  der 
Magen  doppelt;  der  erste,  rundliche  ist  grösser,  in  seinem  hinteren  Tkell  nüd 
atirkerea  Epithellnm  versehen  und  führt  durch  eine  enge  Mündnog  In  der  Mine 
nach  eben  in  den  daraofsitxenden , aweiien , weit  kleinenea , dekr  dOvnsrändigen. 
Die  Pförlaerklappe  Ist  fast  Immer  mehr  oder  weniger  deatliek,  ecbelal  aber  bei> 
cinaelnen  Gattungen  ana  allen  Ordnungen  in  fehlen,  ao  nameatllck  bei. dea  Sl> 
renen,  vielea  Batrmebieni,  unter  den  Ophidiern  nach  Meckel  bci^l^mi,  Tbr- 
frfjrete. , auch  einigen  Sauriern.  Der  Darm  ist  am  kurxesten  bei  den  Sirenen/ 
hat  aber  doch  beim  Proi^»  in  seinem  hinteren  DrithhcU  einige  knrie  Wlndaa^* 
gen , welche  bei  den  meistco  Ophldlem  aabtreieh , aber  sehr  kura  und  enge  aa^ 
einander  geheftet  siad.  Am  Iftagstea  Ul  der  Dartii  otinatreitig  biri.  den  ChdUmieta,» 
wo  er  mehrfache  Windungen  nacht,  und  nachh^  bei  den  Kxob^dllen.*  Kin  Dick.-, 
darm  findet  sich  bet  allen  Batrachiem,  auoli  bei  Triton^  scheint  aber  den  Sire- 
aea,  vieUcichl  auch  (ViWoma  nach  Mecke),  nicht  aber  den  jübHgeu  Chelonlem, 
den  OpkJdiern  und  Sauriern,  wo  er  vlelarehr  meist  sehr  betrhcfitlieh,  x.' B;  bel^ 
haeerta  ngfiU,  und  nur  bei  Croeoäiku  sehr  kari  iVt,'  ah  fehlen.  'Der  BQaddarM* 
fehlt  allea  Sirenen,  den  Batrachlern,  wo  er  hbcbsleaa,  wie  be|  Plpa  alptMohier> 
Vorsprung  angrdeutet  ist,  eben  so  bei  den  Cbcloniem,  mit  Ausoahnie  vqo 
efwlo,  wo  er  knrx,  aber  weit  Ut.  Den  meisten  Ophidiern  fehlt  er,  doch  findet 
er  sieb  bei  Tbrfrix,  Python  n.  a.  Unter  den  Saurierfi  fehlt  er  völlig  bei  Croco-^ 
di/as,  digpals,  iHonifor  u. 'a..  Ist  sehr  kleiti,  papÜlenfdrmlg  bei  teirerfa,  grtsseH 
bei  Seinem  y Seps  a.  a.  — Bei  den  Sirenen,  Batrnchlera  und  CbelcafUn  tadcl- 
man  nie  Zotten,,  sondern  blos  Lkngsfaitea,  weichs  in>ZeIle^  ni^  Maaehen  öfters 
übergrbeo;  bei  mehreren  Ophidiern,  x.  B.  Crotatnty  seiten  bei  Sauriern,  x.  B. 
Monitor  y und  unter  deo  Batrachiem  bei  Triton  sieht  man  Querfalten.  Andere, 
wie  X.  B.  An^ii,  zeigen  xabireirlie,  platte,  lanxettförmlge  Zotten  Im  Dunddarai, 
welche  sich  Terlirreii  und  atlmällg  In  Zlckiaekfallen  Obergehen.  Bel  Pyfkoa 
bestehen  die  aetxförmlgcn  Voraprüiige  In  blaltfötmigaa  Läppchen  und  Prnaaaa*. 
Vergl.  3.  F.  Meckel  über  den  Darmkaoal  der  Amphibien.  Archiv  f.  Ph>#ioL 
111.  19S.  mit  Abb.  — Reliiua  über  Pg(/*oM  hivittatm,  lala  1832.  517. 

§.  97. 

.»  'I  . * 

Oie  Speicfaeldriieen  zeigen  aidi  in  sehr  rerscble* 
denen  Entwickelnnti;8p;radpn;  fehlen  nuch  den  mei- 
■ten  Gnttunpen  völlig;  dlcss  ist  der  Full  bei  den 
den  Fischen  uih  nüclistcn  stehenden  Sirenen  und 
Batrachiem,  ferner  bei  den  Krokodilen,  vielen  an* 
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deren  Sanriem  und  sie  sind  bei  einigen  blos  ange* 
deutet.  Dagegen  kommen  sie  sehr  allgemein  den 
Ophidiem  zu.  Ausser  den,  zuweilen  stärker  ent* 
wickelten  Drusen  an  der  Basis  der  Zunge  und  in 
der  Miindhühle  finden  sich  folgende  Speichcldrö* 
sen;  1)  die  Oberkieferdrüse  (obere  Lippendrüsq 
Meckel’s);  sie  liegt  längs  des  Randes  des  Ober* 
kiefers,  ist  öfters  sehr  klein  und  fast  völlig  ver* 
sebwunden,  wie  bei  den  ächten  Giftschlangen,  was 
mit  der  Kürze  des  Oberkiefers  zusuminenhiingt. 
2)  Die  Unterkieferdrüse  (untere  Lippendrüso 
M.);  sie  ist  beträchtlicher  als  die  vorige  und  liegt 
an  der  äusseren  Seite  des  Unterkiefers.  Beide' un* 
terscheiden  sich  von  der  Giftdrüse  durch  ein  festered 
Gewebe  und  bestehen  aus  zelligen  Schlauchen,  die, 
ähnlich  den  31eibomschen , neben  einander  liegen 
und  wovon  jeder  seinen  besonderen  Ausführungsgang 
hat.  3)  die  Giftdrüse;  sie  entspricht  der  Ohr* 
Speicheldrüse,  liegt  oberflächlich  hinter  und  unter 
dem  Auge,  besteht  aus  einem  lockeren,  schwammi* 
gen  Gewebe,  ist  in  der  Regel  von  einer  starken, 
meist  doppelten,  fibrösen  Scheide  umgeben  und 
diese  wieder  von  Miiskelschichten  bedeckt,  welche 
zum  Theil  vom  Schläfemuskel  kommen  und  durch 
den  Druck  das  Gift  in  den  Ansrührnngsgang  drücken, 
welcher  an  der  äusseren  Fläche  des  Oberkiefers 
verläuft  und  in  die  obere  Mündung  an  der  Wurzel 
des  Giftzahns  tritt.  Nach  den  feineren  Untersu- 
ciinngen  von  J.  Müller  bestehen  diese' Giftdrüsen 
entweder  aus  zahlreichen,  hohlen,  wieder  gctheilten 
Lappen,  welche  mit  ihren  Ausfiihmngsgängen  an 
dem  Hauptgang  sitzen;  oder  es  münden  in  denselben 
.einfache,  zahlreiche  Röhren;  zuweilen  scheint  auch 
die  Absonderung  auf  Säckchen  und  zelligen  Fächern 
statt  zu  finden. 

‘Was  Meckel  ffir  Znjigeadrdse  UUt,  slad  nr  Scklelndrase«  oder  bei 
dca  Seklaagen  lo  beides  Seiles  es  der  Basis  der  Zaage  licgeade  Ksofpelbi&lt> 
ckes.  Kack  Uus  fckles  die  Spclckeldrosea  bei  CkeUmU  rdllig,  dageges  solica 
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br«And«r«  abfr  Tnhi^  DrSten  nn  d«^  tönern  WAitd.  An  üiitfrliirfefB 
bAben , wan  wohl  Adch  blot  Schlclmdrtiiiftt  Ainct.  t^oter  den  Sauriern  hnben 
JUicfTta,  Monitor^  Igtumn  n.  m.  Ob^r  • und  UnterkiefbrdruKen,  ander«»  x.  B.  Atf^ 
fms  bloa  ieUlere  und  bei  oocb  anderen  fehlen  alle,  wa«  unter  den  Schlangen 
nach  Meckel  auch  bei  Typhit>p$  der  Fall  aeyn  aoll.  Die  nicht  giftigen  Sehlan> 
gen,  wie  rn/n^er,  Python,  Boa,  TMrix  u.  h,  haben  «ehr  entwickelte  Kiefer' 
dnieea,  aber  natärlieh  keine  Glftdrüie;  w'eniger  enlwirkelt  sind  dleae,  beeondera 
die  oberen,  bei  den  fhrchenakbnigea  Schlangen,  Wie  Diptoi,  iTomdldpefa  etc. ; 
aie  haben  dagegen  eine  Oiftdrdae  mit  knraem  Ansfdkrrtngagahge , aber  ohne  Fa> 
neriidlle;  unter  den  lebten  Olftachtangen  entwirkelt  aleh  die  Ohrapelchel  • Glft- 
dröae  noch  mehr  auf  Koalen  der  hier  «ehr  kleinen  Oberkieferdrüse,  welche  a.  B. 
hei  TtigcnocrphaluM  ganz  fehlt;  bet  (Vota/w«,  TViyonoccphafiw , Naja,  Ftpero, 
JBtap«,  Hyrfnu  Ist  sie  steta  mit  einer  starken  sehnigen  Kapsel  umgeben  und  bC' 
nteht  bei  Trigonocephatua  a.  B.  ans  verawelgteo , hohlen  Lappen , bei  finja  ans 
Ktfhrcn.  Aosser  diesen  DrAsea  finden  sieh  noch  bei  den  Seblangeii  eine  Nasen- 
nnd  ThrinendrtUe ^ welche  bei  den  Slnnesoigaara  beschrieben  werden  > auch  die 
Giftdrdte  gehdrt  nicht  an  den  Speiclleldrtisen  ^ sondern  an  den  besonderen  Ab- 
aendernngsorganen.  Vergl.  Tiedemann  Münchner  Denksebr.  f.  1813.2^,  he* 
sonders  aber  die  Beschreibungen  and  Abbltdnngcn  der  Gift*  and  Speicheldrüsen 
der  Schlangen  toii  Meckel:  Archiv  f.  Anat.  n.  Physlol.  1826.  I«  — Schlegel 
a«  a.  0.  J.  Müller  de  gltmäut.  atmet.  &4.  — Brandt  und  Ratscbnrg 
■ledlalnlsehe  Zoologie.  L ITb*  — Duvornoy  a.  a.  0. 

ä8* 

Die  Leber  der  Amphibien  ist  im  Allgemeinen 
ansehnlich,  zimeilen  sehr  länglich  und  einfach  oder 
nur  an  der  Spitze  gespalten,  öfters  icweilappig  und 
breit,  selten  dreilappig.  Diese  grösseren  Lappen 
haben  zu\reilen  noch  kleinere  Läppchen.  Eine  Gal* 
lenblase  scheint  immer  vorhanden  zu  seyn ; Leber- 
gang und  Blasengang  verlaufen  gewöhnlich  getrennt 
zum  Darm , sind  aber  auch  manchmal  kurz  vor  der 
Einmündung  verbunden,  oder  der  eine  zerspaltet  sich 
vor  seinem  Eintritt  mehrfach  und  scheint  auch  zu- 
weilen den  Baiichspeicheldriiscngang  aufzunehmen, 
llehrigens  ist  das  Verhalten  der  Ausführungsgänge 
der  Leber  - und  Bauchspeicheldrüse  keineswegs  noch 
80  gekannt,  als  es  wünschenswerth  wäre,  woran 
zum  Thcil  die  Kleinheit  der  Objekte  und  die  Auf- 
bewahrungsart Schuld  ist.  Auch  scheinen  wirklich 
individuelle  Verschiedenheiten  nicht  selten  Vorzii-' 
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kommen.  Die  Milz  ist  länglich  oder  rimdlick , im 
Allgemeinen  klein,  liegt  linkB,  öfters  auch  rechts 
und  scheint  vielleiclit  nur  bei  einigen  Opliidiern  zu 
mangeln.  ^ Immer  lindet  sich  eine  mehr  oder  we> 
niger  ansehnliche , einförniige , zuweilen  auch  ge- 
lappte Bauchspeicheldrüse,  deren  einfacher,  dop- 
pelter^ selten  vielleicht  mehrfacher  Ausführungs- 
giing  hinter  dem  Pförtner  mit  den  Gallgängeu  oder 
in  ihrer  Nähe  in  den  Dünndarm  tritt.  Leber  und 
Pankreas  haben  in  den  erwachsenen  Thieren  eine 
konglomerirt- drüsige  Structur,  bestehen  aber  in  den 
früheren  Entwickelungsstufen  aus  getrennten,  wahr- 
scheinlich hohlen  Körnohen  und  Läppchen. 

Sehr  l&agllcb  usd  snm  Tbeil  ga«»  nngetpallen  tot  die  Leber  vteler  Ophl- 
dier}  bei  andern  und  den  Sirenea  tot  die  LappcnbildoBg  der  länglichen  Leber 
durch  Spaltung  der  Spltse  angedcntet.  Breiter  und  elärker  geepalten  tot  die  La* 
her  bei  IViton  und  den  Sauriern^  2 lappig  bei  Orocodifate  und  den  nogeeehwäna* 
tcn  Batrachlem;  bler,  wie  bei  den  Chelonlem  tot  der  gröeecre  rechte  Lappern 
nur  durch  einen  echatalen  Streifen  Sobatans  mit  dem  Unken  verbunden ; 3 ga- 
trennte  Lappen  findet  man  bei  Pfp«.  — ^ Die  Oallenblaae  tot  madllcb  oder  Ihng* 
lieh,  beaondera  groM  bei  den  Seblldkrdtan;  die  bichton  ^Lngip  vereinigen  ateh 
suwellen  tief,  z,  B.  bei  K{pmi,  Cre«odUiM,  bdher  den  Batra^gm;  doppelt 
treten  ale  bei  den  Chelonlem  un^  Saarlem , auch  jhigui*  to  den  Darm  und  nach 
Rctaiua  kommen  bei  Python  ape  d<r  Galienblaae  mehrere  Oftnge,  weltbe.eleh 
bto  auf  10  thellen  und  einsein  «um  Darm  treten.  — Die  Mils  tot  bei  den  ChelO' 
niern  und  dann  den  Sauriern  am  griaaten,  Hegt  iftert  mehr  rpehU,  s.  B.  bei 
£mya,  CrocodU(iM ; klelp  und  rundUeh  haben  ale  die  l^atnubter,  die  Strenea 
mehr  UpgUclv  Die  Vüs  aoll  nach  Meckel  dep  elgftttllchen  Schlangen  fehtoo, 
dies»  gilt  aber  vielleicht  nur  für  Boa  und  Python,  B«l  anderen,  s.  B.  Viper«, 
beaondera  Cohtbfr^  s.  B.  C Nofrix,  lat  ale  wirklich  aebr  dentlkh,  aber  gans  feaC 
an  die  Banchapcicheldrdae  geheftet  und  ohngefkbr  bmal  kleiner  ato  lUeae,  durch 
Ihre  Q^ckr  rdtUlchc  Färbung  Jedoch  leicht  kanntllch;  bei  Coooitim  liegt  ale  fteL 
Sic  apU  nach  Ti;evlraiiUB  bei  ChammotfO  fehleq,  findet  okh  aber  nach  Mayer 
auch  hier,  wu  Ich  beatiUigen  kann;  ale  tot  rund,  llnaeafbrmig  abgeplattet  und 
klrin^  — Das  Pankreao  lat  s.  B.  bei  den  Cheloulern  und  den  Seldaagen , beaon- 
dera den  ungiftigen  anaebnlich,  bei  Profeu«,  Boa,  Python  n.  a.  gelappt,  bat  bei 
den  tfbeloniem  einen  einfaehen , bei  CrocodifiM  einen  doppelten , bei  Python  nach 
Rettltt*  einen  mehrfachen  Auefdhruiigagang.  Individuelle  Vcrachiedeuheltcn 
der  Apafuhningagdnge  von  Leber  und  Pankreas  fand  ich  bei  Krokodilen  und 
Schildkrbten.  — Ein  Irrtbnm  lat  ea  wohl,  wenn  Brandt  und  Ratseburg  die 
Oallenblaae  bei  iMceria  ngWs  fehlen  laaaen,  ale  findet  atch  hier  beatlmmt , lat 
nur  suwellen  atark  In  der  Leber  verborgen.  Vergl.  ubrigena  ausser  den  ange* 
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fflbrtM  t Sclmtldtr  NatnrgeKli.  der  SehlldkrSteii.  Lelpilg  1783.  — Tl«d*» 
vann  Anatomie  dea  Drachen.  ~ Sicherer  ßep$  tridactylut*  TabJog.  1823. 
Bre7  er  de  roM  j»ipo.  BeroU  181t* 


Verdauungswerkzeuge  der  Vögel. 
f.  99. 

Die  knöchernen  Kiefer  sind  bei  den  Tögeln 
•ehr  allgemein  mit  hornartigen,  lockeren  oder  dich- 
ten, aus  mehrfachen,  übereiiianderliegenden  Blättern 
bestehenden  Scheiden  überzogen,  welche  auf  der 
Kauflüche  (sie  dienen  übrigens  nur  zum  Festhalten 
der  Beute)  bald  scharf,  bald  stumpf,  bald  mit  zahn- 
artigen Vorsprüngen  versehen  sind,  obwohl  ihnen 
eigentliche  Zähne  abgehen.  Die  Kiefer  werden 
durch  mehrere  Hluskeln  bewegt,  welche  denen  der 
Säugethiere  analog  sind.  Eine  merkwürdige  Eigen- 
tbUmlichkcit  ist  auch  die  stets  vorhandene  Beweg- 
lichkeit des  Oberkiefers  (s.  bei  den  Bewegungsor- 
ganen). Die  Zunge  zeigt,  wie  der  Schnabel,  aus- 
serordentlich grosse  Verschiedenheiten.  Sie  besteht 
BUS  vielem  lockeren  Zellgewebe,  fast  ohne  musku- 
löse Grundlage , ist  aber  doch  zuwcil<^n  dick  -und 
fleischig,  gewöhnlich  aber  steif  und  hart,  mit  einem 
bornartigen  Eeberzug,  auch  mit  kurzen,  hornigen 
Warzen,  Borsten,  Fasern  und  selbst  viderhakigen 
Dornen  besetzt.  Ihre  Form  und  Grösse  ist  sehr  ver- 
schieden ; vorne  ist  sie  spitz,  gespalten,  selten  rundlich, 
hinten  gcwöhulich  gethcilt.  Inwendig  befindet  sich 
hinten  ein  selten  einfacher,  gewöhnlich  paariger, 
knorpeliger  oder  knöcherner  Kern  (omo  entoglotta 
Nitzsch),  Das  Zungcnhciii  besteht  aus  dem  Kör- 
per , welcher  länglich  und  schmal , 'hinten  gewöhn- 
lich in  einen  mittleren,  knorpeligen,  fadenförmigen, 
spitzen  Theil  nusläuft  und  an  der  Seite  ein  Paar 
Gclenkfläcben  für  die  schmalen  Hörner  hat.  Diese 
sind  oft  sehr  lang,  bestehen  aus  einem  vorderen 
stärkeren,  knöchernen,  und  einem  hiutorcu,  klcU 
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BereOy  mefar  oder  venig^er  knorpeligen  Stficke.  Die 
Zunge  wird  durch  3,  das  Zungenbein  gewöhnlich 
durch  4 Noskeipaare  bewegt,  welche  sich  auf  die 
der  Säugethiere  zurückbringen  lassen. 

DwOewebe  der  hertea 8dmlbci  Uc  Ha Heragewebe , wie  das  der  mnuk- 
liekta  Kftgcl  oder  der  KraJlea  -der  Sbagetbiere.  Zarter  Ut  es  bei  dea  wckbea 
Schaibcla  aod  dem  SchwieleogebUdc  UialJck.  Die  Form,  des  Scbaabcb  Ist  mach 
Ordaaagea  oad  Gattoagca  sehr  rerscbiedea  ood  wird  darefa  Nsbmag  aadLebeas* 
weise  bedingt.  Bel  den  Rsabvögeln  z.  B.  Ul  der  Schnabel  kurz , stark , länft  la 
eine  geboglne  Spitze  ans  oad  bat  schneidende,  znweilen  eben  mit  einem  zaha- 
-artigea  Vorzpraag  rersehene  Rhnder.  Bei  den  Enten  and  Günsen  Ut  der  Scfaaa> 
bei  sehwammig  oad  sehr  nerrenrcieb,  zom  Tasten  and  Anfsacbea  der  Wämser 
Im  Schlamme  gesebickL  Die  Ränder  sind  durch  plaltenförmige  FortshtM  wlo 
gezübnelt  and  zwischen  Ihnen  kann  bei  geschlossenem  Schnabel  das  Wasser  wio> 
der  sbfltessea,  welches  mit  der  Beate  eiogeoommen  wurde.  Die  Zange  Ut  hart 
and  boraartig  bei  den  Ranbvbgelo,  Krähen  etc.;  kurz,  dick  tiad  welch  bei  dea 
Papageyea,  sehr  laag  oad  wnrmförmig  bH  dea  Speebteo,  so  wie  bei  dea  Koll* 
bris,  wo  sie  sehr  lief  gespaltca  and  fast  gaas  aus  2,  anHaaader  aalegbarea 
Stächen  besteht;  ansachmcad  gross  und  fleischig  Ut  sie  beim  Ftamiago;  gaas 
klein  and  rndimeotar  ist  die  Zunge  bei  Alctdo,  Upn^m;  bei  dänaschsäbeiigen 
Vögeln  nnd  bei  den  Singvögeln  Im  Allgemeinen  Ut  die  Zunge  nach  NItssch 
grdsstenlbeils  boraig  and  am  Seitenrand  scharf.  Das  Zongeabein  Ut  besooders 
bei  dea  Spechten  elgcathöinHch  aagcordaet;  die  aosaebmemi  Inogea  Udraer  schla- 
gea  sich  ia  einem  Bo^en  am  dea  Schüdci  hinten  herum  bU  an  dea  Oberkiefer, 
wo  nie  sich  ia  Hae  Höhle  am  Kasealoch  aalegea;  dadareh  kaaa  die  Znage  last 
ao  wcU  aas  dem  Haade  bcrvorgostreckt  werden,  als  der  Körper  lang  Ist.  Die 
genauere  Besebreibnag  der  Schaabcl-  und  Zaageabildung  gehört  ia  dl«  Zoologie. 
Abbildaagea  «oa  Schaäbcla  aad  heooader«  Zungea  eiahetaüseber*  Vögel  findet 
BMa  la  Koeh’a  bayriocher  Zoologie  1.  Nurabeig  1816.  ^ ^ 

’ d-  100. 

Statt  des  Gaiiuicnsegcls  befinden  sich  an  der 
hinteren  Oeffnuiig  der  Nasenlöcher  ähnliche  harte 
Warzen,  wie  oft  an  der  Zunge  und  an  der  Stimm- 
ritze; die  Speiseröhre  hat  eine  starke  Muskellage, 
ist  inwendig  wenig  gefaltet  und  erweitert  sich  un- 
terhalb der  Mitte  sackartig  zum  sogenannten  Kropf 
{iug/uviet),  der  gewöhnlich  dünnhäutig,  reichlich 
mit  Drüsen  besetzt  ist  und  angefüllt  Tor  dem  Gabel- 
knochen herabhängt.  Ilierauf  folgt  der  obere  Vor- 
oder Drüsenmagen  {ventriculut  succenturiatui)., 
der,  wie  sein  Name  schon  andeutet,  mit  einer  mehr 
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oder  weniger  starken  Schicht’  Von  Drüsen  besetzt 
ist , ’S'elckc  aus  einfachen  länglichen , blinden , zu- 
weilen auch  zackig  gespaltenen  Säcken  bestehen, 
die  dicht  neben  einander  liegen.  Dann  kpnunt  der 
Fleisch- oder  Muske  linageu,  der  bei  den  körner- 
fressenden Yögeln  um  meisten  entwickelt  ist.  Hier 
liegen  aiisscn  und  innen  zwei  Muskeln,  von  'welchen 

{'eder  in  2,  durch  eine  starke  Sehne  verbundene 
lälftcn  zerfällt,  Audi  der  übrige  Tbeil  des  Magenp 
ist  mit  einer  starken  Muskclhuut  verseheq  und  in- 
wendig liudct  sich  oft  ein  hartes,  hornurtiges  Epi-. 
theliuin.  Zuweilen  ist  der  Magen  auch  sehr  dünne, 
nur  mit  Kreisfuscrn  versehen,  häutig  und  ohne 
Sehnen,  Sehr  selten  ist  ein  wirklicher  zweiter  (oder 
uach  dem  Voruiugeu  ein  dritter),  rundlicher,  oben 
auf  der  kleinen  Kurvatur  sitzender  Magen  angebil- 
det, welcher  stark  von  dem  eighntlichen  Magen  ab- 
gesebnUrt  ist  und  durch  eine  enge  Ffurtueröffnung 
in  den  Zwölifingerdarm  übergeht;  eiuc  Uilduug  wel- 
che au 'die  der  Krokodile  erirmert, 

Der  Kwpf  ini  bei  aUeo  Htlb««ni,  Taebe«,  Papageyen  und  VagraabT#- 
geliiy  beim  Kaaaar,  unter  den  Wataervögeln  nach  Meckel  nur  bei Mormo« 
ttreula,  unter  den  Sumpfvögeln  blua  bei  PhotnieopUrut  varhanden,  bei  den  En* 
len  dur^h  eine  »chwache  Erweiterung  angedeutet.  Bei  bau  Tauben  iat  er  am 
atärkiten  entwickelt  und  bekommt  hier  anr  Briiteseit  inwtadlff  nelsartige  Fatian 
und  Zellen,  in  denen  ein  milchartiger  Saft  abgeaondert  wird.  Nach  Lund  and 
Rudolph!  Ut  der  Kropf  des  Catttarte$  Jpta  vorne  und  unten  von  einer  natdr* 
liehen  Orffnung  dnrehbroehen , was  höchst  sonderbar  «vüre.  Den  (ibrigen  Vögeln| 
uamenliieh  den  Straussen,  Kletter*  und  Singvögeln  fehlt  der  Kropf  Immer,  ob* 
wobl  die  Bpeiscröhra  oft  sehr  ausgedehnt,  und  viel  weiter  als  dar  Vormagan 
ist.  — Der  yoriDAgeu  ist  im  Ailgemeineq  kleiner  ala  der  clgsntncbe,  tnwcÜen 
aber  auch  weit  grösser,  wie  bei  Procriiorta,  wo  er  geg^n  40n\al  grösser  nnd 
w'eiter  ist  aU  der  sehr  kleine  Mu^keliiiagen j auch  bei  Laru»^  Sterna  u.a.  ist^der 
Drdsenmagta  grösser,  bei  Amer,  CifguHt  etc.  dagegen  kleiner.  Kurs  und  enga 
l»t  et  bei  Marops,  sehr  kurs  bei  Ahieda;  fdlschtlch  smII  er  hier  nach  Meckel 
fehlen,  wkhrcii{I  Ihn  Nlfssch  schqn  früher  cichllg  augab;  er  Ut  fast  nnx  ciM 
Erweitc^ig  der  Speiseröhre,  die  Drüseitsch|cUl  schwach,  aber  qebr  deutlich  nad 
zieht  sich  Kratufonuig  vorn  und  hiiueii  ausgedeiinter  uui  die  Mtiudung  des  iwei* 
fen  Magens.  Die  Uriiseu  sind  gewöliuljch  einfache  BUndsackc,  bei  deu  fleisch* 
frcsHcuden  nm  kleinsten,  weit  grösser  bei  körnerfressenden,  bei  An$erj  Meleer. 
g^spajtcu , |joi  ^THlIäa  |ind  HUea  seihst  hoercuföraHg,.wlc  J.  Mdilyr  bo; 
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schieb  uad  fbUldeU.  Bd  dl«  «tbarai  K«iCei  gcbcadca  JiVa  * Bcbwallw 
(^Hirmaih  ettmiemt«')  «ollea  wid>  Hone  die  DroseadBasjegea  bJi  eUer  kialige% 
an  RjMide  bloaeubUttartlg  gespaJtcaea  Röbrc  amgcbea  eeyD.  Der  DraeeeeMgea 
)at  bald  betrdebtlicb  (bceoadcra  w«  der  iwclU  SUge«  «ehr  fleincbig  |«t)f  bald 
wenig  vom  Fleia^bwagea  ab|e«cbBört.  Ddaaer  and  mehr  blntlg  Ul  dieser 
gea  b«l  den  Raabvögeln,  wo  er  «ehr  aiudebabar  Ul,  «(ärker  bim%i|1ö«  bfl  4^ 
SingYdgeja,  pameotUeb  den  körnerfreMendea.  Sehr  etark  «lad  die  FleU^bmiukefai 
and  ihre  Sebaea,  aebtl  dem  bpruanigea  EpilbcUpp  entwickelt  bei  dca  Hubaerp. 
J^pch  bei  vielen  Sumpf'  and  WaaservAgela  l«l  der  Magen  oft  «ebr  deUebig,  s.  B. 
4a«er,  Fmiicay  Pboeiiieoptrrp« , Scolopox,  l’ndierp«  etc.  Sehr  ddaabftntig  und 
jait  einem  klelaea  kr9kodnähalicl(en  Anhang  aa(  d#r  kleinen  Rarva^ar  C«h*«^ 
nweilea  Magen)  Ut  er  bei  Ardfmi  diese  Blldnag  finde  leb  bei  Aräta  cUare#  «Ibr- 
ker  aU  bei  »UUmrii,,  Canx  soll  der  swclte  Magen  aaeb  (<aad  bei  Eppbone  ekv 
Ueem  fehlen;  die  Stelle  des  Vormageas  Ut  mit  Drasea  besetst,  M^r  wie  die  den 
eigentlicbep  Magens  enger  aU  lUrm  and  Spe^erdbrf.  VergL  Nltssch  I«  Na«r 
manii's  Oraitbologie.  — Land  fiber  Cathmrt«»  Jtia  la  Ann,  4**  *<•  ««f*  XJKK. 

^ 3J3.  per«,  de  Cenere  £iq»bonej.  Havalac  1839.  11.  — J.  Mdller  de  gUad. 
efraef.  38.  — Home  la  piUto«.  trmuocC.  1817.  Bad  Mc(k«ra  AicUt  U ?bl<h 
ly.  1^  Cübcr  UirifMdo  ettmUatm). 

t 

f.  101, 

Der  Parmkanal  ist  länger  als  bei  den  bisher 
betrachteten  Wirbeltbieren , macht  mehrere,  ans 
Gekröse  befestigte  Windungen,  und  der  Magen  geht 
gewöhnlich  ohne  Pförtnerklappe  in  denselben  über. 
Eigentliche  Netze  fehlen.  Der  7>wdlffingerdarra  bil- 
det um  Anfänge  eine  lange  Schlinge,  in  welcher 
die  Banchspeicbeldrüse  liegt.  Der  Dünndarm  geht 
«uletzt  in  einen  nicht  viel  weiteren,  aber  weit  kür- 
zeren Dickdarm  über,  dessen  Anfang  durch  ein 
paar  seitliche,  oft  sehr  lange,  s jmmetrische , oder 
kurze,  seihst  niw  papillenformige , zuweilen  auch 
ganz  fehlende  Blinddärme  über;  sehr  selten  ist  nur 
ein  einfacher  Blinddarm  da.  Zuletzt  mündet  der 
Darm  in  eine  Kloake.  Die  gewöhnlich  ansehnlichen 
Zotten  des  Dünndarms  erstrecken  sich  theilweise, 
fcuweilen  ftist  ganz  und  zuweilen  auch  gar  nicht,  in 
die  Blinddärme;  fehlen  auch  manchmal  im  ganzen 
Darmkanal  uud  es  finden  sich  dann  blos  im  Zick, 
zack  Tetilaufendc  Eängsfalten,  Nicht  selten  findet 
piau  ohngefähr  in  der  Mitte  des  Dümidariua  pineq 
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kleinen  Blinddarm  (ein  achtes  Divertikel) , an  der 
Stelle  der  Mündung  des  Dottergangs  im  Fötus. 


Hager  mit  der  ganze  Körper,  aber  sehr  enge  Ut;  kanm  doppelt  ao  lang  alt  der 
Körper  loll  er  dagegen  bei  Mormon  firatercula  aeyn.  Am  Ungaten  alnd  die  Bllad- 
dirme  bei  den  Häboern,  namenllitb  Tefroo,  wo  ale  nach  NItaaeh  weit  mebr 
ala  1/3  der  ganzen  Darmliage  betragen;  anaebnlleh  alad  ale  auch  bei 
AtueTf  Ana*y  Grus,  Phoenieopteru*  (wo  Ich  ale  aaymmetrUch,  den  linken  am  1/3 
Hager  fand) ; kürzer  alnd  aie  bei  Aptenodytet , Mormon , Lartu , Peleemm» , Är- 
carrrirozfrn,  Fiilicn  u.  a.  Sehr  klein  alnd  aie  unter  den  Sumpfvögeln  achoa  bei 
CieoMi«,  Platatea  ete.,  noch  kleiner  bei  den  Tauben  nnd  den  melaten  Siogvögela, 
hier  oft  z.  B.  Etnherita^  Ataudaf  noch  mehr  Htrumio  alnd  ea  btoae  Papillen, 
etwas  grösser  x.B.  bei  Lmüna,  Corrtu,  Sehr  lang  alnd  die  BUnddÖnae  der  Tage* 
inobvögel,  sehr  kleia  die  der  Kachtraubvögel;  gänzlich  fehlen  aie  bei  Cyptelma^ 
bei  ^t  allen  Klelterrögeln , alz  Ptciu,  Piittneiu^  Ramphatto»^  Alcedo^  Upmpmttc, 
Klein  Ist  anch  der  einfache  Blinddarm  von  Ardra  und  bei  Struthio  camtliu  lat 
der  doppelte  Blinddarm  am  unteren  Ende  ln  eine  einfache  Höhle  verschmolzen, 
no  wie,  als  meiiiwurdige  Ausnahme,  der  Dickdarm  bei  Ihm  well  länger  Ut,  als  der 
Pdnndann.  Keine  Zotten  nnd  bloaa  Zickzackfalten  haben  z.  B.  Corrns,  TVrdns  / 
bei  FuUea  z.  B.  finden  sich  Zotten  im  ganzen  Darm,  bU  fast  in  die  Spitze  der 
Slinddärme,  bei  den  Hübnern  und  Eulen  aber  fehlen  sie  ln  diesen.  Das  Divertikel 
findet  man  benondera  bei  Scbwiinnrögeln , ptaenlUcb  sehr  häufig  in  der  Oaaa. 


Wickelung . nach  deu  Gattungen  sehr,  stehen  aber 
aioht  im  Yerhaltniss  zur  übrigen  Organisation,  so 
dass  in  derselben  Ordnung  die  grössten  Yerschie- 
denheiten  Vorkommen.  Im  Allgemeinen  finden  sich 
vier  Paare,  doch  fehlen  zuweilen  das  eine  oder  an- 
dere Paar,  seltener  vielleicht  alle.  Diese  Drüsen 
sind:  1)  die  Zungoiulrüse  an  der  Seite  und  unter 
der  Zunge  2)  die  vordere  3)  die  hintere  Unterkiefer- 
drÜBo,  welche  beide  biuter  einander  liegen  und  sich 
vor  der  Zunge  diircli  eigene  Gange  öffnen  4)  eine 
Drüse,  welche  dicht  unter  der  Haut  am  Mundwinkel 
, liegt,  sich  öfters  in  die  Augenhöhle  erstreckt  und 
mit  der  Obrsiteiohrldrüsc  verglichen  werden  kann. 
Im  Haue  sind  die  Speicheldrüsen  denen  der  nicht 
giftigen  Sohlaugcn  sehr  ähnlich. 


Mockai  fand  de«  Darrokanat  am  längsten  bei  Aptfnodffte»t  wo  er  ISomfi 


102. 

^ • 

Die  Speicheldrüsen  wechseln  in 'Zahl  nnd  Ent- 
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W»lg  catwkkell  M <U  BpckbeMriM  der  ScfcwiMTdfeL  Mtektl 
fud  sie  gar  aicht  bei  Smtm  oad  Cmrbo;  sehr  kleia  Ist  die  Ziuigea*  wd  Uatcr» 
kiefödrnse  bei  ; bei  Jiuer  nad  Amm*  fiadea  sieb  alle  Spelcbeldrüsea, 

besoadert  Ist  die  Zaageadreise  der  Gaas  sehr  gross.  Noeb  wcaiger  catwiekelt 
alad  die  Spcicbeldrnsea  bei  dea  Soapfvdgelo  nad  aach  Meckel  scbelaea  sic  bei 
Phoemiempterus  gaas  so  feblca;  bei  Aräem  fiadet  sieh  aor  die  Zoageadrfise;  bei 
FuÜea  Ul  die  Ohrspeicbeldrose  sehr  eatwIckcU  (aach  NUsseb),  welche  bd 
Hinatdo  e$cmlenta  nach  ReiawardI  voa  aostcrordeallicber  Grdsse  Ist.  Eiaea 
oollsthadigea  Drasenspparat  babea  die  Hühaer.  üater  dea  Kletterrdgela  siad 
bei  dea  Spechlea  (PIcm  , aach  yaiur)  die  eorderea  aad  biaterea  Uoterkieferdrd* 
aea  jeder  Seits  so  eioer  sehr  aasebolicbea , plattea  Masse  Tersehmoisea , wib- 
read  die  Ohrspeicbeldrose  sehr  kleia  Ist  Bel  dea  Papageyea  siad  die  Zoagea- 
drösea  ausserordeotlieh  gross,  wshread  die  übrigea  so  febleo  sebeiaea.^Bei  Siog> 
ond  Raabrögeln  siad  die  Drösea  aiittelmisslg  catwickelt;  snweilea  fehlt  die  eiae 
oder  die  andere.  Vergl.  Meckel  rergU  Anal.  IV.  — J.  Mfiller  de  glandmL 
Mract  SB.  — Kitsseh  a.  ^ 0.  aad  Meckers  AitbiT  f.  Aaat  1636.  bl4> 

f.  103. 

Die  braunrothe  Leber  zerfallt  stets  in  zvei 
gleich^osse,  oft  auch  sehr  ungleiche  Hälften  oder 
Lappen,  'welche  zuweilen  nur  durch  eine  schmale 
Brücke  verbunden  sind.  Die  Gallenblase  fehlt  nur 
bei  wenig  Gattungen,  und  in  der  Regel  finden  sich 
zwei  besondere  Gänge,  ein  Lebergang  und  Gallen* 
blasengang,  die  gewöhnlich  nebeneinander,  ersterer 
vor  dem  letzteren  in  das  Ende  der  Duodenumschlinge 
münden,  welche  die  Bauchspeicheldrüse  einfasst. 
Die  Milz  ist  gewöhnlich  klein,  roth,  bald  länglich, 
bald  rundlich  oder  scheibenförmig  und  liegt  mehr 
hinten,  als  rechts,  gewöhnlich  hinter  demYormagen. 

I 

Bel  dea  Raobvdgclo  siad  die LeberUppea  fast  gleich  gross,  bei  deaSiag- 
odgela  Ist  der  tiakc  nach  Nitisch  allgeseln  viel  kleloer,  als  der  rechte,  iha- 
lich  aoeb  bei  dea  HAhncra  and  Taobea;  bei  dea  Soiapfvdgeln  Ist  der  Uake  we> 
Big  kleloer,  bei  dea  SchwlnniTdgrla  findet  sich  oft  ein  kleiner  mittlerer  Leber- 
Mppea.  Die  Oallenblaoe  fehlt  bei  StnäUö  Cnmefas,  bei  den  Taobea  nad  Papa- 
ge^ca;  ersterer  hat  aoeh  amsaahauweUe  anr  daea  Galleagaag,  letsterc  Immer 
vad  bei  dea  Taobea  m^det  aich  der  erste  pagewdhaUcher  Welae  la  der  Kdha 
des  Pyloros;  bei  Phoenicoptertu  erweitert  sich  der  Lebergaag  schlaaehCSraUg 
kon  aach  selaem  Austritt  aos  der  lieber.  Bei  JUmpkastos  Ist  die  Oallcablasf 
aach  Meckel  sptserordeatllch  lange  nad  damartJg.  Die  Mits  Ist  s.  B-  bei  Ao 
emüu  sehr  kirla,  platt  nad  breit  odey  mad  nad  aasehalleher  bei  dea  Wasser* 
«öfcia,  schclbeafomig  hti  der  Trappe,  IMgikh  aad  drehnuid  bet  dea  Biag* 


I. 
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Tdgcitt.  fM  den Brerlpciiatn  findea  sich  nach  Meckel  Tielleiciit  koaiUal  elai^e 
klflliie  Nebenfutlxc.  ü-  deascn  Archiv  f.  Anat.  VI,  304. 

4.  104, 

Die  Bauchspeicheldrüse  ist  ansehnlich,  röthlich 
ireiss,  einfach,  häufig  doppelt,  nehinlich  aus  2 nur 
durch  eine  sehr  schwache  Brücke  verbundenen,  hin- 
tereinander in  der  Darmschlinge  liegenden  Lappen 
gebildet,  suweilen  selbst  3 lappig,  gewöhnlich  mit 
2,  seltener  1 oder  3 Ausführungsgüngen , welche 
vor  oder  zwischen  den  Gallengängen  in  den  Darm 
trpten.  Die  Ansführungsgänge  verzweigen  sich  >q 
der  Drüse  und  endigen  zuletzt  in  blinde  Zellen 
oder  Bläschen. 

Elafacb  Ut  das  Paakreaa  a.  B.  bei  Cmeuhu^  Jrdea,  PMoenicopterus  ^ dop< 
pell  bei  vieles  Raab  < ond  ^^wlanvOgeln , dea  Hfib|ieni,  Tavbei^;  a«r  e|a  Ana* 
führuagsgang  fiadet  sich  bei  SirutMm,  CasiMrlas,  Photmicoptenu  nach  Meckel 
(kb  fand  bei  laialerea  besttaint  2) ; 1 AusftHtningsg&age  indel  aan  bei  Amet 
«ad  aader^  $chwlpn  • «ad  Sampfv^gela , 3 O&age  gcwöhalleh  bei  Fofea, 

Ficiu  (wp  a«ch  das  PankrcM  ae|bst  2 »der  3 lappig  Ut),  Otis,  Lmnu^  AfrrgPS 
Amuj  Tetrm»,  Colttmim  tu  a.  Die  Stmktar  der  Baaebspcicheidrftse  haben  We- 
ber und  Müller  durch  InJecUoa  gn  ^er  C^aas  geaeigt  Vergt  Müller  de 
«fract.  6h.  -- 

Yerdmtun^necrkxeuge  der  Säugethiere^ 

4,  105, 

Die  Kauwerkzeuge  und  Mundtheile,  namentlich 
die  Zähne  bieten  bei  den  Säugethicren  ausserordent- 
liche Verschiedenheiten  in  Zahl,  Form  und  Structur 
dar,  welche  ln  geradem  Verhältnisse  mit  der  so 
niunchfaltigen  äusseren  Fprpi  und  Lebensweise  steht. 
Bei  einigen  Gattungen  unter  den  niederen  Ordnun- 
gen fehlen  die  Zähne  völlig,  bei  einigen  andern, 
wie  den  'Wallfiscben , werden  sic  durch  hornartigo 
Blätter  oder  Barten  ersetzt.  Sind  sie  vorhanden, 
SQ  steheq  sie  hnmor  am  Ober-,  l’uter-  und  Zwi-. 
Scheukiefer  oder  an  einem  dieser  Knochen,  nie  am 
Gaumeuketn,  wie  bei  den  Amphibien  und  Fischen. 
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Per  Zahl  nach  wediseln  ai«  >aehr  betrricbtltch)  be-< 
aoridera  bei  den  niedem  Ordnndfren  toiich  'Alter  und 
Selbst  nach  Individncn.’  Fast  immer  sind  sic  jedoch 
init  "Wurzeln  versehen',  -welche  in  Fäcliern  der  Kie- 
fer'stecken,  also  eingekeilt  sind.  Sie  bilden  sich 
hier,  wie  die  menschliehen,  in  liäiitigen  Kapseln 
iinrt  man  findet  auch  gewöhuHch  3 Successionen, 
Milch-  und  bleibende  Zähne deren  Eiitwickelungs- 
welse  manchfaltige  Terschiedenheiten  darbietet.  Sie, 
zerfallen  ihrer  Stellung  und  Form  nach  in  Back- 
zähne, Eckzähne  nnd  Schneidezähne , wovon  die 
ersteren  am  allgemeinsten  vorhanden  sind.  Selten 
Sind  sie  hornärtig  oder  Aus  Fasern  ziisämmenge-‘ 
setzt,  meist  (und  die  Vorder-  und  Eckzähne  immer), 
ist  die  Beinsubstanz  einfach  mit  Schmelz  überzogen, 
(einfache  Zähne  4.  timplieei)^  oder  der  SchiMelS' 
zieht  sich  in  Falten  in  die  Zahnstibstanz  (sc  hin  elz- 
faltige Zähne  d.  cörAplicatt) ^ öder  einzclnb'ipiti 
Schmelz  überzogene  Stücke  werden  durch  eine  wei-/ 
chere  Substanz,  Kütt  oder  Cäment  verbunden  (an-- 
sammengesetzte  Zähne  eompo$iti).  Bei 
den  fleischfressenden  Thieren  sind  die  Backsähnd 
im  Allgemeihen  mehr  seitlich  zusammengedrückt, 
mit  spitzen  und  schneidenden  Rändern  versehen,  bei 
pflanzenfressenden  sind  die  Kronen  mehr  flach.  Bei* 
keinem  lebenden  Thiere  (anch  bei  den  buchsten 
Ordnungen  nicht)  stehen  die  Zähne  in  einer  unun- 
terbrochenen Reihe,  wie  beim  Menschen;  immer 
sind  die  Eckzähne  stärker,'  wodurch,  besonders  in, 
der  Oberkinnlade,  zur  Aufnahme  der  Eckzähne  zwi- 
schen Schneide- und  Backzähnen  eine  Lücke  bleibt. 

Die  B&berc  Betnehtaog  der  Zah«bildug  gclidrt  ia  die  Zoologie,  wekbd 
dantof  einea  Haopteiatbcilaagegniad  baut;  hier  aar  die  allgeaKiastea  Vrnebio*.' 
dealwitea  aaeh  dea  Ordanagea;  Oaaa  nbaloe  »cbeiaea  eiaige  dclplüaaftJge.Co* 
laaeea  ni  aeya^  feraer  Moaie,  Bloe  bonuutJg  etad  aie 

bei  Ba/aeno,  Onätkorkgmelm» , wo  aio  aaa  vcrecboiolieara  Faaera  beelebai}  faao> 
rig , aae  lUibrcbea  ausaaiBieogeectat  elad  die  Zabae  voa  / ihre  Ober* 

fliehe  gleicfat  eiaeai  darcbMhaltteaea  SebilfttaageL  Eiafach  aUl  Sebaieli  Aber* 
legt  «lad  die  Zibae  der  bdberca  Ordaaagea,  der  Vierbiader,  Flederaiiaec, 


m 


Flel*clifreMcr  atd  Brätelllifert.  Schn«ltfa1f!gt  BacXtUme  babes  vUlt  ITager^ 
S.  B.  Myamt,  saMinineiigeaetfttc  2UUin«  fio4et  a«n  M aadaroi 

Kagem,  «.  B.  Anta^y  LeptUy  Capia,  bei  den  Pferden,  Wiederkävem,  beinn 
Klepbanten.  Bel  den  ächten  Wnllfiechen  (Boloena)  eteben  im  Oberklefe« 
ddnne,  hornige , nnten  nnd  tonen  gefranete,  ln  Haare  zerfallene  Platten,  die  sa- 
^ genannten  du  Pleehbcln  liefernden  Barten ; sie  bilden  laeammen  dicht  stehende 

Reiben  (bei  allen  Tbleren  findet  man  gegen  1000  elnMlne  PIntteo,  nach  See* 
rstby  Jeder  Seita  gewihnlieb  ni?hr  als  300),  catapreeben  den  Zähnen,  sind  wi 
der  Wnrsel  g espalteo , haben  hier  einen  Keim  nnd  werden  dnreh  Bandmasse  omI 
eine  zabnfielschartlge  Snbstani  mit  dem  Kiefer  verbanden.  Beim  NarwiJi  findet 
man  nur  einen,  oft  sehr  langen  Stosszahn  Im  Zwischenhiefer  der  einen,  gewdhn* 
lieb  der  Haben  Beite;  nnf  der  anderen  bleibt  er  onentwtcbcU  und  sehr  klein. 
ifyperoodoM  bat  nnr  einige  kleine  Zähne  ImUaterUefer;  Iml  den  Delphinen  findet 
man  in  beiden  Kiefern  kurze,  al^epiattetc , maiat  apUu  Zihae  mit  kurzen  "War* 

. sein;  Ihre  Zahl  (40  bis  fut  ^00)  wecbzclt  nach  Art,  Alter  nnd  Indlvidnnm. 
Phyaeter  bat  kurze  Zähne  blos  Im  Unterkiefer.  lf<i/icore  und  Sf/ouUu$  haben 
MdI  obere  Backzähne  und  erstere  lange  Schneidezäbne  (Hauer).  Den  Wieder- 
Bänera  fehlen  allgemein  di«  Scbneldesähne  im  Oberkiefer,  nur  Moaefau  bat  bler^ 
OfiinchM  ln  beiden  Klefcm  Rckzäbne.'  Bel  £giuu  IMilea  den  .Weibchen  die  K«k* 
sUne  /ast  |hi)Ojer^  auweilen  auch  dsil  männlichen  Tbleren«  Uhter  den  Pachy« 
dermen  fehlen  die  Eckzdbne  bei  Rhhtoctroty  HyraXy  Elephaty  bei  letzterem  aucii 
^ die  ^bncldezähoe  Im  Unterkiefer,  im  Zwischenktefer  sind  sie  zu  Stosszähnca 

v'brlädjgert.  OmHfukrhynehiu  bat  oben  nnd  unten  4 sonderbare,  hornige  Baek-^ 
nätei«:  Allen  Edentaten  fehltn  die  Scbaeldezähne  faur-Dn^pia  aexeinttm  ^ 
oben  2),  fut  allen  auch  die  ßrkzäbnc,  und  d{e  Backzähne  fallen  leicht  ava.  Dtn 
Nager  haben  Joimer  oben^und  unten  2 lang«  meiseiförmige,  nnr  an  der  Vorder* 
«eite  mit  Schmelz  überzogene,  nachwechseude  und  sehr  tief  In  den  Kiefern 
•leckende  Schncldeiähue , hinter  welchen  sich  oben  bei  Lrpus  und  Lagomyt  T 
kleinere  befinden,  Ecktähne  fehlen  and  zwischen  Schneide*  und  Backzähnen  Ist 
«ine  grosse  Lflcke;  höckerige,  cliifadie  Backzähne  haben  z.  B.  Mm$y  CrieettUy 
Scimim»,  Die  pflanzeafreisenden  Bcatelthiere  alhem  sich  den  Nägern,  besomdem 
Pfuucolomya  mit  VI  Schneidezähnen,  Indem  sic  (Prtounu,  Hahtutturu*  etc.)  kein« 
Eckzähne  haben;  die  fleischfressenden,  als  Didelphyty  Peramefes  u.  s.  w.  haben 
alle  3 Arten  von  Zähnen  und  ähneln  hier  ganz  deh  Carnivoren  oder  Raubthie* 
rdn,  deren  Ecktähne  beso^nders  stark  entwickelt  sind;  so  verhält  es  sich  sneh 
bei  den  Fledermäusen,  wo  nnr  die  oberen  Schnoldezähne  sehr  klein  sind  und 
leicht  ausfaJlen.  Die  Makis  oder  Halbaffen  ähneln  Ihnen,  durch  kleine  Sohneide* 
zähne;  die  Affen  der  neuen  Welt  haben  24,  die  der  alten  nur  20  Backzähne,  wie 
der  blcns<di;  flire  Eekzäh'ne  sind  aber  Immer  grösser.  Belm  Menschen  stehen  sie, 
wie  «rerähnt,  fai  «nunterbrocheaer  Reihe  (was  nnr  beim  aasgestorbeBen  Pnchy* 
dunteaguebiecht  AimpMheiimm  der  Fall  war).  Vergl.  Aber  die/  Znbnsnbstnnn 
anefa  k30.  nnd  folgende  Schriften : Cnvler  reeherchea  a.  leäoaa.faaa.  T.  I — V.— 
Frdddrte  Cnvler  des  ienta  dea  tnammifhrea.  Paris  1625.  6vo.  av.  pL  — 
RoBsteha  cmohmife  compaerie  du  ayateme  dmtaire  etc.  Paria  1027.  pl.  — 
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f . 106.  

‘ • « » 

Die  Form  der  Lippen  ist  sehr  rerschieden,  sel- 
ten fehlen  sie  und  die  Oeffniing  der  Mumihühle  ist 
uiit  harten,  hornartigen  Decken  des  Kiefers  um-, 
geben ; die  Muskeln  des  Mundes  sind  im  Allgemeinen 
die  des  Menschen,  aber  immer,  selbst  bei  den  Affen,'  ' 

weit  weniger  gesondert.  Mehrere  Gattungen  haben 
sogenannte  Backentaschen  d.‘h.  beutelförmige  Ein- 
dnckiingen^  gewöhnlich  inwendig,  seltener  auswendig, 
welche  sich  zuweilen  tief  am  lialse  herab  erstrecken 
und  ron  eigenen  Uautinuskeln,  welche  ebn  den  Doro' 
fortsätzen  der  .Wirbel  entspringen  und  sich  Tonr 
Mönchakappenmuskel  ablösen  ^ ziisaminengedrückt' 
werden.  Inwendig  ist  die  Mundhöhle  glntt,  aber  der 
Gnuinen  bnuhg  mit  tiefen  .Qiierfurchen.  und  rorsprin-' 
genden  Wülsten^  zuweilen  auch  mit  harten  Wkrzen, 
ja  selbst  mit  hornigen  Stacheln  versehen ; das  «Gan- 
raensegel  ist  mehr  oder  weniger,  ganz  halbmondför- 
mig aasgeschnitten,,  selten  mit  einem  2&pfcben  ver- 
sehen. Die.'Schleimdräsen  sind  mehr  oder  weniger 
entwickelt;,  in  der  Jochgrnhe,  an  der  Wange  hUdeO' 
sie  nicht  selten  eine  lappige,'  konglonierirte  Drüsen 
nsit  mehreren  Ausführungsgängen  {glanduta  bucca- 
/m),  welche  sich  zuweilen  bis  in  die  Augenhöhle 
und  Jochgnibe  erstreckt ; sehr  allgemein  finden  sich 
auch  die  Mandeln.  ■ ' • • 

* . I ; 

Eine  grMö«,  feoelUe,  »eblapffri^f  baartote,  icbleliDbiattgc  Oberlippe 
habe«  aMhrere  Wiederkaoer,  s.  B.  der  Oebte.  Aebnlich  der  Ban  beim  Ma- 
mMi.  Beim  ScbnabelCbler  «erden  die  Itanea , bomartigeii  Lippen  ron  einem 
Kmorpel  netermtdixl.  Oie  versebiedenen  einulnen  Mnakeln,  welche  beim  Ke»* 
n^bea  den  Mnad  bewcfeii  nsd  dan  Mienestpiel  nn  mancbOüttc  machen,  cind 
•cbon  beim  ABen  weit  weniger  gesondert.  Backentaschen  finden  sieb  bei  rteUa 
ABen  (nicht  bei  denen  der  nenen  Weit  and  beim  Orang),  einigen  Flederm&nsen, 

Udr  nm  stfirksten  beim  Hamster  nnd  beim  Schnabelthier;  selten  sind  aSa 
Shsieriidb  nd  dann  klein,  s.  B.  Ooelopewfi,  Socronry«.  Die  MondhObte  Ist  be 
nanden  bei  den  Wiederklnem  Inwendig  mit  barten  Warxen  besetxt,  welche  bei 
Bekidma  nm  Gnomen  sehr  bnrt  nnd  honinrtig  sind.  Einige  Nnger  a.  B.  der  Biber» 
ddr  Hnse  haben  selbst  eine  mit  Hnaren  besetzte  Stelle  an  der  Inneren  Baekeor 
wand.  Das  Ganmensegel  ist  a.  B.  beim  Elepkanten  sehr  lang  nnd  bd  den  Oetn> 
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wen  mehr  hörtiental  nnd  et»«ifkl1i  lug.  0M  ZIpftrhnt  fehlt  noch  Aen  h^eklg 
«o4  ist  uch  bei  den  Affen  kleiner  nls  bclin  Menicben.  Aaeb  beim  Kamcele  »oll 
•leb  ein  Zapfen  nneb  Snvl  finden,  welcher  beim  Weibchen  kleine  beim  ePwnch« 
•enen  Männchen  dagegen  aebr  lang  aeyn,  snf  Brunataelt  aebr  an<«chwel1en  nn^ 
nie  'dle'aogeoannte  Blaae  luin  Monde  berauatreten  aoll.  Die  Backendrüae  U(  bei 
den- Tlelachfreaaem « auch  den  Pachydennen,  beaondera  aber  bei  den  Wieder*' 
kioem  nähr  eatwIclulL  Vc^l.  Sari  MrmoH«  anU«  veaico,  che  i Drowtederi 
enßettamo  daUa  hotea,  Piaa  1824.,  aneh  Frerlap'a  Noliaea.  XI»  d$«  » 

r • ' 

*'  • , • f iot: 

Die  Zung;e  ist  kvar  im  Allgememen  frei  tmd 
beweglich , zuweilen  aber  auch  mehr  an  den  Boden 
der  Mundhöhle  featgeheftet.  Sie  ist  länglich  nind^ 
selten  sehr  länglich  und  wurmfürmig,  meist  mit  den  ver- 
schiedenen Arten  von  Warzen  bedeckt^  selten  glatt, 
oder  mit  starken,  spitzen,  hornigen  Warzenscheiden 
versehen!  Bei:  einigen  Gattungen  Ifindet!  man  in  der* 
Mittellinie. ein>  vom  Fleisch  bedecktes^  faserknorpeH- 
geslBand,  den  - sogenannten  Wurm.  Das  Zungen- 
bein ist  sehr  allgemein  vorhanden,  aber  in  sehr  ver-. 
sebiedenem  Entwickelungsgrade.  Es  besteht  aus< 
dem  Körper  und  den  beiden  Hörnern;  das  vordere,’ 
obere  Paar  ist  in  der.  Regel  grösser  und  besteht- 
aus  ibehreren,  mit  dem  selten  fehlenden,  gewöhn^ 
lieh  sehr  stark  entwickelten,  einen  eigenen  Knöchern 
bildenden  Grüfelfortsatz,  verbundeden  Stücken;  das-  ' 
hintere  Paar  ist  häufig  mit  dem  Körper  verWachsen. 
Die  Kau-  Zungen  und  Zungenbeinmuskelu  sind  im 
Allgemeinen  die  beim  Menschen  vorkoinmenden,  nur 
fehlt  in  den  einzelnen  Ordnungen  und  Gattungen 
der  eine  oder  der  andere,  oder  ist  anders  gestaltet., 
Ein  eigener,  meist  stark  entwickelter  Muskel  (m.! 
ma$to$tyioideu$)  bewegt  den  GrilFelknoohen  nach 
hinten. 

Die  Zonge  der  Cctocwa  Ul  wenig  beweglich,  platt,  niedrig,  glatt,  ohne 
OeechtaachtwKrtchf n , wu  nur  bet  den  onhchlen,  i.  B.  Koticore,  AUnolii«,  der 
Fall  Ut«  Bel  vielea  Edeatatea,  z.  B.  Mymueaphojfa^  Afom«,  £cAMna,  t»l  ei# 
•ehr  lang  und  wurmföraiig , bei  enterer  glatt,  klebrig,  bei  leliterer  blugegu. 
mit  atarken  hornlpen  Warzen  beeclzt.  Bel  den  übrigea  Ordnnagen  Ut  eie  ln  dc< 
Farm  mehr  rundlich,  platt,  ncnsebaaUialich  und  mit  den  fadcnfAratgea , kegel«,, 
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fBrmigeiit  wall-  and  •chwaannfdrmigen Warx«n  in  venchledener  Zahl,  Fon»  nnd 
Entwickelung  Tersehcn.  Belm  Schuabeltbler  lat  sie  aorne  mit  grossen , hartea 
Hornataebeln,  hinten  mit  weichen  Zotten,  unter  den  Flelachfresaem  bei  den 
Katsen,  unter  den  Piedenninsen  bei  Pteropus  mit  apluen,  achneidenden  Warna* 
achelden  bedeckt.  --  Der  Wurm  (Tollwnrm)  6ndet  sich  bei  mehreren  fleiach- 
fresaern,  a.  B.  Hund,  Katsc.  Das  Zuugeobcln  lat  am  einfachsten  bei  Moni«,  wo 
es  nach  Meckel  nur  einen  dftunen  Bogen  bildet  und  man  von  eigentlichen  Hdr* 
aiern  keine  Spur  findet;  anaehhilch  und  mit  beiden  Hörnern  versehen  lat  daa 
Zungenbein  von  Onu'fhorhpncAtu  und  Eehidtta;  bei  letsterer  besteht  daa  hintere 
Hom  aus  3 Stücken.  Die  Cetaceen  haben  ein  einfaches  bogenförmiges  Zungen* 
bein,  einen  Körper  und  2 kurze  Hörner;  ein  kleiner  Bogen  lat  der  Körper  bei 
den  Wiederkkuern ; die  vorderen  Hörner  bestehen  ans  Stücken,  welche  mit  einem 
aebr  laugen  Griffelknochen  verbunden  sind;  ähnlich  ist  die  Bildung  beim  Pferde, 
nur  dass  der  Körper  grösser  Ist  und  die  vorderen  Ilöruer  nur  aus  einem  Stücke 
bestehen;  bei  beiden,  so  wie  den  Pacbydermen,  sind  die  hinteren  Hörner  mit 
dem  Körper  versebmotzen  und  besonders  beim  Elepbantan  und  Rh^noceroa  sehr 
kurz.  Länger  sind  die  hinteren  Hörner  im  Allgsmelneu  bei  den  Nagern,  beson* 
den  den  Beutelthieren  (wenigstens  Didelphy»)  und  die  Stücke  sind  längiieb  und 
acblank,  was  auch  von  den  Fleischfressern  gilt.  Bel  deu  meisten  Affen  stad  dis 
vorderen  Hörner  länglich  oder  so  lange  alt  die  hinteren  und  einfach;  bei  den 
Orangs  sind  die  vorderen  Hörner  klein,  wie  beim  Menschen,  wo  sie  am  kletnsten 
sind  und  von  den  hinteren  weit  übertroffen  werden.  Eiae  merkwürdige  Bildung 
findet  steh  bei  den  Heulaffen  (Afycetes),  wo  der  Körper  zu  einer  grossen,  dünn* 
wandlgen,  hinten  geöffneten  Knochcnblase  aufgetriebeo  ist,  mittelst  welcher  daa 
heulende  Geschrei  dieser  Tlilere  bervorgebracht  wird.  Was  die  Muskeln  betrifft, 
so  ist  Ihre  Grösse  und  Form  sehr  verschieden;  ausserordentlich  stark  Ist  der 
Kaa  • und  Sehlaftuuskel  bei  den  Fleischfressern,  besonders  den  Katzen;  am  öfle- 
ntea  fehlt  der  m.  amohyoideu* , so  bei  den  Fledermänsen , vielen  Fleisckfressem 
luid  Nagern,  a.  B.  den  Hunden,  Kaizen,  Hasen;  er  findet  aicb  aber  beim  Bären, 
Biber,  Eichhorn  u.  a.;  zwelbäuchlg  lat  er  jedoch  nach  Meckel  fast  blos  beim 
Menschen.  Näcbatdcm  fehlt  der  m.  $tylogto»iu*  und  stylohyoideut  am  Öftesten, 
der  eigenihümliche  m.  ma*to$tyhideu»  nach  Meckel  mit  dem  Oriffhlkno^en  bei 
den  Beutelthieren ; der  di^osfricMs  ist  nur  bei  den  höheren  Ordnungen  wirklich 
awelbänchig,  fehlt  bei  mehreren  Edeotalen,  durchbohrt  den  MtyUihyoideu*  gewöhn* 
lieh  nicht  und  auch  bei  den  Affen  nicht  so  allgemein,  als  Meckel  anglebt,  wie 
B.  B.  nicht  nach  meinen  Uutcrsuchungen  hei  CercopUheau  Sakacus^ 


§.  108. 

Die  Speiseröhre  ist  bald  kur2  und  weit,  bald 
lang:  und  enge  und  steigt  zuweilen  noch  über  das 
Zwerchfell  hinaus,  ohne  sich  jedoch  je  kropfartig 
zu  erweitern.  Ihr  Epithelium  ist  öfters  stark  und 
ihre  innere  Fläche  glatt,  längsfaltig  oder  im  untern 
Ende  mit  spiralförmigen  Falten  versehen.  Sic  geht 

^Lguers vergl. Aoat.  L Abth. 
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ohne  Klappe  in  den  Magen  über,  welcher  bei  den 
höheren  Ordnungen  cinfucher,  bei  den  niederen  zu- 
sammengesetzter erscheint.  Am  meisten  ist  das 
letztere  der  Fall  bei  den  Wiederkäuern  und  Fisch- 
zitzthieron,  wo  er  in  4 oder  3 sehr  verschiedene 
Ilöhlen  oder  Abtlieilungen  zerfällt.  Der  erste  Ma- 
gen heisst  der  Pausen  oder  Wanst  (JtumeH  i. 
/ng/uvie»),  ist  der  grösste,  am  meisten  nach  hnks 
gelegene  und  läuft  nach  unten  gewöhnlich  in  ein 
paar  blinde  Zipfel  aus;  seine  innere  Fläche  zeigt 
stark  vorspringende,  kegelförmige,  barte,  zuvcilea 
fast  hornartige  Wärzchen;  der  zweite  Magen,  die 
Daube,  Mätze,  oder  Netzmagen  {/te/iculum 
s.  O/Ma)  liegt  mehr  nach  vorne,  oben  und  rechti 
vom  Pansen,  ist  klein  und  rundlich  und  hat  eine 
Sehleimhaut,  deren  vorspringende  Pulten  sich  zu 
sechseckigen  Zellen  vereinigen,  welche  mit  kleinen 
spitzen  Warzen  besetzt  sind;  die  Zellen,  nicht  die 
W srzen,  verlieren  sich  gegen|die  Oeffnung  in  den  Pan- 
sen. Der  dritte,  ebenfalls  kleine,  mehr  nach  oben 
und  rechts  hinter  der  Leber  gelegene  Magen  ist  der 
* Psalter,  Blättermagen,  Löser, Buch (^maiu«), 
dessen  S«'hleinihaut  zahlreiche,  hohe,  wie  die  Blätter 
eines  Buches  aneinander  liegende,  mit  kleinen  W'ärz- 
chen  besetzte  Falten  bildet.  Bficrauf  folgt  der  vierte, 
grössere,  längliche,  an  den  Zwölffingerdarm  stos- 
seude,  mit  weicher,  in  mehrere  Längsfalten  geleg- 
ten Schleimhaut,  versehene  Labmagen,  auch  R a h m- 
oder  Käseinagen  {Abomatu»)  genannt.  DieSpeise- 
röhre  tritt  in  den  Pausen  weit  nach  rechts  ein,  aber 
so,  dass  zugleich  von  ihr  die  sogenannte  Schlund- 
rinne  zum  Psalter  läuft;  die  Schluudriune  besteht 
aus  zwei  Längswülsten  der  Muskel-  und  Schleimhaut, 
welche  vom  Pansen  als  dünne  Falten  anfangend 
durch  die  Haube  verlaufen  und  inwendig  2 Lippen 
bilden , die  eine  Kinne  zwischen  sich  haben,  welche 
durch  Ancimindcr- Legen  der  Lippenränder  zum  Ka- 
unl  wird.  Bus  Futter  gelaugt  zuerst  in  den  Ponsen, 
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dann  bissenweise  Ton  diesem  durch  die  Oanbe,  mit- 
telst der  Scblundriime  wieder  in  die  Speiserübre 
und  Mundhöhle,  wo  es  wiedergekäiiet  und  dann  durch 
die  geschlossene  Schliindrinnc  sogleich  in  den  Psal- 
ter gebracht  wird.  Eine  Andeutung  des  Zerfallens 
in  mehrere  Abtheilungen  zeigen  noch  mehrere  Gat- 
tungen, viele  eine  vollkommnere  oder  unrollkomm- 
nere  Scheidung  in  zwei  Hälften  und  Säc^e,  welche 
auf  der  inwendigen  Fläche  der  Schleimhaut  oft  noch 
mehr  angedeutet  ist,  indem  die  Kardiahälfte  häufig 
mit  hartem,  von  der  Speiseröhre  kommendem  Epithe- 
lium,  die  rechte  oder  Pjlorushälfte  mit  weicher, 
aammtartiger  Schleimhaut  überzogen  ist.  Die  Magen* 
drüsen  sind  zuweilen  sehr  entwickelt  und  bilden  dann 
gegen  die  Kardia  starke  Schichten,  welche  vereinigt 
^esen  Magentheil  sehr  verdicken,  aber  sehr  selten 
so , dass  sich  ein  wirklicher  vogelähnlicher  Y o r- 
oder  Drüsenmagen  abschnürt.  Eben  so  selten 
hat  der  Magen  hinten  ein  paar  enge,  blinddarmige  An- 
hänge. Der  Blindsack  ist  bald  stärker,  bald  schwächer 
entwickelt  und  aus  ihm  bilden  sich  die  oben  erwähn- 
ten verschiedenen  Abtheilungen  heraus,  so  dass  der 
am  meisten  nach  rechts  gelegene  Pylorustheil  als 
der  eigentliche  Magen  zu  betrachten  ist. 


Die  SpelterSlire  Ut  kon  osd  »ehr  weit  bei  den  Cetaeeea ; «oek  bei  dea 
Flelscb&eMcni  and  Makis  Ut  sie  weit  und  zoweilen,  wie  bei  Dideipkytf  Ut  fbr» 
«•tere,  trfchterfBrnilge  Erweitcniag  mit  einer  betrüchtlicbea  Anxahl  querer  Fal> 
tca  oder  Klappen  versehen,  welche  aoefa  bei  der  Katze  angedentet  sind,  wahrend 
beim  Biber  sich  hier  anten  harte  Vorsprnnge  oder  'Warzen  finden.  Sonst  Ut  sin 
enge  and  lange  nnd  geht  bei  mehreren  Nagern,  s.  B.  bei  CHeefn«,  bis  weit  über 
den  ZwerchfelUehJIta  bfnana.  — Dea  aoaammengesetztcstcn  oben  beschriebenen 
Magen  haben  die  WIederkfiaer,  nnter  welchen  Schaf,  Ochs,  Hirsch  n.  s.  w.  on- 
betrichtllcbe  Verschiedeabeiten  zeigen.  Abweiebender  Ut  die  Bildnag  bei  den 
Kamecleo,  wn  die  gUtte,  waracalose  Schleimbaot  des  Pansena  sahlrelcbe,  an^ 
nduslicbe,  die  der  Haube  kleinere,  ftknllche  Zellen  bildet;  der  dritte  Magen  UC 
gross,  der  vierte  sehr  klein.  Uieranf  folgen  die  ichten  Cetaecen,  woröber  aber 
die  Angaben  der  Beobachter  sehr  differiren.  Am  richtigsten  nimmt  man  wohl 
mit  Meckel  und  Bir  im  Allgemeinen  drei,  durch  enge  Muaduageu  verbundeno 
Mbgcn,  wenigstens  bei  Deiphhuu  and  MonodM,  an,  Indem  der  stark  erweiterte 
Zwölffingerdarm  wohl  öfter  fäUebUeb  aU  rlerter  Magen  nngeaeben  wurde;  der 
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ente  Magrn  bftt  borniirtige  Wanen,  Her  zweite  LSngzfnUen,  der  Hrltfe  Ul  wenig 
nuftkulös  und  mit  weirbcr,  gcfansrcicber  Sclilciiubant  itberzogcn.  Nnrit  Rapp 
batten  Detphitm$  delphh  und  pltacanm  wirklich  4 Mägen  ^ was  auch  Cu  vier 
früher  angab;  nach  Hunter  soll  Sntaenn  rostrata  selbst  5 Mägen  haben.  Die 
Paefaydermen  nahem  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  den  beiden  erwähnten  Ordnun- 
gen; Diootyfes  torqwUu»  hat  nach  Rapp  wirklich  einen  dreifachen  Magen  und 
acibst  eine  Schlundrinne;  ähnlich  scheint  auch  Her  Bau  beim  Nilpferd  zu  seyn 
und  das  Zerfallen  In  3 Abtheiliingen  ist  unvollkommen  selbst  beim  S<hwein  an- 
gedeutet;  eine  unvollkomiuciie  Abschntining  in  zwei  Hälften  zeigen  auch  TAprns« 
«ndlfyrajr;  einfach  ist  der  Magen  bei  £/ephaz^  Hhinocfto$.  Kineii  wirklichen  doppsf- 
tenMaggn  bat  firadypnz,  zwischen  welchen  sich  die  Speiseröhre  einsenkt;  der  linke 
Ist  kleiner«  Doppelt  ist  der  Magen  unter  den  Beutlern  bei  H\/ptiprYmnH*  und 
ffafmolwrtu j*  die  Abtbeilungen  siuH  länglich,  dartnähnlicb  und  wie  der  Grimm 
darm  in  Zellen  abgetheilt.  Eine  ähnliche  Bildung  findet  sieb  selbst  bei  einem 
Affen  nach  Otto  (^bei  Crreopithcnu  IrNcoprymimj) , wo  die  linke  Hälfte  rund, 
die  rechte  lang,  danuäfanllcb,  durch  lange  Muskelbäuder  grinimdannartig  ia 
Zellen  abgetheilt  ist.  Unter  den  Nagern  findet  man  auch  Öfters  eine  Einachan- 
rung,  ao  bei  Mus,  stärker  bei  Cricrfiu,  Ca$tor;  bei  letzterem  liegt  Im  Unken 
Thcllc  eine  sehr  starke  Drüsenscbicht,  diess  ist  der  Fall  auch  bei  MtmU  und 
nach  Home  bei  Phntrolomy»  ; bei  Afpozmi  arrt/miar/H«  ist  wirklich  ein  eigener, 
kleinerer,  sehr  dicker  und  drfisenreirher  Vormagen  noch  stärker  als  hei  Vögeln 
vom  zweiten  Magen  abgeschnürt.  Bei  ttaUcore  und  Manatu»  finden  sich  sogar 
am  einfachen  oder  nnvoUkommen  doppelten  äfagen  gegen  den  Pylonit  ein  paar 
ansehnliche  enge  Blinddärme.  Einfach  ist  der  Magen  bei  den  Pferden , nur 
Inwendig  Ist  der  Kardia-  und  Pförtiierthcil  mit  einem  sehr  ▼erschiedenen  Urbcr> 
aug  ▼ersehen;  die  Speiseröhre  aenkt  sich  in  die  Mitte  der  kleinen  Kurvatur; 
einfach  Ist  der  Magen  bei  den  meisten  Edentaten  und  fast  ohne  Blindsack,  so 
auch  bei  Omithorhynchtu  und  Eehidna;  die  meisten  Nager  haben  einen  ela* 
Alchen,  länglich  rundlichen  Magen  mit  ziemlicli  entwickeltem  BÜndsack.  Immer 
einfach  und  länglich  rundlich,  meist  ohne  grossen  Blindsack  ist  der  Magen  der 
Fleischfresser  und  riedertiiäuse;  nur  bei  Pteroput  ist  er  sehr  länglich  und  darm- 
ähnlich.  Bel  den  Affen  ist  der  Magen  im  Allgemeinen  immer  rundlicber  als  bei 
den  Menschen ; am  ansehnlichsten  ist  der  Blindsack  bei  den  Makis.  Vei^l.  Rapp 
In  Meckcl's  Archiv  1830.  S.  358.  — Bär  In  Isla  f.  1826.  611.  — Hunter 
Philotaph.  ifwuact.  f.  1787.  371. 

f.  109. 

Der  Dnrmknnal  ist  iin  Allgemeinen  durch  eine 
Klappe  in  eiuen  vorderen,  lungeren  Dünn-  und  einen 
hinteren  kürzeren,  über  weiteren  Dickdnrin  ahge- 
grenzt , der  sich  fast  ohne  Ausnahme  hinter  den 
Uarnwerkzeiigcn  durch  einen  mit  einem  starken 
Sclilicssinuskcl  versehenen  After  endigt ; nur  hei 
einer  Gattung  findet  sich  ciuc  Kloake.  Die  Grenze 
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beider  Abtfaciliingen  bezeichnet  ein  einfacher,  sehr 
selten  rogelähnlich  doppelter  Bliiiddariii,  welcher 
aber  auch  öfters  fehlt,  bald  sehr  klein  ist,  bald  selbst 
den  Mafren  an  Grösse  bedeutend  übertrifft.  Ein  wunn- 
föniiiger  Darm  {procfMtut  vermiformit)  hat  sich  bis 
jetzt  nur  bei  der  Tollkomniensten  Affengattung  ge- 
funden. Der  Dünndarm  ist  gewöhnlich  durch  ein 
grösseres  Gekrösse  befestigt,  als  der  Dickdarm,  wel- 
cher die  Windungen  des  ersteren  meist  umgiebt.  — 
Auch  bei  den  Affen  ist  das  Gekrösse  noch  weit  län- 
ger als  beim  Menschen.  Die  Länge  ist  sehr  ver- 
schieden, im  Allgemeinen  bei  den  Pflanzenfressern 
am  beträchtlichsten,  bei  den  Fleischfressern  am  gering- 
sten, bei  Thieren  mit  gemischter  Nahrung,  soauchbeim 
Menschen,  die  Mitte  haltend.  Die  innere  Oberfläche  des 
Dünndarms  zeigt  in  der  Regel  Zotten,  oft  von  sehr 
beträchtlicher  Länge,  seltener  Längsfalten  ohne 
Zotten  und  blos  beim  Menschen  Qucrfalten  {valvulae 
connivente»).  Die  Peyerschen  Drüsenhaufen  sind  in 
einzelnen  Ordnungen  zahlreich  und  gross.  Es  ist 
ein  kleines  und  grosses  Netz  vorhanden;  letzteres 
oft  mit  dünnen  Fettstreifen  durchzogen,,  wodurch 
eine  zierliche,  Zeichnung  entsteht. 

Bei  den  iebtea  CeUceen  (nicht  bei  Mwwtu*  and  AnJIcpre)  Badet  buw 
keine  AbgreoMuig  in  Dann*  and  Dickdann  and  der  Blinddarm  fehlt  ihnen,  sowie 
den  Ptederainsen , den  Schläfern  (_Vyox%t')  and  mehreren  FleUchfressem  (Vr- 
»UMf  Mtuteta');  sehr  knrx  lat  er  bei  den  anderen  FleUchfressem,  besonders  FeiU, 
noch  bei  den  EdentnCen,  gross  bei  drn  ll^’iedfrhänern , noch  mehr  bei  den  Pfer> 
den  nnd  'Nagera,  wo  er  s.  B.  bei  Miw,  Crieettu,  Carlo,  Coitor  3 bis  4mal,  bei 
Lepms  selbst  8 bU  lOmal  den  Mmgen  nn  Orösse  Öbertrifft.  Zwei  kleine  Blind« 
därmeben  hat  Mjfrmectfphmga , zwei  grossere  von  nagleirber  Länge  P/uueoConrys 
nach  Home  nnd  bei  Byrax  finden  sich  ansser  dem  gewöhallchcn  einfachen  Blind- 
darm tiefer  unten  noch  ein  Paar  doppelte.  Das  Scbnabelthier  bat  eine  Kloake, 
hnr  die  Orangs  haben  einen  mehrere  Zoll  langen  wurmförmlgcn  Darm,  welcher 
aoeh  wahrscheinlich  als  sehr  kleiner  Anhang  noch  bei  einigen  Affen  angeden* 
tet  Ist.  Bei  den  Wiederkäuern  verhält  sich  die  Länge  des  Dnrmkniinls  zur  Lange 
des  Rnatpfs  (vom  Mond  bis  After)  wie  15  oder  20,  beim  Sebnf  selbst  wie  2S:I, 
bei  den  Cctaceeo  wie  12  : 1 , bei  den  Pferden  wie  tO  : I , bei  den  Pachydermea, 
einigen  Edentnten  und  w-euigen  Fleisclifresscm  wie  8:1,  bei  den  Nagern  nnd  Affen 
im  Allgenieiaen  wie  5:1,  beim  Menschen  wie  6:1,  bei  den  meisten  Fleisch- 
fressern wie  4:1,  bei  den  Fiedermäasen  wie  3 : 1.  Blose  Längsfalten  ohne 
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Zotten  haben  die  Cetaeeen,  das  Schnabelthler,  der  ManlwnK.  Die  ZoUcn  sM 
ausserordentlich  gross  beim  Rhinoceros,  sehr  ansehnlich  bei  den  Nagern,  bei  den 
Blakls;  auch  bei  den  Affen  grösser  als  beim  Menschen;  klein  bei  den  Wieder* 
kauern.  Die  einseinen  Behleimdrusen  der  Peyerseben  DrÜsenhaufen  sind  nach 
Meckel  bci«i  Mensebeo  weit  kleiner,  als  bei  den  Affen  and  MakU. 


f.  110. 


Von  den  Mundspcicheldrüsen  finden  sich  a11g;einein 
die  3 Paare  des  Menschen,  nehmlich  Ohrspeicheldrüse, 
linterkicferdrüse  und  Ziin^endrüse.  Sie  sind  auch  auf 
ithiiliche  Weise  gelagert  und  die  beiden  ersten  haben 
einfache , die  letztere  hat  zwei  oder  mehrere  Aus* 
fiihrungsgänge.  Bei  einer  Ordnung  scheinen  jedoch 
alle  Speicheldrüsen,  bei  einzelnen  Gattungen  die 
Znngendrüse  zu  fehlen  oder  wenigstens  sehr  schwach 
entwickelt  zu  sejn.  Nicht  selten  ist  die  Unterkiefer- 
drüse weit  stärker  als  die  Ohrspeicheldrüse  und  die 
Zungendrüse ' zuweilen  jeder  Seits  doppelt.  Ihre 
feinere  Structur  lässt  sich  besonders  bei  jungen 
Thieren  oder  in  der  früheren  Entwickelung  zeigen. 
Es  sind,  wie  auch  Weber  vom  Menschen  gezeigt 
hat,  Verzweigungen  der  Speichelgefässe,  welche 
, zuletzt  in  traubenförmig  verbundene  Endbläschen 
oder  Säckchen  übergehen,  auf  deren  innerer  Fläche 
der  Speichel  sezernirt  wird. 


Nach  dca  bUherlgea  Valeraachaagea  ocbclacii  des  Cetaceon  alle  Spekhel» 
drfleen  za  fehlea,  alnd  aber  bei  allen  Obrigeo  Ordanngen  vorhanden  und  b» 
■ondera  bei  WlederkAncm,  Pacbydermen  und  Nagern  eiark,  bei  den  dnadrs* 
uanen  nülaelg,  bei  den  FleUcbfreMcm  weniger  entwlekelL  Bel  vielen  Fleiecb* 
freeeera,  z.B.  deni  Hund,  nnd  bei  vielen  Nagern,  a.B.  den  Elchhnrn,  ferner  bei 
den  Maki«,  «lad  die  Uuterkieferdrtiacn  grÖMcr,  oft  noch  einmal  «o  grou,  ala 
die  Ohr«|»elcbeldrü«eo.  Bcftonder«  gilt  die««  vom  Biber,  wo  beide  hintca  am 
Nacken  inaammrndlcaaen  und  eine  groue  Blaaae  bilden.  Beim  Hasen,  bei  des 
Wiederkioem  sind  die  OhrspelcheldHieeo  grösser,  so  noch  bei  den  Affea.  Anch 
die  Zdentalen,  unter  den  Beutlern  nach  Cu  vier  besonder«  Ifnf  nurfwnu , nnd  din 
Fledermknse  haben  grosse  Speichrldrüsen , mit  Aosnabma  der  Zungendrdse,  wel* 
che  bei  letaleren  «ehr  wenig  entwickelt,  auch  bei  Hund  und  Katae  aehr  klein  lat^ 
hc4  OntiUmrkpidius  und  P/moi  nach  Meckel  (welcher  eie  wohl  irrig  dem  Unndn 
abtltflehl)  fehlt.  E*'huUta  hat  nach  Curie r keine  Ohrspeicheldrüse.  Belm 
ilchwoin  kl  Jede  Zungendrüse  ln  eine  hintere  und  vordere  serfallen,  wovon  Jens 
mehrere  (gegen  Ht)  AnsfiihrongsgAnge  hat ; anr  einen  Aaafökrssga* 
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hat  die  reMUefcrdrise  der  elnbeiaUckca  WiNerkiner;  viele  sokke  Gingt 
ftndcfl  «Idi  s.  B.  bei  de«  nefeebfreeMm.  Die  feinere  Stmktnr  der  SpekbcldiiUefl 
l*t  Much  J.  Miller  Toredglkli  beim  Uametcr  lekkt  «acbxttvciaen ; beim  Mm- 
ftcbca  meue«  die  EsdbUecbe«  a»cb  K.  H.  Weber  ohngefahr  1/100 Liale.  VergL 
J.  Miller  de  gUmdtiL  atmet.  ffL  — Webee  li  Meckel’*  Arckiv  f.  PbyeioL 
UfZ7.  27C. 


f.  111. 

Die  Leber  der  Säugethiere  ist  Ton  Terschle« 
dener  Grösse  nnd  Form,  die  im  Allgemeinen  immer  in 
rllaiiptlappcn,  einen  rechten  grösseren  und  einen  lin* 
ken  kleineren  zerfallen,  wovon  sich  ein  oder  zwei  mitt-' 
lere  kleinere  Lappen  ablöscn.  So  einfach  erscheint 
sie  bei  den  niedrigsten  Ordnungen  und  beim  Men- 
schen, bei  den  übrigen  findet  man  eine  grössere  An- 
zahl, 5 bis  8 Hauptlappcn,  welche  öfters  wieder 
eingeschnitten  sind.  Die  Gallenblase  ist  zwar  ge- 
wöhnlich vorhanden,  fehlt  aber  oft  in  sehr  verwand- 
ten Gattungen.  Immer  geht  nur  ein  Aiisführungs- 
gang  zum  Darm,  in  welchen,  oder  in  die  Gallenblase, 
sich  die  Lcbergaltengänge  ergiessen ; er  selbst  tritt 
näher  oder  entfernter  vom  Pförtner  in  den  Zwölf- 
fingerdarm, dicht  neben  oder  weiter  getrennt  vom 
Bauchspeicheldriisengang,  welchen  er  aufnimmt,  ehe 
er  den  Darm  berührt;  oder  beide  treten  in  einen 
länglich  runden,  mit  dem  Darm  durch  eine  weite 
Oeffiiung  comniiinizircnden  Behälter,  welcher  wohl 
als  blasenartige  Erweiterung  des  Gallengang- Endes 
zu  lietrachten  ist.  Was  die  feinere  Struktur  der 
Leber  bei  den  Säiigcthieren  und  beim  Menschen  be- 
trifft , so  wird  sie  zwar  ursprünglich  aus  kleinen 
Läppchen  zusammengesetzt,  welche  aber  bald  ver- 
schmelzen nnd  eine  dichte,  mit  einer  serösen  Haut- 
enge umzogene  Masse  bilden,  in  welcher  sich  die 
Gallengänge  gefassartig  verzweigen,  aber  am  Lndc 
blind  endigen.  Bei  einigen  Säiigethiercu  erhält  sich 
der  Läppchenbau  auch  bei  craachscucn  Thiercu 
deutlicher. 
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Bef  den  Cetneeen  Ie<  dl«  Leber  «ehr  «cbwieb  In  ? L«|i|»e«  gettMflt;  llm- 
Iteb  iit  ei  bei  den  RnmiBMilen,  wo  »Ich  noeb  ein  dritter  kleiner  Lappen  (beJm 
Knmcel  nehrere)  Sndet.  Aneb  die  grdateren  Paefaydermen  (Elephnnt,  Rblnoce» 
roa,  Pferd)  haben  eine  wenig  gelappte  Leber;  dreilappig  Ut  ale  beim  Sebwefw 
ond  einigen  Bagern , 4 bla  6 Lappen  finden  «leb  bei  den  »eiatm  Nagern,  BenteL 
tbiereo,  Kdentalea  nnd  Affen,  6 bla  8 bei  den  Ffelacbfrcsacm , ao  am  »eiatm 
beim  B&r,  Hnnd,  bei  den  Kataea.  Die  Galleabtaae  aebeint  allen  lebten  CeUeee% 
auch  bei  ftytma,  nicht  bei  Mtatattu  an  fehlen;  nnter  den  Wiedcrkloem  fehlt  aJn 
a.  B.  dem  Kameri,  den  Hlrachen,  nicht  dem  Rind,  der  Ziege,  dem  Schaf  etc. 
fiie  fehlt  ferner  dem  Pferde,  rlelleiehl  alten  Padaydermen  mit  Ananahme  de« 
Schweina , unter  den  Nagern  bei  Mm$ , fVIcetn« , bei  den  meiatm  nicht  a.  B.  Le* 
jma,  JbretamyB,  Sciwiu , einigen  Minaearten  etc.;  ale  iat  unter  den  Edentatea 
nicht  an  finden  bei  ßraäifpu»,  lat  dagegen  bla  Jetit  alebt  bei  den  Ptelacbfreaaeni 
tind  Vierfalndem  rennlaat  worden.  — Sehr  erweitert,  tn  einem  aneh  den  Bauch* 
npelchcldrfiaengang  anfnebmenden  Behälter  lat  der  Oallengaog,  beaondera  bei 
Didelphyt  ^ bei  Elrphtu^  bei  mehreren  Flelachfreaaem,  s.  B.  JLnlm, 
Phnen.  In  dca  Gallengang  aenkt  akk  anck  der  Bauchepeieheldrnaongaag  hei  dea 
Getaceen,  bei  Stenops  naeh  Meckel,  nnd  wabracbeinlleh  aoeh  bei  mehreren 
Thieren,  was  aber,  wie  die  Anaabl  der  Lcberlappen  selbat,  indWIdnellea  V'er* 
ncbledenbeiten  unterworfen  su  aeyn  acheint.  Leber  die  feinere  Struktur  der  Le* 
rergl.  J.  Mdller  1.  c*  p.  80.  — Weber  In  Hlldcb  r.  Anat.  IV.  305. 

4.  112. 

Die  Milz  ist  meist  länglich  und  platt,  Bclteuer 
kurz  und  breit  und  ansehnlich ; sehr  selten  ist  sic  iu 
mehrere  nur  durch  Gefässe  verbundene  Stücke  oder 
Lappen  zerfallen.  Die  Bauchspeicheldrüse  ist 
meist  aus  2,  seltener  aus  3 Hauptlappcn  gebildet 
und  zeigt  sich  hei  vielen  Thicren  deutlicher  als 
beim  Menschen  aus  kleinen  durch  Zellgewebe  locker 
verbundenen  Läppchen  gebildet.  Sie  hat  einen  oder 
2 Ansfiihrungsgänge,  welche  letztere  auch  beim  Men- 
schen nicht  gar  selten  vorkonnnen.  Der  eine  senkt 
sich  gewöhnlich  mit  dem  Gallengang,  der  andere 
weiter  hinten  in  den  ZwölfTingcrdurin.  Die  Ausfüh- 
ruiigsgänge  endigen  zuletzt  blind,  wie  in  den  Spei- 
cheldrüsen. 

Llaglirh  and  achpial  lat  die  Milx  bei  den  Rnmlnaalea,  FleUchfreaaeni 
vnd  Makia,  kurr,  breit  and  platt  bei  den  Affen,  beim  Menachen  im  Verhältiilaa 
anr  Leber  am  grdaaten.  In  2 bla  7 und  vielleicht  mehrere,  elnaelne  durch  Orflaa« 
verbundene,  Milte  lat  aie  bei  den  Cetaceen  zerRillea ; die  Angaben  der  Beobachter 
dlffcriren  vielleicbl  wegen  todividaellcr  V'erachiedeaüeitcn.  Olea«  kommeo  aach 
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ffwlM  Itt  der  Zahl  ond  EfneefikoiiguCcUe  der  Banchtpeirheldräienglnge , wie 
beim  Menscbea  vor.  Einen  elnfncben  Gang  Andel  man  gewöbnlich  bei  den  Wle- 
derbiaem,  den  meUlen  FleUchfreeeem,  Nagern,  und  allen  Affen.  Doppelt  tat 
er  beim  Pferd,  beim  Srliweln,  nacbMrckel  beim  Biber,  bei  der  Fleehotter  u. a.  w. 
Ueber  die  Verdanungawerkaenge  der  Sftngetblere  rergl.  noch  folgende  Schriften: 
Meergard  Tergleleh.  Anatom,  n.  Phyilol.  d.  Verdanongawerka.  d.  Shugelb.  unA 
VSgel.  Berlin  1806.  — DaubenlonlnBnffon  /fiat.  noI.  £ä,  te  dto.  — > Pat- 
ina nor.  sptc*  qvadruped.  t gärivm  ordfne.  Erlang.  1778.  4. 


Zweites  Kapitel. 

Organe  des  Kreislaufs  oder  Gefäfssystem. 


Spuren  eine»  Kreislaufs  bei  den  Infusorien 
und  Polyp  eti. 

. 113. 

Ob  bei  den  Infusorien  ein  Gerüfssystem  vorhan- 
den ist,  lässt  sieb  nach  den  bisherigen  Untersnehun- 
.gcn  wegen,  der  Kleinheit  der  Gegenstände  nicht  an- 
geben. Auch  bei  den  Polypen  hat  man  bisher  keinen 
Saftlauf  wabrgenoinmen ; jedoch  will  Nordmann 
in  einer  Polypenart  des  süssen  Wassers,  der  Al~ 
cyonella  diaphana,  und  zwar  in  ihrer  Hülse,  einen 
Kreislauf  beobachtet  haben,  welcher  dem  Saftlauf 
mancher  Yegetabilien  z.  B.  der  Charen  ähnlich  seyn 
soll.  Bei  Chara  findet  sich  die  einfachste  Form 
von  Kreislauf ; jede  Zelle  oder  Abtheilung  der  Pflanze 
zwischen  je  zwei  Internodien  hat  ihren  eigenen  Kör- 
nerstrom, welcher  an  der  einen  Seite  herauf  steigt, 
an  der  Scheidewand  der  Zelle  umbiegt  und  auf  der 
nndcrcu  Seite  herubsteigt;  es  ist  also  eine  einfache 
elliptische,  etwas  spiralförmige  Bahn,  in  sich  selbst 
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geschlossen,  nicht  unähnlich  der  nrsprängliehen  Blnt* 
huhu  bei  den  Embryonen  der  Wirbelthiere,  wo  wenig- 
stens bei  den  Fischen  Anfangs  die  ans  dem  Herzen  v 
entspringende  Aorta  sich  einfach  in  die  untere  Hohl- 
Tene  umbiegt,  und  diese  wieder  ins  Herz  tritt,  ohne 
8eitenströine  abzugeben. 

I 

Bel  der  anfnerkMinttea  Beobaektoag  an  Polypea  fm  tfiaaea  Wasser  und 
In  Meere  konnte  leb  so  wenig,  als  andere,  eine  Cireulatlon  eon  S&ften  wahr* 
nehmen.  Anf  die  älteren  Angaben  von  Trcmbley,  0.  P.  Müller  nnd  Caeo- 
llnl  legt  Treviranus  sn  viel  Werth;  was  Heyden  bei  PlmmateiU  eristatm 
sah,  ist  wobl  kein  Strom  von  Kägelchen,  sondern  rmsebe  Wimpcrbewegnng  ge* 
wesen.  Interessant  wäre  die  Bestätigung  der  N o rd mann' sehen  Beobachtnngen. 

Vgl.  Trevlranns  Erschelonngen  nnd  Gesetse  des  Organ.  Lebens.  1.255.— 
Heyden  in  der  Isis.  1828.  &05.  — Nordmann  mikrograph.  Beitr.  11.  75.  — 
L'cber  den  Krelslanf  bei  Chara  vergl.  Agardh  Nor.  met.  aemd.  LtifpoUL  XllL 
Ir  115.  und  Biseboff  kryptogam.  Gewächse.  Nürnberg  182S.  Heft  1.  — 
Geber  die  Organe  des  Kreislaufs  der  verschiedenen  Thiere  vgl.  übrigens:  Meckel 
Syst,  der  vergl.  Anat.  Bd.V.  — J.  Müller  ln  Bnrdach'a  Pbysiol.  IW  141.  — 
Tiedemaan  Pbys.  1.  328.  — R.  Wagner  sur  vergL  Phyaiol.  d.  Blnts.  46. 

Organe  de»  Kreislauf»  bei  den  Medusen, 
s.  114. 

Unter  den  Medusen  hat  man  bis  jetzt  blos  bei 
den  Rippenquallen  ein  Gefäfssystem  aufgefunden, 
und  auch  hier  ist  cs  nur  unvollständig  gekannt.  Man 
findet  eine  Anzahl  Lruigsgcfässe,  welche  in  ein  Ring- 
gcfilss  sich  münden,  von  welchem  andere  Längs- 
gcfässc  entspringen;  in  den  Gcfilssen  sieht  inan 
kleine  sehr  schwach  gelblich  gefärbte  Kügelchen 
in  einer  wasscrhellen  Flüssigkeit  sich  fortbewegen. 

, Das  Ringgefäss  ist  als  Centralorgan  zu  betrachten, 
welches  Venen  niifniinnit  und  Arterien  abgiebt;  die 
Gefässo  sind  gleich  weite,  unverzweigte  Kanäle,, 
oder  verzweigen  sich  auch  ini  Parcucliyin. 

Esebseboitt  beschreibt  ein  GenUksystem  la  Crsivm  wo  alle 

Oefässe  glrlcbwclla  Kanäle  ohne  sichtbare  Veriwelgungeu  seyu  sollen,  und  in 
den  Berüeu,  wo  sieb  die  üeriuse  im  Körper  vers«  eigen.  Bel  beiden  findet  man 
ela,  bei  Beror  vlelleleht  2 Rioggefässe.  Doch  wird  der  Kreislauf  ans  den  Bo* 
schrvtbaugea  von  Esclk  nicht  vollkommtn  deutlich.  S.  dfaaeii  Syatom  dar  Aka* 
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^ kpbn.  I&  — Aadoala  aad  M.  K4warl«  kakca  aatk  bei  Berte  ela  OcflUa 
» sf  ftteai  bcobacblet , >lc  ■prechca  ebeaCftlU  vea  8 Lia(Sf efauea  blater  tca  Ftoe- 
scakbaaiea  n.  •.  w.,  erabhaca  aber  bclaca  BiaggelbaMa.  V|L  Caeler  re^ 
mimmL  Ua  U.  UL  «81. 

Organe  de»  Kreittauf»  bei  den  Würmern, 

§.  115. 

Auch  unter  den  Würmern  hat  man  bei  den  mei- 
sten Ordnun^ren  noch  kein  Gefäfssystem  nnd  keine 
Säftecirkuiation  nachgcwiesen,  obwohl  zu  rennuthen 
ist,  dass  eine  genauere  Forschung  auch  hier  Organe 
zu  diesem  Zweck  nachweisen  wird.  Deutliche  Blut- 
bewegung und  Gefasse  fand  man  bis  jetzt  blos  bei 
den  Trematoden,  so  wohl  den  frei  lebenden  (Plana- 
rien und  Terwandten  Gattungen)  als  bei  den  in  den 
Eingeweiden  hausenden  Saugwümiem.  Im  Allge- 
meinen findet  man  ein  Tielmascliiges,  stark  verzweig- 
tes Netz  von  Gefässen  unter  der  Haut,  welches  mit 
centralen  Gefafsstämmen  in  Verbindung  steht,  die 
' aU  Herzen  zu  betrachten  sind.  Bald  ist  nur  ein,  in 
der  Längsaxe  liegender  Stamm,  bnld  sind  zwei  eine 
Ellipse  (indem  sie  hinten  und  vorne  anastomosiren), 
ja  selbst  einen  Krei^  in  anderen  Gattungen  bildende 
Stämme  vorhanden ; auch  findet  man  drei , einen 
mittleren,  engeren  dorsalen  und  zwei  seitliche  auf 
dem  Bauch,  wovon  jener  das  Blut  nach  vorne,  diese 
es  nach  hinten  zu  führen  scheinen.  Selbst  vier  sich 
vielfach  verästelnde  Stämme  hat  man  gefunden;  die 
beiden  äusseren  treiben  das  Blut  nach  vorne,  die  in- 
neren nach  hinten.  Zahlreiche  Zerästelungen  und 
Anastomosen  verbinden  das  ganze  Geräfssystem  und 
bilden  ein  dichtes  Hautnetz.  Die  Bewegung  des 
wasserhellen  Blutes  ist  sehr  rasch,  die  Wandungen 
der  Gefässe  verhalten  sich  aber  dabei  passiv.  Kein 
Gefäfssystem  hat  man  bis  jetzt  gefunden  bei  den 
Blasen-,  Band-,  Haken-  und  Rundwürmern.  Bei 
den  Räderthiereu  sicht  man  gefässartige  Streifen, 
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Rinpre  bihleiid,  welche  ihr  Entdecker  Ehrenherj^ 
als  vielleicht  eiiiein  Gefäfssystem  uugehürcad  be- 
trachtet. 

Vntfr  den  Trematoden  haben  Bojanna  and  Mehlis  bei  Dlstoneo, 
Lanrer  bei  Amphhtotna  contcum  ein  besonderes  GefArssysteni  besefariebea. 
Mehlis  fand  luerst  bei  Distomn  hepatiettm  das  einen  grossen  Tbell  des  Kdrpers 
überziehende  Hautgefässnetz,  welches  einen  einfachen  MittelsUmni  faaC,  der  in 
der  ScliwanzspUze  mit  einer  Oeffunng  nach  aussen  mündet;  er  beobachtete  diesa 
Hautgefhfssystem  in  besonderer  Ausdebiinng  und  Deutlichkeit  bei  den  meisten 
•tachelkSpfigen  Distomen  aus  Vögeln.  Ein  ähnliches  Hautnetz  glanbte  ich  unter 
starker  Vergrttssernng  nuch  bei  Cer  cor i«  zu  sehen.  Bei  Amphittoma  cotdeum 
besteht  das  Gefärssystem  nach  Laurer  ans  2 grösseren  am  Rücken  liegenden 
^lämmen,  äie  nach  aussen  vorne  und  hinten  Zweige  abgeben,  welche  endlich  In 
kleine  rundliciie  Anschwellungen  endigen.  Beide  Stämme  geben  nach  hinten  ia 
eine  bimförmige  Blase  über,  weiche  sich  am  Rücken  nach  atissen  Ötfnet.  Bel 
den  Planaricn  fand  Dug^s  zwei  Längsstämme  auf  der  unteren  Seite  des  Darms, 
welche  vorne  und  hinten  zusammenfllessend  eine  lange  Ellipse  bilden.  Bei  eini- 
gen Arten  finden  sich  ausserdem  an  der  vorderen  Anastonaose  zwei  rundliche 
Lappen,  Erweiterungen  wie  Herzen,  und  ein  dorsaler,  gewundener  Miltel- 
atamm  (z.  B.  bei  Pt.  trrmeUarU')*  Aus  den  Seitenstämmen  gehen  Verzweigungen 
ab,  weiche  ein  Netz  mit  rhomboidalen  Maschen  bilden.  Die  Systole  nod  Dia- 
stole, wekbe  Dugös  sn  den  Wänden  der  Stimme  sah,  lingnet  Ehreuberg; 
Mach  ihm  Ist  die  Gefäsawanduog  unbeweglich,  ohne  Einfluss  auf  die  rasche  Blut- 
atrörouttg.  Neuerdings  beschreibt  Dug^s  diess  GenUksysteo  sogar  ala  In  freier 
Verbindung  mit  dem  Geschlecbts^ystenie  stehend.  Noch  merkwürdiger  Ist  der 
Bau  des  Gcrurssystems  bei  Drp/ozoon  pnradoxmn  nach  den  Entdeckungen  vom 
Nordmann.  Beide  Hälften  des  Thiers  haben  zu  beiden  Seiten  2 Hauptsläaime 
von  ziemlich  gleicher  Stärke  und  ohne  Anschwellung,  ln  den  beiden  äusseren 
flieset  das  Blut  aufwärts,  in  den  inneren  abwärts;  letztere  schlängeln  sich  mit 
den  ersteren  und  nehmen  viele  Zweige  auf,  ersterc  geben  welche  ab.  Aeknllch 
beschreibt  Nordnann  das  sehr  entwickelte  Geräfssystem  bei  Poipttomumy  Di- 
ptoitomuTHf  Octo6ot/rr/win.  Vgl.  Bojanus  in  Isis.  IR*!!.  170.  — Mehlis  de 
Distomate  hepaHco  tte.  Goett.  IS25.  und  Isis.  1831.  179.—  Laurer  Dh^ti- 
Iferies  amat.  de  an>phist,  con.  Gryph.  1830.  9.  — Dug^s  ln  Asm.  des  sc.  not. 
XV.  189.  n.  XXL  72,  daraus  in  der  Isis.  1830.  177.  u.  1833.  619.  — Ehrea- 
berg  Symholae  phyticae  anim.  erertebr,  Dec,  l.  — Nordmann  mlkrograph. 
Bcitr.  I.  69. 

Organe  dea  Krvialnnfa  bei  den  Echino~ 
dermen. 
f.  116. 

Trotz  klassischer  uiiii  niiihsanier  Untorsiichuii- 
gcii  ist  das  Gefurssyateiii  der  Eckinodoruicn  kciucs- 


\ 
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vPfiTs  hinrrirliond  ppknnnt  und  es  linden  sich  nicht 
zu  lüscnde  Widersprüche.  Von  den  llolof hiiricn, 
Seeifrelii  und  Seesternen  hesehrieh  Tie  de  mann 
ein  doppelte;^  Gefürsgrstein ; das  eine  soll  hlos  für 
die  Orfraric  der  Ortsbewepunc  pehören,  mit  dem 
anderen,  die  Assimilation  vermilteliiden , welches 
allein  jetzt  betrachtet  »ird,  in  keiner  Verbimlunp 
stehen.  Man  beiuerki  eine  Anzahl  vom  Durinkanal 
und  den  Eycrstücken  kummende  Gefässe,  welche  als 
Venen  betrachtet  werden  und  sich  entweder  vorher 
in  ein  uni  den  Mund  pelepeues  Kinppefüss  oder  un- 
mittelbar in  einen  erweiterten  Stamm,  ein  pefässarti- 
pes  llerz,  bepeben,  aus  welchem  wieder  verzweigte, 
arterielle  Gefässe  ihren  Ursprung  nehmen.  Bei  den 
Ilolotburien  kommt  noch  ein  mit  den  liaiiptperässen 
verbundenes,  mit  einem  Theil  des  Athemorgans  zu- 
sammenhiinpendes  Gefüssnetz  hinzu.  Ein  besonders 
merkwürdiges  Phänomen  bei  den  Seeigeln  hat  Garns 
mitpetheilt.  Er  bemerkte  in  den  losgelösten  Stücken 
des  inwendig  die  Schale  bekleidenden,  zarthäutipen 
Wasserröhrenpewebes  eine  Menge  lebhaft  kreisen- 
der Kügelchen , welche  in  Jeder  Randanschwelliing 
ihren  besonderen  Kreis  zu  vollenden  und  nicht  -dem 
grösseren  Kreislauf  anzugehören  schienen. 


Ueb«r  du  Gelaftsy»teB  der  EehiDodervea  beeitzea  wir  t'nter«ii«liuogea 
Toa  Tiedeaiaaa  and  Delle  Cbiajr,  welche  »kfa  io  aiebrerea  Panhtea  wider- 
aprechea.  Obnetreitif;  eiod  aber  die  Ti  e d e wa  n a' tchea  geaaner,  obac  jedoch 
Hoe  eolUtiadige  Riokichl  in  die  Cirknlatioa  ut  gebea.  Bei  A*terhu  mnrmntlarü 
«atapHagea  läag*  dea  Bliaddhraea  der  Strahlen  Gefaace,  welche  ia  eia  nater 
der  llaat  dea  Ruckeaa  liegeodea  Riaggefaas  treten,  welebea  aoeb  Gcfaaae  voai 
Magea  and  dea  Eyerat6ckea  aufainmt.  Aoa  dieaeia  Ringgefaaa  eaUprfagt  eia 
erweiterter,  koatraktilcr  Kanal  (Hera),  welcher  ia  eia  zweiter,  dea  Mand  aai- 
gebeadca  Rioggefkaa  tritt,  ana  welcbeai  Zweige  uua  Magea,  tu  dea  Blioddärsea 
aad Byeratbekea  gebea.  Daa  erate  Riaggefaaa  betrachtet  Tiedeaiaaa  als  reafta, 
ngleieb  dea  Cbylaa  ana  de«  Dar«  aofaefaoiead,  das  zweite  ala  arteriell.  Aaa- 
aerdeai  aoll  aicb  noch  eia  drittes  Riaggefaaa,  ebeafalla  a«  dea^Moad  hndea,  aoa 
welcheoi  Zweige  eotapriogea , die  keiaea  ZoaaaiAeabaag  mit  dea  äbrigea  Oe« 
fkbayitea  habea  aollea.  Aekolieh  wäre  aacb  T Ic d ea a aa  daa  Cefafaayatea 
bei  Echhnu.  Aas  elaea  Riaggefäaa  na  dea  After  enUpriagt  eia . erweiterter 
Kaaal  (,l!erz),  der  Zweige  zur  Pyraaide,  beaaadera  aber  aa  dea  ütacrea  Dara- 
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rtnd  gkbt  CArtert«);  *ta  laderet,  am  loMfrea  Darmrand  vertaofeadea  Oeflaa 
s^at  aieh  aus  Zweigca  iu«amm«a  (Veae),  glebt  aber  wieder  Zweige  aa  die 
Sebalenwand,  wäre  aUo  zogleirh  arteriell  (?).  Bel  dea  Holothnrlea  liegt  mm 
inaaeren  Damrmnd  ein  OenUs»  weichet  Zweige  »um  Darm,  Eyerttoek  cjid  der 
Blase  fflr  die  Tentakeln  (Poli'scke  Blase,  welche  anek  xnsrellea  doppelt  ist, 
▼gl.  (.  56.)  schickt  (Arterie).  Aa  der  Inneren  Seite  des  Darms  treten  feine  Gc- 
fhtsTeristelungen  an  einem  weiten  nnd  ansehnlichen  Stamm  Aber,  welcher  dew 
Chylos  aufsnnehmea  scheint,  gleichzeitig  aber  sich  wieder  aa  den  elaca^Stamai 
des  Athemorgana  verzweigt  (also  Kdrpcrvene  nnd  Lungenarterie  sogleich);  aas 
dem  Retplralionsorgan  kommen  wieder  Zweige  (I.nngenvenen),  die  sich  zu  einem 
Stamme  vereinigen,  der  sich  am  Darm  ver&stelt.  An  OttmmtuU  nnd  Opkurm 
hat  man  nor  Spuren  von  Gbfissen  entdeckt.  Vgl.  Tledemann  Rdhrenholothn- 
rle  etc.  15.  49.  79.  Delle  Chiaje  mcmaiie.  1.  96.  (Boiotiittria).  11.  796.  (Aatr- 
rhu).  Die  widersprechenden  Angaben  beider  hat  Meckel  sosammeageatcllt: 
vergl.  -Anat.  V.  75.  — Etwas  Aehnliches  wie  Carus  beschreibt  Delle  Chlaje 
von  mehreren  Echimu  • Arten.  Vielleicht  Ist  dieser  Vorgang  dieselbe  Abstossnng 
and  Anzlehnng  von  Blutkfigelchen , welche  man  an  den  Salamanderkleoeu  nad 
in  den  Amphlblenlnngen  bemerkt,  nnd  welche  auch  statt  findet,  wenn  man  an* 
dort  kleine  Kfirpereben  mit  diesen  Tbellea  ln  Berfihmng  bringt.  Car  ns  Amt* 
Icetcn  sar  Natur*  nad  HeUknnde.  Dres^n  1829.  137.^  Delle  Chlaje  U.  345. 


Organe  dea  Kreialaufa  bei  den  Acephalen, 

§•  117. 

0 

Ueber  dns  Gcfdrss3'stein  der  Acephalen  sind 
theils  die  Untersuchungen  sehr  unvollständig,  theils 
weichen  die  Beobachter  in  der  Deutung  der  Gefässe 
und  der  Richtung  der  Bliitbnlin  ab.  Am  richtigsten 
nimmt  man  wohl  das  Herz  immer  als  Aortenherz  an, 
welches  das  Kicmenvencublut  empfängt  und  in  den 
Körper  schickt.  Bei  den  meisten  zusammengesetz- 
ten und  einigen  einfachen  Ascidien  scheint  ein  ei- 
gentliches Herz  sogar  zu  fehlen,  oder  nur  eine  sehr^ 
kleine  längliche  Anschwellung  zu  bilden;  zuweilen 
ist  jedoch  die  Anschwellung  stärker,  selbst  cinge- 
schnUrt  und  wirkliches  Herz,  welches  dns  Blut  uns 
dem  Athemsack  aufnimmt  und  durch  eine  Aorta  in 
den  Körper -schickt,  deren  Ycrzwcigimgen  zuletzt  in 
Venenzweige  nhergeheu,  die  es  in  eine  Hohlvcne 
bringen,  welche  sich  wieder  als  Kicmenarteric  in  den 
Atbciiisack  verzweigt.  Auch  die  Sulpen  haben  nur 
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eine  einfache  Anachirellunp:,  welche  als  Herz  zn  be* 
trachten  ist.  Bei  den  gehäusipen  Acephalen  liegt 
das  Herz  auf  dem  Rücken,  unter  dein  Schalenschloss, 
in  der  Nähe  des  Afters  und  wird  von  einem  weiten 
Herzbeutel  umgeben.  Es  besteht  aus  einer  einfachen, 
rundlichen  oder  länglichen,  muskulösen  Herzkammer, 
welche  selten  in  zwei  ganz  getrennte  Kammern  zer* 
fallen  ist,  und  ein  Paar,  jederseits  flügelfönnig  da- 
ran sitzenden  A'orkammern,  die  in  seltenen  Fülign 
zn  einer  einzigen,  vor  der  Herzkauuner  liegenden 
Yorkammer  verschmolzen  sind.  Die  Herzkammer 
wird  in  der  Regel  vom  3Iustdarm  durchbohrt  und 
giebt  nach  vorne  und  hinten  einen  Aortenstamm, 
welcher  das  Blut  in  den  Körper  schickt.  Aus  dem 
Mantel  und  den  Eingeweiden  geht  es  durch  Körper- 
venen zurück,  welche  sich  in  einen  mittleren,  unter 
dem  Herzen  liegenden  Yencnbehälter  {sinus  venoMUt) 
ergiessen.  Aus  diesem  gelangt  es  mittelst  sehr  fei- 
ner Zweige  in  einen  bräunlichen,  schwammigen,  in- 
wendig hohlen  Körper  (Lungen  nach  Bojanns),  der 
auf  jeder  Seite  neben  dem  Yenenbehälter  unter  den 
Yorhöfen  liegt;  aus  diesem  schwammigen  Körper 
entspringen  jeder  Seite  eine  Anzahl  Gefimse,  welche 
die  Wände  der  A’^orhöfe  durchbohren ; die  meisten 
jedoch  vereinigen  sich  zu  vier  Stämmen  am  oberen 
Rand  der  Kiemenblätter,  welche  als  Liingenarterien 
sich  in  diesen  verästeln ; die  Kiemenvenen  setzen 
ebenfalls  vier  Stämme  (zwei  jederseits)  zusammen  " 
und  ergiessen  das  Blut  in  die  A orhöfe,  welche  durch 
Klappen  von  der  Herzkammer  abgeschlossen  wer- 
den können. 

Von  d«a  xnMBiinengeoeixten  ÄMidien  oebeinen  nach  Snvlgny  nur  Din* 
tema  and  Clarelmm  eine  Heraaascbwellung  zn  babra;  bei  Atcidim  wutmmiUmtm  bll> 

4ea  die  KirBengcflaae  aar  ciara  karzea  geflUsartigen  Stamai  rlgeatlkbca 

Herx),  der  oich  wieder  arteriell  aa  die  Eingeweide  and  die  knorpelige  Halle  vex^ 
aweigt.  Bei  den  Salpea  iot  der  ZaoaaiiBenbaBg  der  GcfaMC  Bit  den  Atbeaiorgaa 
aicbC  bezliaiBt  aosgemUtelt.  Nacb  Meyea  badet  man  bei  Sa/pa  xwei  groMO 
und  weite  Gefkooe,  eins  auf  den  Rücken,  du  aaderc  auf  de»  Bauch;  am  bia* 
terca  TheH  dea  Kbrpcra  biegen  aicb  beide  acbea  den  Danakaaal,  xa  einer  pul* 
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sirettdea,  nU  2 EiMchnfiniAgrn  vcnch«nea  ErweUening  lo  eliuwdtr  am.  Dm 
Blut  ■oll  UFultocbUge  lang  nach  drr  einen  Richtung,  12  nach  der  cntgegenge- 
aettlen  getrieben  werden,  aUo  Jedes  GeHtss  sieb  bald  als  Arterie,  bald  als  Vena 
Verhalten  — ein  bloses  Hin  • und  Herwallen.  Ans  dem  GefAssbogen  ent> 
■prlngen  Blutslrdme  ohne  Wandungen  ln  allen  Thellcn  des  Parenchyms.  Aehn* 
Uch  beschreibt  es  Rschscholts.  Bel  Arcm  None  Ist  die  Herxhaamer  nach 
Poll,  bei  den  Bmehiopoden^  wenigstens  Littgul*  nach  Cneier,  ln  2 Hälften 
nerfallen;  bei  Osfren,  Pfcten  vereinigen  sich  dagegen  die  beiden  VorhAfe  in  einer 
einfachen  Höhle  j bei  Orfren  durchbohrt  der  Masidarm  die  llershammer  nfebt. 
Bei  Pinna  und  Kmiis  bildet  die  hintere  Aorta  nach  dem  Austritte  ans  dem  Her- 
sen  nach  Poll  eine  Anschwellung,  welche  Meckel  mit  dem  huibm  Awrtae  bei 
den  Fischen  ve^leicbt.  Für  die  oben  beschriebene  Cefhssvcrtheilung  gilt  als 
Ty^ns  die  Gattung  Attodoutüf  wie  es  hievon  Bojanus  beschrieben,  J.  Möller 
und  van  der  Uoeven  aber  gedeutet  haben.  Die  schwammigen  Körper,  welche 
B o j a n u ■ für  Lungen  bhlt , Indem  er  die  bUtterlgen  Kiemen  blös  als  Blulbehalter 
nnsleht,  vergleicht  van  der  Hoeven  mit  den  Kiemenhersen  der  Cepbatopoden 
oder  noch  besser  mit  den  jlnnAns  renosi«  der  Crustacecn,  J.  Möller  mit  den 
schwammigen  Anbhngen  der  Venenstkmme  bei  den  Sepien;  Meckel,  Heusln* 
ger  n.  a.  kalten  diese  Körper  für  Absonderungsorganer  Vgl.  Meyen  In  wo*, 
«cta.  Acmd.  carsnr.  ATI.  I.  376.  — Escbsebolts  ln  Mülle r's  Leberseti.  der 
achwed.  Jahresber.  f.  1H25.  St.  Bojanus  durch  vortreiniehe  Zeichnungen 
crUnterte  Darstellung  des  OefafssystenM  von  Attodoit  eygnrum  In  der  Isis.  1819. 
41.  — J.  Müller  In  Burdach.  IV.  163.  — v.  d.  Hoeven  ln  Mcckcl's  Ar* 
chlr.  1828.  502.  — Cuvier  über  LinyiUa  in  dessen  Mplltu^uei,  — 

Organe  da  KreUlaufs  hei  den  Schnecken. 

118. 

Genauer  gekannt  ist  das  Gefitrssystem  drr  Gast- 
eropoden;  cs  zei^t  wenige  Vuriutioucn.  Das  immer 
von  einem  Ilerzbcutrl  umgebene  Herz  bcstrbt  aus 
einem  Vorbof  und  einer  Herzkammer,  zwisebeu  bei- 
den sind  Klappen.  Hrsterc  giebt  eine  bald  mehrfach 
getheilte  Aorta  mit  vorzüglich  starken  Zweigen  zur 
Lieber.  Aus  den  Tlieileii  des  Körpers  samgielt  sich 
das  üliit  wieder  in  mehrere  llohivcncnstamme,  welche 
sich  wieder  als  Liingcnartericn  am  llaiidc  der  Atlicni- 
zclle  oder  der  Kiemen  in  diesen  verzweigen;  ein 
starker  Lungen  - oder  Kicmeuveuenstamin  sammelt  es 
wieder  hieraus  und  bringt  cs  in  den  A'orliof ; von 
lluhlveneii  und  Ltiiigenrencn  sind  auch  oft  mclirero 
Stiuiuiic  vorbuudcu.  Die  Luge  des  Herzens  ist  ver- 
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schieden  und  richtet  sich  nach  der  Lagerung  des 
Kespirntioiisorgaus  ; meist  liegt  cs  asymmetrisch 
reclits,  ziiAvcileii  auch  symmetrisch  in  der  Mittel- 
linie aut’  dem  lliickeii,  oft  ueit  nach  hinten.  Eine 
hesoiidere  Ausnahme  machen  einige  (Jasteropoden, 
indem  sicli  dieselben  den  Aceplialen  näliern ; die  \’or- 
kaiiiiiiei'n  sind  iiehinlicli  do|>peIt  und  die  llcrzkaininer 
wild  vom  Mastdarm  durchliohit. 

AU  Typa«  der  bescliriebencn  Anordnung  kann  die  Weinbergiachorcke 
nilt  rechts  gelagerter  Lnngcnzclle  dlenrn;  Herz*  uud  Vorknuimer  gleiihcn  2 Drei' 
ecken,  welche  mit  ihrer  Ba<ds  aneinander  stossen.  Rechts  liegt  das  Herz  ferner 
beiden  nicUten  Seesehnccken  (den  Kammkiemcra)  finludimty  TVoc/imj,  Bucci- 
etc.,  ferner  bei  IleliXy  LhnuXy  PUtnorbUy  lUrurobratichiu  v.  a.;  in 
der  Mittellinie  bei  Thrfi/i,  TWtori/a,  Fisiureltay  ferner  mehr  imdi  hinten  bei  Do- 
ria, Tettarflla  u.  n.  Doppelt  ist  die  Vorkaimner  bei  HaiyotiSy  Fitsureilay  Chi- 
touy  F.margirmtay  wo,  mit  Ausnabnte  ron  f/j/r<wt,  .aueli  der  Mnstdami  durch  die 
Herzkammer  tritt.  Bei  Thrty»  y wo  die  Kiemen  in  zertrennte  Büschel  zerfnlien, 
treten  die  KJemenvenen  ebenfalls  getrennt,  In  betrhchtliclirr  Zahl  an  den  Vorlmf. 
Aptytia  würde  nach  Cuvier  einige  BesooderheUen  dnrbieten,  in  sofeme  die 
llobivenen  mit  ansebulichen , ganz  offenen  Mündnngen  mit  der  Untcrieibsbblile 
komoiunUireii  sollen;  Indess  haben  Meckel  und  Treviraiius  richtig  angege* 
bell,  dass  hier  wirkliche,  nur  sehr  zarthiutige  und  deshalb  leicht  abreissemle 
Acstc  einmiinden.  Auch  der  von  Cu  vier  beschriebene  schwammige  Anhang  der 
Aorta  ist  blos  eine  bnlbusartige  Erweiterung.  Vgl.  Curlcr  — 

Meckel  vergl.  Anat.  IV.  Treviranus  Erscheinungen  und  üesetze  des 
Organ.  Lebens.  1.  ‘iJO* 


Organe  des  Kreislaufs  hei  den  Cephalopodcn. 

119. 

Bei  den  Cephalopodcn  finden  sich  drei  ganz  ge- 
trennte, muskulöse,  ciiifachc  llcrzkammcrii.  Das 
einfache  in  der  Mittellinie  und  in  der  Tiefe  liegende, 
sehr  ansehnliche  Aortenherz  gicht  vorne  und  hin- 
ten einen  llaiiptarterienstamm;  den  ersteren  ftir 
Kopf  und  Füsse,  den  letzteren  für  die  Eingeweide. 
Das  Blut  sammelt  sich  in  mehrere,  sehr  ansehiilicho 
Hohlvcnenstämme,  von  welchen  sich  ein  Ilaiiptstamii) 
und  ein  kleinerer  in  jedes  seitliche , an  der  Basis 
der  Kiemen  liegende  Kiemeuherz  senkt;  aus  diesem 

Wagaer's  vergl.  AoaL  i*  AbUi.  1 1 


162 


entspringt  eine  starke  Kiemenartcrio  auf  dem  gr»s- 
seii  Kieinenmuskel  liegend,  während  der  Kiemen- 
vencnstainin  am  freien  Rande  der  Kieme  verläuft 
und  sich  jeder  Seits  am  Seitenrande  des  Aorten- 
herzens in  dasselbe  senkt.  Am  Gin-  und  Ausgaiif^ 
der  Gefafsstäinme  in  die  Herzen  finden  sich,  mit 
Ausnahme  des  Vrspriings  der  Kiemcnartcrie,  Klap- 
pen. An  den  llohlvenenstämmen  sitze»  eine  .Anzahl 
schwammiger  Körper,  wie  unter  den  Vorhöfen  der 
Accphalen.  Diese  eigentliüiulichen , schwanimiffen 
Anhänge  sind  zuweilen  sehr  stark  entwickelt  nud 
verzweigt  und  bekommen  ein  hlnmenkohlartiges  Aus- 
sehen; zuweilen  stellen  sie  mehr  krause  Blätter  dar. 
Sie  lassen  sich  nicht  von  den  Arenen  ans  aiifblascn, 
obwohl  im  Irinnen  der  letzteren  Vertiefungen  und 
Löcher  sich  da  befinden,  wo  die  Anhänge  üiisserlich 
befestigt  sind.  Sie  dienen  höchst  wahrscheinlicli 
dazu,  den  C’hfliis  aus  der  Bauchhöhle  anfznsangci 
wovon  man  sic  inanchinul  stark  tiirgcszircnd  findr 


Die  Anordnung  de*  Oenir**y«tcm*  i*l  bei  Oc/opw#,  Sepin, 

Im  Allgemeinen  gleich.  Be«onder*  deutlleb  Ut  der  untere  TlicU 
tenbersen  wie  ein  lleriohr  abgeachnurl  (ein  Anhang')  bei  Sep/n.  Dit* 
geto  Lappen  etder  Venenanbünge  »ind  nach  den  ünttnngen  etwa«  t 
rundlich)  arliwnmmig  und  etwa  mit  hrnuten  Kohlblätteni  eergleich^ 

*ic  bei  OetopHM  f zaUIrdeber,  zum  Theii  baumartig  verzweigt)  c 
blumcnkohlartig  aiuschcnd)  überhaupt  «Irrker  entwickelt  zeig- 
Sepitu  Bei  AVi»(}7«m  •chrinen  e«  mehr  kleine  Bälge  zu  kryii.  > 
ein  himbeerartlge*  Au»«ehea  haben.  Merkwürdig  lat,  daHS 
Ow*en  eine  Arterie  und  Vene  aut  dem  Körper  In  den  Siph» 
und  da»*  hier  die  Seitenherzen  fehlen  tollen.  Vgl.  über  Orfu/' 

ITcber  Sepfo  Swammerdam  Bibel  d.  Nat.  II.  — und  II»»' 

1817.  7.  — Ueber  Kautiltu,  Owen  In  Antt.  dei  te*  nat»  V\ 
u.  Ratteb.  ueditin.  Zool.  II.  307. 

Organe  des  Kreislaufs  hei  dev 

%.  120. 


Der  Kreislauf  der  Cirrhipeden 
hekaunt.  Nach  Poli  soll  das  Her 
der  Arme,  unter  der  Haut  umBückC' 
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indem  er  liier  einen  Pulsschlag  bemerkt  haben  iriU, 
ohne  etwas  Bestimmtes  Ton  der  Fonn  des  Herzens 
entdecken  zu  können.  Cnvier  konnte  an  frischen 
Exemplaren  weder  Pulsschlag  noch  Herz  entdecken 
und  er  beschreibt  nur  ein  Paar  Gefässe,  welche  Ton 
den  sogenannten  Kiemen  zum  Rücken  des  Thiers 
gehen. 

Meckel  and  J.  MdI  I er  fanden  bei  AMotifa  and  BaLtnus  kein  Hen. 
Ich  eben  an  wenig,  weder  an  lebenden  noch  lodien  Exemplaren  veraebiedener 
Gattangen;  lelbet  die  Cavier*schen  Gellaa«  aind  IllnenrUch.  Vgl.  Pell 
tta  wtrimäfiu  SieiUme.  — Cnvler  SSoUms^me$.  — Meckel  In  a.  eergl.  Anat. 
V.  101.  — J.  Miller  bei  Bordach  IT.  156.  — K,  Wagner  reifL  Pkyaiol. 
d.  Blnta.  61.  — 

Organe  des  Kreislaufs  bei  den  Anneliden. 

121. 

Auch  der  Kreislauf  der  Anneliden  ist  nnr  bei 
wenig  Gattungen  und  da  trotz  der  mühsamsten  En- 
tersuebungen  nicht  vollständig  gekannt.  Im  Allge- 
meinen findet  man  jedoch  zwei  bis  vier  Längsstämiiie, 
welche  die  Verrichtungen  von  Herzen  zu  haben  schei- 
nen , aber  gefassartig  bleiben,  und  theils  unter  sich, 
tbeils  mit  den  Athemorganen  durch  ein  Capillargefufs- 
Sjwtem  in  Verbindung  stehen.  Sind  nur  zwei  Längs- 
stäniine  vorhanden,  so  liegt  einer  in  der  Mittclliuic 
unter  der  Haut  des  Rückens  auf  dem  Darm ; er  em- 
pfängt das  Blut  durch  Quergefässe  von  den  Kiemen 
oder  Athemzelien  («Hess  sind  die  Lungen-  oder 
Kiemenvene nj  und  giebt  Zweige  zum  Darmka- 
naletc. ; er  stellt  das  .\o r t enherz  dar,  das  venöse 
Ulut  sammelt  sich  in  einem  Längsstamm  gegenüber 
auf  der  unteren  Darmfläche,  aus  welchem  Quertre- 
fässe  für  die  Kiemen  (Kiemen  - oder  Lungenartcrien) 
entspringen.  Bei  einigen  Anneliden  findet  sich  auf 
jeder  Seite  ein  kontraktiler  Längsstamm,  in  wel- 
chem sich  das  venöse  Blut  anzusammein  und  von 
da  aus  in  Athemwerkzenge  durch  Quergefässe  zu 
gelangen  scheint.  Beide  Stjumne ' würden  sich  also 

11  • 
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hinsichtlich  ihrer  Lagerung  und  Fiipction  wie  die 
Kicincnherzcn  der  Ceijhjilepodcn  oder  die  scitlichcQ 
\'eneHl»ehäIler  der  ivriistazeen  , verhalten.  Die  mitt- 
leren Stiiimne  stellen  nueh  zmveilen  gegen  das , vor- 
dere Ende  diirel»  einen  oder  inelirfaclic  Uügen  (durch 
rjiierc  llallirince  geliildet)  in  A erliinduug,  welche 
liiilsiren  und  geiiieiiiiglieh  angeseliM ollen  sinil.  Auch 
linden  sieh  /.nweilen  noch  einige  kleinere,  in  das 
(Jt-rafssyslein  einiresclioliene  Längsstäinine. 

l'rlifr  dnt  Ornif«»yKtem  d«T  Anuptulrii  Rind  hoch«!  lahlrriche,  doch  dafHi* 
nicht  erschöpfende  Arbeiteu  vorbiiiuicu.  Am  br«ten  ist  noch  düR  Oerafhsysrea 
(loi  \tiiU , Hirtuio  tnfdir/tutli» , Krptirfh  tulyaria,  I.uimi/ru-u*  ^ Armievi»  und 
coria  ßckanut.  Am  ciiifacUstcti  rncheint  der  ßnii  tici  fini».  Hier  liegt  anf  dm 
Dunnkanal  ein  Dorsalgcnus  (artcrie)n , tmtcii  ein  kleineres  Baiichgera«R  (vendt); 
im  erstcren  Rtrnmt  du»  Bjut  deuilirh  nach  vorne;  beide  Rteltcn  vorue  vor  den 
(•eRchlecliUtlieilen  durch  einen  erweiterten,  hogenfbrmigen  Uiiera^t  auf  Jeder 
Seite  in  Verbindung,  welcher  kontrikt^l  {»t  und  da«  Blot  walirachelnUch  ln  das 
RiiekengefiisR  ergletat.  Die  Kiickenarterie  verzweigt  »ich  an  den  Dam,  die  Vene 
ninint  die  i^wrelge  auf  and  aaastouiORtrt  vorzilglleb  nach  hinten  mit  der  Vene. 
Beim  Regenwurm  findet  sieb:  i).eln>Llng«gerdss  auf  dem  Darm  Uegrnd  (KOfi^ 
perfaerzi  Aorta)  ^ welehes  nach  vorne  und  unten  Zweige  zum  4)e9opkofUMf  Magen 
und  Darm  glrbt,  2)  ein  ähntichea  AbdoulaalgefHsa  (.Hohlvene)  . und  3 kleinere, 
erahrschelnllch  auch  ven6«e  LängsgefäsRe , wovon  % neben,  claa  nnter  (von  Mor- 
ren für  arteriell  gehalten)  dem  Nervenetrang  liegt.  Aus  den'  beiden  Ncbenge- 
fiUten  und  dem  AbdomlnalgefiUa  enUpriageit  quere  Aeste,  %n  den  Athemhlase« 
vcrlaofend  (Lnngenartericn).  Ans  den  Athemblaaen  führen  obm-e  tknrrgefnm« 
«um  Rückcngerai«  (Lungenvenen).  im  vorderen  Vierthell  den  Kdrpers,  vor  dem 
Magen  stehen  Rücken  ■ und  BauchgeflUs  durch  5 (auch  oft  fiy  selten  7)  Halbringn 
oder  Bdgen  in  Verbindung.  Die  Abdominairene  erweitert  sich  nehrallch  zu  einer 
rundea  Aasehwellang,  aus  welcher  nach  Jeder  Seite  ein  Oeßlas  entspringt,  du 
aich  sehr  erweiternd,  mit  perlsclumrartfgen  Aoscbwellungen,  nach  oben  sdiUgt 
und  In  die  Arterie  tritt.  Diese  Gefassbogen  pnlslren  und  bringen  einen  Thcil 
des  Blutes  wohl  unmittelbar  aus  der  Abdomlnalvene  in  das  Dorsalgefkss.  Ga  Isl 
eine  höhere  Entwickelungsstufe  von  Anis.  Arenicola  schlieast  sich  genau  an; 
da#  anset^ilche  Dorsalgefkss'  zerksteU  sich  In  der  Haut  und  besonders  am  Dam, 
von  wo  das  Blut  wieder  durch  ein  Ventralgefku  (Hohlvene)  aufgenommen  wird. 
Die  Zweige  der  Aorta  bilden  auf  dem  Dam  ein.wleder  verzweigtes  LünfssULauii- 
Chen  nnd  die  Venen  eben  so  unter  dem  Darm,  ehe  sie  in  die  Hobivene  aüuden« 
Ausserdem  findet  sich  noch  auf  und  unter  dem  Nervenstrang  ein  LftngsgeGUs 
(venöser  Natur),  welche  beide  sich  vorne  in  die  Hobivene  nmbiegen  nnd  dahin 
ihr  Blnt  ergies»en.'  ' In  der  hinteren  Körperiiilfte  befinded  sich  13  (bis  2b)iPaaro 
untere  und  obere  (kuergefiisse,  welche  mit  den  Kibmdn  InYerbladnug  stehen, 
pif  unteren  (Klpmcuarterifh)  entrpriegen  aus  den . Banchge/kssia ; die  obeie« 
(KicaeaTCACu)  treteu  »lu.  den  Kleoici  sur  DorMUrierio»  Von»  steht  Aorta  und 
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HoIiWeik«  Jc^er  ßettt  (wf«  b»l  M4« , nur  tlirker)  dortb  elnea , Hi*llwcl«t  Mm«* 
fSratlg  erweltertCB  Qaerut  U Verbladuag  Hor^aotmer).  Oaaa  ihalich 

vtrhalles  sich  Donalarterlo,  Abdonlaalrcae,  uatcr«  pultlrcndt  QuergeffttM 
(Klemenarterl«»),  ober«  Qoergefb«»e  (KlemenTcaen)  bei  Lycori«;  di«  mdioiea' 
Urea  Kiemenbldltchea  oad  deehalb  anch  die  QuerfeflMC  fiadeo  «Ich  aber  ao  allea 
ftörpcrrlagea.  Bel  Rirudo  fiadel  man  au««er  den  beiden  Medlanetämmen  noch 
awcl  «eltlieh«,  wclcbe  den  Kiemen  •>  oder  Venenhenen  der  Cepbalopoden  «n  «at* 
sprecben  «ebeloea  nnd  wahrocbelalleh  das  Blot  an«  der  nateren  Baochren«  em* 
pfangen  und  in  die  AtbcmMllen  «chicken , welche  e«  la  die  Dorsalarterle  brtngeo. 
Bel  A'epftells  ^fehU  der  Rückentlanini  nnd  der  BauchiUmm  sebliesst  den  Nenrcn- 
atnuig  ela.  Zwischen  ihm  und  den  SeltensUmmen  finden  sich  auf  Jeder  Seit«  IT 
bl«  21  Paare  Anschwellnagea  (wohl  Athemblaseo?),  welche  durch  QuergefXsao 
mit  den  Lingsstimaiea  ln  Verblndnng  stehen.  Vgl.  anmer  den  bei  den  Ver* 
danangsorganeu  erwähnten  Arbeiten,  über  Aals.*  Dugis  In  Aan.  d.  ««.  imf.  XK. 
nnd  Isis.  1B30.  237.  — Orultbuisen  ln  nor.  «f.  Leopold,  XIV.  1.  4U.  — 
Veber  Ltcmbrleiu:  Dngis  Isis.  183U.  238.  — Morren  de  Lumbr.  $truct,  152  — 
ücber  ilrenleola  .*  J.  M fl  1 1 e r bei  B u r d a c h.  IV.  147.  — Ueber  Lycorit : R.  W a g- 
■ er  eergl.  PhysJol.  d.  Blut«.  63.  — Ceber  die  Ulrudlnecn  habe  Ich  die  xahlrcl- 
«hen  Arbeiten  von  Cnvler,  Thomas,  Spiz,  Home,  Johnson,  Kants* 
mann,  Bojanna,  Carn«,  Delle  Chlaje,  Moquin  Tandon,  J«  Müller, 
Dug4s,  E.  H.  Weber,  Btalnellle,  Morren,  Audouin,  Meckel  mit  clgo- 
Ben  Beobachtungen  snsammengestellt  in  der  Isis.  1832  636.  — Seitdem  Ist  dio 
vortreffliche  Arbeit  von  Brandt  Aber  J9.  mnllehtaUt  ln  dessen  und  Ratseb. 
anedlsln«  Zoologie.  11«  247.  erschienen,  welcher  aber  die  Verbindung  der  4 Längs* 
alämme  sichtbar  nlebt  nachwelsen  konnte.  Br  besweifclt  flhrlgens,  dass  die 
Atbemsellen  RespiralionswerKzcuge  seyen  and  hält  die  ron  Knntamana  nnd 
mir  beschriebenen  Athemblasen  für  Anschweiluogen  der  Sellensweige  des  Bauch- 
gefksses.  Ich  habe  bei  obigen  Darstellungen  eigene  , und  fremde  Beobachluugeu 
nach  meiner  Ansicht  gedeutet, 

Organe  des  Kreislaufs  bei  den  Krnstazecn. 

%.  122. 

Bei  den  iiiedersleii  Knisfenl liieren  scheint  zwar 
allgeiiieiit  ein,  zum  eilen  diirdi  eine  ['ymseliiiiininf];;  uii- 
vullkoniiiien  ali^eilieiltes,  riiiulliclies  oder  sehr  li'irif:;- 
lichcs,  auf  dem  Riieken  liejijeudes  Iler/,  vorhaiidcii 
zu  sej’ii,  von  »eleheni  jedneli  keine  (.el’iissc  ans- 
icelieii  und  ivelelies  das  Itint  liliilrn  anfznnelinien 
und  vorne  Mieder  diircli  freie  Slimdiinj-  aliziigchon 
aclicint.  Das  Blut  iimspiililt,  nie  iiei  den  liiseelcii, 
dio  Tlieile  des  Körper.s  in  Maiidlosea  Slruimdieii. 
lii  wulclicm  Ziisaiiiuienlian^o  das  lierz  mit  den  Kie- 
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men  steht,  ist  noch  nicht  nns^emittelt.  Bei  den 
Asseln  sicht  man  wirkliche  Gofässe  abgehen , und 
hei  den  Dekapoden  und  Stomapoden  bat  man  neuer- 
dings die  Organe  des  Kreislaufs  vollkommen  kennen 
gelernt.  Das  liingliclirunde  oder  sternartig  ausgezackte 
Uerz  liegt  auf  dem  Rücken  in  der  Mittellinie  dicht 
unter  dem  vordem  Theilc  des  Brnstschildes,  ist 
■wahrscheinlich  von  einem  engen,  eigenen  flerzbeutel 
umge|fcu  und  von  starken  Muskelbüudcln  durchkreuzt. 
Aus  ihm  treten  nach  vorne,  unten  und  hinten  meh- 
rere Arterienstämme  an  die  inneren  Theile;  höchst 
zarte  Venenzweige  sammeln  das  Blut  in  mehrere, 
^chr  dünnhäutige  Erweiterungen  oder  Bluthehülter  (*»- 
.mit  venoti),  wovon  ein  mittlerer  in  der  Furche  des 
Stcrnalthcils  des  Brnstschildes  liegt  und  zuweilen 
fehlt,  und  zwei  seitliche,  immer  vorhandene,  im  Tho- 
rax an  den  Einlcnkungsstcllcn  der  Fnsse  liegen. 
Ans  diesen  seitlichen  Venenbehältern  entspringen 
die  Kiemenartcrien , welche  gewöhnlich  an  der  äus- 
seren Seite  der  Kiemen  verlaufen.  Aus  den  Kapil- 
Inrgcfässen  der  Kiemen  entspringen  die  Kiemen- 
vouen,  deren  Stämme  zu  einem  oder  z'U'eien  verei- 
nigt sich  seitlich  ins  Ilcrz  cinsenken.  Hier,  so  wie 
am  Ursprung  der  hinteren  Aorta  findet  man  Klappen. 

Bel  T>aphnia  Hegt  4a«  rundliche,  puUlrende  Herx  am  Rächen  unter  dem 
Schatenichlos«,  ror  den  Kverttöcken;  die  BUitkügcIchen  lieht  man  ln  bogenför^ 
nigen,  wandloien  Strömehen  In  elliptUchen  Bahnen  vom  Kopfe  über  Darm  an4 
Sclialenrand  gegen  dai  hintere  Ende  dea  Herzeni  verlaufen.  Perty  will  hier 
unter  dem  Magen  ein  !2tei  nnterei  Herz  bemerkt  haben,  weicbea  aber  noch  irhr 
zweifelhaft  iit.  Bei  Argulu*  foUaceui  lat  da«  Herz  länglich  und  achmal;  ea 
acheint  da«  Blut  vorne  offen  autznipeien  nnd  die  Blutitrbmchen  Im  Körper  die«* 
aen  vom  Herzen  nach  der  Peripherie  und  biegen  sich  um,  ohne  ao  beitimmt  be> 
grenzt  zn  «eyn,  wie  Jarl  ne  abbildet  Länglieh,  mit  Einichnüningen  und  wahr- 
achelnlicb  auch  offenen  Oeräiimuiidungen  iit  da«  Herz  bei  Gommarui.  Ana  dem 
aehr  länglichen,  zngeipitzten  Herz  der  Asicln  entspringen  nach  Brandt  vorne 
und  an  den  Selten  verzweigte  Gefäsie.  Sehr  lange  Ut  auch  da«  Herz  bei  SquiUm; 
e«  I«t  dem  Rdckengefä««  der  Iniecten  ähnlich,  aber  ohne  Kammern  nnd  giebt 
vorne  nnd  an  den  Selten  Arterien  ab;  die  seitlichen  Venrnbrbälter  fehlen  hier; 
dagegen  findet  «ich  ein  anvehultcber,  mittlerer  am  Banche,  au«  wetehem  die  Kle- 
nienaiivi'teu  «nUpringen.  Üas  GcfiU>»ystem  der  Dekapoden  ist  vorzüglich  durch 
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Andonln  and  Mllae  Edward«  gfkvtnt.  Btl  den  Mftcrnrcii  Ut  das  Htra  ey« 
fömig,  »ecbsecUg,  bei  den  Brachiurea  mehr  itemfbmiig , gewöhnlich  cnUpritt- 
gen  1 bia  3 Arterien  nach  Toroe  für  den  Kopf,  7 nach  milen  für  die  Leber, 
eine  nach  hinten  and  unten,  welche  z.  B.  beim  Hummer,  FluMkreba  mit  einer 
Anechwcitung  (6u/btw)  ?ereehen  Ist.  Die  eeilllcben  RleraensencneUimme  alnd 
beim  Flnsskrebe  doppelt.  Den  Brachyaren  fehlt  der  MiUelsloue,  welcher  bei 
den  Mneruren  mit  den  eellticbcn  Behältern  kommunizirt.  Den  Herzbeutel  hält 
Straue  für  einen  die  Kammer  umgebenden  Vorhof.  Vgl.  über  Dt^bnia,  Strana 
In  iHcm.  du  Mu$.  d'hUL  not.  K.  41'2.  — G r u i th u iae n in  IVor.  act.  LeopoUL 
XIV.  1.  — *Ferty  Isla.  1832.  726.  — Veber  ArgutuSy  Jurlne  ln  Amuä.  du 
Mus.  d'hist,  nat.  VIL  437.  — Brandt  und  Ratzeburg  mediziu.  Zool.  11.  63. 
(Flusskrebs).  76.  (Aaael).  — Audouln  undKdwarda  Aitmales  des  ec.  not. XL 
283.  u.  362.  und  daraus  in  Frorlep'a  Notizen.  XIX.  260.  — 

i 

Of'ganc  de»  Kreidauf»  bei  den  Arachniden. 

123. 

Das  Geräfssystem  der  Arachnideu  ist  nur  un- 
vollkoiiiiiicn  bekannt.  Allgeniciu  findet  sich  in  der 
Mittellinie,  unter  der  Fluiit  des  Kückens,  ein  gc- 
uölinlicb  durch  Seitenniuskelii,  wie  bei  den  Insccten 
befestigtes  sehr  längliches  Herz,  welches  aus  Lüngs- 
iind  Kreisfasern  besteht  und  von  welchem  vorne 
und  hinten  Gefusse  abgehen.  Erstere,  wahrschein- 
lich Arterien,  laufen  gegen  die  Respirationsorgane; 
letztere  verzweigen  sich  ini  Hinterleib  und  sind  ver- 
inuthlich  Yenen.  Bei  den  Tracheenspinnen  fehlen 
wahrscheinlich  die  Gefässe  und  das  Blut  ergiesst 
sich,  wie  bei  den  Insccten,  frei  in  die  Lcibeshöhle. 

Bel  den  Skorpionen  gehen  nach  J.  Müller  vom  Herzen,  das  sich  faden* 
fbrmlg  In  den  schwaozartlgen  Hiaterlclb  verlängert,  Orfösse  tum  PettkÖrper 
und  zu  den  Athemorganen,  ein  Paar  auch  unmittelbar  zum  Darmkanal,  sich  un- 
ter den  Gallgefassen  oder  lianigefässen  elnaeokend.  Die  Einschnürungen  am  Her- 
zen hält  Meckel  nicht  für  Andeutungen  von  Kammeni,  sonderu  für  lufhlilg. 
Vgl.  über  Phalaugium:  Trevirauus  vermischte  Schriften  X.  30.  Heber 
Armiea  diadema : Treviranus  Arachniden.  28.  und  besser  Brandt  u.  Ratze  b. 
mrdizin.  Zool.  II.  89.  — Heber  den  Skorpion:  J.  Müller  ln  Meckel'a  Arcli. 
f.  Anat.  u.  Pbyilol.  1828.  38.  u.  47 
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Organe  de»  Kreislauf»  bei  den  Insecien. 
f.  124. 

Der  Kreielanf  des  Blutes  und  der  Bau  des 
Herzens  bei  den  Insecten  wurde  erst  in  neuester 
Zeit  sicher  ausp;eniittelt.  Es  findet  sich  ein  sehr 
Iüii§:liclie8,  gefässartiges  Centralorgan  oder  Herz, 
das  sogenannte  Riickeiigeräss , welches  in  der  Mit- 
tellinie des  Körpers  auf  dem  Rücken  liegt  und  sich 
hier  vom  ersten  bis  zum  letzten  Ring  des  Hinter- 
leibs erstreckt.  Es  besteht  aus  einer  Anzahl  von 
Kiiinmern,  in  der  Regel  acht,  selten  mehr,  noch 
seltener  vielleicht  weniger.  Die  hinterste  Kammer 
ist  am  kürzesten,  hinten  stumpf  und  blind  geendigt; 
ZV.  ischen  je  zwei  Kammern  findet  sich  auf  jeder  Seite 
eine  Spaltöffnung,  welche  inwendig  durch  ein  paar 
lialbmondförmige,  mit  dem  freien  Rande  nach  vorno 
gerichtete  Klappen  so  verschlossen  werden  kann, 
dass  durch  Aneinanderlegcn  der  Klappen  beider  Sei- 
ten das  Eumen  des  Herzens  vollkommen  verschlos- 
sen werden  kann,  so  dass  die  hintere  Kammer  von 
der  nächst  vorderen  Kammer  vollkommen  abgeschlos- 
sen ist,  wie  in  den  Venen  des  Menschen.  Vorne 
entspringt  aus  der  vordersten  Kammer  eine  weite 
Aorta,  welche  sich,  der  vorspringenden  Scheidewand 
des  Brustkastens  wegen,  melir  oder  weniger  nach 
iiiiten  biegt  und  gerade  in  den  Kopf  bis  unter  das 
ttchirn  läuft,:wo  sic  mit  etwas  erneitertcr  iMiinilniig 
ollen  eudigt  oder  sich  in  mehrere  Zweige  t heilt, 
Vielehe  vorne  ebenfalls  sich  öll'nen.  Das  Herz  ist 
arteriell,  nimmt  aber  keine  ^'eueu  auf,  sondern 
der  durch  die  'H  ände  des  Darms  dnrchschwitzendc 
Hildungssnft  oder  das  Blut  nmspiihlt  alle  inneren 
'l'heile  frei,  gelangt  zwischen  den  Muskeln  in  die 
EndspItzen  der  Antennen  und  Fiisse,  und  geht  ans 
diesen  wieder  zurück,  indem  sich  jedes  abführende 
farteriellc)  Strömehen  in  ein  rückfnhreudes  (venöses) 
iiinbiegt,  ohne  eine  Kapillarverzweigung  zu  hihlcn 
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nnd  durcbans  ohne  Wandung;  zuletzt  sammelt  sich 
alles  Blut  in  zwei  nach  hinten  laufende  Ströme  und 
aus  diesen  tritt  es  jeder  Seits  durch  die  Spaltöffnun- 
gen zwischen  den  Kammern  in  diese  selbst  und  wird 
Ton  Kammer  zu  Kammer  in  die  Aorta  getrieben, 
welche  es  Torne  wieder  frei  in  den  Kopf  ergiesst. 
Das  Herz  besteht  aus  zwei  Häuten,  einer  äusseren  zei- 
tigen, mit  feinen  Tracheenzweigeu  durchzogenen 
und  einer  inneren,  aus  Uiierfasern  gebildeten,  musku- 
lösen Haut.  Ks  wird  durch  dreieckige,  mit  der  Spitze 
nach  aussen  gekehrte,  bautartig  ciisgebreitete  Mu- 
skeln an  die  Seiten  der  Kückenscliienen  befestigt; 
an  den  Spalten  und  Einschnitten  zwischen  je  zwei 
Kammern  setzen  sie  sich  nicht  unmittelbar  an  das  Herz, 
sondern  an  sehnige  Bögen,  deren  Schenkel  Tom  hin- 
teren Ende  einer  Kammer  zum  vorderen  der  nächst 
darauf  folgenden  gehen,  wodurch  eine  Lücke  zum 
besseren  Eintritt  des  Blutes  entsteht.  Das  blinde 
Ende  der  hintersten  Kammer  wird  noch  durch  be- 
sondere Muskelbündel  an  die  Afterschiene  befestigt. 

Die  llterea  Beobeehter>  wie  Melplghl  (der  Eatdecker  des  lUekcsfe- 
fleect)  Swemmerdeni)  Ljonel,  Bonnet  batten  eine  Abnnng  Tom  Ban  dea 
Herxent  ans  hintereinander  liegenden  Kammern.  Cnvler^  Meckel  n.  a.  be- 
schrieben ee  aU  einen  hinten  nnd  eome  blind  geendigten  Kanal.  SCrane  er- 
kannte den  Ban  xncret  dentllch  und  Car  ne  wlee  die  perlphcrtoche  BtnUtrfiainng 
Bach.  In  den  Kolcopteren,  besondere  detitllch  bei  DyticuSy  Hydrophiltu,  anck 
MeMonthay  wohl  auch  bei  den  meisten  anderen  liisecteu  findet  man  8 Kammern; 
mehr  haben  die  Myrinpodrn,  so  z.  B.  zlible  ich  bei  Srofo;>rm/ra  tnornittms  ‘20. 
Kach  B u rmcister  hütte  die  Larve  von  Cnlosoma  mir  4 Scitenbfi'mingen,  also 
wohl  nach  weniger  Kammern.  Bei  dm  Skolopendern  theiU  sich  die  Aorta  vomc 
la  mehrere  Zweige,  nach  Dog^e  auch  bei  mehreren  Pbai.kuca  nnd  Orthopteren 
(z.  6.  GryUtis  Uneuta).  Ule  BluUtriimung  ist  luikroskopisch  vorzüglich  bei  den 
Larven  von  Neuropteren  gut  zu  eciicn.  Vgl.  uiU  L'ebergchung  der  alleren  mi' 
richtigeren  Angaben  S t r au  e- D ü rc  kli  e I in  a.  a.  0.  Jjb.  Carns  Kntdeckniii; 
eines  Btutkrdülatifs  In  den  Larven  uctzilügoUgcr  Insecten.  Leipzig  I8’i7.  um) 
Act  noc.  ActuL  Leop.  A*V.  //.  --  Btirmeistcr  Entomologie.  161.  u.  436.  — 
R.  Wagner  In  der  Isis.  1S32.  3‘29  u.  77(t.  (vollständige  Ziisammcustcllnng  eige- 
ner und  fremder  Untersnciiuogrn).  Treviraaus  will  neuerdings  bei  den  äcliuict- 
terlingen  ein  im  Bauche  auf  dem  Nervenstrang  liegradct  BanebgeriUs  entdeckt 
haben,  — ein  Strang,  welrher  wohl  mit  dem  Oefafosyatem  nichts  au  thuu  hat. 
8.  Zcitsebr.  f.  d.  rhyziu).  IV.  181. 
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>'  Organe  des  Kreislaufs  bei  den  Fischen. 

6.  125. 

• 

Das  Herz  der  Fische  ist  Kiemenherz,  d.  h.  ea 
liefet  zwischen  denStüiiimen  der  Körpervenen  und  den 
Kicinenurtcrien , fiihrt  also  blos  venöses  Blut.  E« 
besteht  nur  aus  einer  Vorkammer  und  einer  Herz* 
kamiiicr.  Beide  liegen  in  einem  Herzbeutel , an  wel« 
cheii  öfters  das  Herz  inwendig  noch  durch  besondere 
Fiideii  befestigt  ist^  und  der  bei  einigen  Gattungen 
durch  Ueffnuiigeu  mit  der  Bauchhöhle  in  Verbindung 
steht.  Das  Herz  liegt  zwischen  den  Schlundkiefern 
und  dem  Gürtel  der  vorderen  Extremitäten,  ist  klein, 
viereckig,  oder  breit  und  platt.  Sein  Verhältniss 
zur  Grösse  und  zum  Gewicht  des  ganzen  Körpers 
wechselt  iiuch  den  Gattungen  beirächtlich.  Die  Vor- 
kanuner  ist  meist  viel  weiter  und  düiinhäntiger  als 
die  llerzkniiiiner,  liegt  über  und  etwas  hinter  ihr  und 
zwischen  beiden  befinden  sich  2,  seltener  3 oder  4 
Klappen.  Die  kleinere,  dickere,  fleischige  Herz- 
kammer zciehiiet  sich  bei  den  meisten  Fischen  durch 
eine  cigcnthümliche  Anordnung  aus,  indem  sic  aus 
zwei,  nur  lose  mit  einander  verbundenen  Muskel- 
schichten besteht,  so  dass  man  die  äussere  mehr  aus 
Lungsfasern  bestehende  gleich  einer  Schale  von  der 
inneren,  vorzüglich  durch  Diiertäsern  gebildeten,  ab- 
lüscn  kann.  Aus  der  Herzkammer  entspringt  nach 
vorne  der  Stamm  der  Kiemenveueu,  gewöhnlich  mit 
einer  starken  ovalen  Anschwellung,  dem  sogenann- 
ten Aortcustiel  {bulbus  arteriotu»),  welcher  durch 
die  hier  sehr  starken , ringförmigen  Muskelfasern 
entsteht  und  ebenfalls  mit  innerhalb  des  Herzbeutels 
liegt.  Zwischen  ihm  und  der  Herzkammer  befinden 
sich  gewöhnlich  2,  zuweilen  auch  mehr,  selbst  bis  16 
Klappen,  welche  dann  in  mehreren  Reihen  hinter- 
einander liegen. 

Dir  Vrrw«<h»ua(  Hcraea«  »ll  de«  Hcn^litel  dorrh  Fideii  Ton  v«r- 
•clUtdtiitr  Divk«  ftodet  sich  t-  B.  bH  MicrMna , Fetrom^tom  , 
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Oi^H<  a.  Dat  V^lltnlM  Gdl«H  wd  4««  QawMU  dea  S««^ 

scDt  zum  ganzen  Körper  eerbilt  tlch  x.  6.  nach  Meckel  bet  w|e 

bU  400,  beitn  Karpfen  wie  1:5  bU  600,  bei  noch  anderen  wie  1:1000  und  mehr. 
Geeehoben  tiereckig  Iit  die  llenkaDinier  aehr  allgemein  bei  den  Knochenfiaclien, 
platt  und  breit  bei  den  Knorpelhzchcn.  Rlne  beeondere  elgenthdBllehe  Struktur 
selgt  da«  Hen  de«  Störs,  Indem,  hier  Here  und  Arteriensllel  mit  einer  efgcntbOim 
liehen,  lockeren,  gelappten  (ob  drüsigen?)  Masse  umgebe«  «Ind.  Zwei  frttl 
halbmondförmige  Klappen  awUeben  Vor'  und  Herzkammer  haben  Immer  die  K«o> 
chenfiacbe  und  mehrere  Knorpeihsche  (PWrompton,  Raja,  Squalusj,  3an«ehnlich«, 
muskulöse  Klappen  bat  der  Stör,  4 (xnwellen  auch  nur  3)  hat  OrthagorUem 
mala  ^nach  Cutier  und  Meckel.  Kur  2 kalbmondförmige  Klappen  xwlsched 
Herzkammer  und  Arterienstiel  haben  die  Knochenfische  und  Petramyzon.  t Bei 
den  eigentlichen  Knorpelfischen  finden  sich  sehr  allgemein  Im  Arterlenaticl  tu4 
bluten  nach  torne  7 bis  S Reihen  ton  Klappen;  Gattnngen,  Arten  und  zuweilen 
auch  Individuen  rarUren  in  der  Zahl  nach  Meckel.  So  fand  er  nur  2 Reiben 
bei  Rqvalu»  eatuiiu,  3 bei  Sq.  pmipet,  Torpedo,  Aeipeiuer,  bei  den  Rochen  selbst  5; 
jede  Reibe  besteht  au«  3,  4 und  selbst  5 Klappen.  Oeffnungen  am  Herzbentel  haben 
2.  B.  Rj^a  u.  SquaUu,  so  dass  das  AVasser  durch  die  am  After  Hegenden  ,un4 
$.  90  beschriebenen  Oeffnungen  ln  die  Bauchhöhle  und  von  hier  selbst  In  den 
Herzbeutel  gelsugen  kann,  wieMonro  zuerst  beschrieb.  Vgl.  Tledcmaon 
Analomic  des  Flschheriens.  Landshuri809.  Dötlingerln  den  Ahualen  der 
'Wetteraner  Oesellsch.  11.  Heft  7.  ISIl.  — Rathke  in  Meckel's  Archiv  f.  Anat. 
4*  Pbysiol.  1B26.  Ifr2.  — Monro  Bau  der  Fische,  übers,  t.  Schneider.  19. 

§.  126, 

Die  Herzkammer  giebt  das  empfangene  Venen- 
blut durch  den  Artcrieiisticl  in  die  Kiemen;  dieser 
Kiemcnartcrienstanun  theilt  sich  in  vier  oder  fünf, 
seltener  mehr  Stämme  auf  jeder  Seite,  welche  all- 
mälig  dünner  werdend  in  einer  Furche  an  der  kon- 
vexen Seite  des  Kiemenbogens  verlaufen  und  sich 
auf  den  Kiemenblättchen  verzweigen;  feine  Aestchen. 
bringen  das  Blut  in  die  Kiemenvenenstämme,  welche 
liinter  den  Arterien  in  derselben  Furche  liegen  und 
gewöhnlich  einfach,  selten  doppelt  sind.  Diese  ver- 
laufen gegen  den  Rücken  zum  Anfänge  der  Wirbel- 
säule und  bilden  den  Stumm  der  Aorta,  welche  gleich 
Anfangs  eine  grosse  Eingeweidcpulsader  für  Magen, 
Leber,  Darm,  Zeiigungsorgnnc  und  Schwimmblase 
giebt,  daun  selbst  in  dem  Kanal  der  unteren  Wir- 
beldorncn  bis  zum  Sclmanz  fortläuft,  wo  sic  den 
Mieren,  den  Muskeln  des  Staiiimes  und  den  hinterem 
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EttremitSlten  Zveige  globt.  Der  Kopf,  die  ror* 
deren  Extremitäten  und  die  Substanz  des  Herzens 
selbst  erhalten  ihr  Blut  durch  Zweige  noch  aus  den 
ersten  Kicinenvenen , bevor  diese  die  Kiemen  ver- 
lassen haben  und  zur  Aorta  znsammengetreten  sind. 
Das  Blut  aus  den  Eingcweiden  geht  theils  in  den 
Hohlvencnstamm , der  unter  der  Aorta  liegt  und  ein- 
fach oder  doppelt  ist,  theils  zu  den  Lebervenen  und 
von  beiden  zu  einer  siniisartigen  Erweiterung,  welche 
in  die  Vorkammer  mündet  und  ausserhalb  des  Herz- 
beutels liegt,  häufig  aber  selbst  grösser  als  d>e  Vor- 
kammer ist.  In  denselben  venösen  Sinus  gelangt 
auch  das  Blut  aus  dem  Kopf,  durch  zwei  vordere 
Uohladern , welche  am  Schädel  selbst  sinusartig 
erweitert  sind,  .ind  aus  den  Kiemen  und  vorderen 
Extremitäten.  Zwischen  dem  grossen  Sinus  und  der 
Vorkammer  befinden  sich  ein  Paar  Klappen.  JVach 
neueren  L’ntcrsiichungen  scheint  es,  als  wenn  bei 
manchen  Fischen  noch  ein  accessorisches , pulsiren- 
des,  lierzähnliches  Organ  am  Schwänze  vorkäme. 

Dm  GeAfisyttMi  der  Fleche  ici  noch  bei  tu  wenig  Arien  ontereocht, 
■m  die  Abweiebungen  ta  kennen.  Vier  Kiemennilerlen  haben  auf  jeder  Seite 
die  Knochenfifche,  einige,  wie  a.  B.  LopMu*  nnr  3,  die  nicUten  Knorpelfechc  b, 
die  Cyklöetonen  6 oder  7 ; doppelt  Ul  der  aoaat  elnfMbe  Kiemenvenenstaann 
hei  den  Rochen  nach  Cnricr.  Die  bei  den  Knochenfiaehea  gewöhnlich  eiafache 
hintere  Hohlrene  lat  bei  allen  Kaorpettiachen  doppelt,  aelbat  bei  den  Cykleeto* 
ven,  wenigatena  bei  Petromyton  (bei  Myxitie  lat  nach  Retzlna  die  eine  achwft- 
eher  und  iiiclir  der  V.  nzyyo»  analog),  wo  nurli  an.s^ordrm  ein  iiiiltirrcr  Blutiel- 
ter  unter  den  lluhlvenra  Hegt,  der  dna  Blut  ans  den  Nieren  und  Zrngungatheilea 
nnfhlniait.  Atuh  niaiuhe  Kimchenlisrbe , wie  2.  B.  der  Aal,  haben  2 untere  oder 
hintere  HuhUeiieti.  Leberveucnatomuie  fiudeii  sieh  nach  Katlike  bald  nur  einer 
(Afiiraena,  Jcf'petisrr),  oder  ‘I  hunii),  oder  3 in«p»vi,  Pvrea  Jlur.).  Baa 

Blut  der  Zengniigsllieiic  gebt  bei  ciiuelneu  Kiaelieii , 4.  B.  Vyitrinun^  Cohili»  bar- 
bofufa,  Pena  Jlut\  11.  a.  uMit  4iir  Ifuhlader  nniniltenmr,  «ondrni  y.nr  ITorlaiicr 
xunikchat.  \'gl.  C 11  vier  HUt.  imf.  r/r«  poi.«.«an<.  /.  5i0t.  !MarahaM  Hali  hat 
li^  Schwänze  des  Aala  rim’U  cr%\t'itoilen,  pulMircndcn  Sinus  entdeckt,  den  er  Can- 
dnlhera  nennt.  Frortrp's  Nuti4cu.  \\XI\.  1.  3.  Miiller  beatatigte  dicac 
Beobachtung,  daa  Org4Ui  liegt  /-u  beiden  Seilen  des  IrUleii  Svli»au4\\iibela,  ist 
doppelt  und  treibt  das  Blnl,  d.ta  ca  an»  feinen  \ enen  dea  Liidea  der  Sihuuiutlussc 
nufnlniint.  in  die  rcint  cimdatU.  Bei  anderen  Piacheu  fuud  er  ca  nicht.  \'gl.'  acta 
H^nib.  d.  Fnyaiol.  I.  itl. 
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Bei  ‘den  Fischen  geht  ein  grosser  Thcll  de« 
Venenhliites  der  hinteren  Körperliälftc  ans  den' fei- 
nen Zweigen  in  StUinirtc,  wclelio  'sich'  wieiler' iil'« 
i'fortadersysteine  verästeln.  Man  findijt  ein  ilopliel- 
fes  Fforladcrsysterii ; eins  fiir  die  Leher ,"  >»  elcfle.« 
das  Rillt  von  .Klagen,  ^lilz,  Darnikanal  und  ziiweilckl 
den  Zeiigiingsorganen  cr!iälf._  Merk'wiirdig'  ist. 
dass  das  RInt  von  den'Iüingen eiden  ge«  öfinlicfl  tii 
melirc-re  kleinere  Stänini.e  iiiid  an  verseliiedenph  Stcl- 
len  znr  Lelier  tritt,  welche  sich  seltener  vdrhelf.' z'i^ 
einem  genieinsehat’tliclien  l’fortadc^fef.’ihlin 
gen.  Das  znelte  l’t’orladersysteni  gehört  den  Nieren 
an,  welche  venöses  Blut  vom  Schwanz,  theihreis^ 
auch  von  den  Cesclileehtstheileu  und  der  ScliiMmni- 
blase  erhalten  und  Blut  an  die  liohlvenc  zurück- 
geben.  : ■; 

I 

B«i  des  Cyprisea  trete*  eia«  ansMrordratliclie  Me»|e  cMitelacr  Dan%| 
«eoeanläiiinchea  gctrcant  10  dea  Nicrea.  Bei  deaSckolIea  (P/rHroa^ej)  trel«i^ 
daxclae  crdMere  aad  viele  klciaer«,  2 cro«««  oad  aiebrere  kleiacrc,  a.  B,  bei 
CMti$  /o9»iU$^  Cluptm  kttremgtu , ela  graaeer  aad  aiebrere  klciacre,  s.  B.  Vd 
Perem  Jlmr^  Siturtu  glami* , aar  t bei  E$ox  tmeima  «.  a. , auf  eiaer  eadllch  bei 
Mttrmmm,  Gmäm4  Loi*^  FetrvmiytoM^  SqumlmM  ^ Rmjm  aar  Leber,  wie  eich  aa«  de» 
Bcackreibaagea  vaa  Ratbke  erglebt.  Bei  fra^iu  gebt  dai  Blvt  de«  Sebvaoxe» 
«ad  de«  aiitllere«  Tbefles  de«  Bauch«  alleJa  an  dco  Nicrea,  bald  zu  dete  Niere» 
«ad  rar  Leber  wie  bei  Ni/anu,  bald  ra  Nicreo,  Leber  und  Hoblvene,  wie  bei 

t 

CfprhmSf  £mx,  Perem  aach  Nicolai,  welcher  Jaeo  b • o a' s , de«  Ratdeckera 
diesM  Gcftf««y«tea« , Aagabea  zan  Tbelt  berichtigte  oder  weaigtteD«  voa  ibaea 
abwick.  VgL  Ratbke  über  d.  Pforta.  d.  Fl«ehe  la  Meckel'«  Archiv.  1821k, 
-r.  /acobao»  de  iQr«femate  vmota .Haf^ja«  I8ZI.  «iMl  Mia.  U&U 
L UV  — Nicolai  Bl  der  UU.  UT26.  m. 

§.  128. 

LjmphgefAsse  scheinen  allgemein  und  zahIreioJ| 
bei  den  Fischen  vorznkominea ; sie  sind  dünnhäutig, 
sehr  weit,  nicht  selten  zu  grossen  Säcken  und  Jle» 
haltern , erweitert,  ohne  Klappen  und  bilden  .wahr- 
scheinlich hietnals  Drüsen  oder  knüul^örniige  Ge- 
flechte. Sie  sind  theils  Milchsaftgerüsse,  «eiche  vom 


c 
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DnrmkRnal  eutsprinp^eR','  theils  eigentliche  Lymph* 
gefäasc.  Sie  sollen  so  zahlreich  und  ansehnlich 
seyn,  dass  sie,  mit  Quecksilber  gefüllt,  die  Gefass- 
namentlich  die  Yenenstämine  Töllig  bedecken.  Sie 
vereinigen  sich  iin  vorderen  Thcil  des  Körpers  und 
ergiessen  sich  durch  zaci  Stämme  in  die  vorderen, 

tlieihveise  aber  auch  durch  einzelne  Aeste  in  die 
linteren  Hohlvenen.  Die  Ilauptstümme  {ductu$  tho- 
rmcici)  entstehen  auch  aus  Lymphrüiimcn  in  der  Ge- 
gend der  CardtOy  welche  der  Citterna  chyli  analog 

tind.  Ausserdem  senken  sich  nach  F o hm  an  n häufig 
leinere,  einzelne  Lymphgefusse  in  Yenenästchen. 

Moor»  und  Ufwson  knnntea  schon  die  Lymphgefässs  bet  Fischen. 
Tohniuiii  beschrieb  sie  ausführlich  und  bildete  sie  ab.  Andeutungen  von  $aixg- 
nderdrüsen  will  Pohmann  nur  bei  grossen  Hechten  gefunden  haben,  an  den 
Snugadergefleebten  xiprischen  Magen  und  Leber.  Die  kleinen  drüsenartigen  Kdr> 
pd^^en'  det  Rorbeh'  Wltater’  dem  Anfänge  der  Speiieröhre  sind  schwerlich^  Sang* 
nderdrüsen.  Grosse  Saitgadersäcke  am  Magen  und  Darmkanal  beschr^f  t.  9; 
Fohmann  beim  Aal^^wo  er  auch  hinter  den  Kirnten  Jeder  Scits  einen  rund* 
lieben,  ausehntichen  llyuiphbehnlter  fanci,  welche  mit  den  Milchbrustgdiigen  in 
i^erbindiing  stehen,  l'rbrigens  scheinen  bei  Fo  hinan  n's  fleissigen,  danken#* 
werthen  und  höchst  mühünmen  Untcrsucliungen  manche  Irrungen  statt  gefunden 
XU  haben.  Die  grossen  SaugadersJtcke  am  Darmkanal  fand  er  selbst  nie  m|^ 
Chylus  angefiiUt ; cs  sind  wohl  meist  künstliche  Räume  im  Zellgewebe,  In  wet* 
ehern  ninn  so  gut  gerässartige  G.ittge  mit  Quecksilber  bilden  kann,  als  man  di^ 
Nervenscliciden  damit  füllt,  was  Poll  und  Delle  Chii^Je  verleitete,  die  Ker* 
yen  der  Mollusken  für  Lymphgefasse  zu  halten.  Vgl.  Hewson  rxprriinnttnf 
htquiriet.  London  1774.  II.  Cap.  VI.  — Fohmann  Saugadersystem  der  >VIrbel* 
thiere.  Heft  1.  Heidelberg  1827.  fol.  M.  Abb.  — 

I. 

■Organe  dos  Kreislaufs  hei  den  Amphibien. 

. • .j  4 i 

' §.  129. 

Bei  den  Amphibien  ist  das  Herz  von  einem  Herz- 
ümgeb'cn,  welcher  unten  häufig  mit  dem  sich 
äbcT  die  Leber  schlagenden  Bauchfell  verwachsen 
und  inwendig  sehr  oft  einen  oder  mehrere  Fädelt 
an  die  Spitze  des  Herzens  abschickt.  Bei  ' der  nie'-^ 
dersten  Ordnung,  den  Sirenen  und  bei  den  Larvbn 
der'Batruchicr  ist  es  fischartig,  klein  und  baitehi; 
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ans  einer  einfaefaen  Vorkaimner  nhd  erafacfhen  Bert- 
kammer,  aus  vclcher  letzteren  die  zugleich  die  Kie- 
men- und  Lungenarterien  abgcbeude,  Aorta  ent- 
springt. Es  ist  eigentlich  als  Kiemen-  oder  Lungen- 
herz, nicht  als  Körper  - oder  Aortenherz  zu  betrach- 
ten. Meist  länglich,  zuweilen  aber  auch  ansehnlich 
breit  ist  das  Herz  der  übrigen  Ordnungen , welche 
eine  stufenweise  Yerrollkominnuug  durch  Anbildung 
eines  linken  oder  arteriellen  Herzens  darbieten.  Bei 
den  Tollkommenen  Batrachiern  finden  sich  bereits 
twei,  durch  eine  häutige  S^eidewand  abgegrenzte, 
äusserlich  aber  nngetrennte  Yorkaminern  und  eine 
einzige  Herzkammer.  Der  rechte  Yorhof  nimmt 
den  gemeinschaftlichen  Stamm  der  Kürperrenen,  der 
linke  den  der  Lungvenen  auf.  Aus  der  Herzkammer 
entspringt  ein  gemeinschaftlicher  trttneut  arterio- 
«tw,  welcher  sich  in  die  Aorta  und  Arteria  pulmo- 
nali*  theilt.  Bei  den  übrigen  Ordnungen  sind  die 
Yorhöfe  schon  äusserlich  mehr  oder  weniger  ge» 
trennt,  haben  eine  muskulöse  Scheidewnnd  und  die 
Herzkammer^  isrebeufalts  durch  ein  Septum  ggschie^ 
den,  welches  aber  oben  gegen  die  Grundfläche  mehr 
oder  weniger  durchbrochen  ist.  Die  rechte  Herz- 
kammer ist  weit  grösser  und  der  eonuM  arteriotug 
ist  gleichsam  eine  besondere  .4btheilung  der  Höhle, 
ans  welcher  die  Aorta  nnd  Lungenarterie  entsprin- 
gen. Am  Grsprnng  der  Arterien,  so  wie  an  der 
Einmündung  der  Kürperrenen  und  gewöhnlich  auch  zwi» 
sehen  den  YorhöCen  und  Herzkammern  liegen  Klap- 
pen. An  der  Oeffnung  der  Lungenrencn’dn  den  lin- 
ken Yorhof  fehlen  die  Klappen  wahimelieinlich  all- 
gemein. - ' ‘ i 

Die  Fiden  swiechea  Hetupltre  und  'Hfnbeatri  felilea  bei  drn  SlreoeM' 
mtd  viele«  Batrsebien» , eo  wie  bei  4m  OpbMIem , fi»4ea  lieh  dagej;»  bei  Rmta, 
SalMrtuatdrtt , 7Wta>»,  bei  «He«  Sattfieni,  «meb  den  adilaiigemrtigea,  wie 
d0pu* , , nad  bei  den  Cheloaienu  — la  der  Rc|^l  liegt  da«  Hem  weit 

wach  Torae,  in  der  MUiclUnic;  «kebr  aach  binlea  bei  den  Schlangen  and  Kroko- 
dilen, wo  noch  reine  Spittc  etwas  nach  linkt  gerichtet.  UL  Eine  einfache  Vor- 
a^  licrtkamntcf  fiadef  ticli  bei  i^noCr«i*,  AeheMt  nad 'Wellclcht  bei  dlUa  Sir^a^d^ 
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Die  «o^ebtL3eteB.'«Bftlr>4i^r  httben  li^oier  ein  blUiUgte  «ifpMai  «firiofHtm;  de« 
Vorliüfrn  fclilce  die  Hfr^ohrcii  (nur  Kona  paradoxa  bat  nach  Web  er  rechts  eint 
Auricula) ; statt  der  zwischen  Vorkamuicrn  mid  Henknomiern  fchlendeo  Klappe« 
6ndrt  slrh  ein  kallSser,' sich  ziiKaimiienzIchcndcr  Muskelring.  Bel  Prpä 'fiodet 
sich  nach  Meckel  bereiti^  iu  der  IlerskamDier  eine  Andeutung  der  Scheidewand« 
Uierauf  folgen  die  Upliidier  mit  >chon  kiusrrJich  getrennten  Vurlidfen  nnd  Herar 
pbren  lind  einem  mit  cinzalurii  Mpskeifaseru  versehenen  »rptum  utriorum  y xom 
Kclch^ni  sich  JedcrKcitx  eine  hnllm>oiidf6ruuge  Klnppe  nMnht^  Hcirhe  die  Vorböf« 
von  den  tlcrxkamnicrn  absohlicsscn  kann,  üie  IkTAatnmern  sind  kegelförmig, 
Bpsserlivh ‘nicht  ahgegreuzt d.n»  »rphtm  derselhcn  oben  von  einer  ovalen  OeÄ^^ 
Bun^  diirabbrochen.  Achullcli  verhalt  sich  <L'u  cbrsfalls  lüngUeho  licrx  der  Saa* 
vier  und  das  sehr  breite  Hers  d^r  Chelonier,  welches  tiorh  soUkonimiter  ist,  1b* 
dem  die  Vorkanmiern  äu^scrlicb  scliou  am  slärkHten  getrennt,  iu\^cndig  die  KUp* 
pci)  zuisrltci)  Vor-  und  Hcrsk.'iiutiurn  doppelt  und  stark  imiskutös  «iud  und  das 
gevcbhnliehe,  an  der  Slhcidcwand  der  Vorliufc  entspringende  l’aar  durch  eia 
paar  Mnsl.eln  siisatnmciigekKi|>j|)t  uej-den  kann,  wodurch  die  Oeifiiiing  In  de« 

vcjifric.  g.tinz  versrhiuKsen  und  <ile  Äbgrnuuiig  der  Uerzkamraem  vollstlB* 
dig  gemacht  werden  kann,  was  unvollkumuuief  srhou  bei  den  Saurlcra  det 
Fall  ist.  Pie  vairulwe  ifmilwwrrs  am  Ursprung  der  Arterien,  haben  bei  des 
^uriem  und  Cheloniern  knorpelige  Grundlagen.  Nach  Meckel  würde  dJ« 
Seheidewand  der  Herzkammern  bei  CrocoäUuM  vollständig  seyn.  nach  M.  J.  We- 
ber wolil  riehtfger  nicht.  — Pass  sich  bei  den  ausgeblldetea  Batracbicra  ei« 
deppeltsf  Vorbof  lindsh,  hat  surrst  Dnvy  (Kdiab.  nrtv.  pkiL  Jomm.  «ma 

Isis.  183^.  702.)  CRtdeckt^  Weber  unabhängig  davon  genau  da^estellt  und  dabei 
den.  Bau  des  Herzens  bei  allen  Ampbiblenordnungen  sehr  gründlich  beathilcbm 
nnd  abgebttdet  ln  s.  Beiträgen  z.  Anat.  u.  Physlol.  I.  183^  bto. 

‘ - §.  130. 

Das  Gefärssjstem  der  Sirenen  kat  gT’osse  Aehn- 
lichkeit  mit  dein  der  Fische;  der  truncu*  arterio- 
$u$  (heilt  sich  auf  beiden  Seiten  in  mehrere,  über 
den  Kieinenbügcu  verlaufende  Zweige,  weiche  theila 
Gefusse  für  den  Kopf,  theils  die  Kienicnurteriea 
ubgeben  upd,  hiuten  an  der  iWirbclsänIe  wieder  Eur 
Aorta  ab4^t»nifiali*  zusumnientreton.  Die  untere 
Dohivene  bildet,  wie  bei  den  Fischen,  eine  Erwei- 
terimg  (Sinui)  vor  der  Einsenkuug  in  den  Vorhof. 
Uei  den  übrigen  Ordnungen  theilt  sich  der  einfache, 
oder  gleich  von  der  Wurzel  doppelte  truncu»  arte- 
rioMitt,  nachdem  er  wohl  Hllgcmcin  nur  eine  einfache 
Kranzarterie  für  die  Siihstuuz  des  Herzens  abgege- 
ben hat;  jeder  Aortenbogen  geht  über  den  Luftröh-, 

ren- 
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renast  seiner  Seite,  unter  die  Wirbelsäule,  wo  beide 
mehr  oder  weniger  weit  hinten  wieder  verschmelzen. 
Der  rechte  Bogen  giebt  die  meisten  Acsto,  Karoti- 
deh  und  Schliisselbeinartericn  für  die  vordere  Kör- 
perhälfte und  verschmilzt  dann  mit  seinem  enger  ge- 
wordenen Stamm  auf  die  angegebene  Weise  mit 
dem  linken  Bogen  .und  dieser  giebt  vor,  oder  nach 
der  Vereinigung  als  Aorta  abdominali»  die  Puls- 
adern für  den  Magen,  die  Gedärme,  die  Nieren  und 
überhaupt  für  die  hintere  Kürperhülftc.  Die  sämmt- 
liehen  Venen  vereinigen  sich  gewöhnlich  zu  einer 
hinteren  und  2 vorderen  Hohl-  oder  Drossel venen, 
welche  als  gemeinschaftlicher,  oft  sinusartig  er- 
weiterter, auch  wohl  die  einfache  Kranzvene  des 
Herzens  aufnehmender  Stamm  hinten  in  den  rechten 
Vorhof  treten. 

r 

Der  Proleiu  (und  Tielleicht  ancb  die  anderen  Sirenen)  icheint  naeh  Kn^ 
conl  wirklich  dadareb  von  den  FUeben  abxuweicheu,  dass  ein  Tliell  des  Blutes 
«lebt  In  die  Kienen  komnrt,  sondern  dass  die  3 Aorten  > Fdgen  Jeder  Seits  twar 
KleBenarlerien  abfeben.,  sonst  aber  naeenweigt  und  anr  Aeste  fdr  den  Kopf 
abgebend  blnlsn  an  der  Wirbelsäule  ^wieder  snsanmeatretca.  Bel  den  BatracbJera, 
entspringt  ein  einfacher,  langer  truHOU  arteriogu»  aus  der  Herskamner,  welcher 
an  seinen  Ursprung  durch  eU  halbes  Septum  in  7 Hüften  gelheilt  Jst  und  der^ 
sich  in  7 Aeste  spaltet,  wovon  Jeder  steh  wieder  ln  clue  AorUk  und  eine  Arterie 
pMlmotmiii  theilt.  Bel  den  gesebwänsten  Batradifcm  vereinigen  sieb  die  Bogea 
sehr  baU,  b«l  den  nngesebwänsten  erst  weit  uitM  nr  Jartm  MomhuUi*»  Aa 
der  Caroti$  fisdet  maa  Jeder  Seite  eine  kldas  Aasdiwellung  am  Halse,  welche 
dadurch  gebildet  wird , dass  sich  die  Arterie  in  «ine  Menge  hdebst  feine  Gefdsse 
nufldst  und  so  ein  kugeliges,  schwamuilges  Gcfässnets  bildet,  durch  dessen  Aia 
dber  der  Hauptslrnnm  der  Carotis  forUogehfen  scheint.  Bel  deo  fibrigen  Amphi- 
bien sefaetnt  der  Summ  der  Aorta  sehr  kune  Zelt  cinCieh,  blnfig  wobl  gleich 
doppelt  und  nur  äusserlick  ausaaaiea|eheQct  sa  scyn.  la  der  Regel  siad  7 Ca- 
rotidea  vorhandea,  bei  den  Opbldiera  anr  mehr  die  linke,  welche  das  Blot  xua 
Gehlru  bringt;  eine  rechte,  Ueferliegeude  giebt  nur  Zweige  xu  den  Halsmuskeln 
luid  Rippen,  wie  Schlemm  selgts.  Aus  der  Aorta  kommt  gewöhnlich  ein  ge- 
melimchaftlieber  Stamm  föe  Kiageweids  and  Oekrdssepalsader,  welcher  Zweig« 
iAt  Magen,  Leber,  Mila  und  Darm  giebt«  oder  die  Gckrösspnlsader  entspringt 
fttrenat  (s.  B.  EatpOt  ^ coCsiehea  viele  Stämmebea  für  beide,  'wie  b«i  den 
Opbidiem.  Wat  das  Veneasystem  betrifft,  so  fand  Heekst  Klappen  deutlich 
bei  den  Krokodilen  aad  Cheloolern  (welche  letstere  7 hintere  Hoblveoea  und  ein« 
sehr  grosse  Kransveae  haben),  alcbt  aber  bei  dea  Ophidiera.  Vgl.  Rnseoal 
e Coafigliachi  del  Proteo  An0uino,  PavU  1819»  4.  Gut  ausgesogea  la  der  lala. 

Waguer's  vergl.  Anat.  LAbth  , |2 
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)(00.  I.  — Schltmm  Gcnhiyitcm  i.  SthUnK«i  In  Tlcdea.  Zcllachr.  f. 
Ptiyiiol.  II-  101-  — Ilu»chlit  über  die  (»eben  »on  Swninmerdnm  gckamiir) 
KnnUdendriUe  der  Bnlrnchler  ebenda».  IV.  113. 

§.  1.31. 

Bei  den  Ampliibicn  sind  in  den  grossen  Kreis- 
lauf der  kleine  für  die  Lungen  und  ein  doppeltes 
Pfortadcrsysteui  wie  bei  den  Fischen  eingeschoben. 
Bei  den  Sirenen  bilden  die  Kiemenarterien,  wie  die 
Lungenarterien  Zweige  der  Bögen  des  truncu*  ar- 
tcriotut;  die  Kieinenvencn  senken  sich  einzeln  in 
die  Aorta,  die  Liingenrcnen  in  die  untere  llohl- 
vcnc.  Bei  den  Bntrachiern  entspringen  beide  Liin- 
genurterien  aus  der  Aorta  (§.  130);  bei  den  übrigen 
Ördniuigen  istdicLungenartcrie  ein  einfacher  Stamm, 
welcher  sich  in  die  beiden  Aestefür  die  Lungen  spal- 
tet, wovon  in  der  Hegel  jeder  einen  ansebniiehen 
Zweig  zum  Aortenbogen  seiner  Seite  giebt,  {ductu* 
arteriotut).  Die  beiden  Lnngenvenenstüininc  gehea 
gewöhnlich  vereinigt,  selten  getrennt  in  den  linken 
Vorhof.  — Aehnlich  wie  bei  den  Fischen  treten  die 
Venen  der  hinteren  Extremitäten,  des  Schwanzes, 
der  Baiichinuskeln  zu  Stäinincn  zusammen,  welche 
sich  als  zwei  Pfortadersysteme  theils  an  die  Leber, 
theils  an  die  Nieren  zerästeln  und  zuletzt  den  Stamm 
der  unteren  Hohlvene  bilden  helfen.  Aus  dieser  Be- 
schreibung des  Gefäfssystems  ergiebt  sich,  dass  bei 
den  Amphibien  arterielles  und  venöses  Blut  sich 
theils  im  Herzen,  wenn  auch  wegen  der  Vorhofklap- 
pen  nur  schwierig,  theils  in  den  Arterien  durch  die 
Verbindungszweige  von  Aorta  und  Arteria  pulmo- 
■nalit  mischen. 

Obige  Beeebrefbung  gilt  Tonfigllch  für  ProUtu,  der  aoeh  ntir  3y  Sirfn 
dagegen  4 Paar  Kletaengenfcttüinme  hat.  Bei  den  Batraehlem  Tcrlftoft  der  Lnn< 
genarterknetamm  Jeder  SelU  am  iueteren  Longenrand,  der  Longenvenenstanm 
am  Innern.  Die  Ofihldier  haben  wegen  Ihrer  einfachen  Lunge  nur  eine  Lungen* 
arterie  linke,  welche  zur  Aorta  Ihrer  Seite  einen  duchu  arteriostu  abgiebt  und 
einen  Zweig  für  dae  Rudiment  der  rechten  Longe.  Von  den  Sandern  icheint  dea 
KrekotUlen  der  dMctiu  arterhim  Jeder  Seite  bcatlmlut,  vielleicht  auch  den  übri- 
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gen  Saortera  m fehlen.  Dagegen  verlaufen  die  beiden  Hanplzwelge  dea  Lungen- 
arlcrienatasiBi»  bei  den  Cbelonlem  am  oberen  Rand  dea  fironchiM  xor  Lunge  und 
geben  einen  anaehnlicben,  kurzen  duettu  mrteriotus  zur  Aorta  ihrer  Seite,  wäl^ 
read  die  beiden  Lungenvencnal&mme  am  unteren  Rand  dea  Bronehu*  Ihrer  Seite 
laufen  und  getrennt  in  den  linken  Vorbof  münden.  Die  Pfortaderayateme  haben 
Bojanua,  Jaeobaon  und  Nicolai  beaehrleben;  Ihre  Zuaammenaetzong  lat 
nach  den  Ordnungen  verachieden ; die  Venen  der  hinteren  GUedmaaaen  und  Baueh- 
deeken,  ao  wie  der  Barnblaae  bilden  thella  eine  Pfortader  für  die  Leber,-  theiU 
für  die  Nieren.  Dag  Blut  ana  den  Geachlecbtatheilen,  ao  wie  aua  den  Nieren 
und  der  Leber  geht  zur  hinteren  Hobivene.  Vgl.  Bojanna  anatome  teafndi^a; 
noch  Uia.  1874.  I.  464.  — Jaeobaon  ln  Meckel'a  Archiv  f.  Phya.  111.  |47. — 
Mcolal  Ul>.  1816.  408.  n.  632.  — 3.  Mttller  ln  Bnrdach’.  Fky..  IV.  167. 

f.  132. 

LymphgefäsBe  hat  man  allgemein  gefunden,  sie 
scheinen  zuweilen,  namentlich  bei  den  Cheloniern 
sehr  entwickelt,  bilden  viele  Geflechte,  aber  keine 
eigentlichen  Drusen.  Die  Milcbgefässe , welche  im 
Gekrüsse  sehr  zahlreich  sind,  sammeln  sich  in  einen 
Chylusbehälter ; ein  oder  mehrere  Milchbrustgänge 
bringen  Lymphe  und  Chylus  in  die  vorderen  Hohl- 
venen. Ausserdem  finden  sich  noch  an  mehreren 
Stellen  des  Körpers  pulsirende  Anschwellungen  der 
Lymphgerässe,  wirkliche  Lymphherzen,  wovon  beson- 
ders die  in  der  regio  iechiadica  liegenden  sehr  deut- 
lich sind. 

Schon  Bawaou,  beaoadera  aber  Bojaaua  babeo  daa  LymphgeflUo« 
ayatem  bei  dea  SeblldkrClea  beacbricbea.  Jederaelts  bilden  aleh  mehrere  Milch- 
hmatg&age  (bei  Schlangen  achelnt  nur  einer  vorhanden  zu  oeynX  welche  eich  In 
die  Winkel  zwlachen  Halo-  und  Annvenenverblndnng  aenken  aollen.  Die  Lympb- 
herzen  entdeckte  J.  Müller.  Sie  alnd  voidllBllch  deutlich  (namentlich  die  hln- 
tereu  In  dec  regio  iscUmäiea  gleich  unter  der  Haat  liegenden)  bei  den  FrOachea, 
Buden  eich  aber  auch  bei  Salamandern  nad  Eidcehaen.  Die  vorderen , bloa  bei 
Batrachieru  gefundenen  LympbaAckebea  liegen  Über  dem  3ten  Hnlawlrbel  und 
crgleaeen  nach  Müller  Ihren  Inhalt  In  einen  Zweig  der  aena  Joffularit y die  hin- 
teren ln  einen  Zweig  der  venu  UeMadiem.  Vgl.  Hewaoa  txp,  imquMei  Cap.V.— > 
Bojanna  I.  c.  und  lala.  I821*  370.  — J.  Hdller'a  FkyaloL  L 269. 

Organe  det  Kreialaufe  bei  den  Vögeln. 

g.  133. 

Das  Herz  der  Vögel  ist  stark  muskulös,  gross 
and  im  Verhältniss  zur  Masse  des  Körpers  weit  be- 
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träcbtlicher,  als  in  den  vorhergehenden  Tliierklas- 
sen.  Es  liegt  in  der  Mitte  des  Körpers,  auf  dem 
llrustbein,  die  Spitze  gewöhnlich  gerade  nach  vorne 
und  ragt  zwischen  beide  Leberlappen,  da  die  Vögel 
noch  kein  eigentliches  Zwerchfell  besitzen.  Der 
Herzbeutel  ist  dünne  und  arihärirt  mit  seinem  äusse- 
ren Sacke  durch  keine  Fäden;  das  Herz  ist  bald 
mehr  kurz  und  breit,  bald  länglich.  Es  besteht  wie 
bei  den  Säugetbiercu  ans  2 ^"or-  und  i Herzkam- 
mern, welche  aber  nicht  so  stark  durch  eine  Kreis- 
fiirche  abgesetzt  sind;  auch  die  llcrzohrcn  sind  weni- 
ge entwickelt.  Die  rechte  Herzkammer  ist  geräu- 
mig; vor  den  Oelfnungen  der  Körper  und  Kranz venen 
befinden  sich  Klappen.  Die  linke,  kleinere  Vor- 
kammer ist  mnskiiluser  und  beide  Lungeuvenen  haben 
eine  gemeinschaftliche,  mit  Klappen  versehene  Oeff- 
nung.  Die  in  der  Scheidewand  befindliche,  mit  star- 
kem Muskelring  umgebene  fot»a  ovali$  ist  stets  ge- 
schlossen. Die  rechte  Herzkammer  ist  viel  dünn- 
wandiger, kürzer  als  die  linke,  so  dass  die  Spitze 
des  Herzens  allein  von  der  letzteren  gebildet  wird; 
* zwischen  ihr  und  der  Vorkammer  befindet  sich  eine 
eigenthUmiiehe , sehr  starke,  ans  Längsfasern  ge- 
bildete muskulöse  Klappe,  welche  von  der  rechten 
"Wand  der  Kammer  schief  zur  Herzschcidcwtnd  ver- 
läuft. Die  linke  Herzkaninicr  ist  länger,  gewöhn- 
lich geräumiger,  als  die  rechte  und  sehr  muskulös, 
so  dass  ihre  AVände  kl  der  Regel  dreimal  dicker 
sind,  als  die  der  linken;  zwischen  ihr  und  der  lin- 
ken Vorkammer  befindet  sich  eine  dünne,  häutige, 
durch  Sehnenfasern  verstärkte,  aus  drei  bis  vier 
Abschnitten  bestehende  Kluppe.  Die  Scheidewand 
ist  konkav  gegen  die  rechte,  konvex  gegen  die  linke 
Kammer.  Am  Anfang  der  Liingenarterie  und  der 
Aorta  befinden  sich  drei  halbmondförmige,  in  der 
Mitte  mit  einem  Knötchen  versehene  Klappen. 

Du  Heri  bietet  ln  dicier  KlaM*  wenig  Tenehledeahelten  dnr.  Die 
Klappe  is  fccbten  Ueneii  ist  am  siarkatea  bei  den  Scbwimuvtfgelo,  am  echw&cb- 
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sfra  beim  SlraoM.  Anch  indes  sieh  het  muehen  Vigelii,  x.  B.  dem  Strniis«, 
Knoiefa  o. a.  m.,  besonders  im  Uahen  Herxen  flelsclUge  Balken,  die  sonst  fehlen 
oder  sehr  wenig  entwickelt  sind.  Bel  den  Sing«  and  voraüglich  den  Sanpfv6geln, 
tst  das  Herz  beeonders  UngHch , bei  den  Papageyen  n.  a.  mehr  breit.  Die  starke 
Mnskelklappe  Im  rechten  Herzen  scheint  auch  zur  kräftigeren  Znsammenxlehunc 
der  Herzkammer  selbst  and  zur  Ausstossung  des  Blutsi  In  die  Loogenarterit  zn 
dienen.  Vgl.  Meckel  vergt.  Anak  V. 

§.  134. 

Die  Aorta  hat  nur  einen  sehr  kurzen  Stamm, 
au  dessen  Wurzel  zwei  Kranzarterien  für  das  Herz 
entspringen  und  der  sich  sogleich  in  drei  Aeste  spal* 
tet,  nehmlich  von  rechts  nach  links  in  die  abstei- 
gende Aorta,  die  rechte  und  die  linke  gemeinschaft- 
liche Schlüssel  - und  Kopfpulsader.  Es  findet  sich 
also  in  der  Regel  ein  doppelter  truncu*  anonymu$y 
der  die  verhältnissmüssig  schwache  Carotit  abgiebt, 
welche  nach  Abgabe  der  Wirbelarterie  unter  die 
vorderen  Halsmuskeln  tritt,  wo  beide  ganz  enge  bei- 
sammen auf  den  Halswirbeln  liegen,  sehr  selten  ver- 
schmelzen, im  oberen  Vicrtheil  des  Halses  aber  wie- 
der auseinanderveichen  und  sich  im  Gesicht  und 
Kopf  verzweigen.  Nicht  selten  kommen  auch  Ab- 
weichungen in  der  Anordnung  der  Karotiden  vor, 
welche  um  so  interessanter  sind,  als  sie  zuweilen 
selbst  ganzen  Ordnungen  eigentbümlich  zukommen. 
Sehr  häufig  fehlt  die  rechte  Karotis  völlig  und  die  linke 
ist  allein  vorhanden,  weit  seltener  findet  sich  blos 
die  rechte.  Zuweilen  verläuft  auch  die  eine  asym- 
metrisch oberflächlich,  die  andere  tief  unter  den 
Halsmuskeln.  Die  Schliisselbcinpiilsadcr  geht  unter 
dem  Gabclknonhcn  nach  aussen  und  giebt  die  Arm- 
artcriq,  zum  Flügel  und  die  weit  stärkere,  ausser- 
ordentlich grosse  art.  thoracica  zuin  grossen  Brust- 
muskel.  Die  über  dem  rechten  Luftröhrenast , zwi- 
schen den  beiden  Lungen  hcrabsteigende  Aorta  giebt 
hier  als  grössere  Stämme:  die  Eiugeweidepulsader 
für  Magen,  Leber  und  Milz,  dann  die  Gekrösspuls- 
ader,  später  die  oberen  Nierenartcrieu  und  eine  sch wa- 
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che  vordere  Schenkelpnlsader , so  dann  die  veit 
stärkere  hintere  Schenkelpulsader  [art.  itchiadica 
t.  iliaca  posterior)  und  die  ebenfalls  stärkeren  un- 
teren Nierenarterien  ah,  vorauf  sie  beträchtlich 
schwächer,  als  mittlere  Heiligbeinpulsader  sich  im 
Becken  verzweigt.  Am  meisten  Yerschiedenheiten 
in  Ordnungen  und  Gattungen  bietet  der  Verlauf  der 
Karotiden  dar.  Die  art.  tibiali$  antica  bildet  nicht 
selten  ein  schönes  'Wundernetz. 

Der  obea  bceehriebene  Verlanf  der  KopfptiU«deni  Ist  all  der  gewdb*- 
llebe  1«  betrachtea;  er  findet  lieh  bei  allen  bU  Jetit  antenachtea  Raab-  und 
Uahacr*,  in  wie  den  neUten  Snmpf-  nad  SebwlaiBiTdgelB , einigen  Klet|enr6gcla 
and  den  iweliebigea  Slranii.  Dagegen  haben  2)  alle  Slngvflgel,  rlele  Klettrr* 
vOgel  (Plou,  Memp«,  Peiftnenj  galeribu  n.  a.),  ferner  Podierp«,  Rhen 

■nr.  eine , and  twar  die  linke  Carolia.  Sehr  seilen  fehlt  3)  die  linke  nad  nar 
eine  rechte  Ut  verbanden,  wie  bei  Phnmlcoptmu  und  nach  Meckel  auch  PrCr- 
ectmu.  Eben  ao  seilen  sind  4)  nrsprnngikh  2 Carotiden  vorbandea,  Terschnieb- 
•en  aber  bald  ln  einen  genteinschaflliehen  Stamm,  der  sich  aber  wieder  tbciU« 
Diese  ist  wenigstens  bei  Ardeu  bielUtru  die  gewöhnliche  Bildung,  wie  Meckel, 
Ki lisch  und  Ich  In  6 Eaemplaren  fanden;  der  linke  Stamm  halle  einen  enge- 
ren Dnrehmetser.  Es  scheinen  aber  VarielSten  vonukommen,  Indem  Barke w 
bei  demselben  Vogel  beide  Caroliden  ln  2 Fällen  getrennt  fand.  Eine  fite  Ferm 
kommt  bei  den  meisten  Papageyea  (Psilt.  teueocephaiau  y erythaauy  esmiew/nrte, 
nesliriM,  pulrert^ent$u  o.  a.)  vor,  wo  die  rechte  Carotis  zwar  eine  kurze  Strecke 
anler  den  Halsmnskeln  verläuft,  die  linke  aber  ganz  oberfiächllch  neben  der 
Halavene  hinaufateigt;  andere  Arten  (Ps.  haematodMU,  paaaerhnUf  lmllarim$  n.a.) 
neigen  2 anf  die  gewöhnliche  Art  Tcrlaufende  Caroliden , noch  andere  (die  Kaka- 
tos)  haben  blos  die  Unke.  — Die  Milzarterien  varliren  ln  der  Zahl  aniserordenl- 
Uch,  Barkow  fand  eine  bis  10.  Ein  sehr  ansehnliches  rrfe  mhrmbile  an  der 
vorderen  Schienbeinarterie  findet  man  z.  B.  bei  ifnzrr,  Podicept,  Ardta  o.  a. 
Heber  alle  diese  und  andere  Verschiedenheiten  s.  vorzüglich:  Meckel  a.  a.  0.!^ 
Ban  er  circa  mommll.  arimn  sy«f.  nrleWoitim.  BeroU  1S25.  4to.  — V ro- 
ll ck  de  peeulimri  art  er.  extremil.  in  noHmUl.  anlntnHb,  ditpoHtiame» 

Amstelod.  1826.  4to.  — Nitssch  obaerv.  de  rnpimm  art,  earot.  Halae  1829.  4to.— 
Barkow  Unlcra.  über,  das  Schlagadcrsyst.  der  Vögel;  In  MeckcTs  Archiv  L 
1829.  305.  — 

135. 

« 

Die  Körpervenen  haben  Klappen  in  grösserer 
Zahl,  als  die  beiden  vorhergehenden  Wirbelthier- 
klussen,  weniger  dagegen,  als  die  Säiigetliiere.  Das 
Blut  der  oberen  Körperhälftc  gelaugt  durch  2 obere  - 
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oder  vordere  Hohladem,  die  von  einander  entfernt 
cininündcn,  in  den  rechten  Yorhof.  Zwischen  ihnen 
gebt  die  ubsteigende  Aorta  herab;  sic  selbst  w'er- 
den  zunächst  jederseits  durch  eine  Jiigular-  und  eine 
Klavikulurvene  gebildet,  von  welchen  die  rechte  Ju- 
gularvene  in  der  Regel  asynimetrisch  viel  stärker 
ist  als  die  linke,  was  davon  berrührt,  dass  sic  mehr 
Blut  aus  dem  Kopf  aufnimmt  und  gleich  am  Anfang 
des  llalscf  einen  ansehnlichen  Zweig  von  der  lin-' 
keff  Jugularvene  erhält.  Die  untere,  oder  hintere 
lloblveiie  sammelt  wie  gewöhnlich  das  Blut  aus  der 
hinteren  Kürperhälfte  und  ist  besonders  bei  den 
Tauchervügcln  sehr  stark. 

Barkow  fand:  1)  auf  Jeder  Seit«  eine  gleich  atarke  Jognlarvene , oder 
2)  auf  der  einen  Seite  eine  etirkere,  3)  nur  auf  der  einen  Seite  eine,  auf  der 
anderen  fehlend.  Er  glebt  die  Arten  nicht  an.  Hahn  fand  bei  Jno#,  Aiuer, 
ContiXy  Poru«  cnern/eiM,  MotaciUa  >farn,  FringUlm  u.  a.  die  rechte  Jngulanrene 
viel  grdMcr.  Ich  fand,  aeitden  ich  auf  die  wegen  der  Karotidcnabweichuag 
doppelt  Intereaaante  Bildung  aufmerkaam  wurde,  In  der  Regel  die  V.  ^ugut.  dex» 
tra  oft  3 bit  4 mal  atirker  bei  den  veracbledenalen  Ordnungen,  a.  B.  bei  Faleo^ 
StriXf  LmniuSf  Corrtu,  FringiUaj  HirundOy  Piitfanu,  PicM,  Futicm^ 

ArtUtij  Ajueru.a.  VgJ.  Barkow  a.a.0.  495.—  Hahn  Coaun.  de  mUrii$  «auUi*, 
Hann.  1830.  4to.  4. 

§.  136. 

Der  anfangs  einfache  Lungenarterienstamm  theilt 
sich  in  2 üauptzweigo  füY  die  beiden  Lungen.  Die 
Faserhaut  ist  ebenfalls  stark,  aber  schwächer,  als- 
bei  den  Körperartcrien.  Die  Venenäste  der  Lungen 
sammeln  sich  jeder  Seite  zu  einem  einfachen  Lun- 
genvenenstamm,  welche  beide  gemeinschaftlich  in 
den  linken  Yorhof  münden.  Bei  den  Yögeln  findet 
sich  nur  ein  Pfortudersystcin  für  die  Leber,  welches 
aber  mehr  Blut  erhält , als  bei  den  Säugethicren, 
indem  ein  Theil  des  Blutes  der  hinteren  GiicdqiBSBen 
durch  einen  starken  Zweig  des  Schwanzvenenstamms 
sich  mit  der  vena  portae  verbindet,  während  der 
andere  Theil  unmittelbar  zur  Ilohlvene  gelangt. 

D.'tvs  kein  bcaondere«  rfortnderiyütem  für  die  Bieren , wie  bei  deu  Fl* 
•eben  und  Aaiphiblen,  bcateht,  hat  Nicolai  richtig  gegeu  Jacobauo  uachge- 
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Eine  AanShnung  «n  du  ZerMlen  du  ProHadenyitmM , «de  bei  den 
FUchea,  Indem  hier  mehrere  clnieJoc  Zweige  an  die  Leber  treten,  echeiat  ancli 
Uri  vielen  Vögeln  etnft  xu  finden.  So  erhftlt  der  linke  Lerlnppen,  l B.  bei  Cor- 
rtu,  FtdieOf  PiittacuM  u.  a.  eine,  bei  Atuevy  Vrnnelltu  e^  sogar  2 besondere 
Venen  von  der  vorderen  Fliehe  des  Magens;  Ich  vermisste  sie  bei  anderen,  i.  IL 
StriXf  Falcoy  Pieiu,  4rrfen,  was  vielleicht  nach  der  Art  und  selbst  nach  dens 
ludivldnunt  wechselt.  — Vgl.  NIcolaL  Isis  1B26.  4U> 

4.  137. 

«.  * 

Die  Ljmphe  und  Chylus  führenden  Gerüsse  sind 
zahlreich  und  umgeben  zum  Theil  die  Bliitgerdlse. 
Sie  haben  Klappen^  bilden  jedoch  nicht  im  Gekrüsse, 
'wohl  aber  am  unteren  Theil  des  Halses  oft  sehr  an* 
sehnliche  Drüsen.  Eine  Citterna  chyli  liegt  am 
Ursprung  der  art.  coeliaca  und  sämmtliche  Gefässe 
sammeln  sich  in  2 Saugaderstämme,  welche  sich  in 
die  oberen  Ilohladcrn,  an  ihrer  Yerbindung  mit  den 
Hals  - Schlüssclkeinblutadern  einsenken. 

,Bcl  allen  Vögeln  sind  die  Ssngadem  am  nnteren  Theilc  des  Halses,  be» 
sonders  leicht  bei  den  grösseren  Arten  anfxufinden.  So  findet  man  i.  B.  bei  der 
Gans  2 Paar  ansehnliche  Ssugaderdrüsen  am  vorderen  nnteren  Tbcile  des  Halses, 
beim  risebreiher  sogar  5 bis  6 Jeder  Selts.  Vgl.  Hewson  txp.  htq,  1L64.— 
L a u t b Mcm.  sur  les  ralisoiur  l^mphaiitpu»  d.  oueaux.  Paris  1825. 

Organe  de«  Kreitlaufs  hei  den  Säugetkieren, 
§.  13S. 

Das  Herz  besteht,  wie  bei  den  Vögeln  und  beini 
Menschen  aus  zwei  vollkommen  getrennten  Vorkam- 
mern und  Herzkammern  und  zeigt  in  seiner  Form 
und  inneren  Anordnung  nur  unbeträchtliche  Ver- 
N schiedenheiten.  Doch  ist  der  untere  Theil  des  Herz- 
beutels fast  allgemein  nicht  mit  dem  Zwerchfell  ver- 
wachsen. Seiner  Form  nach  ist  das  Herz  im  Allge- 
meinen nicht  so  länglich  und  mehr  rundlich,  als  beim 
Menschen,  selten  breiter  als  lang  und  an  seiner 
Spitze  gespalten.  Bei  einigen  pflanzenfressenden 
Saugethieren  findet  sich  in  der  Scheidewand  der 
Herzkammer,  unterhalb  des  Ursprungs  der  Aorta 
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eine  krenzfürtnige  YerknSchernng,  der  sogenannte 
Herzknochen  als  Norm,  Das  eyriindc  Loch  ist  zu- 
weilen auch  bei  erwachsenen  Thiercn  oRtn,  wie  in 
einzelnen  Fällen  beim  Menschen,  stets  aber  mir 
als  individuelle  Abweichung  und  nicht  den  tauchen- 
den Thieren  besonders  eigenthümlich,  wie  man  frü- 
her glaubte.  Das  Herz  ist  meist  gerade  nach  vorne, 
selten,  wie  beim  Menschen  mit  der  Spitze  nach 
links  gerichtet.  Es  finden  sich  dieselben  Klappen, 
wie  beim  Menschen,  und  ziemlich  auf  ähnliche  Weise 
angeordnet,  nur  sind  die  mutculi  papiliaret  häufig 
vermehrt  und  die  Eustachische  Klappe  fehlt  oft. 

Der  Herebeotel  Ist  sacli  Curl  er  «ueeer  den  Bleuehen  nur  bei»  Ormng« 
Utang  dicht  an  du  Zwerchfell  geheftet;  bein  Igel  i«t  er  aueeerordentlich  dunnp 
und  zart.  Sehr  breit  tat  du  Hera  bei  den  FUchzitzthieren  und  bei  Defphtmu 
T^hoentna  nach  Meckel^  rlellekht  aneb  bei  einigen  anderen  ächten  Cctaccen  an 
der  Spflac  geepaltcn ; doch  lat  dieu  nicht  der  Fall  bei  Dtlphinaipteru»  Lemem 
nach  Barclay  and  BaUeiu  myMtUrhu  nach  Seoreaby;  aehr  atark  iat  aber 
die  Spaltung  bei  Manatut  und  Halieore,  bei  weleheni  letzteren  Thierc  nach  Ca- 
rl er  die  beiden  Kammern  gani  von  einander  abgelöat  alnd,  ao  dua  du  Hera 
rblllg  awelgelappt  erichelnt.  Der  Henknochep  findet  alcb  bei  Boa,  Ori«,  Cerriu, 
Su,  roradgllefa  bei  erwaclioenen  Individaen,  acbeint  aber  einzelnen,  nanentltek 
jüngeren  Thieren  an  fehlen.  Nnr  bei  den  Affien  und  bela  Faulthier  lat  die  Spitan 
dca  Herzene  etwu  nach  linke  gerichtet,  ao  weit  wie  bein  BIcnachcn  nur  bela 
Orang-Utang;  beim  Bfaulwurf  lat  dieu  nach  der  Fall,  wegen  allzngrouer  Ent> 
Wickelung  der  rechten  Lunge.  Die  Eoataehlacbe  Klappe  aebeiat  zwar  manchen 
Individuellen  Verachiedenheiten  unterworfen.  Im  Allgemeinen  aber  vorzfigtich 
den  Fleltehfreuem , am  zelteuten  den  Affen  and  ^lederk&oem  zu  fehlen  und 
beim  Elepbantea  Ui  ale  nach  Cnvler  aehr  grou  and  aplralfdrmlg  gewundaiw 
Merkwürdig  lat  die  vogelkhnllcb«,  fltlacbige  Beaehaffenbclt  der  Klappe  Im  rec^ 
ten  Herzen  (rola.  iWriupjda/ta)  beim  Schoabeltbler.  Vgl.  über  HaUcore:  Raff« 
lea  in  pMiotoph.  tramart.  1920.  — C u v I e r reeAercAea  «.  U$  oa«. /oaa.  V.  !• 
— Barelay  über  den  Bau  der  Beluga  In  Mcckers  Archiv  für  Pbyziol« 
IV.  297.  — Scoreeby  Tagebaeb  einer  ReUe  auf  den  Wallfiachfang  überm,  ven 
Krlea.  Hamburg  I82S.  174.  — Ueber  den  Herzknochen:  Lüthl  diaa.  aiaA 
oAaere.  notmuU.  lootom.  Tabing.  1814.  — Jäger  ln  MeckeTa  Archiv,  f.  Pby« 
•iol.  V.  113.  — Leuckarl  ebendu.  VI.  136. 

^ I 

4.  139. 

Die  Aorta  giebt  zuerst  an  ihrer  Wurzel  zwei 
Kranzarterien,  selten  nur  eine  einzige  ab  und  theilt 
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sich  in  Stämme  fiir  die  vordere  Und  die  hintere  Kür- 
perhälfte.  Die  Gefässtheiiung  am  Stamme  der  Aorta 
zeigt  ein<^Kcihe  von  Yerschiedenhciteii  in  folgen- 
der Ordnung:  1)  Die  Aorta  theilt  sich  sogleich  ia 
einen  vorderen  und  hinteren  Stamm ; jener,  als  trun- 
cu*  anonymu»  giebt  die  beiden  Art.  carutide*  und 
tubcluviae;  die  »ubclavia  »inittra  entspringt  am 
tiefsten ; 2)  die  linke  subclavia  löst  sich  ganz  vom 
truncus  anonymus  ab,  entspringt  vom  Bogen  and 
diese  giebt  die  übrigen  drei  Gefässe;  3)  es  ent- 
springen zwei  truHci  anonymi.,  wovon  jeder  die  Ca- 
rotis und  Subclavia  seiner  Seite  giebt ; 4)  es  finden 
sich  drei  Stämme , wie  beim  Menschen ; der  rechte 
truncus  anonymus  giebt  die  Carotis  und  Subclavia 
dexira.)  5)  am  seltensten  bilden  beide  Carotiden  einen 
einfachen  mittleren  Stumm,  zwischen  den  beiden 
Scblüsselbeinarterien.  Der  Bogen  der  Aorta  scheint 
bei  tauchenden  Thieren  häufig  beträchtlich  erweitert 
zu  scyn.  Die  Carotiden  geben  eine  untere  und  obere 
a.  thyreoidea  ab,  zuweilen  findet  sich  nur  eine  und 
die  untere  fehlt,  entspringt  auch  nie,  wie  beim  Men- 
schen aus  der  a.  subclavia;  sehr  selten  finden  sich 
wohl  drei  Schilddrüscnarterien;  dann  vertheilen  sie 
sich  im  Kopf  und  Gesicht,  mit  manchfuchen  Terschic- 
denliciten  der  kleinen  Stämme,  besonders  der  Augen- 
arterien, welche  zuweilen,  wie  die  carotis  cerebralis 
sich  in  zahlreicheZweigeauflüsen  und  wieder  zu  Stämme 
zusammentreten,  ein  sogenanntes  Wundernetz  (rete 
mirabilc)  im  Schädel  bilden.  Allgemein  ist  ein  Cir- 
culus JVillisii  vorhanden  , aber  von ‘verschiedener 
Anordnung.  Die  a.  brachialis  theilt  sich  nicht  sel- 
ten schon  hoch  oben,  zuweilen  auch  erst  tief  in  die 
beiden  Yorderurmartcrien,  zuweilen  auch  gar  nicht, 
indem  sie  blos  kleine  Zweige  abgiebt.  Die  Aorta 
descendens  giebt  die  a.  pkrenicae,  caeliaca.,  mesen- 
terica  superior  und  inferior.,  renales  u.  s.  w.  ab, 
welche  wenig  Yerschiedeuheitou  zeigen  und  theilt 
sich  sodann  gowülmlich  in  drei  Aestc,  die  beiden 
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iliacae  nnd  die  $acra  media  von  f^Ieicher  Stärke, 
wovon'  diese  die  »aerae  lateralet  häufig  auch  die 
itiac.  internae  ahgiebt  und  sich  zuletzt  an  den 
Schwanz  verästelt.  Die  Arm-  und  Schenkelarterien 
lösen  sich  in  einigen  Fällen  in  eine  grössere  Anzahl 
Aeste  auf,  weiche  bald  darauf  wieder  mit  dem  Ilaupt- 
stamm  verschmelzen , also  den  Wundernc'zen  ver- 
gleichbar sind.  Die  meisten  dieser  normalen  Ver-  • 
achiedenheiten , namentlich  am  Bogen  der  Aorta, 
kommen  beim  Menschen  als  Yarietäten  vor. 

Nor  eine  Krmniarterie  »oll  oftch  Camper  der  Elepbant  haben;  die  Bll- 
,.dofig  Too  nro.  1.  findet  sieh  bei  allen  Rnmlnanten  und  beim  Pferd,  ton  nro.  1 
hei  den  meleten  FleiaebfreMem , Nagern,  aoeb  Beolelthleren , dem  Schwein,  bei 
alntgen  Edeataten  (üfprmeeepiMipn,  und  Haiieore  nach  Home;  von  nro.3* 

bei  VetperHÜ«  mttrinu* , Deiphhmi  phttcaetuu  nro.  t.  bei  mehreren  Affen,  Fleisch^ 
freeeem  (a.  B.  PAoeo,  Brinaeeu»^  einigen  Nagern  and  den  meleten  Edeataten 
(PAoen,  Erinaceu*^  Cattor ^ Brodypne,  Ooeypta,  Ondthorhyncku*  n.  a.)  nro.  &.  • 

heim  Elephanten.  Erwelternngen  am  Bogen  der  Aorta  fanden  Blomenbachn.m 
hei  PhoeOy  Albere  beim  Narwall , Meckel  bei  DelpAimif , PAeco,  LmtrOj  Coetor. 

Nur  eine  (obere)  ort.  ihffteoid.  findet  man  bei  Genie,  Felle,  Ovle,  Myrmecn- 
phoffa  n.  Bu,  drei  finden  eich  nach  Meckel  bei  Z.«frn  vut§ari$  (Barkow  be- 
acbrelbt  nnr  7,  Ich  fand  beitlmmt  nur  eine,  bald  in  2 gleich  etarke  Aeete  gespal- 
tene). Ist  die  untere  rorhandea , so  Ist  sie  meist  sehr  eebwach.  Die  nrt  oph* 
ihaimica  kommt  fast  nur  bei  den  Affen  aas  der  Carotit  Inaeihalb  der  Seb&deh 
bdble,  bei  andern  ansserbalb  derselben,  bei  sehr  rielen  ans  der  nutxiUar,  As* 
frmo.  Ein  reU  fniroAlle  ophthalxniatm  fand  Rapp  bei  der  Katse  und  bei  den 
Runinanten;  letalere  haben  auch  allgemein  eines  In  der  Schkdelbdhle , wo  es  im 
siitiM  eatemotut  Hegt  und  besonders  beim  Kalb  sehr  entwickelt  sich  bis  snr  «rf* 
oertebratU  erstreckt ; es  findet  sich  auch  beim  Schwein , schwächer  bei  der  Katse, 
am  schwächstem  beim  Hnnd  nach  Barkow.  Die  orf.  brmehUUi«  spaltet  sich 
meist,  wie  beim  Menschen,  In  der  Buge,  hoch  oben  bei  rlelra  Affen,  Beatei- 
thieren,  sehr  hoch  bei  den  Cetneeen  (DelpAiffns),  tief  unten  bei  Arctomn»,  gar 
nicht  und  btos  kleinere  Zweige  abgebend  bei  mutUtm  ptdorhu  nach  Barkow, 
noch  gewissermassen  bei  den  Wtederkänem,  dem  Pferde,  den  nedermüusen,  wo 
es  mit  der  Bildung  der  vorderen  Eitremltäten  in  Einklang  stabt  Bel  mebrerem 
Affen,  Fleischfrcasem , Nagern  geht  die  «rt  brmchiaUt  oder  ulnmri$  dorch  daa 
Loch  am  nateren  Oelenkkopf  des  Obwarmheias.  Die  art.  mtiemitr.  potL  Ist  ge- 
wöhnlich sehr  klein;  die  UUiea  externa  fehlt  den  Cetaceen  naturgemiss  wegen 
Mangels  der  hinteren  Eatremltätcn,  es  lsl  bloa  eine  eacra  media  mit  kleinen 
Aesten  vorhanden,  ans  welcher  s.  B.  hei  Gnnls,  Fells  ancb  die  iliaca  tnlenta 
entspringt.  Bei  Brodyptts  nnd  Nienops  fand  Carüsle  suerst,  dann  Vrolick 
diesen  verbessernd,  dass  die  «wt.  or/llorls,  In  geringerem  Ornde  auch  die  «rt 
iUaea  externa  sieh  in  3 Hauptxwelge  tbelK,  wovon  t sieh  wieder  Io  eine  Menge 
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fpfovrv,  ü«(er  einander  aaMtomotlrende  nnfl9«cn  nsd  den  nUlleren  imrffhnllci 
naspianen,  welcher  Ib  Ceotnini  fortgebt.  Kinigc  kleUerc  Wondernets«  finden 
aicJi  noch  an  der  «arr«  meäia  and  tliaca  tnlemn  dieser  Tbiere , so  wie  Anden- 
tnngen  hievon  an  der  mrt.  tucillarU  von  MyrmrcDphnpii  nod  Maniiy  weiche  alle 
na  die  Carotisdrüse  der  Frösche  erinnern  130.)  Noch  aahlreicher  sind  die 
Arterieo|;efieehte  bei  den  Cetaceen  i_Delpknnu^  Baiaetm');  es  finden  sieh  nach 
Baer  welche  in  der  Brust  (art.  Infercosfa/es),  unter  dem  Schädel^  tn  dea  vor- 
deren Eatm  <s‘alen)  In  Schwans,  noch  Phoca  verhüt  sich  ibnlich.  Vgl.  Cani- 
per's  kteiocre  Schriften.  Leipaig.  I.  77.  — Barkow  XHsfifisifi'ones  circa  ori- 
ghtem  et  decunam  arteriar.  atammalium,  Lips.  1829.  4to.  — Carlitle  In  pM- 
les.  iremMmetiont.  1800.  98.  u.  1S04.  17.  — V'rolick  1.  c.  ausgeiogen  In  Hen- 
alnger  Zeitsebr.  t organ.  Physik.  IL  450.  — Baer  in  der  Isis.  1826.  811. 

§.  140. 

Die  Körperrenen  sind  zahlreicher  und  stärker, 
nnd  häiifijrer  mit  Klappen  versehen,  als  bei  den  Vö- 
geln ; auch  die  Pfortader  hat  zuweilen  Klappen, 
während  sic  beim  Alcnschcn  hier  fehlen.  Sie  be- 
gleiten gewöhnlich  doppelt  die  gleichnamigen  Ar- 
terien und  snmmeln  sich  in  der  Kegel  zu  einer  vor- 
deren nnd  hinteren  Uohlvene.  Ersterc  ist  jedoch 
nicht  selten  doppelt,  indem  die  linke  vena  jugularis 
communi*  zwischen  Vorhöfen  und  Ilerzkaminer  un- 
mittelbar zum  rechten  Vorhof  verläuft.  Auch  die 
unpaarige  Vene  zeigt  manche  Abweichungen,  welche 
sich  , ' wie  die  vorerwähnte  Bildung,  zuweilen  beim 
Ulcnschcn  als  Abnormität  finden.  MerkMÜrdig  ist 
auch  die  oft  ausserordentlich  beträchtliche  Erwei- 
terung der  Hohlvene  hoi  tauchenden  Thieren,  voir 
ihrem  Eintritt  ins  Herz  innerhalb  der  Leber;  sie 
erinnert  an  die  sinusurtige  Anschwellung  bei  den 
Fischen. 

E.  B.  Weber  fand  Klappen  In  der  Pfortader  der  Pferde,  dös  Rlnd's. 
Doppelt  ist  die  obere  Hohlveue,  neben  der  stets  grossen  Krantvene,  bei  Thieren 
Cast  ans  allen  Ordnnngen,  s.  B.  VeMpertitIo  »mertmu,  Erinocctu,  DfdWpkps, 
ßehtrtu  f Hyttrix^  Mas,  Costor,  Omithorhynclm$  ^ Elepha*  u.  a. , einfach  bei  den 
Affen,  den  meisten  Flelsehfreisem , den  Kinhufem,  Wiederkäuern,  mehreren 
Nagern,  Edentaten,  dem  Delphin.  Die  untere  Hoblrene  Ist  hei  Fhoea  nach 
Meckel  schon  unmittelbar  onfer  der  Leber  gegen  6mal  weiter,  als  die  Aorta, 
tuid  dehnt  sieh  dann  zn  einem  grossen,  länglich -miiden  Sack  ans,  welcher  dio 
sehr  ansehalicheo  Leberveaen  aufnimut;  nicht  ao  stark,  abef  ähnlich  ist  die  Bil- 


Digitized  by  Google 


m 

dnng  b«J  Lwftii,  mich  Detpklmu^  bei  MjfO0«l«.nach  Pallas.,  and  In  geringart« 
Grade  bei  Oftor  iiud  Oruithorhyndut.  Ein  niigehenrea  Veuengeflecbt  liegt  naeli 
Baer  anf  dem  Ptoas  bei  Delphmtu  phöraHm^  äAnlkhe  x.  B.  an  den  Bieren  bet 
PAaen.  Vgl.  Weber  bei  Weigel  4fr  «Irafo  tmiifflilesn  («idcn«  WMnriÜR.  Lip«» 
mX  — Pallas  Mto  PcIrafKii.  17^1. 

. . • ■ ; ; * . n 

, f.  141. 

Diß  Lim^enartcrie  hat  um  Anfanf^,  vie  die 
Aortu,  drei  hulhmoiidfürinige  Kluppen  und  verhält  sich 
soB^t  ^duz , wie  heim  Meuuehen.  Mehr  variiren  die 
LuD^euvenen , obwohl  sich  gewüliulicb  jeder  Seita 
zwei  Stüiniiiß ' finden , indem,  zuweilen  1)  beide  oder 
2)  gar  alle  vier  zu  einem  Stamm  sich  yerbiuden, 
oder  3)  rdfcbts  eine , links  zw  ei  Yenenstänime  vor- 
handen sind,  oder  4)  auf  beiden  Seiten  drei  oder 
5)  links  zwei  und  rechts  drei  sich  finden,  was  wohl 
zum  Tbeil  von  individueller  Verschiedenheit  ahhüngt. 
Die  Lungenvenen  haben  keine  Kluppen,  während 
sie  zuweilen,  wie  bemerkt,  bei  der  Pfortader  Vor- 
kommen. Von  dieser  sind  bis  jetzt  keine  beträcht- 
lichen A'erschiedeiiheiten  bekannt;  sic  erhält,  wie 
heim  Menschen  das  Hlut  aus  Leber,  31ilz,  Uanch- 
speicbeldriise  und  Dariiikanal.  ]\ur  die  vata  brevia 
fehlen  öfters. 

Pie  Zahl  der  Langentenen  Ut  inm  Tbeil  durch  die  Zahl  der  Lnngenlap* 
pea  bedingt;  die  obigen  Vemebiedenheiten  finden  «ich  nach  Meckel,  wie  folgt: 
■ro.  I.  bei  ByraT,  uro.  bei  Tr/betiM,  aro.  3.  bei  Picofyfeei  nro.  4.  bei  A'niiM, 
uro.  5.  bei  Ctistor  fiber^  Simia  capucitui  (bei  dienern  finde  ich  Jedoch  beatimnt 
JedertelU  nur  2 getrennte,  also  ini  Ganxen  vier  Lnngenvenfnitämne ; die  beiden 
oberen  Lappen  der  rechten  Lunge  bilden  einen,  die  beiden  unteren  Lappen  auch 
nur  eiiieiij.  Lemur  olbi/rom  hat  recht»  4,  link.»  nur  einen  Stamm.  Wa«  Mayer 
fär  Klappen  in  den  Lungenvenen  x.  B.  de«  Ochkcn  beaebrieb,  «ind  nur  kleine  In 
den  GeflUawinkeln  «teheode  Fältchen,  welche  diesen  ftanien  gar  nicht  verdienen* 
Die  M«a  brevim  fehlen  x.  B.  den  Wledcrkäncni.  Vgl.  Meckel  vergl.  Anat.  V. 
530.  — Hoeolein  deeeripth  «wL  oen.  porlor.  In  komine  et  tpäbuetL  hrutii» 
Francof.  IbOS.  — Mayer  in  Tiedemann  Zeitschr.  f.  d.  Pbyilol,  111.  155.  — 
R.  Wagner  Bemerknngen  gegen  Mayer  lu  Heasinger'«  ZeiUchr.  111. 

4-  142. 

Die  Saugadern  zeigen  im  Allgemeinen  dieselben 
Bedingaugen,  wie  beim  Menschen,  in  su  ferne  sie 
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Klappra,  xalilrelche  Drüsen,  besonders  am  Halse, 
in  den  Acbsel^nben  und  Weichen,  einen  wohl  meist 
nur  einfachen  Milchbrusttran^,  der  sich  in  Unke 
Schlüsselbeinrene , und  einen  kleineren  Stamm,  der 
sich  in  die  rechte  einmündet,  aufznweisen  haben. 
Die  Milchsaftgefässe  bilden  auch  bei  allen  Säuere*  - 
thieren  Drüsen , welche  gewöhnlich  weniger  zahl- 
reich, und  mehr  verschmolzen  sind,  als  beim  Mes- 
achen,  ja  zuweilen  nur  eine  einzige,  ander  Wurzel  dos 
Dünndarmgekrösses  liegende  Nasse,  das  sogenannte 
Panereas  Atellii  bilden.  Nach  F o h m a n n kom- 
municiren  sie  hänfig  mit  den  Venen. 

• 

N*ek  Meckel  «led  Sic  GekrüteSriUea  bei  dra  CeUeeea  u itliketct, 
bei  d«  Nafera  aa>  aehwiekttea  catwickcit,  bei  deaASea  aod  dca  Meaarkea  u 
aeieUa  eoa  cioaader  getreaat.  Maa  fiadet  bei  letUerea  gegea  60  eJazelae  Drn- 
aea;  achwach  alad  eie  belai  Pferd,  wo  naa  anr  gegea  40,  aoeh  wealger  bei  dea 
WIederkkaera  Sadet.  Die  Nager  aad  aieletea  nelachfreaaer  kabea  ria  Pmm-rm* 
AselUI  eilt  aiebrerai  klelaea  elaielaea  Didaea , wbkread  x.  B.  Tätfa  aar  eina 
eiailge  Oräaeaaiaate  la  kabea  acheiat  Nack  Fohaiaaa  aoll  i.  B.  bei  Pkor« 
die  Pforladcr  alle  CbjluagefkMe  anfaeknea  nad  bei  eielea  aadera  will  er  eiae 
Koawaalkatiaa  aill  dea  Venea  der  Saogaderdrüiea  wahrgeaooimea  kabea.  VgL 
Fokaiaaa  Aaatoia.  UntcnDchaag  über  die  Verbiadoag  der  Saagad.  mit  dea 
Teaea.  Heidelberg  1811. 
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^ Drittes  Kapitel.. 

! Organe  der  Athmnng.  , 

J * ■ 

• $ * * 

Athmung*werkzeuge  der  Infutorien^  Polypen 
, und  Würmer. 

S-  143. 


Den  lofiisorien,  Polypen  und  Würmern  gebt, 
wenigstens  so  weit  die  bisherigen  Beobachtungen 
reichen,  ein  gesondertes  Athmungssjstem  ab.  Sie 
leben  alle  im  Wasser  oder  doch  wie  die  Eingeweide- 
würmer an  feuchten  Stellen;  die  äussere,  zarte  Haut, 
vielleicht  auch  der  Darinkanal  scheinen  die  Stelle 
zu  vertreten,  indem  der  Sauerstoff  des  Wassers  oder 
die  dem  W asser  beigemengte  Luft  durch  dieselben 
anf  -die  Säfte  wirkt.  Die  Wimpern  der  Infusorien 
sollen  Andeutungen  von  Respirationsorganen  seyn, 
wie  Manche  angeben;  zur  Bestätigung  dieser  An- 
sicht wäre  jedoch  die  Nachweisung  des  Zusammen- 
hangs mit  einem  Gefäfssystem  nothwendig.  Bei  den 
Actinien  umspühlt  das  W^asser  die  Eingeweide ; es 
gelangt  höchst  wahrscheinlich  durch  die  hohlen,  an 
der  Spitze  mit  einer  Oeffnung  versehenen  Fühlfäden 
in  die  Zellen,  welche  um  den  Magen  liegen.  Ob  diei 
W'imperorgane  der  Rädertbiere  Athemwerkzeuge 
sind,  kann  nur  nach  denselben  Grundsätzen,  wie 
bei  den  Infusorien  entschieden  werden. 

Ceber  Aetlnlea  Tcrgl.  Ar  so  Id  Bcitr.  xar  Aaat.  n.  Phyalol.  7.  — * 
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Athmungncerlezeuge  der  Medusen. 

144. 

Auch  bei  den  Medusen  scheint  die  zarthantige 
Oberfläche  des  Körpers  und  der  inneren  Höhlen 
(Mugenhöhlcn  und  Keinisäcke)  die  Athmupgsfunction 
zu  übernehmen.  Ob  die  Schwinnnblättcnen  der  Rip- 
penquallen, nelcho  zur  Bewegung  dienen,  auch  als 
Respirationsorgane  zu  betrachten  sind,  ist  wie  bei  den 
Infusorien  und  Räderthieren  zweifelhaft.  Die  als  Luft- 
säcke  und  Atheinwerkzeuge  beschriebenen  Theile 
der  Scheibenquallen  sind  wohl  richtiger  Keimsäcke. 
In  wie  ferne  hicher  die  Luftzellen|  in  einem  grös- 
seren oder  geringeren  Theile  des  Körpers  bei  den 
Röhrenquallen  gehören,  müssen  spätere  Beobachtun- 
gen lehren. 

Die  SchwioimbllHcben  der  BerSen  hMten  EechtchoUt  CAkftkpbes  16% 
Andoaln  ood  Mllne  Ed  werde  (Caeier  regne  anim«L  III.  281.)  avek  in* 
gleich  für  Kienen.  — Die  Keimt&che,  welche  P«ron  für  Lnfteiche  hielt,  ilad 
nnr  bei  den  ntis  dem  Wasser  gesonnenen  Thieren  nll  LnfI  gefüllt  Die  6 Siehe, 
welche  bei  Medvem  «srlta  und  iUtisoelosM  nnter  nnd  neben  der  Mngenhdhle,  tm 
Ihr  durch  isrlhiutlge  Scheldcwinde  sbgegreiut  liegen,  und  doreh  4 Oeffnonge« 
nach  suesen  münden,  werden  eon  Gide  (Medueen  17.)  und  Eyeenhsrdt  (tioe. 
«et  sfffrf  J-eop.  X.  *2.  397.)  für  AthcniorgSDe,  von  Eschscholli  wohl  rich- 
tiger bloe  für  Kcinihöhlen  gehalten;  sie  sind  wenigstem  Ini  Herbste  gans  mit 
Kyem  gefdllt  Bel  P/tgsophorn,  PhgeaUa  6ndet  man  mit  LnfI  gefüllte  Blasen, 
welche  1 oder  t Oeffuuugen  haben.  Bel  Veteltn  finden  sich  aahlrelehs  Luftsellen 
über  den  grdssten  Theil  des  Körpers.  Das  Schwlmmfaöhlenstück  von  Dip^e# 
ist  am  ersten  als  Respiratlonsorgan  <u  nehmen,  dt  sich  Gefisse  daran  verbreiten» 
VgL  Eschscholts  Syst,  der  Akalepben.  — 


Athmungswerkzeuge  der  Echinodermen. 

Der  Athmungsprozess  scheint  bei  den  Eshino- 
dermen,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen  rei- 
chen, auf  verschiedene  Weise  vermittelt  zu  werden. 
Bei  den  Asterien  und  Echiniden  findet  man  die  in- 
nere Leibeshöhle  oder  Schale  immer  voll  Wasser, 
welches  unmittelbar  die  Eingeweide  lunspühlt  und 

hier 


\ 
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hier  auf  das  Blut  innerhalb  der  zarten  Gefftssirände 
einwirkt.  Das  Wasser  scheint  durch  feine  Rührchcii 
an  rerschiedenen  Stellen' der  Kürperoberfläche  ein- 
und  aiiBzutreten.  Bei  anderen  Gattungen  werden 
diese  Röhrchen  wahrscheinlich  durch  offene  Spält- 
chen  ersetzt,  welche  man  in  der  Nähe  der  Mundöif- 
niiiig  oder  am  Rande  der  Scheibe  findet.  Bei  den 
IJolotburicn  ist  dagegen  ein  eigenes,  den  Lungen  ähn- 
liches Respiratioasorgan  gebildet.  Aus  der  Kloake, 
neben  dem  Darm  entspringt  eine  kürzere  oder  län- 
gere hohle  Röhre , die  sich  bald  wieder  in  zwei 
Ilauptäste  theilt,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
Terz]» eigen  und  zuletzt  in  längliche,  blinde  Beiitel- 
chen  und  Endsäckchen  ubergehen.  Der  eine  llauptast 
ateht  mit  den  Darmgefässen  in  Terbindnng,  der  an- 
dere ist  jedoch  ganz  frei,  ohne  allen  Zusammenhang 
mit  dem  Gefäfssysten.  Die  Bedeutung  und  Function 
dieses  freien  Stammes  kann  nach  den  bisherigen  Un- 
tersuchungen nicht  ausgemittelt  werden.  Man  un- 
terscheidet an  der  hohlen  Athemröhre  mehrere  (bis 
auf  drei)  Häute,  welche  aber  an  den  Endbläscben  nicht 
mehr  darstellbar  sind.  Das  Wasser  strömt  durch 
die  Kloake  in  die  Röhren  und  hohlen  Beatelchen 
ein,  and  wird  durch  die  Kontraktion  des  Körpers 
wieder  ausgestossen.  | 

B«I  AitnrHU  wird  auch  Tiedeaaaa  und  Meckel  das  Wauer  darck 
saiktrekhe,  die  Ruckeadäche  bedeckeade,  nit  felaen  Oedauagea  Tersekene  Röbr> 
(^Trachren),  welche  dicTUnt  durchbohrea,  elafezogca.  Bel'^O^ktvrB  kaltes 
Cb^ I er  <iad  Delle  Ck laj  e die  ao  beides  Seftea  «Inee  }edea  Strahls  ^legeaea 
SpiltckcB  far  AafaahaisdCoaagea  des  Wasaees,  wftbread  Meckei  dieaelbca  fär 
.dosgAoge  dar  Orarleji  erklkrt  aod  fchalkbe  Rdhrea,  wie  bei  dea  Aateriea  aiH 
miamU  Delle  Chfaje  Uugnet  aoeh  hier  die  Faaktioa  salcher  Rdhrebea  ead 
behauptet,  das  IK'asser  gelange  durch  cigeatkoailicke  Oeffauagea,  swisebea  dea 
^mfarUitica  der  kalkigen  Wirbdatdeke  las  laaere  (Mraian'e  II,  30t-3.  Ich 
dade  bei  OjpWara  lacerfoM,  wie  Meckel  MSpällrhea,  4 aa  jedem  Arm;  ela 
eorderes,  aateres,  fegea  dea  Mnad  g^egeaea  nad  eia  hassarca,  etwou  grdaeerea 
aa  dem  Sekeibearaade  befiadlkhes  Paar,  welche  alle  mit  der  Eiagewcidehdhle 
koatonmitireB  und  Wasser  aus-  nad  eiairclea  lasaea;  «ahrschelalkh  «Ueaea  die 
S unteren  Paare  btos  als  AnsgXnge  der  Ejeraldcke.  Bel  den  Edünidea,  we  dl« 
fictMleahblile  sCeta  mit  Wasser  gefüllt  ist,  fcdaaft  daaaelbe  «ahracheUHch 
Wagner '•  vergUAaat.  LAbtk 


m 


•iienthAflilUW»  foa  TUdtaami  nmd  Dtlla  Cblajt  beMbricbcac , aa  4cf 
naleren  Flfccbe  In  einiger  Entfernung  von  der  Mandöffnang  bebndlkbe,  oft  bla- 
Bienartig  gefiederte  und  mit  Röbrehen  vereehene  Organe  Ine  Innere.  — Die  baua- 
artigea,  boblen  Lungen  tbeil^n  eich  beeondert  bei  Holoth.  tuimiata  la  lablrelebe, 
genekta  BIbeebea;  bei  B.  pmtMcta  fand  Ich  eie  viel  cinfaeber,  besondere  am 
Ende  nur  einaetne,  kiagUche  Benieicben;  bei  beiden  gescUebt  die  Spalinng  der 
elafechen,  aue  der  Kloake  entepriogenden  Rbbre  sehr  bald.  Bel  M.  S4met»ri  lat 
dieser  Stamn  lange  einfach  und  erst  in  der  Mitte  geepaltca,  wie  Delle  Chiaja 
anglebC.  Da  der  Unke  Ilauptast  bei  keiner  Art  ait  den  OefAlbeysIen  verbunden  ^ 
tat,  so  kaaa  er  die  Aihnubg  nicht  vennittcln.  Vgl.  Ticdcnann  a.a.0.  11.  4B. 
7H.  — Meckel  n.  Ko arad  de  «eferionun/abricn.  — Delle  Cblaje  a.  a.  0. 

I.  9J.  - 


Athmungmerkxetige  der  Acephalen.  ' 

146. 

Obgleich  alle  Acephalen  im  Wasser  athmen,  so 
kommen  doch  die  Respirationsorg&ne  derselben  unter 
dreierlei  liaupt’formen  vor.  Bei  den  Balpen  betrachtet  • 
man  als  Athemwerkzeuge  cylindrische  Röhren,  wel- 
che durch  spiralförmig  geaundene  Bänder  ausge- 
spannt erhalten  werden  und  die  inwendig  mit  sehr 
kleinen,  stets  fibrirenden  Wärzchen  besetzt  sind. 
Die  Spiralwindungoii  der  Bäuder  geben  ihnen  das  An- 
seben von  Tracheen.  Die  zweite  Form  von  Athem- 
werkzeiigen  stellen  die  inneren  Kiemensäcke  der 
Ascidien  dar,  in  deren  Grund  der  Darinkanal  beginnt. 
Das  Wasser  gelangt  durch  die  obere  Körpcrölfnuiig 
herein  und  .scheint,  wenigstens 'bei  einigen  Arten, 
einen  besonderen  Aliziigskaual  zu  haben.  Auf  der 
inneren  Fläche  vertlieilen  sich  die  Gefässe  gitter- 
förmig indem,  vorspriiigende Leisten,  zuneilen  selbst 
scliwnch  erlioliene  Blätter,  bildenden  Gewebe.  Die 
Leisten  und  Bläffer  diirchsrlineiden  sich  unter  rechten 
A^inkelii,  wodurch  viereckigo  Maschen  entstehen. 
Der  Sack  ist  vou  einer  starken  Faserhaut  nrasohlos- 
sen,  die  dem  Mantel  der  Biraiven  entspricht.  Bei 
diesen  stellen  die  Kiemen,  als  dritte  Ilnuptform, 
jederseits  zwei  auseliuliclic  Blätter  dar,  die  den  Fuss 
^uischeu  sich  Uubcu  und  unter  dem  Mantel  gegen 
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die.Oeffnnng  der  Schale  frei  herabhängen,  nach 
oben^  gegen  das  Schloss  aber  zu  einem  Kanal  mit 
dem  Mantel  ver\rachsen  sind.  Jedes  der  vier  Kiemen- 
blättcr  besteht  aus  einer  doppelten  Lamelle,  zwi- 
schen welchen  durch  stark  vorspringende  Quer-  und 
Längsleisten,  in  denen  die  Gefässe  verlaufen,  vier- 
eckige Kiemenfacher  bleiben.  Das  Wasser  gelangt 
durch  die  hintere,  mit  Tentakeln  besetzte,  oder 
röhrenförmig’  verlängerte  Mantelspalte  zu  den  Kie- 
men nnd  wird  durch  die  darüber  liegende  Afterröhre 
wieder  ausgestossen.  Bei  einigen  Gattungen  sind 
die  Kiemen  kammartig  stehende , einzelne  Fäden 
oder  Blättchen. 

Oie  KJmea  der  Acephalen  verdleaea  eise  weit  gcttsaere  Uatereodi««|'» 
MawentUefa  gilt  die*«  für  die  Salpco ; der  ZoMwaicaktuig  Ikrer  tracheeaartigeA 
Kienes  nit  dein  GefafMysten  Ut  aocli  nicht  nocgeaiittelt.  Nach  Meyen  eat« 
apriagt  die  Trachea  von  einem  eigeothumikh  gebildeten  Reepirationnriag,  rer- 
linft  von  dem  vorderea  Tbeil  der  oberen  Fläche  quer  dnreh  die  ganie.^lmiaaM 
hohle  nach  dem  hinlerea  Theile  der  unlcreii  FMicfae,  dreht  sich  daselbst  aw,  na^ 
bildet  dann  das  Baochstack , das  anf  der  Bauchseite  £asl  bis  sar  Spitse  des  Thiers 
eerlaaft.  Bei  AteUliu  Sav.)  mierowmau  fand  ich  den  Klemeasaeh  deaC* 

lieh  aas  swei  Platten  bestehen.  Oie  grossen  viereckigen  Maschen  waren  durch 
starke,  sich  unter  rechten  Winkeln  schneidende  Leinten  gebildet,  nnf  deren 
Ornnde  ansehnliche  Gefässe  verliefen.  Weit  feinere  Läogsstlmmchea  fillten  den 
Bsden  der  Maschen  nns;  ein  einseines  feinen  QnergeflUs  lief  noch  Aber  Jed« 
ÜMche.  So  verhält  es  sieh  im  Allgemeinen  bei  allen  Aaeidien,  nnr  sind  dia 
Leiilen  meist  schwächer  nnd  In  den  Wlnheln  der  Maschen  stehen  xnwcJlea  kegcl* 
fbrmige  Vorsprunge,  so  s.  B.  bei  Phalüuiu  nach  Savfgny.  Dem  Mascheage« 
webe  bei  den  Atcidien  ganx  analog  sind  die  Klrmenfacher  bei  dea' Bivalven. 
Jede  Kieme  beetebt  ans  einer  doppeltrn  Lamelle  ^ worauf  vorsprlngenda 
klntige  Lsngsleistco , welche  wieder  durch  Unerleisten  im  rechten  Win* 
kel  durchschnitten  werden,  wodurch  ein  Gewebe  von  tiercchigen,  kleinen  Mn* 
sehen  eulttebt.  Die  beiden  äusseren  KiemenbUtler  erweitern  sich  im  Frübjabra 
sehr,  die  beiden  Lamellen  entfernen  sieb  stark  von  einander  und  in  den  Masehen 
findet  man  dann  Ryer  und  Mnschelbrut,  weshalb  Bojanns  nad  einige  nndera 
nie  für  blosse  Brntbebälter  hielten.  Bel  Anodonfn,  l/nlo  etc.  Ut  die  mit  Franxew 
hcnetxte , xnm  Einxieben  des  Wassers  bestimmte  MaateUpaltc  hnrx,  hei  Afpfilns, 
CsnÜMfli  etc.  xn  einer  kurxen,  hei  Oomir,  C^herem  etc.  xn  einer  sehr  langes 
Röhre  verlängert;  die  Afterröhre  ist  hier  gleichfalls  sehr  Ung  nnd  xnweilea 
(.Spfrn,  Plioüu')  mit  der  Atbemröbre  verwachsen,  so  dass  ste  eine  eiafache.  In 
H Kanäle  getheilte  Röhre  darstellen.  Bel  Oxfm  fehlt  mit  der  Atbemröbre  aach 
dfo  Aflerröbr«;  beide  fallen  dnreh  einen  SchJiU  xnsammea.  Vgl.  Meyen  aon- 
ncf.  aeaX  LeofobL  XVI.  1.  3B2.  — Savigay.  Jtia.  I820l  2.  78X  — Baor  1« 

13» 
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Mtckcl'i  Archiv  f.  lAXL  313.  Bolaaac  eb««A  1919.  I.  43.  KaehMcek«) 
•oUea  hei  Are«,  Per«»,  Sf^omlfttu  Alt  Kiese«  «kht  BUUter,  •o«dern  eUtelae, 
freie  Fhde«  sey«  (verfL  Aael.  VI.  6h).  — Bel  de«  Bnichiopode« , we«i|fticaa 
LmguU^  tlBd  die  Kiese«  a«ch  Ca  vier  Uaglich  dreieckige  Blkliche«,  welche 
«n  die  laaere  Waad  de«  Mantel«  }cder»eit«  kamasrtig  geheftet  «lad.  Car  irr 
JMeaa  «.  Im  Lingmle^  1«  dcaaen  ÜMliuf.  5.  — Carna.&Ad  hei  Aechlf«  swms 
miu  eine  eigene  Oeffonng,  darch  welche  das  ln  de«  Kiemeasack  anfge«ew«nc 
Wasser  soglekh  ta  die  Aflerrdhre  g<la«ge«  kenale.  Vgl.  Mecket’s  Archhr  for 
Physiol.  11.  57&*  leh  nahs  dieM  weder  bei  A.  mieroemtmms  aecli  soMwil- 
lat«  wahr,  obwohl  dlne  Blldang  die  Analogie  verwmi^ier  Thlcrc  für  «Ick  bitte. 


Athmungswerixeuffe  der  Schnecken. 

§.  147. 

Die  Gasteropoflen  haben  Kiemen  oder  Lunten; 
in  sehr  ecUenen  Fällen  kommen  rielleicht  beide  zu- 
summen an  demselben  Tliiere  vor.  Unter  den  nie- 
drigsten Gnttiinfren,  welche  durch  Kiemen  uthinen, 
sind  diese  von  manchfacber  Gestalt , blattförmig, 
büschelförmig,  bauniförmig,  einzelne  Fäden;  sie 
stellen  im  Kreise  um  das  ganze  Thier , oder  sym- 
metrisch zu  beiden  Seiten  und  auf  dem  Rücken, 
oder  rechts,  seltener  links  und  in  den  ermähnten 
Fällen  frei;  bei  den  meisten  gchäusigen  Schnecken 
findet  man  die  in  eine  oder  mehrfache  Reihen 
verbundenen  Kiemeiiblätter  in  einer  unter  dem 
Aliintcl  verborgenen,  inneren  Höhle,  welche  sich 
nach  aussen  blos  durch  eine  einfache  Spalte,  häu- 
figer durch  eine  verlängerte,  häutige,  sehr  beweg- 
liche Röhre  (Athemröhrc,  Sipho)  öffnet  und  rechts 
liegt.  Dicss  führt  zur  Anordnung  der  Lungenschne- 
cken, welche  meist  auf  dem  Lande,  einige  auch 
iin  Wasser  leben.  Ein  meist  rechts  und  weit  nach 
vorne,  selten  hinten  befindliches,  willkührlicli  kon- 
traktiles, rundes  Loch  bringt  die  Luft  in  eine  mehr 
oder  weniger  geräumige  einfache  Höhle  (Athemzclle, 
Lunge),  auf  deren  Decke  vorzüglich  die  Lungen- 
gefässe  ein  sehr  schönes,  häufig  bauinförinig  ver- 
zux'igtes  Netz  bilden.  i 
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Kackl  va4  M liege«  die  Kiemen  bei  Oarle,  wo  eie  banmßrmig  Ttr- 
swcigt  sind  nad  hinten  einen  KreU  bilden,  bei  Triteiua  (bnamförmig  Ungs  bei- 
der Selten),  bei  TVfys  (büschelförmig  In  7 onteibroehenen  Reihen  längs  den 
Rddien%),  GInnesu  (AeherfOimIg,  Jederselts  3),  EoHdia  (schoppeafOnalg  nnf  dem 
Riehm).  Dent^dhum  hat  Jeder  Seit«  einen  Büschel  CsdenfOrmlger  Kiemen ; bei 
RnleU«,  CkUan  stehen  die  blattförmigen  K|emen  nnter  Schale  nad  Mantel  im 
Kraase  nm  den  gansen  Körper;  bei  Pltwavbrmtekm*  liegt  eine  Pyramide  roa  drei- 
eckigen Klemcablittchea  rechts,  die  MApti/sia  aoch  snsammengesetzter,  banmfOr- 
mlg  and  mehr  bedeckt  sind.  Nur  bei  Hc/yotls,  ilnepbu,  VerwulUM  Ist  die  Lage 
links I bei  den  sahlrdehea,  gebinsigen  Kammklemenschncckea  rechts;  die  Höhle 
dffnel  sich  dnrch  eine  elafacbe  Spalte  be|  Trodm»,  BTertta,  Poiadina,  ist  in  eine 
Athemröhre  verlängert  bei  BnccMaai,  Mnrejr,  CeritHhmy  Cotmt,  CfprmemtU. 
Kine  rechts  geöffnete  Luagenielle  haben  JJnsaar,  PnmMceU«,  Idmaocas, 

Ba/iniM  und  die  verwandten  Gattungen ; hinten  liegt  sie  bei  Teitacelta  und  On- 
cldiOmm;  letztere  Gattung  lebt  Im  Meere  and  kriecht  anfs  Land  nad  hat  als  sel- 
tene Atuaahme  gleichseitig  banmföanige  Kiemen.  Die  Lnngenhöhle  Ist  bei  HeÜx 
viel  gröeser,  als  bei  LlaMX,  nach  nassen  nad  oben  mit  einem  sehr  schönen, 
banmförmlg  verzweigten  Qefässaclz  versehen,  däs  nach  naten  nad  inaea,  anf  f 
dem  Boden  sehr  wenig  entwickelt  ist.  VgL  Cnvler  MoUu$qne»‘  Geber  Oachi- 
dimm  vgL  Ehreaberg  Symboiae  phjftieae.  Arnim,  trertebr.  Dtc.  h fot.  F>,  wo 
derselbe  die  Angabe  von  Anden  In  bestätigt  and  neben  der  am  hinteren  Kör- 
perende gelegenen  nnd  nach  nnten  geöffneten  Loageahöhte  über  70  Paare  kleine 
baomföcmige  Kiemen  beschreibt,  die  sich  warzenförmig  koatrahiren  können  und 
daher  Cnvler  and  anderen  Beobachtern  eatgiengen. 

Athmungmerkzeuge  der  Cephalopoden. 

> H8. 

Bei  den  Cepbalppodcn  finden  sich  sehr  allgemein  in 
dem  Sack,  welcher  die  Eingeweide  umschliesst,  aber 
ausserhalb  des  Bauchfells,  ein  paar  pyramidenförmige 
Kiemen.  Sie  liegen  gegen  den  Grund  des  Sacks, 
symmetrisch  an  den  beiden  Kiemenherzen,  mit  der 
Spitze  nach  vorne  und  oben  gegen  den  Trichter  ge- 
richtet. Jede  Kiemenpyramide  ist  durch  ein  seröses, 
häutiges  Blatt  an  einen  ansehnlichen,  säulenförmi- 
gen Muskelstreifen  geheftet,  der  sie  trägt.  Jede 
Pyramide  hat  eine  doppelte  Reibe  von  bogenförmi- 
gen Kiemenplatten,  welche  gewöhnlich  in  der  Mitte 
durch  eine  Oeffnung  durchbrochen  sind,  wodurch  je- 
derscits  ein  Kanal  gebildet  wird.  Jede  Kiemenplattc 
stellt  einen  bogenförmig  ausgeschnittenen  Streifen 
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dar,  \rclchcr  an  seinem  konrexen  Rande  Ton  einem 
Kieiiienvenenzweig,  am  konkaven  von  einem  iviemeo- 
arterienzweig  parallel  begrenzt  wird.  Auf  jeder 
Seite  dieses  Streifens  erheben  sich  senkrecht  gegea 
die  erwähnten  Gefässzweige  gerichtet,  dicht  stehende 
häutige  Falten  oder  Lamellen.  Diess  sind  die  Kie- 
menblättchen der  ersten  Ordnung;  auf  jeder  solchen 
Lamelle  sitzen  wieder  zu  beiden  Seiten  eine  Reihe 
weit  kleinwer  Falten  oder  Blätter,  die  Kiemenblätt- 
chen der  zweiten  Ordnung.  Die  Bildung  ist  den  Fisch- 
kiemen  ähulich,  nur  ist  eine  Ordnung  (die  zweite}* 
Blättchen  mehr,  indem  die  Kiemeuplatten  den  Kie- 
meukänimen,  die  erste  Ordnung  den  häutigen  Quer- 
leisten auf  den  Kämmen  der  Fische  (s.  162)  ent- 

sprechen. Die  ganze  Bildung  bei  den  Cephalopoden 
ist  sehr  zierlich.  Die  Kiemeuarterie  verläuft  dicht 
auf  dem  säiilenfürmigcU'AluskcIstreifeu,  an  welchen 
die  Kicmenplattcn  durch  kleine  Miiskelhiindel  gehef- 
tet sind.  Die  Kiemenvenen  sammeln  sich  zn  einem 
Stamm,  welcher  an  dem  freien  konvexen  Rund  der 
Kiemenplatten  seinen  Lauf  bat.  Beim  Einathmen 
tritt  das  Wasser  durch  die  zu  beiden  Seiten  des 
Trichters  hefiudlichen  Schlitze  in  den  Sack,  om- 
spiihlt  Klengen  und  Eingeweide,  während  die  Trich- 
terüfl'niiiig  durch  einen  Sphinkter  sich  verschliesst. 
Beim  Ausnthnien  scliliesscn  sich  die  Seitenschlitze 
uud  das  Wasser  strömt  mit  starkem  Strahl  durch 
den  geöffneten  Trichter. 

Die  Zaiil  lind  Form  der  Kiemeiiplatten  und  Blätter  tat  bet  den  Arten  ond 
Oattuogert  etwas  verschieden;  aat  geringsten  bei  Oetapn»  (9  bia  19),  dann  bei 
Anjonauta  (16),  bei  Sepia  (JU  bla  40),  am  zahlreiebaten  bei  LoUgo  (fiO  Ua 
Bei  Sepia  fehlen  die  Ocffiiungen  In  den  Platten  ganz,  während  ale  bei  Octapmi 
«Dsaerordriitlich  gross  aiiid,  dass  sie  Tüllige,  hufciac^förmlge  Bögen  darttellra. 
Obige  Beschreibung  des  feineren  Baus  der  Kiemen  lat  nach  Sepia  ojf,  entworfea. 
Eine  merkwürdige  Abweichung  bietet  Kantitu*  nach  den  neuen  and  geaaueo  Uo- 
leranchiuigen  von  Owen  dar.  Ra  linden  sich  nehmlich  4 Kiemcnpyraaiideis, 
9 auf  jeder  Seite;  eine  grössere  mit  48,  uad  eine  kleinere  mit  66  Lamellen.  ~ 
Vgl.  Cu  vier  Metm*  $.  U Poulpe  90.  ~ Owen  In  AnnaL  de$  ic,  not.  XXVUL 
und  daraus  In  Frorlep's  Notizen.  'XXXVIII.  5.  — Die  oben  angeführte  Atb- 
muagsweisit  Ist  merkwürdig  zur  V ergleichung  mit  den  Fischen  uud  den  Acepbalen, 
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itm  Aftatthn  4*r  TtfcMtr  Malag  1»1;  tt  MTkcl  loK  irfcllm«  sich  ATtbariwk, 
wie  4fte  Atbealoch  der  Sckeeckco.  VgL  Grmvcaliorst  Terfttümm.  1.  — IL 
WagacrIeU.  I8U.  I». — 


Wa**er ‘Cirkulatiotutyatetn  der  wirbel- 
loaen  Thiere.  ’ 

f.  149. 

Hier  wird  wohl  am  Besten,  als  Anhang  zu  den 
Mollusken,  ein,  nach  der  Angabe  der  Entdeeker, 
Baer  und  Delle  Chiaje,  Torzüglich  bei  jenen, 
aber  auch  bei  anderen  niederen  M'asserthieren  ror- 
kommendes  Wassergefärssjstem  erwähnt,  welches, 
wenn  es  sich  durch  weitere  Beobachtungen  bestäti« 
gen  sollte,  als  Supplement  der  besonderen  Ath- 
Diungswerkzeuge  zu  betrachten  wäre.  Slan  soll  nehm- 
lich  zwischen  der  Haut  und  den.  Eingeweiden,  ja 
selbst  bis  zn  diesen  dringende  eigene  Kanäle  linden, 
in  welche  das  umgebende  Wasser  durch  besondere 
äussere  OelTnungen  von  verschiedener  Zahl  und  Stel- 
lung gelangt. 

Baer  arrtt  bei  Umh  mmi  Amodmärn  4ca  Fom  Kaailoi  4fth 
Mfca,  wekbe  aicb  rfareb  8 bis  10  OrBsascea  la  der  ScbacMa  des  Fasses  aas* 
■dadcB.  Delle  Chlaje  beslbtigt  diess  eoa  des  Aeephalea  aad  will  die  Kmaila 
aack  bei  videa  sadcrca  Tkierea  grfaadea  bsbea.  8s  sellea  die  Ldckcr  Im  Mtt- 
telpaakt  der  Saagakpfc  bei  dca  Ccpkalepodea  xa  tealralea  Waeseikaallea  la 
Fasse  fükrca;  bd  Dsrte,  TWbs,  Bmcchmm,  Jblystt«,  PattUm  eCe.  foad  er  kha- 
licbc,  sfl  xahlreickc,  aa  TerscUcdcaca  -Sidica,  bcssaders  Fass  aad  aa  Alker 
beftadlicbe  LOcker;  kkalkke  Zngkagc  ksbro  aach  Iba  viele  Aaadidea  swUckca 
dea  BorsteabOsckela  der  Lclbcsriage,  t.  p.  Serpala,  SrnbrlUy  KereU,  Aack  bei 
Trieköcrj^lmtu*  acrIabaXar i« , Aslrrisj,  OpktMrm^  (.  Afarfrrpsra,  Airps* 

alaai,  Pemmtmim,  Aseidim,  PprsessM  cte.  will  er  ela  glrickes  Waiscrayete«  wakr* 
geaeaaea  kabea.  k^fcl(fl  glaabt  jedoek  asA  cigeaea  Ualersackaagca  alcki 
aa  das  Vsrkaadeaseja  desselbea,  sbwoki  er  la  laacra  elae  bctrkekllkke  ICeage 
Wasser  porfsad,  shae  jedsek  die  aagcgebcaea  OcBsaagCB  ealdeekea  sa  kdaaca. 
Aack  ick  bis  geadgt,  sekr  eiae  glcichakselge  Dorchdrlaguag  des  Wassers,  <wi' 
sekea  dea  Muskelbüadela  aaiaaehaca.  Vgl.  Baer  ia  Frorlep’s  NoUxea»  XUl* 
S97.  B.  XX.  36.  — Delle  Chlaje  airaiorfr.  11.  259.  — Meckel  rergl.  Aaat. 
VL  63.  70.  SS. 
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' AthmungnoerJczcugc  der  Cirrhipcden. 
f.  150. 

Als  Kiemen  hat  man  bei  den  Cirrhipeden  dünne, 
cylindrisohc  oder  pyramidenförmige  Aiibiinge  betmcb- 
tet,  welche  an  der  Wursel  der  gegliederten  Fuss- 
paare  (Ranken,  Cirrhi)  jeder  Seits  sich  befinden. 
Du  man  aber  in  ihnen  durchaus  keine  Gefässe  wahr- 
ninimt,  auch  das  Gefäfssystem  dieser  Thiere  über- 
haupt nicht  kenat,  so  ist  ihre  Function -noch’ sehr 
zweifelhaft. 

* Diese  iogen4nii<en  Kiemen  bieten  mnncherlel  Verschiedenheiten  dar,  wel- 

che Ich  nach  eigenen  Beobachtungen,  auch  wegen  der  Abweichung  von  Cnvier, 
von  einigen  Gattungen  bemerken  wilL  Alle  Gattungen  haben  sechs  Rankenpnare 
Jeder  Seits.  Bei  Antdüfa  tmtH»  finden  sich  nur  2 kurze  AnbXnge,  wovon  einer 
am  ersten  Fnsspaar  (gegen  den  Mund  zu)  sitzt,  der  zweite  kleinere  neben  und 
unter  demselben  am  Ktirper  selbsL  ~ Welt  lüiiger  und  sehr  spitz  und  fein  ans- 
laufend  sind  die  KiemenanliXnge  bei  Otion;  3 sind  am  ersten,  1 am  2ten,  3ten, 
4ten  odd  Men  Fnsspaar  bcdutigl;  am  fiten  findet  steh  keiner.  Diese  7 (nickt  8 
wie  Cnvisr  angicbl)  KlemcnlHden  nehmen  vom  Uten  zum  fiten  Fusapaar  an 
Grösse  ab,  während  die  Fusspaare  selbst  zunehmen.  Cineras  hat  nnr  fi  ganz 
äliulicbe,  aber  kürzere  Anhäoge;  3 sitzen  am  und  neben  dem  ersten  Fnsspaar, 
die  3 andern  einzeln  vom  3ten  bis  5teu , während  das  2te  und  fite  Pusspaar  ohne 
Anhang  Ist.  Bei  Baltmtu  fehlen  diese  Anhänge  durchaus;  nur  am  3ten  Fnsspaar 
findet  sich  ein  analoger,  kurzer,  stumpfer  Anhang,  der  an  der  Spitze  mit  eine« 
Büschel  feiner  Haare  besetht  laL  Nach  Cnvler  bat  Baiamu  tiefer  liegende, 
Bügelförmlge  Kiemen,  leh  glaube,  dass  derselbe  2 gefaltete,  gefranste,  häutige 
Blätter  (Fortsätze  dec  Mantels)  dafür  genommen  bat,  weiche  gar  nicht  anmittel- 
bar  mit  dem  Körper  des  Thiera  In  Berührung  ateben.  Die  V'ertheflung  der  KJe- 
nrnanhänge  aaeb  obigen  Angaben  fand  ich  konstant  bei  mehreren  Exemplaren. 
Einmal  sah  Ich  bei  Otion  auf  der  einen  Seite  den  letzten  KJemenanbaiig  am  Bade 
hiraebgeweihartig  gezackt,  auf  der  anderen  einfach.  Vgl.  Cnvler  Mräi.  t.  Im 
Orrhip,  6.  U.  — 

Athmuugstverk-::cuge  der  Anneliden. 

§.  151. 

Die  Atlimiingswerkzcuge  der  Anneliden  scheinen 
sich  auf  drcierlciIIuiiptforuicnziiriickkring<‘ii  zu  lassen. 
1)  Bei  ciuigen,  wenigen  Gattuugeu  vertritt  wahr- 
scbeiulicli  die  äussere,  weiche  Uaiit  die  Fuuetiou 
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itad  das  Wasser  airkt  auf  das'  darunter  verbreitete 
Oefassnctz.  2)  Es  finden  sich  Kiemen  in  sehr  ver- 
schiedenem Grade  der  Entwickelung;  auf  der  gering- 
sten Stufe  der  Ausbildung  bilden  sie  kurze  Läppchen, 
einzelne  Platten'  oder  Fäden  auf  der  Seite  jedes 
Ringels  (Leibes -Abschnitts)  an  den  Pufsstummeln, 
mit  Ausnahpne  det  ersten  und  letzten  Ringel.  Auf 
Iiühcrer  Stufe  gewinnen  sie  mehr  Ausbildung,  indem 
sie  grösser  und  kanunfurinig  eingeschnitten  oder 
federfürmig,  in  noch  höherem  Grade  buumförmig, 
ästig  getheilt  sind  und  entweder  längs  eines  Theils 
des  Rückens,  oder  zwischen  Rücken  und  Bauchru- 
dern  der  Fufsstummeln  sich  befinden.  Bei  noch  an- 
deren, meist  den  in  Röhren  befindlichen  Anneliden 
bilden  sie  federbuschartige , ausgebreitet  fächer- 
förmig stehende,  sehr  lange,  ungetheilte,  aber  auf 
einer  oder  2 Seiten  mit  Wimpern  kammförmig  be- 
setzte, oft  sehr  schön  buntfarbige  Sträusse,  welche 
auf  dem  vordersten  Ringel  befestigt  sind  und  ge« 
wühnlich  auch  als  Ergreifungsorgane  dienen,  wes- 
halb ihre  Function  als  Kiemen  um  so  zweifelhafter 
ist , du  ihr  Zusammenhang , mit  dem  Gefafssystem 
ohnediess  noch  nachzuweisen  bleibt.  3)  Nimmt  man 
bei  den  Regenwurmem  und  Blutegeln  wohl  mit  Recht 
lungenähnliche  Organe  an,  nehmlich  rundliche  oder 
orale  Bläschen,  welche  paarig  neben  dem  Darm- 
kanul  liegen  und  durch  eigene  feine  Löcher  nach 
aussen  münden,  wodurch  sie  wahrscheinlich  Luft 
Bufnehmen.  Auf  ihnen  verbreiten  sich  Gefässe  nud 
sie  verhalten  sich  als  wirkliche  Athcmzellen. 

*Dea  OattuBgen '8rpoM«te«,  BM«,  Timiattewm  »ekeisea  AtbcM- 

orgaae  abxogebea;  aacb  dörftea  tlc  bal  eiBigea  Hlradlacea  B.  Albhme,  CU^^ 
timetic.  fchlea;  Mlb«l  bei  Hirmdo  »oll  aaeh  8pls,  Blaiaallle,  Traalraaaa 
m4  Braadt  die  Uaul  rU  Atbnagtargaa  dleaea,  ladm  die  niedw  Atbenbli*« 
ebea  »cUd«aliBdBdamde  Orgaa«  »tya  aellea.  Sekr  wc«lg  eatwkkelt  ecacbcla^ 
die  Kieta«a  bei  deo  Ncreidccn  ciad  bei  Agiattrü,  Oeaoae  etc.  aollea  ale  gaaa  feb« 
leu,  ebaobl  ich  gianbe,  daaa  die  »ehr  blelaea  Roderblaticbca  al»  »oicbe  faaglrea; 
bei  AHcia,  NrpJUby«  oad  Lyrar/«  fiodea  »leb  eia  oder  mehrere  Fidaa  aad  Pl»(- 
tea,  bei  Huiomt  laagc  Fadta,  weicht  bei  £aaia*  kaanfftnaig  mit  Fortsätzen 
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bmlU  tliid.  Bei  Amphimme.  bwxmdeN  aber  ttlie«  ti«  ebeiibük 

an  fast  aUea  Leibc«riafcn  and  bilden  bauaförmig  TerteCcIte,  2 bU  Sfotib  ge- 

tbellte  Stimme  an  den  Rückennidern.  Nicht  am  ganwn  Rücken,  aondem  nnr 

eom  7tea  bU  I9ten  fnsspaar  stebea  die  13  Paare  KiemenVänmcben  bei  Aretucoia 

pUemtomm;  Ihre  Zahl  weebaHt  nacb  J.  Müller  bei  A.  earbommrim  t<ni  19  bla  am 

2b  teuren.  Pnter  den  Rdhrenvafmern  haben  PecCmnrt«  {^ämptdetmu  Sav.) 

aetia  am  Stau  nnd  4t«n  Ringel  eine  elnCndi  geÜedcrta  KienKt  3 Paare  banmfbnnig 

eerüatelte  finden  eieh  am  2ten  bU  4len  Ringel  bei  Terebeibi,  w&hrend  BrnmeUa 

die  beiden  Kiemen  Bdecbel  von  Fäden  dantellen;  bei  Sobelin  b 'trachtet  man  die 

anf  dem  ereten  Ringel  stehenden , bunten  Federbflsebe  ale  Kiemen ; sind  ale  ent- 

IhUet,  so  bilden  ale  opIralfSrmlg  gewnndeiie,  drcliacb  Übereiaanderetehemde  fl> 

«har;  die  Püdea  afaid  anf  dar  eiqea  Seite  gewimpert.  Sie  dienen  als  Ergretfnnge- 

Organe.  L'nter  den  Uirndineea  erklärt  nun  die  halbrundea,  elogeachnittenea 

Blättchen  an  Jeder  Seite  eines  Ringels  bei  BramchiobdeUo  für  Kiemen.  Bei  Rtmdo 

liegen  die  15  bis  20 Paare  Atbemblasen  zu  beiden  Seiten  In  Reihen  binlercloander 

önd  mdnden  durch  eine  Oeffnnng  am  Bauche  nach  anssen ; Jede  besteht  ana 

2 Hinten , wovon  die  eine  faserig  Ist.  Da  sie  Sebloim  abeendem  srnd  nach 

Brande  mit  der  drüsigen  Schleife  in  Yerbindong  stehen,  so  Ist  ihre  Fnnetiaa 

noch  ungewiss,  obwohl  die  meisten  Beobachter,  wie  ich  selbst  sk  für  l*nagew' 

aellen  hielten.  Letzteres  wird  durch  die  Analogie  beim  Regenwurm  noch  wahr- 

acbelnlieher,  wo  ähnliche,  längliche,  gerusreicbe  Blasen  in  beiden  Seilen  den 

Kdrpere  gelagert  elnd.  Dieselben  fehlen  im  vorderen  Driltfhell  und  mdodea  nach 

Meckel  tnid  Morren  mit  cegea  LuRgängen  (Luftröhren),  Je  swel  gemein- 

aehaftlichj  durch  eine  enge  OeBuuag  aach  aussen.  Sämmtüche  Osfauagea  blh 

dea  eine  Läogsreihe  ln  der  Mitte  des  Rückens.  I^ach  Leo  u«  a.  ORnet  sick  Je^ 

Luftzelle  besonders  am  Bauche.  — Ob  die  Aphroditen  wirklich  durch  Kleosen 

albmcn,  oder  eine  Darm*  oder  Hantresplratlon  haben,  tot  noch  swclfelb^l. 

Unter  dem  filzigen  Rdekenüberzug  von  A.  acalemto  nnd  den  biasenfOrmlgca  Rücken* 

achnppfa  befindet  aleh  elae  Hohle,  auf  deren  Boden  kahnenkammfOrmige  Von* 

aprOoge  aU  Kiemen  betrachtet  werden,  wozu  seitliche,  xwtoeben  den  Borste»* 

büschelo  befindliche  Oeffnungen  führen,  die  das  >Vasser  einlassen  k&onen.  VgL 

B la  I n V II  le  D(ci.  des  sc.  not.  57.  405.  — Savigny  ifHNciides  nnd  Isis.  1S32.~ 

Brandt  medizinische  Zoologie.  II.  251.  und  die  anderen  über  Blntegel  früher 

dtiitca  Schriften.  — Leo  de  Lk»6r.  25.—  Morren  de  Lumbr.  93.  I4R  — 

Treylrpaus  über  AphrotUto  In  d.  Zeltacbr.  t,  Phyalol.  HL  159.  Er  hält  gege» 

Meckel  die  angegebenen  Theile  nicht  für  KJemeq.  — 

• • • / 

, Athnmngwerhiieuge  der  Kruata%een,. 

'■  €.152. 

• » i / ' • ' * ■ 

Di«  Krusteatbiere  athmea  sehr  allf^emeiB  dnreh 
Kiemen , welche  aber  in  ihrer  Form , Zahl  nnd  Be- 
festigung grosse  Ycrschicdenhciten  zeigen.  Bei  der 
niedersten  Ordnung  j den  lüntomostrazeen  sind  sic 
selbst  zuui  Tbeil  noch  zweifelhaft ; hier  sind  cs  ge- 
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irohnlich  Bchmale  oder  breite  Platten,  welche  kämm* 
förmig  eiagcsciiHittcn  sind  und  auf  denen  sich  die 
Gefäisse  verbreiten  sollen ; sie  befinden  sich  als  An- 
hänge an  der  unteren  Seite  des  Körpers  und  ge- 
wöhnlich an  den  Wurzeln  der  Fiisspaare;  bei  anderen 
hat  man  häutige  hcutelförmigc  Anhänge  an  der  in-  ^ 
neren  oder  äusseren  Seite  der  Fusswurzcln  für  Re- 
spirationsorgane  angesprochen,  .\ebnliche  freie  oder 
verdeckte  Klätter,  bald  auch  solche  häutige  Beutel, 
wovon  besonders  das  vorderste  Paar  sehr  gross  ist, 
finden  sich  hei  den  Asseln ; auch  hier  ist  der  Zu- 
suiiimeuhajag  mit  dem  Gefäfssystem  nicht  gehörig 
naebgewiesen.  Besser  kennt  man  den  Athmungs- 
apparat  bei  den  Dekapoden  und  Stoinapodenr  Bei 
den  letzteren  liegen  sic  als  feine  lange,  kammförmig 
gestellte  Kiemeufäden  auf  Stielen  au  breiten  Plat- 
ten befestigt  an  dein  Ende  und  der  unteren  Fläche 
«les  Schwanzes  oder  Hinterleibs , frei  vom  Wasser 
tmispiihlt,  das  durch  die  stets  beweglichen  Platten- 
paare erneuert  wird.  Bei  den  Dekapoden  sind  sie 
um  vollkommensten  angeordnet  und  liegen  in  einer 
eigenen  Kiemenhöhlc,  welche  jeder  Seits  vom  Rü- 
ckenschild gebildet  wird.  Sie  liegen  hier  an  der 
Wurzel  der  Füsse  unter  dem  Schildrande  und  stel- 
len entweder  Fadenbüschel  auf  pergamentartigen 
Stielen  (Jede  einzelne  Kieme  ist  ein  gefiedertes  Blätt- 
chen, mit  gegliederten  Nebenblättchen,  ein  Foiium 
fnnttalntn  folioti»  dccretccntibu*^  lineuribu*  taepe 
arliculafii  der  Botaniker)  oder  p)Tamidcnförmig 
übereinander  geschichtete  Blätter  von  verschiedener 
Form  dar.  Ausser  den  Füssen  tragen  gewöhnlich 
auch  die  beiden  letzten  Beikiefer  Kiemen.  Eigen- 
thümliche  pergaineiitartige,  dem  Kieniendeckelappa- 
rat  iler  Fische  vergleichbare  Blätter  dienen  wie  Ru- 
der zur  Erneuerung  des  W assers , welches  am  hin- 
teren Rande  des  Rückenschildes  durch  eine  Spalte 
eiiidringt  und  durch  eine  vorne  neben  dem  Munde  lie- 
gende Oefl’iiuiig  wieder  atisströmt. 
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. Die  Kleaettbildii«g  b«darf  no«h  reelit  geuner  Untenttchniigea  bei  dieser 
Kluse.  Bel  Daphni»  slod  aseh  Straus  die  letstea  6 Pusapure  mit  h&ntlgea, 
gei»impertea  PUllea  aU  Klenteo  besetzt;  aar  eia  Paar  kanmf&raiig , lief  clnge- 
ecballtene  Blltter  aa  der  Warzel  der  Kiefer  fiuid  er  bei  Bel  deo  Brau* 

cblopodea  (Aptu^  UttmnMa')  finden  sieb  gewlmperte,  orale  Kiemeablittehen  In 
l^osser  Zahl  (oft  ea  fiO)  na  den  GraadgUedem  der  Pnupaare;  bei  Arguim*  stad 
die  Sebwimmgefbaae  mit  gefiederten  P&dea  buelsl,  welche  Jurlae  f&r  Kiemen 
hAlt.  Bei  den  ciahelmlackea  Asseln  COniamaf  AielUu')  fand  Treviranos  anter 
dem  Hinterleib  3 Paare  hiatlg*bluige  Kiemen,  Jede  einzelne  von  einer  beweg- 
Heben  Platte  bedeckt.  Unter  den  Stomapoden  selgt  sieb  die  oben  beeekriebeae 
Annrdnong  bei  Sfnfl/n;  die  ZwUchen  - Platten  sind  doppelt -lappige,  mit  Wim- 
perg besetzte  Roder.  Bel  dea  Bruhynrea,  aameallich  Afn>i  and  CmrchmM  stellt 
jede  der  7 Kiemenpure  eine  nach  oben  aagesplute  Pyramide  dar,  welche  vo« 
einer  aenkrechlea,  pcrgamenlartigen  Platte  ln  2 gleiche  HftlBea  getbeilt  wird; 
aaf  der  vorderen  and  hinteren  Flicke  der  Platte  stehen  kammartig,  wie  der  Bart 
otner  Feder,  die  breiten  nach  oben  aa  OrAsae  abnehmenden  Kiemenblitteben ; In 
t Forchen,  dea  Rindern  der  mittleren  Platte  entsprechend,  laofen  die  OeflUa- 
atiaune,  ausea  die  KJemcaarterle,  Inaea  die  Kleairnvene.  2,wi  lange,  schiule, 
blegume,  pergameatartige,  gewimperte  Blittcfstrelfen , welche  von  der  Wnrsel 
der  Kiefern  entspringen  and  nach  hinten  gerichtet  sind  und  wovon  eins  an  der 
luueren,  du  andere  an  der  Inneren  Seite  der  Kiemen  Hegt,  reiben  die  Klamea- 
hliltcbeo  aoMlaander  und  beffrdera  den  Ablau  du  Wauen.  Zahlreicher  Cso 
hd  Aateeiu  2)  Paare)  sind  die  Kiemen  hei  den  melstea  BUhrnrea.  Bel 
, der  pls  Typna  dienen  kAon , Ist  die  Anordnung  sehr  sasammengesetzt. 
Eine  oder  mehrere  Pyramiden  (vorne  nod  hinten  gewAbnIlch  eine  elnulne,  in  der 
Mitte  4)  stehen  lo  (Bnf  Haufen  an  der  Wurzel  der  fdnf  Fnupure  nod  du  lein- 
ten Bclkieferpaars,  Jede  Kieme  ist  wie  ein  gefiedertu  Blatt,  duaen  Blittchea 
■ben  fadeafArmIge,  gogllcderfe  RAhrep  sind.  Zwischen  Jedem  Hapfen  stehen  per- 
gnmrptartlge,  an  die  Fuswuruln  befutigte  Blitter,  deren  Obergiche  veraprla- 
gopde  BlatUelstep  hat,  auf  denen  sieh  ebenfalls  Oefiue  verbreiten,  die  aber 
tpglelch.«  so  wie  2 ihplicbe,  glatte  Blitter  an  den  Kleferfduen,  wie  die  Schwanz- 
Vlatten  der  SquIHen,  snr  Rrneaernng  du  Waucra  dienen.  Einfacher  Ul  die 
Anordnung  nnd  Rabl  bol  SejfUttnu  und  bei  anderen,  a.  B.  Pnlnemen,  finde  Ich 
BUlterpyramiden,  wie  bei  dea  Braehyorca.  Vgl.  Slrans  fiber  Cppris^  Dmphdn 
fi,  K O.  — ' Trevirpaps  Aber  Asseln  ln  s.  veno.  Scbrlftea  U fii-  7&.  --  Cnvler 
vergl.  Anal.  IV.  27fi,  — Meckel  vergl.  Aaat.  VI.  48.  — Suckow  über  den' 
Flnsakrrhs  In  deucn  anatom.  physIoL  Unters.  (Heldelb.  1818.)  59*  — Am  slirk- 
sten  ab^'escblosun,  und  nur  vorne  durch  eine  schmale  Spalte  geAfinel,  ist  die 
KiemmihAbie  nach  Desmaresl  bei  O^rippe» 

- AthmuHgnoerk'iimge  der  Arachniden^ 

‘ f.  153. 

Von  den  Aruchniden  atbmet  ein  Theil  durch  Lun- 
Kon,  ein  anderer  durch  Tracheen.  Uci  beiden  Kndcn 
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sich  eto,  seltener  zwei  oder  vier  Paare  längliche  8pal> 
ten,  die  gewöhnlich  unten,  am  Anfänge  des  Hinterleibs 
liegen,  die  sogenannten  Luftlöcher,  Stigmen,  {Stig- 
mata). Bei  den  Lungenspinnen  führen  sie  zu  einer 
kleinen  Höhle , auf  welcher  zarte , hantige  , fücher* 
förmig  (oder  wie  die  Blätter  eines  Buchs)  znsain- 
niengelegte  Blättchen  sitzen,  die  von  Einigen  wegen 
dieser  Form  als  Kiemen,  von  anderen  wohl  richtiger 
als  Lungen  betrachtet  werden,  da  cs  zusammengefal- 
tete, bohle  Säckchen  zu  sejn  scheinen,  deren  Zu- 
sammenhang 'mit  dem  Gefäfssystem  jedoch  noch 
nicht  genügend  ausgemittelt  ist.  — Bei  den  Tra- 
cheenspinnen sind  die  röhrenförmigen  Athemorgane 
ästig  oder  büschelförmig,  wie  bei  den  Insecten  an 
den  Organen  selbst  verzweigt. 

Die  «elKea  Splaaea,  wie  Lpeötm,  Tegtnari»  tit.  habea  2,  aii> 

dere , wie  Mpgmie  y Pkryn»* , Thelppkoim*  i ma  der  Uatertelle  de«  Leibe« , ge* 
«öbalirh  oilt  dcckelfflnaig  rersehiebbarea  Homplattea  bedeckte  Lofttöeher  (ßtip- 

Reorpio  hat  8 (k  uif  jeder  Sette)  an  der  gaMerea  Seite  der  LeilMsriage. 
Zwei  Laftibcber  haben  aoeh  die  Tmcbeeaeplaaea  f wie  ObiriiiM,  StUpmpa,  Pkm, 
ianpimm,  Tr0mbidhtm  etc.  — J.  Mfilier  hilt  wohl  richtig  gegen  Te-evlraana 
und  Meckel  die  oben  erwähnten  Atbetnorgane  für  Lnagea,  aad  nicht  fdr  Kie- 
men; er  konnte  ron  der  rorderen  blJUchenartlgea  Hdhioog  (Band  der  Kieme) 
Loft  in  die  Blätter  eo  elnblaaea , daas  Jede  Lange  wie  eine  geOkherte  Blase  er- 
achten,  wna  Meckeln  nicht  gelang.  Bei  den  Spinaen  beetdit  die  Lange  nach 
J.  Müller  ans  weit  mehr  Fächern,  als  bei  den  Skorpionen;  die  Sickeben  liegen 
wie  die  Blätter  eines  Bach«  mit  ihren  echliufdrmigen  Üeffnnngen  gegen  das 
bohle  Bläschen  gerichtet.  Die  Venwelgung  der  Tracheen  Ist  nach  T rer  ira n a • 
bei  PlMiAMjrinni  banmfSrmIg,  bei  JVombidimm  bfiscbelfirmig.  Vgl.  J.  Müller 
ln  Isie.  1828.  707.  nad  Meeker«  Archiv.  1828.  39.  — Meckel  vergL  AnaL 
VI.  4ä,  — Treviranne  vernüsebte  Schriften  I.  J2.  47.  — 

- Athmungiwerkzeuge  der  Ineecten. 

§.  154. 

Alle  Insecten  haben  ein  Tracheensystem,  sie 
mögen  nun  durch  Luft  oder  Athemlöcher  {Stigmata^ 
Spiracula)  Luft  einziehen,  oder  die  Tracheen  mö- 
gen sich  zuletzt  mit  ihren  Endzweigen  auf  Kiemen- 
blättern vertheilen  und  Wasser  uthmen,  wie  bei 
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vieleB  Larven.  Die  Tracheen  beatehen  ans  eigen- 
thümlichen  röhrenförmigen,  dazwischen  zuweilen  zu 
grösseren  Blasen  oder  kleineren  Beutelchen  ange- 
Bchwollenen  Organen , welche  sich  ganz  wie  die 
Arterien  der  höheren  Thiere  baumartig  verzweigen, 
und  mit  ihren  letzten  unendlich  feinen  Yerästelun- 
gen  alle  Organe  umspinnen.  Da  das  Blut  der  In- 
secten  nicht  in  Gefüssen  enthalten  ist  (§.  124),  son- 
dern frei  alle  Eingeweide  umspühlt,  also  auch  nicht 
an  ein  bestimmtes  Athemorgan  gebracht  werden 
kann,  so  ist  auch  das  Luftröhren-  oder  Tracheen- 
sjstem  im  ganzen  Körper  verbreitet  um  das  Blut 
allenthalben  dem  oxydirenden  und  belebenden  Ein- 
flüsse der  Luft  auszusetzen.  — Ihrem  inneren  Bau 
nach  bestehen  die  Tracheen  aus  einer  doppelten 
Haut,  einer  äusseren,  starken  Zellhaut  und  einer 
inneren  zarten  Schleimhaut.  Zwischen  beiden,  aber 
nur  locker  mit  der  äusseren,  innig  mit  der  inneren 
Haut  verbunden  liegt  der  wahrscheinlich  mehr  seh- 
nige als  knorpelige  Spiralfiidcn , welcher  sich  spi- 
rulförmig  durch  die  Trnchee  bis  in  die  feinsten  Ver- 
ästelungen, windet,  und  das  Lumen  der  Luftröhren 
often  erhält.  Er  ist  gewöhulich  rundlich,  selten 
bandfönnig.  Die  äussere  Haut  ist  meistens  farblos, 
zuweilen  aber  braun  oder  rofli  gefärbt;  ist  jedoch 
die  Trachec  mit  Luft  gefallt,  so  zeigt  sic  einen 
lebhaften  Silber  - oder  l’crlmuttcrglanz. 

Der  Spfralfaden,  welcher  tlch  Immer  feiner  thrilt,  entspricht  ganz  4m 
Lnfirölirenknorprin  der  höheren  Thiere;  er  ist,  auch  wenn  er  rund  Ut,  oft  bjk 
Anfang  sehr  stark  and  misst  z.  B.  bei  der  Raupe  von  Sphinx  EnphoTbiat 
Batidfdrmig  Ist  er  bei  einigen  Orthopteren,  nnmcntücb  bei  Loensf«.  Die  ver* 
schiedeoen  Annahmen  der  unten  aitgcfulirten  Schriftsteller,  ob  die  Tracheen  2 
oder  3 Hknte  haben,  beruhen  darauf,  ob  man  den  Spiralfaden  als  mittlere  Hant 
von  der  innersten  getrennt,  oder  diese  als  Ausfüllungsmembran  der  Zwischen« 
räume  zwischen  den  Lucken  der  Windnagen  betraebteu  will.  Jeder  Ast  der  Tm* 
cheen  beginnt  mit  einem  eigenen  Spiralfaden.  Sind  Blasen  vorhanden,  so  soll 
derselbe  In  Jenen  nach  M.  de  Serres  und  Straus  fehlen  und  nach  Irts- 
terem’  bestehen  die  Trscheenblascn  blos  aus  der  Äusseren  Haut.  Richtiger  schrei* 
bea  Suckow,  Sprengel  nnd  Bnrmclsler  auch  diesen  einen  modlAzlrten 
Sfiiralfadea  su,  der  hier  nur  sehr  dünne  Ut  und  untarbrochene  Bänder  und 
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StreJ^M  UUef.  Braini  ^Arbt  tot  die  ieseere  Hast  «.  B.  bei  SeBtopemirm,  rdfli 
Ikb  bei  Lac$utm  tuid  Ptounui,  blbolieh  ecbwan  bei  dea  Lanrea  voa  l^ficau« 
Bfdr«phiüu  B.  a.  Der  Silbcixleaz  verschwiadet,  sobald  Wasser  oder  WeiageUt 
la  die  Tnubeea  tritt.  Ob  die  feiastea  Tracbceazwetge  bliad  oder  oBea  eadlge«, 
baaa  aocb  bei  sMixkea  Vergrössemngea  akbt  ausgeaiilt^t  werdea;  xa  aaasloaio* 
alrea  scbdaea  ato  aicbt.  Vgl«  haaptaicblieb:  Spreagel  C^mmemtmiiu  de  pmr- 
tihm  qmbiu  £a#eeto  »piritma  daeiiat.  c IIL  Tm^  4to.  Lips.  I8I&.  — Marcel 
de  Serres  Meia.  du  Jlfas.  d'hiU,  aoL  IV.  3li-  ood  Uis.  1819.  61b.  — Straoe 
Ccnufddrafioa«  etc.  7ß^  — Suckow  ia  Ueaslagcr's  2eitschr.  f.  d.  orgaa. 
Pbyslk.  n.  2^  — Barmeister  Eatoaiologle.  I.  169.  — Kirby  aad  Bpeact 
a.  A.  0.  IV.  31.  — Meckel  vergi.  Anat.  Vi.  23.  — 

f.  155. 

i i ■ 1 i 

Das  Einziehen  der  Luft  geschieht  hei  den  Insec- 
ten  entweder  mittelst  der  Athemlöch'er  oder 
Stigmen,  oder  durch  Athemröhren.  Ersteres  ist 
hei  weitem  ullgeniciner  und  bei  allen  ausgebildeten 
Insecten  der  Fall.  Die  Luftlöcher  liegen  in  der 
Regel  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  theils  am  Tho- 
rax, theils  am  Hinterleib  und  zaar  findet  sich  in 
'jedem  Leibesring  pder  noch  häufiger  in  der  Yer- 
binduugshaut  zwischen  je  zwei  Leibesringen  jeder 
Seits  ein  Stigma;  nur  im  letzten  oder  den  beiden 
letzten  Ringen  fehlen  die  Stigmen.  Ihre  Zahl  wech- 
selt nach  der  Zahl  der  Ringe.  In  sehr  seltenen 
Fällen  scheint  nur  eine  Reihe  von  Stigmen  in  der 
Mittellinie  des  Rückens  zu  liegen.  Die  Stigmen 
sind  längliche  Spalten  oder  rundliche,  auch  quere 
Oeffnungen  in-  der  barten  Körperhaut;  die  Lippen 
der  Spalten  haben  einen  aufgeworfenen  mit  Haaret 
besetzten  Hand;  ein  Muskel  kann  die  Spalten  enge 
verschliessen.  Andere  Stigmen  haben  einen  eigenen 
oralen,  vorspringenden  Hornring,  in  welchem  eine 
Tracheenhaut  eingefiigt  ist,  in  deren  Mitte  sich  die 
Spalte  befindet,  die  häufig  mit  feinen  Haaren  besetzt 
ist.  Die  Lippen,  welche  die  Spalte  bilden,  verlän- 
gern sich  oben  und  unten  inwendig  in  einen  kleinen 
Fortsatz,  woran  ein  paar  Hornblättchen  artiknliren, 
die  zusainuien  mittelst  eines  31uskelapparats  wie  der 
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Kehldeckel  der  Sanpcthierc  die  Afhemritze  yer- 
Bchliesscn  können.  In  noch  anderen  Fällen  ist  die 
OeiTuiing  der  Luftlöcher  frei  und  mit  kiu'zen  llaaren, 
oder  büschelförmigen  Dornen  besetzt,  welche  siebartig 
die  Luft,  aber  nicht  den  Staub  u.  dgl.  dnrchlassen. 
Die  Athemröhren  sind  verlängerte  Stigmen;  einfache 
oder  doppelte,  längere  oder  kürzere,  zuweilen  aos 
mehreren  einschiebbaren  Gliedern  bestehende  hornige 
Röhren,  deren  nlit  einfachen  oder  gefiederten  Haaren 
lind  Borsten  besetzte  Oeffnungen  über  die  Oberfläche 
des  Wassers  zum  Aufnehuien  der  Luft  benrorge* 
streckt  werden. 

DU  aieltteii  Slig»»  luib«n  dU  Myriapode«,  wo  nar  du  Kopf* 
Sclmuiigllod  VOM  Ikaen  eotbldMt  U(;  bei  Scotopenär»  findca  tlch  geg«ii  20Pmara^ 
ao«h  nebr  bei  JtUmst  bei  de«  andere«  Iniecte«  höchstens  10  Paare  (mehrere 
KAfer,  t.  B.  Dptieut ^ Orthopteren  and  Schmetterlinge);  9 Paare  haben  andere 
KiUr  (LmmHUeomim  and  Cermmbpeina') , Orthopteren,  TermlU«  a»d  Llhellea, 
8 dl«  Byme«eptere«,  7 Pmtorpa,  5 bU  wahrscheinlich  die  Dipteren.  So  gieht' 
ca  Barmcislcr  a«.  Das  erste  Athemloch  liegt  gewöhnlich  swischen  Pro*  ao4 
Mesothoraz,  das  2te  meist  durch  die  Flügel  sehr  eerborgene  swischen  Mesotho* 
rai  und  Metathoras,  die  dbrigrn  an  den  Seiten  des  llJnterleib«.  Sndifem  (Cer- 
mafU  fllif.)  würde  nach  M.  de  Serres  die  sonderbare  Ausnahme  macbea,  dass 
war  cloc  onpaare  Reihe  von  Loftlöchem  aof  dem  Rücken  sich  befindet,  was  noch 
sehr  der  BesUtigong  bedarf«  Die  Spalten  sind  meist  Lin^sspallon , seltener 
kleine  Uoersphllchcn,  wie  bei  den  Larven  der  BlatthomkAfer  ( Lame lüco min), 
oder  Scolopendra  (hier  gleicht  es  vielmehr  der  Wunde  einen 

drcUchneidlgen  Degens).  Mit  Haarbüscheln,  konverfenartig  (wie  Diafonsn) 
•US  einem  Punkt  entspringend,  sind  die  Stigmate  bei  mehreren  Kifcrn  hesetat, 
% B.  DffUtMif  Locaniu  n.  a.  — * Die  Atbemröbren  kommen  vorsuglieh  hei  Dip* 
Urco'Larven  vor  nnd  befinden  sich  hier  gewöhnlich  am ^Schwanzglied,  so  bd 
rn/rx,  wo  die  schiefe  Alheiuröhre  vom  letxten  Hintcrleibsglied  entspriagt  nnd 
an  der  Endöffnung  mit  Borsten  besetzt  ist;  Chironoinus  hnt  2 kune  Atbemröbren 
nm  Schwanzgllcd , Tipuhi  nach  Reanmur  4;  bei  Stratiomyt  ist  das  letatc  Glied 
röhrenförmig  verldngert  und  am  Ende  mit  einem  Kraute  gefiederter  Haart  b^ 
aetat;  bei  der  Larve  von  Eritlaiit  kann  sich  ans  der  b&utigen  Endröbre  elno 
zweite  engere  Urnrohrartig  heraussckleben.  Auch  die  Larven  von  Sepm  und  iU* 
«nfro  haben  nm  Schwantglied  ein  Paar  hornige,  nicht  mit  Haaren  besetzte  Athrm* 
röhren;  ein  paar  ähnliche,  Füllhorn -förmige  hat  die  Puppe  von  Culrx  am  Thorax, 
ln  die  Athemröhren  verlängern  sich  gewöhnlich  Tracbeenstimme  hinein.  Ueber 
manche  spezielle  Thateaciien  vcrgl.  Kirhy  und  Spene«  and  Burmelstcr 
n.  a.  O.  — 

156. 
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wirkliche  änssere  Kiemen,  in  welche  sich  Tra- 
cheenstünime  rerzweigen,  finden  sich  nur  bei  manchen 
im  Wasser  lebenden  Larven.  Hier  fehlen  die  Stigmen 
durchaus.  An  deren  Steile  befinden  sich  gewöhn- 
lich jederseits  an  den  llinterleibsriugen  eine  Reihe 
von  doppelt  stehenden  runden  oder  lanzettförmigen 
Blättchen;  zuweilen  stehen  solche  Blättchen  auch 
hinten  am  Schwanzglied.  Seltener  sind  die  Kiemen 
gefiederte  Blätter  oder  Haare;  in  noch  seltenerem 
Falle  durchbrechen  die  Tracbeenzweige  die  innere 
W’and  des  Mastdarms,  der  Wasser  einzieht ^ und 
bilden  hier  mehrfache  Längsreihen  von  Kiemen- 
biischeln. 

1 IHc  Kieaicfl  4tr  entbeadwicbeKa  F«m  fiadra  aldi  vanäsUeh  Wl  4ca 

l^araca  vaa  Nearoptereay  Ephemerm  hat  2 Reikea  vaa  do^^tea  Kicseabl&ttera, 
wvirhe  saclcicb  aU  ScbwiaaibUtlcbca  disaea;  bei  Fpkemerm  /a«a • grUr*  «ita* 
acbca  )eder  bUttfSnalgea  Kicae  eia«  bäKbemnaige;  Wi  Jgrimm  »itaca  Z Ua* 
asttftimige  BUHlebea  um  Sebweaaf^Hede ; bei  SeaiMf«  sitzea  aa  dem  Seite«  des 
i^ialeiirib«  gcgiieilertef  rChrcafSniife  F&dak  Äacä  die  Pof|wa  eiaifer  DifHerea 
aaUea  Kic»ea  babea;  •«  stebea  bei  Cbiraaeana  aai  TlM>r«z  ^erafdaai|^ 

4ertc,  bei  ^Siautfi«  bücbelfanaj(e  Kleina.  Di«  Tracbeeabiacbel  iaa  M««td«na 
T«a  AttJmm  bat  Soekow  Tortretflich  beaebriebea  «ad  abgcblldei.  V«a  d«i  4Tr%> 
«bceastMBmi  gebea  abtreiebe  2^rdf«  ^f*ciicrt«a  Mastdar«.  Bel 

fnmäit  «lebe«  f0  Paar«  fraaxMfdraige  Tracbeeabaaebcd  ia  b doppcitca 
Laasweibea.  VcL  Sackaw  «.  «.  0.  Tab.L  a.  U. 

157. 

Die  inneren  Athemorgane  oder  Tracheen  sind 
Röhren , aus  welchen  immer  feinere , toweilen  in 
Blasen  oder  Bentelchen  angeschwoilene  Röhrchen 
entstehen , deren  feinste  Yerzweigungen  an  alle  in- 
neren und  äusseren  Organe  treten,  selbst  in  die 
Fusse,  Flügel  und  Fühler  gelangen  und  die  kleinsten 
Nerven  begleiten.  Man  kann  4 Hauptformen  von 
Tracheen  unterscheiden  l)Röhren-Tracheen;  sic 
bilden  die  Grundform  und  komiiieu  mehr  oder  weni- 
ger bei  allen  Insecten  vor.  Entweder  es  laufen  lange 
Köhren  durch  den  ganzenKörper  in  der  Längsrichtung, 

* TCrgLAut.  LAJitfc. 
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niiR  denen  Arterien -T|achceo  entspring,  £r  s/cA 
selbst  an  die  Tlieile  des  Leibes  reräste^  »drr  die 
Arterien -Tracliecnstümiiic,  welche  vor  dn^tkaeD 
entspringen,  werden  durch  KoDiinunikstwerihren 
verbunden,  aus  welchen  nur  wenige  AestA«VoB- 
mcn.  2)  Arterielle  Tracheen;  cntstA«tm- 
mittelbur  vom  Stitrina  oder  von  den  Röhreatn»« 
und  vcrtheileii  sich  wie  die  Pulsadern  banmanii 
immer  feineren  Zweigen.  3)  B las  e n-Tractt«;  I 

entweder  grosse  Blasen  vom  Stigma  aus,  ode  a ^ 

den  Röhrentrachecn  sitzend,  welche  häufig  keine  .Vt«  | 

abgeben,  oder  kleinere  blasige  Erweiterung!  ' 

den  Aesten  vbn  Arterientrachecn,  aus  welchen  n- 
der  Acstcheii  entstehen,  oderEndanscbwellnngeuTM 
Arterien -Tracheen -Zweigen.  4)  Filz-Trachee&; 
die  seltenste  Art,  indem  von  Röhren  - Trachen 
höchst  feine  Qiicrilste  in  ausserordentlicher  Mea^ 
entstehen  und  filzige , unauflösliche  Geflechte  bilden 
und  einem  Lungenparenchym  entfernt  ähneln.  Alle 
diese  Tracheenforinen  kommen  in  verschiedenen  In- 
secten- Ordnungen  und  Gattungen  häufig  verbunden 
vor ; manche  sind  einzelnen  Gattungen  und  Entw  icke- 
lungsziiständcu  eigcntbumlich.  | 

^ . Dl«  Rohr«atniclif«ii  «lad  gewlMcnnftMeo  der  lUiiftrOlu«^  ^ a»«  Dme« 

entspriagenden  Arterien -Tfaeheen  den  Brooehtaliwetfen , dl«  BIam«  d««  Ead- 
blieclien  der  letzteren  vergleichbar.  Oewöhnlick  6ndea  «ich  bei  den  n»ei«ten  Lv* 
ven,  bei  den  VyrUpoden  und 'Parasiten  zwei  Lüngsatimme  von  Rdbmtndwcn  ! 
anf  Jeder  Seile;  sie  «lad  bezondera  deutlich  und  anaehoHcfa  bei  Raopen,  tam^-  \ 
lieh  Ooifu»;  am  etlrkzten  bei  einigen  Kiferlanren,  n.  B.  Dytiau  and  | 

fju;  die««  liah«d  nur  3 gnuie  Luftldcber  neben  den  SchvmnupItMa,  von  wo  | 
«In  Paar  «ehr  starke  Lttng«r6hrcn  entspringen;  4 bU  6 Paare  Lingutänua«  hndri  | 
man  bei  den  Llbelliilinen- Larven,  S sogar  bei  der  Larve  von  Oertnu  foafricola  « 
nach  Clark.  — Doppelte  Coromiinikatlona- Röhren  awitchen  Je  3 SUgmea  findet 
man  bei  mehreren  BlatlhomkHfem  z.  B.  Melolantha.  Bios  Arterien  • Tracheen, 
nie  Bhueny  entspringen  aus  den  Lingarötirea  oder  oomlltelbar  vom  $(%nui  b«i 
allen  Larven.,  wMkalb  aodi  die  Verzweigungen  der  Tniritcen  auf  den  Klwnw« 
nie  blasig  sind.  Bel  den  Raupen  z.  B.  kommen  die  Stammbdudel  der  Trarbecn 
fast  alle  miniittelbsr  vom  Stigma  und  gehen,  ln  3 übereinander  liegenden  Paqnets, 
raclierförmlg  zum  Rücken,  zuni  Darm  und  zun  Bauch;  bei  der  Weldenranpe 
zahlte  Lyonet  über  1SOO  Aeste.  Kur  Arterien  ■ Tracheen  haben  ferner 
^le  Barasilea,  die  MjrTtapoden;  nnt^i*  den  K&fera  alle  Ueteromeren  aiid  Tetn- 

11  ..  ..  I 
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mtrtuy  so  wie  die  Kajreblclaea,  Cklndelea,  Braclieiytrea,  Klatlkoralea  o.  a. 
BtaMntracbeea  ftndea  elcb  beeoadcn  deullich  gemlteht  nlt  dea  Arterlea  • Tracbtea 
bei  BuprettUf  bei  dea  Palpikoralea  aad  Lanellikoralea  a.  B.  MelolotUhm;  klar 
bildea  eie  kleiae  bleelge  Erwelteraagea  der  Arterien  • Traebeea , die  wieder  eriw 
feiae  Zweige  sa  dea  Organen  ebgebca,  oder  blrafönalge  Bndbllucbea.  Grfieser 
alnd  die»«  Bleeca,  aber  weniger  aaklreleh,  bei  vielen  Ortboptereai  a.  B.  Biattm, 
lMu$Uif  GiyltuMj  beeoadere  aber  TntxtUi» , wo  elcb  Jeder  Seite  iai  Hinterleib  eine 
Anaabl  aneebnlicbe  BUeca  baden,  die  mit  mcbrerta  Rdhrca > Tracheea  la  Verbin' 
dnag  etehea.  Auch  Djfikm  hat  la  der  Brost  2 grosee  LaObcnteL  'Noch  betriebt* 
lieber  sind  verbiltnliemisslg  die  mehreren  Paare  Blasen  im  Hinterleib  bei  ATe|M, 
Cimex  { die  Dipteren  and  Hymenopterea,  a.  B.  BtnnbtUy  Spkex  n.  a.,  heben  ge. 
wdhnlicb  ela  grosses  Paar  am  Anfang  dea  Hinterleibs,  xnweilen  nach  noch  meh- 
rere kleinere.  Sehr  grosse  den  Stigmen  entsprechende  Blasen  bis  6 Paare) 
fiadea  sich  *lm  Hinterleib  von  Abend  - und  Nachtschmetterilngen,  namentlich 
Bphia«,  PhaloMM,  Bombyx,  Smtritiihu  n.  a.  Sic  fehlen  bei  wahrsehetn- 

lieh  allgemein.  Aneh  fand  Ich  beutclfdnaige  Erweltemngca  an  den  Arterien- 
Tracheea,  a.  B.  lu  Hinterleib  von  Sphhuc  SUlUUarum , wie  bei  den  LamellJkoP' 
nien.  Die  4te  Form,  oder  Flli  - Tracheen,  fand  Leon  Dnfonr  bei  Pri€»nu ; 
hier  entspringen  ans  den  doppelten  Kommaalkations- Röhren  swlschea  dem  hin- 
teren Brust  - und  erstem  Bauch  - Stigma  höchst  feine  Trmcheenästehen , welche 
sich  sn  einen  unanBöslichcn  Geflechte  verfilMn  und  besondere  xwleehen  die  Lipp* 
eben  des  Fettkörpere  dringen.  Wahrscheinlich  seJgen  andere  Longlkornlen,  so 
wie  Nrpa  und  wohl  auch  RamUra  elaen  ähallehca  Ban.  VgL  Leon  Dnfonr  In 
Atm.  de»  «c.  net  VllL  22.  Lyonct  treiU  onot.  da  in  themUe  etc.  411. 

Athmungswerkzeuge  der  Fieche. 

158. 

Bei  den  Fischen  findet  sich  ein  sehr  zusammen- 
gesetztes knöchernes  oder  knorpeliges  Gerüste, 
vclches  die  Kiemen  trägt  und  schützt;  es  ist  nach 
den  Terschiedenen  Ordnungen  imd  Gattungen  höchst 
manchfultig  gebaut.  Man  kann  den  ganzen  Apparat 
in  3 Hauptabtheilungen  bringen:  1)  das  Zungenbein 
mit  den  Kiemeuhautstruhlen.  2)  Die  ELlemenbögen 
3)  die  Kiemendecken.  Als  .eine  vierte  Abtheiliiug 
könnte  man  die  den  Kiemenbögeu  analog  gebauten 
oberen  und  unteren  Schlundkopfknochen,  oder,  weil 
sie  gewöhnlich  Zähne  tragen,  Schlundkiefer  (assa- 
pharyngea)  genannt,  betrachten , indem  sich  diesel- 
ben ähnlich  wie  jene  entwickeln;  da  sie  aber  keine 
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Kiemen  tragen,  so  werden  sic  besser  bei  den  Ver- 
(luuungsorganen  betrachtet. 

•*'  XMe  Uftieronlentitcb  RfoaM  Msnch6illl|;ltclt  des  Baa's  eriaubt  Wer  anr 
rioe  gaai  «IlgeBelne  BcMbrrlboac  mll  Aagabe  der  wicktigelea  Vctachladeaheitaa; 
elclei  Speilclle  lehrt  die  Zoologie  aad  wird  la  folgeodca  SekriRea  abgehaadek; 
Cutler  Sitt  tmä.  de«  potssoiu.  — Meekel  eergl.  Aaat.  VI.  85.  — Raihke 
l'nteniichaBgea  dker  dea  KleaieBapparat  uad  daa  Zaageakelo  der  WirbeltUm. 
183}.  4lo.  M.  K.  EatUlt  acht  vollatkadige  Beobachtiugea. 

§.  159. 

Bei  den  Knochenfischen  besteht  das  Zungenbein 
aus  einem  grossen,  vou  mehreren  auf  beiden  Seiten 
Bjiiimetrisch  gelagerten  KuochenstUcken  gebildeten 
Bogen,  der  vor  dem  ersten  Kiemenbegen  hinter  dem 
Unterkiefer  liegt,  und  aus  einem  mittleren  unpaaren 
Stack.  Die  Seiteniiste  sind  bei  den  Knochenfischen 
sehr  ansehnlich,  entsprechen  den  grossen  Ilöruprn 
und  bestehen  jeder  Seits  gewöhnlich  aus  vier  Stö- 
cken, wovon  das  hinterste,  meist  griffelförniiere 
das  Zungenbein  an  den  dem  (|iiiidratknorpel  analo- 
gen Knochen  befestigt;  die  einzelnen  Stücke  sind 
zuweilen  bis  auf  zwei  oder  eins  verschmolzen,  ge- 
meiniglich aber  durch  Fasorknorpelmasse  verbunden. 
Vorne  stossen  sie  an  ein  unpaares  Knöchelchen 
{Copula),  das  die  Seitenäste  verbindet,  den  Kör- 
per des  Zungenbeins  darstellt  und  vorne  gemeinig- 
lich einen  länglichen  Knochen  trägt,  auf  dem  das 
Zungcnrüdiment  aufsitzt,  der  sogenannte  Zungen-^ 
kiiochen  (o*  linguale)^  der  öfters  mit  Zähnen  be- 
setzt ist.  An  den  Seitenästen  nach  aussen  sitzen 
durch  Bänder  oder  bewegliche  Gelenke  an  diesel- 
ben befestigt , meist  scliiiiale , gräthenförmige  , ge- 
bogene, oft  auch  breite,  starke  Knöchelchen,  welche 
die  Kieincnlinut  triigeü,  die  sogenannten  Kiemen- 
strahlen,  deren  Zahl  nach  den  Gattungen  und  Arten, 
vielleicht  seihst  zuweilen  nach  den  Individtien  variirt. 
Bei  den  Knorpelfischen  kommen  nur  Theilc  vor, 
w'clchc  den  ZiiiigcnbeinbSgcn' entsprechen;  eigent- 
liche Kleuicastruhlcu  fehlen  gänzlich. 
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8«iir  ichmiü  «tiid  die  ZongenbelnbSKeii  bei  Mttrmemiy  Syn^nathtu  a.  a. 

Bel  letiterer  Oattnng  bestehen  sie  jederselti  nur  aus  einem  Stiicke,  bei  Diotltm^ 
Tetntdom  aas  1 Stücken ; noch  fehlt  bei  diesen , wie  bei  Unmo4copui , CyrlopteruM 
a.  o.  die  eoptUa.  Das  songen tragende  Stück  fehlt  auch  bei  Tetrmdimj  D/or(on,  , 
MmrmenophU  n,  a.  Sehr  selten  fehlen  die  Kiencnbantstraklca,  x.  B. 
bei  BgNgfMfAtti,  wo  jedoch  Meckel  2 bis  3 gefnifden  haben  will.  Polypterua 
soll  nur  einen  Klenenstrabl  haben,  3 ünden  sieh  bei  C^/primu,  Cobiti»  u.  a. 

7 bei  Muraena  tmgtäUa^  23  bei  M.  oolnbrjna,  Über  30  bei  Etops.  Den  Uebcr* 
gang  ron  den  Kaoehenüschen  an  den  Knorpelfischen  nacht  ifcfpciteer,  wo  jeder 
Znngenbelabogea  ntcbl  ans  4,  sondern  nnr  ans  3 OUedcm  besteht,  cop nüz  and 
Kiemenhantstrablen  g&nslich  fehlen.  Bei  den  Haifischen  findet  sich  auf  jeder 
Seite  ein  Knorpelbogen,  an  welchem  elnfhche  oder  fingerfffrmig  gethellte  Knor- 
pelstrelfea  ansltsen,  welcbe>wohl  den  Kiemenhantstrmhlea  der  Qrithenfische  ent- 
sprechen. Bel  den  Rochen  finden  sieh  kbnliclid  Bügen,  welche  ein  Paar  halbn 
Kiemen  tragen  »nd  doch  wohl  den  Zungenbeinhümem  analog  sind.  Bel  den 
Cykloetomea,  s.  B.  Petrom^ftom^  kooiaitn  mehrere  Knorpel  vor,  welche  wohl  mit 
ZongenlMiabügeni  copiUfi  und  Znngenbelotriger  vergUckea  werden  können. 

I 

f.  160. 

' . I 

Hinter  dem  Zungenbein  liegen  die  sogenannten 
Kiemenbögen,  sehr  allgemein  vier  an  der  Zahl, 
•welche  die  Kiemenblättchen  tragen  und  knöchern 
oder  knorpelig  sind.  Jeder  Kicincnbogcn  besteht 
aus  mehreren  Stücken,  deren  Zahl  verschieden  ist, 
nach  den  Arten  und  den  einzelnen  Bögen  selbst. 
Nie  kommen  aber  mehr  als  vier  Stucke,  meist  drei 
selten  zwei  vor;  an  ihrer  konvexen  Seite  sind  sie 
rinnenfönnig  ausgehöhlt  Tür  die  Kiemengefässe ; 
an  ihrer  konkaven , gegen  die  Mundhöhle  ge- 
kehrten Seite  sind  sie  dagegen  meist  mit  Zäh- 
nen besetzt  und  die  oberen  Glieder  der  hinteren 
Bögen  gewöhnlich  so  stark,  dass  man  sie  als 
eigene  Knochen,  obere  Schhindkopfknochcn  {os$a 
pharyngea  tuperiora)  bezeichnet ; die  Ijintereft, 
unteren  Schlundkicfer  verhalten  sich  ganz  wie  ru- 
dimentäre letzte  Kiemeubögen,  mit  welchen  sie  ip 
Lage  und  Gestalt  Übereinkommen.  Unterwärts  stos- 
sen  die  Kiemenbögen  gewöhnlich  an  eine  Reihp 
(zwei  bis  vier)  hintereinander  gelagerter  Knochen- 
oder Knorpelstückchen,  welche  dieselben,  wie  dos 
Brustbein  dio  Rippen  der  höheren  7'hiere,  unterem- 


tfn  H fi^  .■«  5jr^MTirT*?hiBr««-ipT»  Arr  Fi- 

um  iwptjm  aufac  »«nr'mum.  Einm  sind 
-»■»— »r-  mtärwr  mr^T-  -tm*  Knir  am  »»rd«n 

*^*»  Air^ä  S»?s<mii»fT~T  fc^»*Titr!m»*—%  tir  iTS*riäS3t . die 
‘vr<it*fu^  j»rf  .tir%  t<-i~i«aifei-i»ra  «Ar  «rniekelt 
««  etOKgi  aBrTHC  . «feyrr  arkr 

**¥ir  VMMH^.rVa  fLxn«A«r»L.')’?iLrL.r  zräiAött  «wd.  nrl- 
4^  SLat%<^-ji»rim  *rf  »jArrr  Wr*«r  rr- 
fci  xnt  Liodfstra  siad  rs  xier, 

*rA*f  mt-tm  Mcm  mit  rirl«*  AmaT  imte*  dxs  Vnrkie- 
^ {Prmern^frrmlmm's  rirkHcrr 

f*m  reH..rt,  drei  Rn<KArmstäckr,  wfl- 

/</*  4*h  f''  ZBsannBnsrtzrn.  Dieses 
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Prae«pereulum  ist  halbmondförmig  und  schliesst 
hinten  die  zum  Gelenktheil  des  Schlüfebeins  (Qua- 
dratbein)  gehörige  Knochenreibe.  Dann  folgt  nach 
.oben  und  hinten  der  ansehnlichste,  platte,  mehr  oder 
weniger  viereckige  Knochen,  der  eigentliche 
K\emendeck&\  (Öfteren lum),  welcher  oben  und 
Torne  durch  eine  Gelenkpfanne  mit  einem  Gelenk- 
kopf des  obersten  Quadratbeinknochens  frei  beweg- 
lich eingelenkt  ist.  Am  hinteren  und  unteren  Rand 
des  Opereu/nmä  Hegt  das  llnterkiemendeckel- 
stück  (Su6  operculum),'  zwischen  diesem  und 
dem  Praeperculum  liegt  nach  unten  hinter  dem  Un- 
terkiefer das'  Zwischenkiemendeckelstück 
{Interepereulum).i  Dieser  Operknlarapparat 
■schliesst  und  öffnet  die  Spalte,  welche  üusserlich  in 
die  Höhle  der  Kiemen  führt  und  zwischen  dem  hin- 
teren Rand  des  Kiemendeckels  und  des  vorderen 
, Brustflossengürtels  liegt.  Die  Lage  der  drei  Kie- 
onendeckelknochen  lindert  öfters  etwas  ab.  Untct 
den  eigentlichen . Knorpelfischen  finden  sich  statt 
dieses  Apparats  bei  den  Haifischen  fingdrförinig  ge- 
lkeilte V schmale  Knorpelplatten' (wie '.iftsd/o^a  der 
Kiemenstrahlen),  welche  an  den  Quadratknorpel  ge** 
heftet  sind  Die  eigenthümlicbe  Anordnurtg  bei  Haien, 
Rochen  und  Cyklostomen  macht  einen  eigenen  Kie- 
inendeokel  entbehrlich. 

l , V.  ^ ^ * 

Meekel|  iO  wie  ia  Deneatcr  Zelt  Cnvler,,  dann  RiUhk^  rechnen  daa 

vordere  KlenendeckcUtdck  aum  Gelcoklhell  des  Schläfebdna (demnach  beetehen 
Sie  Klemendeeken  N'der  Mebnahl  der  PUebe  nur  atu  3 S(dcken.''Nttr  % Slficke 
•oIIbii  alch  na^  dets  aonat  bahr  geaanen  Beobachter  Rathke  Inden  bei  Telro- 
doRy  Cboetodon,  Jwtoetoiw4  ckinentty  Sfubrtmchtu  rojtralkf y.atilr  I Stück  bei 
Diodomy  Cattrroitem»  j Syngnatlm*  ^ Muraena, 

RSfmae,  TrUhhtnUf  Fi$tuiaria  tabacaria^  Lophiu»  (.wenigttfaa  Ijophiut  Foujo«), 
bei  claigea  Ballateny  nach  Oken  auch  bei  Cm&Uctu  $colopax  n.  einigen  andern. 
Vgl.  Rathke  a.  a.  0.  76.  lodcaa  glaube  kh  diene  krcalgatenn'  für  einige  der 
bcaauatea  Placba  beatreltcn  an  kdnnen;  oo  fand  icbi  denlUoh  die  4 Operkular* 
knochoa«  wenn  aoeh  ann  Tbeil  verkümnicrty  bei  Bfaroeu^  Mgui'/a,  coi«9tr  (auch 
bei  Gymmfttu  ekcfricue)»  weol^tteti»  3*Kuocben,  tiellciebt  abeij  all«  4y  bai  Mm* 
rmenopMi , Cbartodou  e.  Ttmrichtu*  bicomh , Lophius  re»pertUio , AmpM$He  »cm* 
tatn  iCettfriicuß  $cmt.  L.)i  mir  dai  Opercttfmm  und  Praeeprreutum  irhlen  mir 
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bildet  bei  S^gnaihntf  FittmUaria.  ^ Daalt  tthnmea  ergJuuand  die  neaeale«  Ao« 
gabca  Aadcrcr  alealich  überein;  Cavler  glebt  MureeMa,  Sj^nbraneliiu  eine  voU> 
alikndige  Zahl  von  Kiemendeckeln.  Regne  onlmo/.  if.  346.  — Meckel  fand 
alle  3 Stücke  bei  Batlfte«,  Dlodon,  TVtrodon,  Orthagori$na , BatracktUy  Uu’ 
mewi,  MmrmemopkU^  GfmwtfM«  ancb  bei  Sfpigtuäkuä^  CtidrUciu,  Fi0tmkiHm 
achelnt  er  3 Siüeke  gefunden  xu  haken ; bei  Lophku . f^ci^gatau  2 Stücke ; bei 
Heter«krmchu4  Ut  der  Apparat  sehr  klein  nnd  bexteht  nur  ana  2 Stucken;  das 
Snbttpercutum  fehlt  nach  Meckel  (mir  achciiit  jedoch  daiacibe  nebet  dem  Oprr^ 
cnlmm  rorbanden);  aui  2Stficken  bexteht  der  kleine  iOeae*adeckei‘bel  Acipnuer, 
Weitere  Beobacbtnngen  mtfxxen  hierüber  entxcbelden.  DebHgeiia  sind  allerdhH^ 
die  Tbelle  bei  elhlgcö  diexer  Flache  weit  kleiner,  nia  gewühnUeh  nnd  atallai 
Öftere  blo«  ddane  begenföraige  Stücke -CNler  kleine  Flalt^  dar. 


,..V.  -.„..I, 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fische  und  bei  weitem  bei 
den  meisten  Knochenfischen  steht  auf  jedem  Kio^ 
inenbogen  an  seiner  konvexen  SettO'  eine  doppelte 
Keihe  von  spitzen,  lunzcttförinigen  Blättchen,  welche 
meist  bis  zur  Basis  getrennt  und  hier  verwachsen, 
zuweilen  auch  höher  hinauf  verbunden  sind ; sie  ste- 
hen wie  die  Zäliiie  eines  Kamms  ;>  jedes' Blättchen 
hat  in  der  Mitte  eine  di'uine  Fasorknorpelplattäs 
welche  es  steif  und  gerade  macht.  > Auf  dem  Blätb- 
eben  befinden  sich  eine  Monge  dünner,  bäutigär 
Unerlclsten,  welche  zur  Yergrössenm)^  der  athroci^ 
den  Fläche  beitragen  und  worauf  sloiisdie  Bhitgeffts^ 
netze  verbreiten;  seltener  tragen  nnrlilkei  Kicineiä- 
bögen  solche  Blätterkümnie;  sehr  selten  sitzen  drei 
lleilicn  Kicincnblättcr  auf  einem  Bogen,  zuweilen 
micb  nur  eine.  Oft  koiiiineii  noch  ein  Paar  IVebcnr 
kicHicn  hinzu,  cinfucho  Blüttchcn-Koiheii,  die  an 
die  innere  Fläche  des  Onadratknocheiis  geheftet 
sind.  Alle  diese  Kicinenkäinino  liegen  in  einet  ge- 
niciiisainen  Höhle,  hinter  dem  Kicinciuleckclapparaf, 
die  mit  der  Mundhöhle  durch  die  Spulten  zuischcü 
den  Kieuicnhögen,  nach  ausseai  durch  cino  einfache, 
meist  ansehnliche,  oft  aiioh  sehr  kleine  Spalte  zwi* 
sehen  Kicmendcckclruiid  und  llriistflossen- Gürtel 
in  Verbindung  steht.  Bei  den  eigentlichen  Knor- 
pelfischen ist  die  Anordnung  etwas  anders.  Auf 
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jedem  Kiemenbepen  befindet  »ich  in  der  Mitte  eine 
dichte  Zellstoffplatte , \relche  denselben  an  die  öris- 
sereHaut  heftet;  vorne  und  hinten  schlägt  sich  über 
diese  Platte  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  weg 
nad  bildet  auf  ihr  erhabene  Falten,  welche  senk- 
recht wie  die  Kiemenblätter  der  GräthenBsche  auf 
dem  Knorpelbogen  stehen ; anssen  geht  die  Schleim- 
haut in  die  änssere  Haut  über;  jeder  Kiemenbogen 
hat  vorne  und  hinten  eine  solche  Kiemenfaltenreihe, 
der  vorderste  Kiemenbogen  aber  nur  hinten,  so  dass 
man  vier  nnd  eine  halbe  Kieme  zählt.  Weil  die 
Kiemen  aussen  mit  der  Haut  verwachsen  sind,  so 
finden  sich  fünf  Kiemenspalten  inwendig  und  ans- 
wendig, zwischen  welcher  die  Haut  schmale  firäcken 
bildet.  Noch  eigenthömlicber  ist  die  Anordnung  bei 
den  Cjklostomen.  Hier  sind  sechs  bis  sieben  Kie- 
menpaarc  vorliundcn;  jedes  Kiemenpaar  bildet  einen 
platten  Schlauch,  auf  dessen  inwendigen  Wänden 
die  starken  Falten  wie  bei  den  Plagiostomen  stehen; 
aussen  öfhiet  sieh  jeder  Kiemenschlauch  in  ein  run- 
des Loch,  nach  innen  aber  durch  einen  Kanal  in 
die  Speiseröhre,  oder  selbst  io  eine  häutige,  be- 
sondere Röhre  (BroncAut)^  die  unter  der  Speise- 
röhre liegt  und  nneb  vorne  in  die  Rachcnhöble'niün- 
ide^  hier  aber  durch  eine  häutige  Klappe  verschlo»- 
sen  werden  kann  und  iunten  hilnd  geendigt  ist.  <. 

Mehr  «4er  weniger  nnter  eimmder  rer« «ebnen  sind  die  KJenieiabljUler 
M Cfprättu  ete.,  sicht  rCrwsditrs,  »«sdem  d«r  gftnxen  Liag«  o«ch 

grUcsnl  hd  EMur^  'Tefrwtfaw  «t«.  Knn  «b4  «bgectoapft  timt  die  Kieaenbliiter 
tMigrw^hniicher  Weis«  bei  SjfngmmtJms  nnd  0«t(anfca;  «t«  «Hnl 

«her  faier  »efcr  breit  nnd  iberbtapt  tatefaalicb  wegen  stmrker  Rntwlcbelnng  d^r 
Querleisten,  so  dxse  Ihre  Znb(  «neb  sehr  rersindert  ist.  Sie  haben  ^n  böscbel« 
föraiges  Ansschen  ni>d  stehen  In  % Rdben  (LsphebrieliH).  Kacb  Rathbe 
tragen  bei  ?hfroito«i  ond  Dhdon  ntrr  Ce  3 forderen  Klrmenh^gen  tolcbe  KienMn- 
.bifttter,  hd  Lophhu  Ftmßu  nur  die  3 hlsterra;  diess  (fit  ancb,  wIn  Ich  besti- 
tigen  kann,  lir  Lofkhu  ptHotorhu,  nach  Meckel  fir  Lofkims  und  BmtrücktM 
nberhappt,  nicht  fnr  Ckhmecte* ; 3 Reihen  KimenbUUer  trigt  nach  Hensin* 
ger  der  fordere  Kieacnb^en  von  IfrfcrodmnciiiM  angniUtwis,  nnr  eine  Reibe 
der  hinterst«  Bogen  bei  Amrni,  nach  Meekcl  bat  aach  0fodon,  wenigstens  P.  , 
AaMmga  nur  etne  Reibe  Kiemen biatter.  Die  Nebenkles»«  findet  «Ich  bei  den  m*i' 
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•tni  8tMbclflo«teni  / fehtl  ab«r*mfhrereii  KBocheafitcb««*,  Mnii«Bil{e}i  Bandillo«. 
acrM|  t.  B.  Mttrmenat  0«Wiu,  £fOjr,  Silmna,  CmtrUau  etc.  Höcbtl  merkwfirdig 
ge»tAllet  aind  die  Nebeaklemeu  bei  lUterobr,  mtguULf  tie  liegen  bloter  den  ich- 
Icti  Klenca  und  »teilen  2 boumnsrinlge  Büschel  dar,  welche  Innerhotb  hiutiger 
Blasen  elogesehlosaen  sind.  Meckel  »prlcht  Jedoch  diesen  Thellen  die  Kieme«* 
fnnktlon  ab.  Der  Btdr  nihert  sieh  Im  Bane  der  Kiemen  den  Knocbenfiachea  und 
macht  den  Uebergang  an  den  Knoe|>clfischen;  er  hnl  % Paare  Nabenkiemen  am 
ttnadratkoarpel  hinter  dem  KIemendecke|.  Unter  den  Cyklostomen  hat  Afj^xtne 
nad  AmmoeoHe$  6,  Petromyum  7 Kiemen  and  ebenso  rfele  iusscrc  Löcher.  Bei 
W^xlne  und  ^mmororfer  Öffhen  sich  die  Kiemen  Inwendig  durch  Ginge  In  die 
Speiseröhre;  bei  Peiromyton  schllesal  sich  der  Athemapparat  von  der  Mund  - nnd 
Rachenhöhle  mehr  ab;  es  fingt  alch  ln  dem  hlntlgen  Bronchus  nnter  der  Spelae- 
röhre  die  Luftröhre  an  so  bilden  und  die  Fisehe  gehen  In  den  Amphlbienlypua 
über.  Unter  den  Knechenfiicheh  sind  die  lasseren  Klemenspaltcn  sehr  weil  a.B. 
bei  Ciupen;  enge  nnd  kleine  Löcher  stellen  dieselben  dar  a.  B.  bei  BynynnfAM, 
’MurneiM  nnd  den  aalartigen  Fischen  flbcrbanpt.  Eine  merkwürdige  Anordaong 
bietet  nach  Cnvier  noch  die  Familie  der  PharyngH  hbfrimthiftrm*»  dar  (die 
Gattungen  AamkmSj  OspAramcntu , Cpkieephatms  etc.);  hier  ist  ela  The|l  der  obe- 
^ren  Schlnndkopfknochen  In  mehr  oder  weniger  aahlrelche  Blätter  getbdil,  swi- 

sehen  denen  Zellen  entstehen,  In  welchen  das  Wasser  eine  Zelt  lang  verweilen 
1 

und  die  Kiemen  dieser  Fheharten  befeuchten  kann,  die  sich  deshalb  eine  Zelt  lang 
nnf  dem  Trockenen  anfhalten  können.  Vgl.  hierüber  Cnvier  Hist,  not  des 
jfoissoiif  VIL  313.  — Ueber  /feferoömnckiu  a.  Heusinger  Bericht  der  sostom. 
Jürntalt  ID  Wünburg.  41.  — Unber  Prlromyum  s.  Rathke  Bau  der  Prickc.  40.— 

I 

. I 4. 

• ’ 4-  *63. 

Die  BeTTCgiing  der  Kiemen  der  Knochenfische 
vird  durch  ziililrcicho  Muskeln  rermittelt,  die  den 
Knorpelfischen  mit  fcstsitzenden  Kiemen  meistens 
fehlen,  ähnliche  Muskeln  hat  auch  der  Kicmendcckcl 
und  die  Kicmonstralilenliuut.  Durch  sic  werden  die 
Kiemenbügen  von  einander  entfernt  und  einander 
genähert,  die  Kiemenstrahlcnhaut  ausgebreitet  und 
der  Kicinendeckcl  auf  oder  zugcklappt,  wodurch  die 
äussere  Kicmcnspoltc  gcülTnct  oder  geschlossen 
werden  kann.  Das  Wasser  strüuit  durch  den  Mund 
ein,  wird  durch  die  Bewegung  der  Kiemonbögen 
und  des  Zungenbeins  zwischen  die  Kiemen  getrie- 
ben, deren  Blätter  und  die  darauf  befindlichen  Gc- 
rässiictze  cs  uiiispühlt,  und  wird  durch  die  äusseren 
Kicuieiispultcn  wieder  ausgestossen. 
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Athmungnoerkzenge  der  Amphibien. 

§.  164.  . 

Unter  den  Amphibien  zeigen  die  Sirenen  und 
Butrachier  eine  höchst  merkwürdige  Anordnung  der 
Athinungswerkzcuge,  indem  die  ersteren,  mit  Aus- 
nahme einiger  Gattungen,  das  ganze  Leben  hindurch 
'durch  Kiemen  und  Lungen  zugleich  athmen,  die 
letzteren  während  ihres  Larrenzustandes  durch  Kie- 
men, später,  wenn  diese  verschwinden,  durch  Lnn- 
jgen.  Die  Kiemen  sind  im  Ganzen  nach  dem  Tjpak 
dfcr'Pische  gebildet,  weichen  aber  doch  in  manchen 
Stücken  beträchtlich  davon  ab.  Sie  sind  auf  ähn- 
liche Weise  mit  dem  Zungenbeine  verbunden  aber 
nicht  am  Schädel  aufgehangen,  wie  bei  den  Fischen. 
Die  Kiemenbögen  stellen  drei  oder  vier  einfache, 
nicht  aus  mehreren  Stücken  gebildete,  knorpelige 
Streifen ' dar,  welche  mit  den  hintern  Hörnern  des 
Zungenbeins  verbunden  sind  und  Öfters,  wie  bei  den 
Fischen,  auf  ihrer  gegen  die  Mundhöhle  gerichteten 
Seite  mit  Zühüchen  besetzt  sind,  auf  der  äusseren 
die  Kiemenblätter  tragen.  Die  Kiemendeoken  sind 
blos  häutig  und  es  fehlt  dnrefaans  der  zusammen- 
gesetzte Kicmendeckel -Apparat,  den  man  bei  den 
Fischen  findet.  , 

Vsler  deo  SlreneB  fekten  den  Oattnngen  Menojtomm  nnd  Anrphhtma 
die  Kienen  dnrehaa«  and  beelHien  bei  Ihnen  nnr  vleUelehk  In  einer  frdherea 
Lebentperlode , wm  um  eo  wabrmehefnlicher  let,  aU  n^h  Cuvier  and  HnrIaH 
die  knorpeligen  Klemenbogenelrelfen  Torhanden  ilnd.  Beide  Ot^hiDgen  Imben 
nach  nn  Jeder  Seite  des  Haltes  swisekea  den  beiden  letxten  Ktemeobdgen  ela 
Masteres  Klemenloch.  JVnreas  hat  3,  Birm  and  Axototf  k Klcnenbdgen  and 
bei  der  letsteren  Oattnag  sind  sie  mit  ZAhnchea  beseut.  Rathke  rechnet  die 
hiaterea  Zangeabelahdrner  so  den  Klemenbdgen  nnd  findet  daher  diese  letsteren 
aus  mehreren  Stucken  gebildet.  Die  mittlere  Reihe  tob  Knoebenstfieken  | welche 
bei  den  Fischen  die  Kleraeabdgea  beider  Selten  verbindet,  fehlt  durchaus.  Auch 
bei  den  Batraehlern  finden  lüch  4 knorpelige  Klemeabdgen,  welche  gegen  das 
Rade  dea  Larveasustandes,  oft  auch  Khon  Crnbe  verschwindea  aad  dann  blos 
Anhiage  dea  Zongeabelas  (die  blateren  Hdrner)  darstellea.  Die  meisten  Schrift* 
Steller  tUtnmen  darin  fibercin,  dass  blot  büntige  Kiemendecken  da  sind,  wäk- 
read  Elchwild  die  vorderen  Znngenbelnhörner  für  Kiemcodcckel  anspridit. 
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Vgl.  CoTler  fibcr  Pro#rM  ond  55fr «i  !■  Raabeldt  et  Besplaid  o&ierv.  dg 
Z09L  Lirr,  UL  nad  rtehrrch,  ».  L o$s.  ft*.  V.  2.  Tab.  21.  — Curie  r ib.  il» 
pjUvjfM  .*  Of^m.  d.  Mnu.  «TJUef . Mct.  X/V.  — R a t b b c Aber  deu  KieuftenappanU. 
31  — Vgl.  aucb  Huri  au  Ober  Menofom»  and  andere  Sirenen  In  der  Ui«.  1832. 
1077.  lOnd  J.  Miller  ln  d.  Zeltarbr.  f.  Pbyelol.  IV.  20t.  — Elebwald  neue 
lUntnng  de«  KicncadeeLcU  la  der  Ui».  1832.  875.  — 

I ^ 

1 165. 

Die  eif^entlichen  Kiemen,  anf  welchen  eich  die 
GefUnse  verzweigen,  sind  gewöhnlich  drei,  seltener 
vier  oft  weit  nach  aussen  ragende  und  vom  Wasser 
frei  nmspühlte  Blätter.  Jedes  Kiemenblatt  besteht 
aus  einem  häutigen,  länglichen,  oft  ziemlich  dicken 
-Stiel,  an  dessen  Rändern  eine  doppelte  Reihe  Kie- 
inenfranzen,  einfache  un verzweigte  Fäden,  stehen, 
in  welchen  sich  die  feinsten  Gefässe  verbreiten  und 
sehr  einfache  Strümchen  bilden.  Seltener  sind  die 
Kiemen  baumfdrmig  verzweigt  nnd  haben  zuletzt 
breitere  Endblättchen.  -»Die  Zahl  der  äusseren  Kie> 
menspalten  wechselt  von  zwei  bis  vier. 

^ Kor  3 Kicisen  findet  mnn  JedartelU  b«l  Proteus,  Sireu,  Acbototi  und  den 

gcnrbwbntlM  Batracbleni  ht  fbrem  Larrenaottaad» , wa  dU  ioM«ren  Kleoiea, 
ibeaoadcr«  die  blatcrtle,  sebr  grote  «Ind  «ad  mdat  aal  dl«  angegeben«  WelM  ntit 
laaualdnalgea  Kiemaafraaaea  benetz  «lad.  Der  blntmte  Kieaenbogea,  wa  «r 
rorhandeq  Ist  (.Sfrea,  THfon)  trägt  keine  Kleae.  Die  nngc»cbwäa»tea  Batra« 
chler'Lan«n  haben  4 ans  knrsenf  aber  rerxwelgten  Bl&ttehen  gebildete  Klemeii ; 
banmfdmtg  «lad  dle»e  letsteren  auch  bei  Profems,  Dieser  bat  nur  2,  Sfren  S» 
jleMott-,  SaJammdrd  haben  4 Kiemeaspaitca.  Bel  den  aageaebwänstea 

Batraahiera^  nru  die  Kleaiea  nnr  sehr  karxe  Zeit  nach  anssen  herrorragea,  sl«> 
bea  «kh  dleaclbea  bald  nach  innen,  und  »nr  Kleaienhdblcj  fuhrt  anr  ius«eriicki 
eia  kleine»  Loch.  Vgk  besoodera  Rascoal  e Conflgllaehl  dei  yrotgo  und 
,Ruacaal  deUg  l«arae.  delf«  .Sa/aipnarfre  ofttaL  ParU  1S|7«  Auagae-  in  UU* 

im  L 5£<L  a.  Mf  Abh.  , 

4.  166. 

Die  Luftröhre  fehlt  bei  einigen  Gattungen  völlig 
lind  der  Kehlkopf  geht  unmittelbar  in  die  häutigen 
Bronchien  Uber,  so  dass  die  Lungen  dicht  an  der 
Stimmritze  sitzen.  Bei  einigen  anderen  Batrachiem 
findet  sich  eine  kurze  häutige  Luftröhre  mit  weiten 
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Aesten,  in  welchen  aioh  bei  anderen  unroUkonunene 
Knorpelringe  entwickeln.  Auch  bei  den  Ophidiem 
ist  die  Luftröhre  oft  noch  im  Anfänge  häutig,  wei- 
ter unten  mit  Knorpelringen  versehen,  zwischen 
denen  sich  seihst  muskulöse  Querfasem  auszubil- 
den scheinen.  Die  Ringe  setzen  sich  auch  in  die 
einfachen  oder  doppelten  (wo  zwei  Lungen  vorhan- 
den sind)  Bronchien  fort.  Bei  den  Sauriern  findet 
sich  eine  in  Bronchien  gespaltene,  gewöhnlich  mit 
vollständigen,  zuweilen  auch  hinten  unterbrochenen, 
gespaltenen  Knorpclringen  versehene  Luftröhre, 
die  auch  manchmal  oben  mehr  häutig  ist.  Bei  den 
Cheloniern  ist  die  mit  Knorpelringen  versehene 
Luftröhre  bald  sehr  hoch  oben,  bald  weit  unten  ge- 
spalten. Die  Bronchialäste  gehen  an  der  inneren  Seite 
jeder  Lunge,  bei  manchen  Sauriern  oft  tief  unten 
in  dieselbe , während  bei  den  anderen  Ordnungen 
der  Bronchus  gleich  pben  in  die  Lunge  seiner  Seite 
tritt.  Die  Zahl  der  Knorpclringe  variirt  sehr  nach 
den  Gattungen  und  Arten. 

Bei  dem  Sireaca  cnr«i(ert  »kk  der  b&adce  Kaaal  vaa  der  Stiamritic  am 
e^leicä  ia  die  Laage ; «acli  bei  dea  aageaebwäaitea  Batraehieni  fehlt  die  Laft* 
rd^,  wie  bei  Bamm,  Bm/m  etc.  Smtammmärm  hat  eiac  karsc  hhatige  LafUdhrc, 
Ia  derea  Broachiea  bei  Dmtlfftetkrm  aaeh  J.  Maller  saeni  aavollhoaseae  Laft- 
rdhreariage  ale  darehldchertc  Plattem,  hei  Fipm  ale  wirhllche,  aar  oft  taeaMaea- 
flieaeeade  Kaorpelriage  cneheiaea.  Ualcr  dea  Ophidiem  Ul  die  Laflrdhrc  bei 
€Wa6er,  Viptrm  a^hr  oder  wealger  blo*  hhoUg,  bei  Boa,  Pfthomf  CmimUu  He, 
iadea  sieh  Keorpelriage,  welche  selbe!  öfters  theilweise  wcrhaöchera.  Die  Zahl 
der  Riege  Ul  hier  oft  sehr  beträchtlich , ober  300  s.  B.  bei  CrmtmlmM  oad  Ppthea. 
Retsiae  wUi  bei  Pgtkom  biriUmlm»  sich  hreaseade  Mashelfasem  gesebea  habea. 
UarolUthadig,  sawcilea  hialea  aicht  geechloesea  siad  die  RJage  mach  Mechcl 
hd  l0mmm,  Chmtmmeieom,  Drara  etc.  Voo  dea  80  Riagca  bei  CVocodi/a«  hi^mrem- 
tm$  oad  srlerwps  Uad  ich  dig  deai  Kehlkopf  aaaächst  gelegenem  aar  vorne  aU 
Halbriage,  hlatea  hhoUg.  Cavier,  HoMboldt  aod  Meckel  gebca  dless  aach 
fdr  Cr.  aratfas,  tmcms,  mtmtiau  aa.  Aa  weaigstea  Riege  iadea  eich  bei  Cha- 
assebm  (20  bis  30).  Uater  dea  Chcloaiera  ist  bei  Trstade  graeca  die  Laftröhr« 
hoch  oben  gespalfea  oad  hat  aar  20  Riage,  bei  Emtjf»  Ut  sie  iai  Ailgeaelaea 
sehr  laag  (ich  sAhlte  bei  einer  Art  gegen  62  Riage)  aad  so  wie  bei  Chtlmmm  erst 
tief  oaico,  bei  aaderea  Artea,  wie  a B.  bei  Emgs  rCaasa  aach  Meckel  ebea- 
faiis  hoch  oben  gespaltea.  Auch  die  Broachiea  haben  hier  voUstladlgc  Riage. 
Vgl.  Meckel  Archiv  t Ph|sioL  IV.  61. 
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f.  167. 

Die  Luof^en  stellen  meist  orale , öfters  auch 
sehr  l&nt^Iiche,  tnanchmal  auch  breite  und  platte 
Sneke  dar  und  sind  gewöhnlich  doppelt  und  von  glei- 
cher Länge.  Wenn  sie  ausgedehnt  sind,  erstrecken 
sie  sich  nicht  selten  sehr  tief  in  die  Bauchhöhle 
hinab.  Schon  bei  einigen  Sauriern  ist  die  eine  (ge- 
wöhnlich die  linke)  Lunge  etwas,  oft  um  ein  Dritt- 
theil  kleiner,  bei  den  Ophidiern  oft  noch  weit  mehr, 
so  dass  sie  zuweilen  nur  ein  kleines,  ja  in  einigen 
Gattungen  völlig  fehlendes  Rudiment  darstellt,  wel- 
ches einen  Kronchialzwcig  bekommt  oder  selbst  un- 
mittelbar an  der  anderen  Lunge  sitzt.  Ist  nur  eine 
einfache  Lunge  vorhanden,  so  ist  diese  gewöhnlich 
sehr  laug.  Die  Lungen  mehrerer  Saurier  haben  auch 
ansehnliche  blinde  Anhänge. 

Ualer  den  Sirenen  Isl  bei  Frofna  dl«  Lange  JedertelU  nebr  Unge,  na* 
fgiigllch  clwne  ern'eltcrt  gebt  sie  In  einen  »ehr  engen  Kiuinl  über,  der  binsen 
wieder  so  einer  omled  Blnee  nnecbwUlt.  Länglicbe,  lienilicb  gieicb  weite,  tpiti 
snlnufende  Sebllnche  sind  die  Longen  bei  Triton , weit  Kfirier  ond  dicker  bei 
den  oogeechwlnsteii  Bntmcblem,  diesen  Kbnlich  bei  rielen  Snnrlem,  s.  B.  Ln« 
certa  und  dann  sind  nneh  beide  Longen  gleich  gross;  bet  Sep«,  Psend»- 

pns,  Se/nnu,  Isl  die  rechte  Longe  etwM  grosser  als  die  Unke,  bei  Amgm$  ist 
diese  1/3  kdrser,  bei  CTilrotes  nach  Meckel  noch  welt'nehr.  Blinde  Anhinge, 
VertAngerongen  findet  man  bei  PoIycArns,  Qtcko  fimbriatu»  y am  mdsien  (10,  12 
bis  15)  bei  Chamaeleo.  Bel  den  Krokodilen  Ist  die  Longe  mehr  platt.  Unter 
den  Opbldlem  Ist  die  Unke  Longe  bei  Pon  ond  Python  nnr  am  1/3  oder  l/l  kfir- 
ser,  noch  kleiner  bei  TorlriXy  am  kleinsten  bei  rielen  Coluber*  Arten',  s.  B.  A 
Matrix,  ond  bei  CVoto/iu.  Rechts  liegt  nach  Meckel  dieses  Radlment  einer 
awelten  Longe  bei  Amphi§baenoy  Caectlta;  ginxllch  fehlt  es  bei  Vipcm,  Typhiopo 
und  manchen  Cofnbrr • Arten.  Die  Longe  Ist  schmal,  aber  sehr  lange.  Bel  wei- 
tem am  ausgeblidctslen  und  mehr  platt  sind  die  Lnngeo  bei  den  Cbelonlem,  wo 
sie  unter  dem  Rfickenschild  bis  ans  Becken  relebeo.  Vgl.  Meckela.a.0.  6B. 
und  ArebW  V.  213.  TIedemann  fand  bei  Oeeelliu  iumMeoidea  beide  Loagea 
gleich  lang,  J.  Md  Iler  bei  C kypoeyanea  und  g(ntim>$o  die  linke  (alao  nicht 
wie  Meckel  die  rechte)  kfiner.  J.  MAIler  ln  der  Zeltachr.  LPhystol.  IT.2191 

' 168. 

Was  die  feinere  Struktur  betrifft,  so  findet  man 
nach  Ordiiuiigen  uud  Gattungen  dieselbe  sehr  ver- 
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schieden.  Bei  den  Sirenen  nnd  gcsehwinxten  Batra- 
chiern  sind  es  einfache,  blasenfumiige  Säcke,  nn* 
mittelbare  Fortsetzungen  des  häutigen  Kehlkopfs. 
Bei  den  angeschwänzten  Batrachiem  vermehrt  sich 
schon  die  atbmende  Fläche,  indem  nach  innen  häu- 
tige Zellen  vorspringen,  welche  offene  rhomboidale 
oder  mehr  oder  weniger  fünfeckige  oder  poljedri- 
sehe  Räume  mit  häutigen  Seitenwänden  darstellen, 
auf  deren  Boden  wieder  kleinere  Zellen  stehen,  und 
die  nach  innen,  in  die  gemeinsame  Ilöhle  offen  sind. 
Vollkommener  bilden  sich  die  Lungen  bei  den  Che- 
Ioniern  und  Sauriern  aus,  obwohl  einzelne  Gattun- 
gen der  letzteren  öfters  blos  einfache,  häutige  Säcke 
mit  einem  Maschengewebe  an  den  Wänden,  ohne 
innere  Dissepimente  haben.  Bei  beiden  Ordnungen 
gehen  die  unvollkommener  werdenden  Knorpelringe 
der  Bronchien  in  Streifen  über,  welche  anfangs  noch 
knorpelig,  dann  sehnig  werden  und  rundliche  oder 
eckige  Maschen  bilden,  welche  theils  an  den  Wän- 
den sitzen  und  kleinere  Maschen  oder  Luftzellen 
einschliessen,  theils  im  Inneren  sich  untereinander 
verbinden  und  eine  Menge  von  Dissepimenten  bil- 
den, so  dass  die  ganze  Lunge  mehr  oder  weniger 
mit  einem  gröberen  oder  feinerem  Maschengewebe 
ansgefüllt  wird  und  eine  Menge  von  Zellenabthei- 
lungen darbietet,  welche  alle  von  einem  Punkte  aus 
aufgeblasen  werden  können.  Oben  und  unten,  oder 
blos  hier  fehlt  gewöhnlich  das  mittlere  Maschenge- 
gewebe,  es  sitzen  blos  Zellen  an  den  Wänden  und 
es  bleiben  dann  beträchtlichere  Höhlungen.  Die 
Grösse  der  Zellen  ist  verschieden,  immer  aber  be- 
trächtlicher, als  bei  den  Vögeln. 

Am  eiafadwtea  Ist  dl«  Aa«rdaaag  gewtn  M Pnitm  nd  TWloii.  HItr 
&ad  lek  swar  aickt  dratltch  l•■crc  Vortpriage  aad  et  achienca  aach  »Ir  dl« 
Laagaa  riafaebe,  la  aad  aa«weadlg  gUttwaadlge  Sftclie;  aber  doch  bilde«  dl« 
loaela  iwUcbca  de«  BlaUtrdaca  regcImiMige,  p«imaacat«,  eckig«  Ria»«,  wl« 
die  Bddea  der  LafUellra  bei  ILbm  aad  Die  ale  «»krciacadea  GeACutr«»« 

aliid  jedoch  fiel  breiter  ala  di«  laacla  aad  blldea  daa  prachtrellatc  Nets  aaf  der 
Oberdaclic.  üroaae,  alark  forapriagead«  aad  weil«  Laftaellea  fiadet  »aa  bei 
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Satammdra^  Utom  urf  Oufa  (wo  •!«  «twu  kldner  ilad),  tM  sladcrw  md  eU 
feloerei ,,  enserca  MaubenKcwcbe  blMeod , faad  leb  ate  bei  Lmtertmt  bler  überall 
rein  hüuüg  und  eine  groaae,  einfache  H6kle  ln  der  Mitte  der  Lunge  laaaend. 
Jedoch  fikngt  hier  ackoa  an  bnaacren  Lnngenrande  eine  Reihe  eoa  Voraprünge« 
oder  novoltkoBmeaca  Dlaaeplnenten  an  aich  lo  bilden.  Bei  Rann  neaten  dl« 
anrcf«lni«aigen,  polyedrlaeben  ^ kleinsten  Lnftacllen  nelst  gegen  eine  oder  ein« 
kalbe  Linie,  bei  Laeerta  rMMs  ^ bla  \fS  Linie«  Dl«  Loagea  von  Sc/nene  sind 
denen  bei  LaeerUt  khnlleb.  Klo  grobes  Kuorpelmaschengewcbe  findet  man  bei 
den  Cbeionlern,  etwas  feiner  bei  den  Krokodilen.  Bel  Tr»ttido  und  Cmy«  find« 
leb  grössere  leere  Rknme,  beaoodera  Ini  nnteren  Ende;  die  Knorpel*  oder  Sehnen* 
■msckea  bilden  aom  Tbell  den  Eingang  an  anacbalicben  Beuteln,  deren  Winde 
■dt  kloineren  Maschen  bckieidet  sind.  Nirgends  springen  die  Maschen  se  bncli 
vor«  als  bei  des  Batrsckiero.  Die  Knorpelmnschea  eatsleben  denUieh  ans  den 
mdituenUrea  Bronchislknorpela.  Bel  Crocodilu$  seterops  Ist  der  Ban  IhnÜch; 
der  Hanptbroncblal* Ast  erweitert  sich,  wie  bei  den  V’ögcln,  nach  nntes  In  die 
Lnngen.  Die  Knorpelrloge  werden  nnregelni&salg,  snoi  Theü  breiter,  welchen 
nnaelnander  and  scblicaacn,  Indem  eie  wieder  snaammentreCen,  Lieber  ela;  ven 
diesen  RiaAssnngsringea  entstehen  wieder  Knorpelslrelfen,  welche  sich  weiter 
versweigen,  suietst  sehnenartlg  werden  und  ein«  Menge  madc,  eckige,  grdasem 
und  kleinere  Maschen  bilden,  die  wieder  als  Löcher  die  Elnghng«  In  Sdeke,  Zel- 
len und  Röhren  dsrstellen,  auf  deren  Winden  kleinere  Netse  tos  Btaschea  oder 
die  Lnftsellcn  stehen;  oben  und  unten  Ist  die  Lunge  mehr  hhntig;  die  Zellen 
sind  1/1,  kl«  1 Linie  gross,  aueb  darüber  und  darunter;  oben  nad  unten  sind 
grössere  Höhlungen.  Noch  vogeläfanlicher  und  mit  einem  feinereis  Masebengaweb« 
last  gans  pusgefullt,  finde  ich  die  Lungen  bei  Monitor ; die  Maschen  entstehen 
von  den  Ringen  der  erweiterten  BroncbialAste , swisches  ikoen  fuhren  eine  Menge 
Löcher,  wie  bei  denV'ögeln,  sn  den  tieferen  Zellen;  nnten  ist  ein  betrichtlichea 
Stück  hohl.  Bei  Chnmneleo  findet  sich  blos  Im  oberen,  den  BroncMalhstcn  in« 
■hebst  getegenen  Thelle  der  Lnngen  eia«  Maaehenanafhllnng ; der  bei  weite« 
grössere  Theü  bildet  eine  grosse  Höhle,  deren  Winde  mit  Maschen  beeelst  slnd^ 
die  aber  selbst  In  den  hohlen  Verlingeruiigen  fehlen.  Meckel  giebt  den  Lun- 
gen von  Birm  inwendig  schwache,  maschenförmige,  deutlich  knorpelige  (7)  Vor* 
sprdnge.  Bei  den  Ophldiem  fand  er  öfter  das  hintere  Ende,  oder  das  ela«  Lnn- 
genrudlment  Mos  blntlg,  wAhrend  die  Innere  Fläche  senst  meist  aclllg  Ist,  wl« 
hei  den  BatracMem,  Ja  manchmal  selbst,  wie  bd  Tppkhp*  ciwmlntMS  eine  An* 
aabl  nicht  mit  einander,  sendem  blos  mit  der  Luftröhre  hommunUirender  Zellen 
enthält.  Nach  Retsins  entspringen  die  gressea  ffinfeckigea  Maschen  von  den 
rodimeatiren  BroncbislAstcu  als  Knorpelstrcifcn,  bei  Pythom,  Diese  Knorpel* 
maschen  bilden  den  Eingang  «u  Jeder  Zetlenabtbellang;  la  de«  Winkeln  der 
Maseken  befinden  sich  Heine  welsse  Knötchen.  Jede  solche  Zellenabtheilnog  Ist 
von  der  anderen  durch  dünne  häutige  Disecpimcnle  getrennL  1«  der  Tiefe  dee 
Knorpclmaschc«  eilten  die  LufiMilca.  VgL  Retalue  ha  der  lala.  l&l'A  — 
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Athmung9u>erkzeuge  der  Vögel. 

169. 

Die  Luftröhre  der  Vögel  ist  gewöhnlich  sehr 
lang,  läuft  Tom  oberen  Kehlkopf  bis  zum  unteren 
meist  gerade  herab  und  spaltet  sich  hier  tief  unten 
im  Anfang  der  llrusthöhle,  sehr  selten  höher  oben 
in  die  beiden  Bronchien.  Sie  besteht  aus  einer 
grossen  Anzahl  meist  vollständiger  oft  verknöcher-' 
ter,  sehr  nahe  an  einander  stehendcr'Ringe , von 
denen  nur  selten  .einzelne  eine  Lücke  haben  und 
Torne  oder  hinten  gespalten,  dagegen  hier  öfters 
schmäler,  wie  ausgeschnitten  sind.  Die  Zahl  der 
Ringe  wechselt  sehr  nach  Gattungen  und  Aisten  und 
steht  in  geradem  Verhältnisse  mit  der  Länge  der 
Luftröhre  und  des  Halses  oder  mit  dem  Umfange  der 
unten  beschriebenen  Windungen.  Die  Bronchien  sind 
meist  kurz,  gewöhnlich  enger  als  die  Luftröhre,  zu- 
weilen auch  weiter  und  besonders  an  ihrer  Wurzel 
angeschwollen,  selbst  asymmetrisch,  so  dass  der 
eine  Luftröhrenast  weiter  als  der  andere  ist.  In 
der  Regel  sind  sie  nur  aus  Halbringen  gebildet  und 
innen  und  hinten  häutig,  selten  aus  ganzen  Ringen ; 
die  Ringe  bleiben  gewöhnlich  knorpelig  und  setzen 
sich  nur  selten  in  die  Lungen  selbst  fort.  Eigent- 
liche Muskelfasern  zwischen  den  Ringen  fehlen  der 
Mehrzahl  der  Vögel  und  sind  wohl  nur  sehr  selten 
vorhanden.  Dagegen  finden  sich  ein,  seltener  zwei 
Muskelpaare,  welche  die  Luftröhre  herabziehen.  Das 
oberflächliche,  sehr  oft  fehlende  oder  sehr  schwach 
entwickelte  Paar  liegt  auf  beiden  Seiten  längs  der 
ganzen  Luftröhre  und  entspringt  oberhalb  des  un- 
teren Kehlkopfs  oder  von  der  inneren  Fläche  der 
Gabel  und  heist  der  Gabel-Luftröhren-Muskel 
{m.  deprettor  atperae  art.  »uperficialia  t.  yptilo-' 
traohealia).  Das  zweite,  konstante  Paar : DerBrnst- 
bein- Luftröhren  - Mu  8 kel  (»t.  deprettor  pro- 
fund. t.  ttemotrachealit)  entspringt  vom  äusseren 
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Runde  des  Torderen  Brustbeinrandes  und  setzt  sich 
ebenfalls  an  die  Seitenflächen  der  Luftröhre  ober- 
halb des  unteren  Kehlkopfs. 

Hoch  oben  ceapalten  tot  die  Loftrdbre  anr  bei  TrocfdUu  nach  Meckel. 
Die  Ringe  der  Laftrbkrc  sind  besonder«  knbchem  bei  eielen  Sisgefigeln « bciee 
Simnsst  auuicben  3nmpf.  and  Wssservögeln  ; aehr  knorpelig  bei  den  Klette?- 
and  Wiedvbgelny  vielen  iiübncrn  und  den  Raubvögeln.  Die  Ringe  sind  waneb- 
BuU,  besonders  la  AnCange,  elnieln  gespalten,  s.  B.  bei  Piene,  Ptittmcu*  (man* 
dien  Arten);  bei  Tetrao  tot  nach  Nitsscb  (s.  Naumann'«  Vögel,  VI.  27&.> 
die  Lntoröhre  dorchaus  welch  nnd  entbilt  anr  Knorpelriage,  voa  welchen  rinn 
ntoalicbe  Ansabl  der  letitcn  Strecke  hinten  oder  auch  sogleich  vorne  all  ein- 
ander In  einen  aittleren  longitudinalen  Streif  verschaolsen  sind,  wkhrend  sie 
na  den  Seiten  getrennt  bleiben  und  die  h&uligcn  Zwischenrinae  xwischen  sich 
Isssen.  Auch  bei  Perdl4r  koamt  etwas  ähnliches  vor.  Manchaal,  so  finde  Ich  en 
wenigstens  bei  Fniton  «tm,  ähnlich  such  bei  OaUhuUMf  tot  die  Luftröhre  aus  Iseililchen 
Halbringen  gebildet,  welche  binlen  und  vorne  In  der  MltteiUnic  dnreh  ein  beson- 
deres Knorpetolückebea  verbunden  werden , wekhea  abwechselnd  links  nnd  rechts 
■It  einer  breiteren  Basis  sich  ait  demHslbringe  verbindet.  Die  Zahl  der  Ringe  ist 
hei  Singvögeln  am  geringsten  (20  bis  70),  stärker  bei  Suapf-  nnd  Wasservögeln, 
••  hat  Amu  etc.  Aber  100 , Ardew  rriterra , PeUetanu , S&tUhio  200  und  daröber, 
Pkmmieoptenu f Grus  Aber  300.  Ganse  Ringe  haben  die  Bronchien  selten,  s.  B« 
hei  CXconin,  auch  Podiceps  crisiatms  nach  Meckel;  ausgedehnt  und  weiter  als 
die  Luftröhre  sind  sie  a.  B.  bei  Mergus  tnergmueTf  Petoonmu,  ja  aneb  bei  Fn/icc, 
selbst  bei  aaneben  Eulen,  s.  B.  S/risr  brmchgotoSf  slod  sie  etwas  angeschwollen 
an  ihrer  Worsel.  Beim  Schwan,  bei  den  Strausaen etc.  setxen  sich  die  Halbringe 
selbst  ln  die  Langen  eine  Strecke  fort.  Muskelfasern  finilet  man  an  den  Bron- 
chien heia  Strauss.  Der  hmmc.  äeprrtsor  smperf.  findet  sich  vorstigllch  bei  Waa- 
acrvögcl^  deutlich,  tot  nach  Meckel  besonders  staih  entwickelt  bei  Mtrgiu 
sUbetiuSy  fehlt  aber  vorxöglich  den  kleineren  Vögeln,  nsaenlUch  den  Kletter-^ 
Wied-  nnd  Singvögeln,  wo  sueb  der  ntusc.  depr.  prof.  wenig  entwickelt  tot« 
Die  Tauben  aacben  nach  Ni  lisch  die  aerk  würdige  Ausnahac,  dass  die  beiden 
Btemo -Tracbeal- Muskeln  swar  wie  gewöknlick  eatsprlDgea , aber  beide  an  die 
rechte  Seilt  der  Lnftröbre  gehen.  Derselbe  fand  auch  konstant  beia  Männchen 
von  Tefrmo  nropnlius  und  tetrix  eine  runde,  gallertartige,  sellgewebige  Masse 
na  den  nntersten  Theil  der  Lnftröbre  oder  des  nnleven  Kehlkopfs.  S.  Nltisek 
hti  Nsuaaon.  VI.  — Volliisndlge  Zussmacnslcllungca  eigener  nnd  freader 
Beohachluagni  überdlesenund  den  folgenden  inMccker«  vergl.AnaL  Vl.2b0.— 

§.  170. 

Die  Luftröhre  mehrerer  Vögel  zeigt  noch  beson- 
dere Eigcnthiimlichkciten , welche  aber  nur  bei  eini- 
gen Ordnungen,  nehinlich  blos  bei  Schwimm-,  Sumpf- 
und  Uiihuervögeln  nach  den  bisherigen  Untersuchun- 
gen vorzukouunea  scheinen.  Merkwürdig  ist  es,  ^ 
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das8  diese  Bildungen  oft  nahe  verwandten  Gattun« 
gen,  selbst  häufig  einzelnen  Arten  fehlen  und  in 
sexueller  Hinsicht  öfters  ausschliesslich  den  Männ> 
eben  zukouimen,  bei  den  Weibchen  dann  fehlen 
oder  in  geringerem  Grade , seltener  auf  gleiche 
Weise  sich  , vorfinden.  Diese  Eigenthüinlichkeiten 

bestehen  theils  in  länglichen,  mehr  oder  weniger  in 
der  Mitte  der  Luftröhre  liegenden,  mit  den  gewöhn- 
lichen Knorpel- oder  Knochenringen  versehenen,  ge- 
wöhnlich einfachen,  seltener  doppelten  Anschwel- 
lungen; theils  sind  es  auch  Windungen  der  Luft- 
röhre in  ihrem  unteren  Stücke  von  verschiedener 
Grösse  und  Zahl,  entweder  frei  unter  der  Haut  und 
am  Anfänge  der  Brusthöhle  oder  selbst  mehr  oder 
weniger  tief  im  Brustbeinkamme  eingeschlossen,  der 
zu  diesem  Zwecke  ansgehöhlt  ist.  Am  seltensten 
ist  selbst  der  untere  Theil  der  Gabel' zu  einer  knö- 
chernen, die  Windungen  aufnehmenden  Kapsel  ein- 
geschlossen.  Einige  Gattungen  zeigen  auch  eine 
Theilung  der  Luftröhre  in  einer  grösseren  oder  ge- 
ringeren Strecke  durch  eine  häutige  Längsscheide- 
waud. 

Einfach«  ErweUemiigeo  nelat  In  der  Mitte  der  Lnftrdhre  kommeii  wor 
l>el  Antu  maritaf  etangutoy  nigroy  weit  oben  bei  Mergu»  »errator  etc.  unter  deu 
Wattervögeln,  «o  wie  bei  PtUamedea  eormUa  nach  Hnnboldl;  doppelt  lat  dl« 

Erweiterung  bei  Mtrgu*  mergantery  Anas  rwj^y  gtadolUy  fuscay  immer  aber 
nur  bei  den  Männchen.  Nach  Wedemeyer,  Eoox  o.  n.  findet  «ich  beim  neu- 
liolländischen  Kasuar  über  der  Bifurkation  der  Luftröhre  eine  lAnglicbe,  ovale,  , 
mit  halbmondförmigen  auagescliwelflen  Rändern  verachene,  2 1/2  Zoll  lange  Spalt«  t 

an  der  vorderen  Seite,  welche  mit  einem  groasen  am  Halae  gelegenen  Zellgeweba* 

Lnftaack  In  Verblndang  atcht.  Die  Luftröhre  atelgt  bei  Pene/ope,  atkrker  bal 
Cmx  und  TetntOy  »o  wie  bal- einigen  Arten  von  PboilanuSy  voraüglleh  stark  bei 
männlichen  Tblcren,  ferner  bei  Anas  senäpaltruUa  nach  Lat  harn  ond  Yarrell, 
unter  der  Haut  and  zum  Theil  unter  dem  Brustbein  herab,  steigt  dann  wieder 
herauf  nnd  biegt  sich  durch  ein«  zweite  Bengong  zur  Lunge  herab.  Bel  den  . « 
Sumpfvögeln  liegt  sie  mehr  oder  weniger  tief  Im  Brustbein,  am  schwächsten  bei 
PiaUätOy  Crut  riryo,  am  «tärkaten  bei  Grus  cinerea  and  zwar  bei  Männchen  nnd 
Weibchen,  wo  sie  im  aosgehöbllcn  Brustbeinkamme  vier  Beugnogen  macht  und 
fast  spiralförmig  gewunden  ist.  Aach  bei  den  beiden  Oeschlechtern  von  Cggnus 
eanomsy  nicht  bei  C Oloty  acbwäcber  bei  Cggnu»  pttUonia  nach  Yarrell  liegen 
die  Bengungea  im  Kiel  des  Briutbciiu.  Bel  Namlda  eristatay  gar  nicht  bei  SU 
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wuU^gri§  liegt  dU  Bengang  In  der  anegefaffhUen  Gabel.  Eine  fast  die  ganae 
LAngc  der  LuflrÜbre  durchlaufende  Scheidewand  fand  Ja  eg  er  bei  Aptenodyles 
demer$a,  Meckel  in  der  unteren  Ilälfte  von  Proceftorta  ylactalls.  Vgl.  über  den 
■eohull.  Kaanar  Meckel  in  a.  Archiv  f.  Auat.  VI.  J35.  — Jaeger  über  Apte- 
tiodyte»  ebcnd.  4h.  — Vgl.  auch  Yarrell  on  the  trachea  of  lfird$.  Transact.  of 
thg  Lhm  ao«.  XV.  379.  — 


171. 

Die  Lungen  der  l üge!  sind  stets,  vic  bei  den 
Süugethicreii  paiirig,  über  verbältnissiiiüssig  sehr 
klein.  Sie  sind  abgeplattet,  iiurollkoniiiien  dreieckig 
lind  hinten  fest  durch  Zellgewebe  an  die  Wirbel  und 
Rippen  geheftet,  deren  Hälse  in  ihnen  tiefe,  blei- 
bende Einschnitte  herrorbringen.  Sie  sind  hoebroth 
lind  helle  gefärbt  und  blos  vorne  mit  einer  Pleura 
überzogen.  Sie  buben  gin  lockeres  scbwaiiiiiiiges 
Parenchym;  die  llroncbial- Aeste  sind  in  ihnen  in 
der  Regel  blos  häutig,  aber  häutig  anfangs  hlasen- 
furinig  erweitert  und  ihre  Aeste  von  seitlichen  Oeff- 
niingen  durchbohrt,  welche  mit  den  häutigen  Rühreu, 
die  das  Parenchym  durchziehen,  in  Yerhindiing  ste- 
hen. Auf  den  Wänden  dieser  Röhren  stehen  die 
kleinen,  eckigen,  nach  innen  offenen,  häutigen  Luft- 
zelleu.  Immer  sind  es  Parictalzcllen , wie  hei  den 
Amphibien,  nie  Teruiinalzellen,  d.  h.  blasenfurmige 
Erweiterungen  der  feinsten  Bronchialäste , wie  hei 
den  Säiigcthiercn.  Ihrer  Grösse  nach  variiren  sie, 
wie  die  der  Amphibien  und  Säugethierp,  sind  aber 
gewöhnlich  weit  kleiner  als  die  ersteren  und  ohnge- 
fähr  gleich  gross  mit  denen  des  Menschen.  An  den 
unteren  oder  hinteren  Rändern  sind  sie  mit  einer 
sehnigen  Haut  Überzogen , von  welcher  kleine  Mus- 
kelbüudel  entspringen , die  sich  an  die  Rippen  au- 
setzen.  Diese  Muskeln  stellen  nebst  der  sehnigen 
Haut  ein  rudimentäres  Zwerchfell  dar.  IJehrigens 
kominnniziren  alle  Zellen  und  Röhren  in  der  Lunge 
so  mit  einander,  dass  man  sie  von  einem  Punkte 
ganz  uufhlabcu  kann. 
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Die  Lnngeti  alnd  ▼erfa&ltnUamäeelg  bei  des  Singvögeln  an  grÖMtea,  aoBat 
bei  venchledenen  OrdauBgen  eehr  Iballch  gebildet.  Re  Ist  ne  bat  nenevUeh  Ibr« 
feinere  Stniktur  genauer  angegeben.  Nach  dleeen  Anatomen  bilden  die  Bron« 
ehlen,  lobald  ale  In  die  Lunge  getreten  alnd,  auf  jeder  Seite  eine  weite,  orale 
Kavitkt,  welche  von  einer  Menge  Löcher  durchbohrt  lat.  Nur  vorne  und  hlutea 
aind  einige  unvollatAndige  Knorpelbdgen ; hier  öffnen  aleh  awlaehen  den  5 bla  6 
vordersten  Knorpelbögen  4 oder  5 ovale  Löcher,  welche  von  den  entaprecbmideni 
Knorpeln  und  dnreh  wechaelaeltlge  Verbindung  offen  erhalten  werden.  Dleaa 
Löcher  sind  die  Oeffnungea  in  die  grösseren,  oberfl&cbllchen  Luftröhren  an  der 
Inneren  und  unteren  Seite  der  Lungen ; hinter  diesen  Oeffnungeo  liegt  eine  Reibe 
anderer  für  die  oberflicbllchen  Luftröhren,  bei  Falco  albicUlm  7,  bei  Trfrao  »ro- 
gatluM  9,  bei  Atuu  molUMähna  6;  auaadr  den  grösseren  Löchern  glebt  es  mehrere 
kleinere  für  die  tieferen  Röhren  der  Lunge.  Die  oberfl&cbllchen  Luftröhren  gehen 
fast  rings  herum  In  den  Langen  nach  allen  Seiten;  ihre  ioaseren  Wände  aind 
eehr  dünne  und  durchsichtig.  Die  tieferen  Röhren  gleichen  cylindrlachen  Pfeifen, 
durchlaufen  die  Langen  nach  vielen  Richtungen,  aind  fast  gerade  und  unterein> 
ander  parallel;  ale  aiod  die  aahlreichsten  nnd  öffnea  sich  ao  ln  die  oherfUch* 
liehen  Röhren , dass  ale  veu  der  oberea  Seite  der  Langen  naeh  der  unteren  tau- 
fen, aeltwftrta  miteinander  kommunlalren  n.  s.  w.  Da  ihre  Wände  dick  elnd,  so 
stehen  sie  Immer  offen  und  weil  die  Wand  der  oberfiächiichen  Röhren  y worein 
Jene  sich  öffnen,  durchsichtig  lat,  so  bekommen  die  Vogellungen  das  durch* 
atoehene,  röbrige  Ansehen.  Die  Wände  der  Röhren  und  Pfeifen  sind  auf  das 
Schönste  bekleidet  mit  einem  feinen  Netse  von  kleinen  Scheidewänden,  Höhteheu 
nnd  Zeltchen  meist  in  Form  von  Sechsecken;  ln  Jeder  Masche  dieses  Netses  He- 
gen noch  kleinere  sechsseitige  Räume,  welche  die  Lungeniellchen  ansmachen, 
ln  denen  sich  die  feinsten  Zweige  der  Lungenschlagader  ausbreiten ; die  Zelicben 
sind  weit  kleiner,  als  die  des  Menschen.  Vgl.  Retsius  in  Frorlep’s  Notlien 
XXXV.  I.  » Ich  finde  die  Luftxellen  am  deutlichsten  in  frischen  Langen  gros- 
ser Vögel,  besonders  am  unteren  Rande.  Sie  messen  z.  B.  bei  Strix  Bvbo  l/\ 
1/6  bis  i/18  Linie  ohngefshr;  Ich  finde  sie  also,  gegen  Retsius,  nicht  weit  klei- 
ner als  die  Termlnalbläsehen  beim  Menschen.  Bel  anderen  Vögeln,  s.  B.  Vmtel 
Im,  Corruj  etc.,  sind  sie  aber  allerdings  kleiner  ala  bei  ^ri>.  Dass  Rathko 
die  Bronchialästchen  beim  bebrüteten  Hühnchen  vom  lOten  Tage  In  Bentclcben 
enden  lässt,  womach  sie  Aehnlichkeit  mit  dem  Bau  der Säugethlorlungen  hätten. 
Ist  wohl  ein  Irrthum.  V’gl.  dessen  Abhandlung  über  die  Kntwlckel.  d.  Athsm- 
werks.  in  Nov»  net.  ococL  Leopold.  XIV.  p.  1.  187.  — 

172. 

Auf  der  Obcrflücke  der  Lunge,  niti  hinteren 
Rand  und  der  inneren  Seite  bemerkt  nmii  nach  Ab- 
zug der  Pleura  eine  Anzahl  (fünf  bis  sieben)  OefF- 
nungen , wodurch  die  Uronchien  mit  den  cigenthüm- 
lichen  Luftsäcken  in  Verbindung  stehen.  Diese 
höchst  merkwürdigen  häutigen  Behälter  werden  von 
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Fortsetznngen  des  Brnst  • und  Bauchfells  gebildet 
und  umgeben  alle  Eingeweide.  Sie  zerfallen  in  meh< 
rere,  durch  häutige  Scheidewände  getrennte  Ab- 
theilungen oder  Zellen.  Man  unterscheidet  ihi  All- 
gemeinen: 1)  die  beiden  leeren,  unter  dem  Brust- 
bein bis  zum  Becken  herabsteigenden  Seitenzellen, 
welche  wieder  in  eine  hintere  und  vordere,  öfters 
in  drei  Abthcilungcn  zerfallen  und  keine  Eingeweide 
enthalten.  2)  Zwei  die  beiden  Leberlappen  ein- 
schliessende  Zellen,  welcb»  mit  keinem  Luftloch  in 
Terbindnng  stehen,  deshalb  auch  keine  Luft  auf- 
nehmen und  nur  durch  die  Abtheilung  der  übrigen 
Luftzellen  übrig  bleiben.  3)  Eine  Dnnnzclle,  welche 
den  Darmkanal  cinschlicsst  nnd  durch  das  Gekrüsse 
in  zwei  llälftcn  getheilt  wird.  4)  Eine  Zelle  für 
das  Herz.  5)  Eine  Zelle  für  die  Bronchien,  welche 
diese  umgiebt,  auch  den  unteren  Kehlkopf  mit  ein- 
schliesst  nnd  gleich  vorne  in  der  Brust  liegt.  Zu- 
weilen setzen  sich  die  Zellen  noch  unter  den  Hals 
fort.  Auch  am  unteren  Rande  der  Lungen,  zwischen 
diesen  und  den  oberen  Nicrenlappen,  findet  man 
zuweilen  ein  Paar  Zellen  auf  der  inneren  Fläche  des 
Darmbeins,  welche  durch  Dissepiniente  unvollkom- 
men in  kleinere  Zellchen  getheilt  sind,  und  vielleicht 
nur  Fortsätze  der  Darmzellen  sind.  Bei  vielen  Vö- 
geln sind  auch  mehr  oder  weniger  Knochen  inwen- 
dig bohl,  ohne  Mark  und  pneumatisch,  d. 'h.  Luft- 
führend. Die  Knochen  haben  Oeffnungen , welche 
mit  den  Luftsäcken  des  Körpers  in  Verbindung  ste- 
hen und  von  diesen  ausgefiillt  werden.  Im  Allge- 
meinen steht  die  Pneumaticität  und  ihre  Ausdehnung 
im  Knochengerüste  mit  der  Grösse  und  dem  Flug- 
Termögen  in  Verbindung;  kleine,  selbst  sehr  schnell 
fliegende  Vögel  haben  wenige  hohle  Knochen;  grosse, 
sehr  bochfliegende  die  meisten.  Bei  manchen  Vögeln 
sind  alle,  oder  fast  alle  Knochen  solide,  bei  anderen 
mehr  diese,  bei  anderen  jene;  doch  findet  eine  ge- 
wisse vorherrschende  Neigung  zum  Hohlwerden  statt, 
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indem  der  Oberarmknochen , die  Hirnschale,  das 
Brustbein  am  öftesten,  seltener  der  Oberschenkel- 
knochen, äusserst  selten  die  unterhalb  des  Ellbogen* 
und  Kniegelenks  liegenden  Knochen  hohl  werden. 
Die  Knochen  werden  durch  eine  oder  mehrere 
LiuftöfTnungen,  die  bei  verschiedenen  Gattungen  und  - 
Arten  oft  verschiedene  Lage  haben,  gefüllt.  Die 
auf  gewöhnliche  Weise  eingeathmete  Luft  strömt 
aus  den  Lungen  in  die  Luftsäcke,  von  hier  in  die 
Knochen,  deren  Ueinhaut  häufig  sehr  gcfässreich 
ist;  sie  nmspQhlt  alle  Eingeweide,  und  kommt  sö 
mit  den  Blutgefässen  auch  ausserhalb  der  Lunge  in 
Berührung.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  pneumati- 
schen Knochen  bei  jungen  Vögeln  noch  mit  Mark 
gefüllt  sind,  welches  erst  nach  und  nach  resorbirt  wird. 

Dl«  LaftuUea  sckclaca  lai  Alifcaciaia  wcaic«  VenchMiahcim  Sana- 
bietea  aad  »iod  «ach  bei  des  Brevipeaaea  Toriuadea.  Bei  de«  Siagvögela 
•cbacUea  Mcb  Nitiecb  die  voidere«  Seitenelle«  biater  dea  Brastbeia  m 
eiaer  aad  bomaiOBiilfTa  all  der  Broaehialtclle.  CormetM$  bat  aacb  NItiech 
■erbwflfdiger  Welac  eie  paar  groaee  Laftsellee  aater  der  Haut  aa  Kopf  aad 
liaiae,  weidM  aar  mU  der  Naaeabdble,  aicbt  «it  der  Laftrdhra  boaaaaixirca. 

Die  LnffcieUea  aa  aberea  Niarcaiappca  fiadea  sieb  a.  B.  bei  Strix,  wo  aacb  dio 
Seiteaielkc  ia  5 Abtheilaagea  aerfbllL  Die  bleiaerea  Siagvdgcl,  aebrere  9aap^ 
aad  Waasenrdgel,  a.  B.  TmUem,  Podiarpt,  SUrmm^  RaU»*  etc.  babea, 

bis  aaf  eiaige  Scbidelkaocbea,  welche  taaer  glekb  voa  der  Nase  aas  alt  Laft 
gefallt  werdea,  gar  beiae  LafI  fobreade  Kaoebea ; bei  eialgeaSiagrdgcla  Jedeehf 
MBMatlicb  dea  grdsserea , a.  B.  Lmthu , Gorraw , lat  wcalgsteas  der  Oberara- 
kaoebea  bobL  Weit  allgeaciacr  Ist  der  Oberscbeabelbaocbea  aarbSg,  ao  aacb 
bei  dea  Eatca,  dagegea  paeaaatiseb  bei  dea  TagraabrdgeJa , wo  die  Paeaaar 
licitdt  aacb  aaf  Braslbeia,  Wirbel,  Rippea  aad  Beebeakaoebea  aasgedebat  Ist. 

Bel  dea  Ealea  ist  die  Hiraschale  sehr  lafifübread;  die  lockere  Diplod  bildet  weUa 
Bellea.  Aa  weltcstca  verbreitet  Ist  die  Paeaaaiieil&t  aacb  Nltsseb  bei  de« 
Kalaos  (.BMeros),  wo  aasoer  dea  Ualswlrbela,  dea  Bcckea,  dta  Scbwaaiwlrbcl« 
(aicbt  aber  Braslbeia  aad  Rippea)  sogar  alle  Estreaitäiea-Kaocbca,  aelbal  dia 
Pbalaagea  der  Hager  aad  Zebea  pBeaaatlscb  siad.  Was  die  Stelloag  der  Lafl- 
Idcber  bctriBl,  so  werde«0^^cb  dftors  Gattuagea  ebarakterisirt , so  s.  B.  lat 
das  Lafkloeb  fir  dea  Obertcbeakelkaoebea  bei  Vmltur  aad  Fa/co  rarae  oaUc 
dm  Troebaater,  ebca  so  bei  Cioowia  aad  Tpapa,  bei  OrMsw,  P£eaj  asorfba, 
Strafbio  ist  cs  aa  derselbca  Stelle  hiatca,  bd  Baceros  mrtrnmifwm»  dadca  sieb 
sogar  swd  Lallöflaaagea , cias  obea  aad  voraa,  das  swclte  aatca  aad  blati«i 
Wbbread  der  Siraoss  daca  Laft  balitgea  Oberarabaoebea  bat,  ist  derselbe  beia 
Kasaar,  ao  wie  dea  aelalea  Kletterrdgela , Uibaera , Saapf  • aad  Wissen  tlgrla» 
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% B.  »leM  M Pnao,  Oik,  Pekcmm»  etc.  nirklg.  — Vfl.  Nllsteli  bH 
Manniafiii  a.a.  0.  ferner  deeteo : OeteographUche  Beiträge  sor  Natorg»* 
eehlchti  der  VdgeK  Lelptlg  1811«  nnd  ei«  Aufeats  von  demectbcB  Aber  da« 
Bketel  der  Kal««  1«  Meeker«  Archiv  t Anal,  b.  Pfayelol.  1826.  616.  — 


Athmungttccrhumge  der  Säugethiere. 

173. 

Die  Luftröhre  der  Säugethiere  ist  von  verschie- 
dener Länge,  selten  sehr  kurz,  häu6g  viel  länger 
als  beim  Menschen.  Die  Knorpelringe  sind  meist 
unvollständig,  hinten  gewühulich  durchbrochen,  zu- 
weilen auch  aus  ganzen  Ringen  gebildet.  Die  Ringe 
selbst  verknöchern  selten,  öfters  theilweise,  wie 
beim  Menschen,  im  höheren  Alter,  sind  von  ver- 
schiedener Höhe  und  ihre  Lücken  werden  durch 
quere  muskelähnliche  Fasern  imd  tiefer  nach  innen 
durch  elastische  Längsfasern  verschlossen.  Die 
Zahl  der  Ringe  wechselt  ausserordentlich  und  rich- 
tet sich  nach  der  Länge  der  Luftröhre  und  des 
Halses;  man  findet  8 bis  100  Ringe  und  darüber. 
Die  Luftröhre  stellt  wohl  immer  ein  einfaches, 
höchst  selten  getheiltcs,  oder  gewundenes,  vielleicht 
niemals  mit  Anschwellungen  versehenes  Rohr  dar.  Sie 
tbeilt  sich  immer  erst  in  der  Brusthöhle  in  zwei, 
selten,  wie  bei  einigen  der  niedrigsten  Ordnungen 
und  Gattungen  in  drei  Aeste  oder  Bronchien,  wovon 
der  dritte,  überzähliche  immer  kleiner  ist,  vorne 
entspringt  und  zur  rechten  Lunge  geht.  Die  zwei 
gewülmlichon  Aeste  gehen  unter  stumpfem  Winkel, 
jeder  zu  der  Lunge  seiner  Seite,  sind  aber  wie  beim 
Menschen  und  wie  die  Lungen  selbst  asj'inmetrisch, 
indem  der  rechte  kürzer  und  weiter  als  der  linke 
ist,  aiieh  weniger  Knorpel  enthält  und  sich  in  mehr 
Aeste  vor  dem  Eintritte  in  die  Lungen  Iheilt.  Die 
Zahl  dieser  Bronchialäste  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  Ilaiiptlungenlappen.  Die  Knorpelriiige  sind  auch 
zuweilen  verknöchert,  hören  öfters  gleich  beim  Ein- 
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tritte  in  die  Lnnpeli  auf,  manchmal  sind  sie  anch 
noch  weit  zu  verfolgen  oder  verlieren  an  Yollstün* 
digkeit,  indem  es  nur  mehr  oder  weniger  vollkom- 
mene Knorpel  platten  sind,  welche  von  Mnskelfasern 
begleitet  werden. 

Kars  aber  well  lat  die  Laflrdbre  bei  den  Cetacecn,  mlttellang  bei  den 
dbrigen  Ordnungen,  am  längaten  bei  den  Romlnanten,  auch  bei  einigen  Flclacb* 
freaaem.  Sehr  vollatAndlg  alnd  die  Ringe  bei  den  Cetaeccq , den  PachydenDen, 
den  Romlnanten,  wo  die  SpaUnng  öftere  nor  partiell  oder  aehr  aehwach  lal. 
Bein  Pferde  beateht  die  Luftröhre  ana  TollatHndlgen,  aelbat  aleh  hinten  fiberelu« 
ander  achlebenden  Ringen.  Zleinlieh  vollkommen  alnd  die  Ringe  auch  bet  den 
Edentaten,  den  Benteltbleren,  den  Affen  ond  Mäkle,  weniger  bei  den  Flelachfre«- 
■ern,  am  anTollotAndigaten  und  wclteaten  von  einander  entfernt  wohl  bei  den 
Kagern.  Die  wenigaten  Ringe  haben  die  Celaeeen,  nefamllck  7 bla  12  (Del^A^ 
WM,  Moraodow);  15,  20,  melat  30  bla  40,  aber  noch  bei  clnielnen  Oattnngea 
weit  mehr,  bla  80  findet  man  bei  den  Edentaten,  Pacbydermen,  Nagern  nnd 
Quadrnmanen;  bei  den  Flelachfreaaern  melat  30  bla  50,  aeltener  bla  60  und  70; 
bei  den  Rnminanten  60  bla  100  nnd  darüber;  am  meiaten  bei  CamelM*  (110)  nnd 
noch  mehr  wohl  bei  der  Giraffe.  Die  Zahl  wecbaelt  aetbet  nach  den  Individoea 
tlulgermaaaen , indem  man  anch  beim  Menaehen  17  bla  20  nnvollatindlge  Rlngo 
findet.  Der  3te  überzählige  Bronchua  findet  alch  vielleicht  bei  den  meiaten  Ceta> 
cecn,  namentlich  bei  Detphhtus  delpMs  ond  p/iocaiota,  nach  Meckel,  Baer 
nnd  Rapp,  bei  Drfphiiwrpfenu  Leuect  nach  Barclay,  ferner  wohl  bei  allen 
Rnminanten,  am  klelnaten  bei  Cameltu  nnd  unter  den  Pachydermen  bei  Su»  nnd 
Dieotylts»  Bel  Pedete»  cüffer  aoll  nach  Otto  die  Lnftröhre  doreh  eine  mittlere 
Scheidewand  ln  2 Sclteabälften  getbeiU  aeyn  nnd  bei  Braäypu*  macht  die  Lufb* 
röhre  unten  eine  Biegung,  Indem  ale  faat  bla  mm  Zwerchfell  herabgeht,  dann 
wieder  In  die  Höhe  ateigt  und  2 kurze  Aeate  abgfebt.  Die  Bronchialringe  alnd 
weit  in  die  Langen  au  verfolgen,  z.  B.  bet  Defp/ilmu,  Dicotyfe«,  ifyrox,  den 
Rnminanten,  bei  Equtu , OmHhorhynchu*  y bei  den  Affen,  vielen  FlelachfreaaerBf* 
ala  Phoen,  Liitra,  Klverrn,  Procyon;  aehr  bald  verachwinden  eie  dagegen  bei 
Sua,  bei  den  Makla,  unter  den  Flelachfreaaern  bei  Afe/r«,  ürtutj  EWnncewa, 
unter  den  Nagern  bei  Hpatrfx,  Lrpiu,  während  ale  bei  SefunUy  AretomySj  Ok- 
9tor  bla  ln  die  Mitte  zn  verfolgen  alnd.  Vgl.  Cnvler  vcrgl.  AnaL  IV.  150.  — 
Vor  allem  aber  Meckel  vergl.  Anat.  VI.  364,  worana  auch  hier  die  meiaten  An* 
gaben  entlehnt  alnd.  *>*  Baer,  Rapp,  Barclay  In  den  106  n.  138.  elttrtea 
Stellen.  — 


f.  174. 

Die  Langen  sind  im  Allgemeinen  wie  heim  Men- 
schen ungeordnet,  vom  llrustfclle  überzogen  und 
befestigt.  Die  rechte  ist  gewöhnlich  ebenfalls  grös- 
ser, aber  kürzer  als  die  linke,  welcher  Unterschied 
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zuweilen  sehr  beträchtlich  ist.  Die  Theilang  in 
Ilaiiptlappen  ist  verschieden ; zuweilen  sind  beide 
Lungen  ohne  Lappen  und  einfach;  bei  weitem  am 
häufigsten  ist  aber  die  Zahl  der  Lappen  beträcht- 
licher als  beim  Menschen  und  immer  rechts  grösser 
als  links,  indem  sich  dort  drei,  vier  oder  fünf,  links 
einer  bi»  zwei  grössere  Lappen  linden.  Diese  zer- 
fallen wieder,  wie  beim  Menschen  in  enger  verbun- 
dene kleinere  Läppchen,  in  welchen  sich  die  feineren 
Liiftröhrenäste  verzweigen.  Die  feinsten  Aeste  sind 
sehr  diiniihäntig  und  schwellen  zuletzt  beeren-  oder 
blumenkohlartig  in  Endknöspehen  an,  welche  iqwen- 
dig  hobl  sind.  Diese  hohlen  Bläschen  oder  Lungen- 
zellen sind  wahrscheinlich  immer  cellulae  terminale*., 
nie  parietale*  und  kommnniziren  mit  dem  nächsten 
augeschwoHenen  Bronchialästchen  nicht,  so  dass 
sich  auch  immer  nnr  die  Zellchen  eines  Aestchens 
von  diesem  ans  aufblasen  lassen.  Die  Grösse  der 
Bläschen  ist  in  einer  und  derselben  Lunge  selbst, 
wie  beim  Menschen,  häufig  sehr  verschieden.  Wahr- 
scheinlich sind  bei  einigen  Ordnungen  die  Zellen  be- 
trächtlich grösser,  als  beim  Menschen.  Diess  scheint 
vorzugsweise  für  die  Cctacccn,  vielleicht  auch  für 
die  Pachydermen  zu  gelten,  während  bei  der  Mehr- 
zahl der  Säugethierc  die  Zellen  wie  beim  Menschen 
oder  kleiner  sind. 

Die  Langen  sind  bei  den  Nagethieren  am  kleinsten,  am  meisten  nagleick 
Back  Meckel  bei  Mosc/ims,  wo  die  rechte  doppelt  so  gross  ist,  als  die  Unke, 
Kbnlicb  fast  bei  Hyttrix,  bei  Brttdy^tu  um  ein  Drlttthcll.  Einfache  oder  kann 
etwas  elngeschnittene  Langen  finden  sich  %.  B.  nach  Cu  vier  nad  Meckel  bei 
den  Cetaceen,  auch  bei  den  unkchten,  wie  bei  ilalicore  und  ferner  bei 

Eqvus , Rlfpltat , Khinoeeroi , auch  fast  bei  Cumebu.  Sonst  finden  sich  Im  All* 
gemeinen  bei  den  übrigen  Paehydermen  und  Runilnanten  rechts  gewbhnllek  4, 
links  bet  den  Edentaten  rechts  2 bis  4,  links  1,  2 oder  keiner;  bei  den  Nage- 
tblcreii  rechts  3,  4,  selbst  5 (&.  B.  Oieetas,  Atetomygy  dem  Cuvier  u.  Meckel 
nur  4 geben),  IJtoks  Aeiner  oder  1 • 2,  seltener  4;  bei  den  Flelschfresscm  rechts, 
S oder  4,  lluks  keiner,  2 oder  3.  Die  Vierbinder  haben  rechts  gewdbalich  4, 
aeltener  3,  links  2,  selten  3 Lappen.  Bei  Hyttrix  Ist  die  Bildung  zusammen' 
gesetiter,  Indem  die  Hanptlappen  nach  Meckel  durch  mehrere  Einschnitte  in 
eins  Menge  Nebenlappen  auf  beiden  Selten  aerfallen.  Dock  scheiaen  auch  indl- 
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vMnell«  Abwelcbaogca  ▼orsokoramen.  Die  Langenblktebeii  behn  Meaeebea  fiui4 
£.  H.  Weber  ron  verechtedener  OrOMe,  IfS"*  bU  groM  (womit  meloe 

Metsongen  überelnttlmmen,  die  Mehrxaht  fand  Ich  1/8  bis  I/IO"*),  ich  fiade  sie 
X.  B.  bei  Myojnts  arel/miarfii«  1/10*"  bla  Iy30***,  beim  Schwein  die  gr0Meren 
ble  1/6*",  die  kteiueren  bU  1/12***,  bei  Arctomyi  1/5  bl*  1/20**',  meUt  1/12***,  bei 
Simia  eapncimu  I/I2  bU  l/*20*",  aneb  einzelne  grdeeer  ni^d  kleiner;  Im  Allge- 
meinen lind  sie  aber  hier  xiemlieh  von  gleicher  Grösse.  Alle  diese  Messnngea 
können  nur  nis  approximativ  gelten;  sehr  gross  sind  die  Zellen  nach  Meckel 
and  Rapp  bei  Detphinu$y  nach  ersterem  auch  bei  Alyrmrcop/ui^a,  Dasypui  i^.a. 
Vgl.  Meckel  a.  a.  0.  und  die  Tabellen  bei  C u v 1 e r a.  a.  0.  IV.  182. 


175. 

Eine  besondere,  nn  die  Luftverbreitung  bei  den 
Vögeln  in  die  Luftsücke  und  die  Knochen  erinnernde 
Anordnung,  findet  sich  nach  Geoffroy  bei  den 
Fledermäusen.  Die  Haut  ist  nur  durch  ein  lockeres 
Zellgewebe  an  die  Muskeln  befestigt,  zwischen  wel- 
ches Luft  getrieben  werden  kann,  welche  die  Haut 
über  den  Rücken,  die  Rrust  und  den  Unterleib  sack- 
artig erbebt.  Iiii  Grunde  jeder  Rackentasche  liegt 
eine  kleine,  durch  einen  Sphinkter  verschliessbare 
Oeffnung,  wodurch  die  Luft  an  die  angegebenen 
Orte  gelangt.  Das  Thier  füllt  die  Luftsäcke  will- 
kiihrlich  durch  diese  Oeffnungen,  bei  verschlossenen 
Munde  und  Nasenlöchern. 

Dieser  Bau  findet  sich  vonOgllch  bei  Nyeterti.  Vgl.  Geoffroy  St.  W- 
Uhe  ln  Amt.  du  mm*,  ithht,  not.  XX.  14.  Bel  unseren  einheimischen  Ftederrakii< 
sen,  namentlich  Ve*ptrtilio  und  RJdwlophtu  konnte  Ich  nlcbu  Aebnlicbea  wahr* 
nehknen. 
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Viertes  Kapitel. 

Organe  der  Stimmbildung.  i 


176. 

Die  Organe  der  Stimiiibildung  treten  erst  sehr 
spät  in  der  Tliierreihe  auf  und  erscheinen  nnr  gleich- 
zeitig mit  wirklichen  Lungen.  Sic  stehen  immer 
mit  den  letzteren  im  organischen  Zusuinmenhang 
und  bilden  eine  besondere,  erweiterte  Abtheiliing  der 
Liiftrülirc , gewöhnlich  an  ihrem  Anfänge.  Bei  nie- 
deren Tbiercn,  numeiitlich  den  Insecten  kommen 
auch  Thcile  vor,  mittelst  welchen  ein  verschieden 
tönendes  Gcriiiisch  bcrvorgebracht  werden  kann. 
Diese  zur  Ycrglcicbung  allerdings  interessanten 
Schnllappnratc  bei  den  Insecten  würden  eigentlich 
am  passendsten  beim  Ilantskclet  betrachtet  werden. 
Der  leichteren  IJebersicbt  wegen,  und  weil  diese 
Stimmwerkzeuge  zum  Theil  in  den  Stigmen  ange- 
bracht sind  und  durch  die  ausströmendc  Luft  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  auch  sich  in  der  Nähe 
von  grösseren  Trachccuklascn  zuweilen  zu  entwickeln 
pflegen,  schliesst  sich  die  Beschreibung  am  besten 
hier  an.  Ein  wirklicher  Apparat  zur  Stimmbildung, 
ein  einfacher  oder  doppelter  Kehlkopf,  findet  sich 
nur  bei  den  drei  höheren  Wirbelthicrklassen,  den 
Amphibien,  Yügcln  und  Säugethieren. 

Die  knorreoden  Töne,  welche  dnreh  dai  Reiben  der  harten  Flügeldecken 
oder  SaugrÜMet  bei  vielen  Ineccten,  oder  auf  andere  Weite  bei  manchen  Fiiclieo« 
wie  t.  U.  bei  CobiiU  hervorgebracht  werden,  sind  hier  eben  lo  wenig  alt  daa 
Klappern  der  Störche  au  beröekalchtigcn , da  sie  durch  keine  bctondercii  Organn 
«rrmlNeU  werden. 


Digitized  by  Google 


237 


Stimnwerkzeuge  der  Jfuecten. 

177. 

Von  den  Insccten  sind  seit  längerer  Zeit  bei 
einigen  Orthopteren  und  Ilemipteren  äussere  Stiuim- 
organc  bekaunt.  Unter  den  ersteren  bndet  man  bei 
mehreren  Gattungen  einen  Theil  der  Fliigcidecken 
dazu  gebildet.  Die  Flügel  haben  in  der  Nähe  ihrer 
Basis  und  am  inneren  Riiudc  ein  besonders  abge* 
setztes  und  horizontal  liegendes  Stück.  Die  Stücke 
beider  Seiten  sind  pergamentartig  häutig  und  durch 
Rippen  in  grössere  und  kleinere  Felder  gethcilt. 
Das  der  rechten  Seite  hat  in  der  Mitte  noch  ein  be- 
sonderes, sogleich  in  die  Augen  fallendes  Fenster, 
nebnilich  eine  dünne,  durchsichtige  Haut,  weiche 
durch  einen  rundlicheckigen  Ring,  eine  Flügel  - Rippe, 
wie  von  einem  Rahmen  eingefasst  ist.  Das  Stück 
der  anderen  (linken)  Seite  legt  sich  über  das  der 
rechten  und  bringt  durch  Reibung  darauf  einen  Ton 
hervor.  Bei  einer  anderen  Gattung  ist  das  Organ 
' schon  den  Athemwerkzeugen  naher  gerückt.  An  der 
Seite  des  vordersten  Segments  des  Hinterleibes  fin- 
det man  auf  jeder  Seite  eine  Grube  mit  rundlich- 
eckiger Einfassung  über  der  Einlenkung  der  ver- 
längerten Hinterfüsse.  Die  Grube  ist  von  einem 
trominelfellartigen  Häutchen  geschlossen ; an  ihrem 
Yorderrande  liegt  ein  kleines  dreieckiges  Ilornblätt- 
chen,  woran  sich  ein  feiner  Muskel  setzt,  der  das  Häut- 
chen spannt;  hinter  dem  letzteren  liegt  im  Inneren 
eine  vom  ersten  Stigma  kommende  Traclieenblase, 
in  welcher  der  wahrscheinlich  durch  die  Schwingung 
des  Häutchens  hervorgebrachte  Ton  muthmasslicher 
'Weise  wiederhallt.  Unter  den  ilemipteren  zeigen 
die  Cikaden  einen  noch  mehr  entwickelten  Stinim- 
apparat.  Hier  findet  man  äusserlich  an  der  unteren 
Seite  des  vorderen  Theiles  des  Hinterleibs  zwei  an- 
sehnliche, mit  dem  freien  halbmondförmigen  Rande 
nach  hinten  gekehrte  Platten,  die  Stiuunhöhlen- 
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decket,  wriehe  etwas  anfgehoben  werden  können; 
an  ihrer  Wurzel  liegt  anf  ihnen  ein  spitzes,  lanzett- 
förmiges Blättchen.  Die  Stimmdeckel  bedecken  eine 
ansehnliche  Höhle , welche  in  zwei  Abschnitte  zer- 
fällt, einen  inneren,  auf  deren  Boden  nach  hinten 
eine  gespannte  Membran,  in  der  3Iitte  eine  Horn- 
platte , nach  vorne  eine  gefaltete  Haut  liegt , und 
einen  äusseren.  Dieser  äussere  Absclinitt  stellt  eine 
längliche,  tiefere  Höhle  dar,  welche  hinter  dem  vor- 
dersten ansehnlichen  Stigma  des  Hinterleibs  liegt. 
Aussen  und  seitlich  wird  sie  von  einem  muschclför- 
migen  Torsprnng  des  ersten  Abdominalrings  bedeckt. 
Inwendig  liegt  eine  elastische,  zierlich  in  Längs- 
falten  gelegte  Membran,  die  eigentliche  tönende 
''Trommelhaut.  Sie  kann  von  einem  ansehnlichen 
Muskel  gespannt  werden,  welcher  von  der  inneren 
Seite  eines  Fortsatzes  des  ersten  Bauchsegments 
entspringt  und  sich  an  die  Trommelhaut  setzt.  Die 
Muskeln  beider  Seiten  stossen  hinten  Y förmig  zu- 
sammen. Der  vom  Stigmä  entspringende  Tracheen- 
stamm erweitert  sich  sogleich  in  eine  sehr  grosse 
Bluse,  welche  jederseits  hinter  der  Trommelhaut 
und  dem  Trommelfell- Spuniimuskcl  liegt  und  einen 
beträchtlichen  Tfaeil  des  Anfangs  des  Hinterleibs 
ausfullt.  Die  Blase  und  die  neben  der  Tronimel- 
faaiit  erwähnten  Theile  dienen  zur  Verstärkung  der 
Stimme.  Merkwürdig  ist  es,  dass  diese  Stimmapparate 
der  Insecten  vorzugsweise,  in  einigen  Gattungen 
ausschliesslich,  den  Männchen  zukommen. 

Unter  den  Orthopteren  findet  eich  die  erat  beechrJebene  Bildung  mit  der 
fefeoeterten  Flügeldecke  vorsügllch  l>et  Lociuiay  nueb  Acheta,  Bel  Acr^um 
Fn b r.)  entwickelt  eich  ein  Trommelfell  im  traten  AbdomlnaUcgment, 
and  »war  hier  bei  beiden  Geechlechtern;  bei  den  Clkaden,  eo  wie  bei  Locu$tm 
and  Aehettt  findet  man  den  Apparat  nur  bei  den  MAnncben ; die  veraebiedeaea 
Arten  von  Tettlgo^  (^Cicada  L.)  seigon  nur  geringe  Veracbiedeohelten.  Vgl.  über 
diese  Organe  Kleb 7 und  Spence  a.  m.  O.  II.  446.  thicr  finde  ich  die  dent- 
licbite  und  kürxeete  Beeehrelbung  des  Stlmokapparats  von  Tettigonia  mit  Hinwel' 
aung  auf  die  Re anmur' scheu  Figuren  ganx  mit  der  Natur  übereioetlmmead).— 
Bnrncleter  a.  a.  0.  511.  — lieber  Tettigonia  hat  uchon  Reaunar  U a. 

/ 
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*wr  U»  hu.  V,  IS&  fvt«  BeMhrelbungca  gegeben,  iraldb«  Carat  verrall- 
at&Bdigtt;  «.  deuro  Analekten  tar  Katar*  uad  Heilkunde.  Dreedea  1629.  Ut.  — > 
Vgl.  auch  Brandt  und  Ralteb.  a.  a.  0.  II.  206.  — Heber  Loemta  and  Aer}^ 
Hum  a.  De  Ottr  Mim.  pomr  eere.  d thitt  des  hufcUt  lU.  429  , 470. 

4.  178. 

' Noch  näher  scheinen  die  Stimmapparate  hei  den 
Hjinenoptereu  und  Dipteren  mit  den  Athemwerk* 
zeugen  in  Verbindung  zu  stehen  ^ wenn  sich  die  in- 
teressanten Entdeckungen  von' Bur  me  ist  er  be> 
stätigenr'  Der  helle,  summende  Ton  soll  nehmlich 
durch  feine  Blättchen  hervorgebracht  werden,  welche 
an  der  inneren,  der  Truchee  zugewendeten  Seite  der 
hinteren  Bruststigmen  sitzen,  und  durch  die  aus  und 
einströmende  Euft  in  Schwingungen  versetzt  werden. 
Auch  bei  anderen  Ordnungen  giebt  es  vielleicht 
eigenthümliche  Stimmapparate,  wo  man  sie  bisher 
vermisste. 

Vgl.  Burnelater  a.  a.  0.  509.  Die  Beobaehhuig  gilt  zonlekel  von  de« 
Fliegea.  Den  elgeathtiinllchen  klageadeo  Ton,  welchen  Sphitue  Atropiu  von  «Ick 
giebt,  eebrieb  man  eelt  Reaumnr  dem  Rei^etg  dee  ROeeela  xd.  Dnpoachcl 
fand  aber  in  beiden  Oescbleehteni  Kwlsehen -den  beiden  Augen,  an  der  Baeie  den 
RiUeele  eine  wie  ein  Tromakellell  geepaanle  Haut,  welche  Tlelleicbl  bleher  aa 
beziehen  Ut,  obwohl  man  ale  auch  bei  Sphinx  CmtotmtÜ  finden  eoll,  der  keinen 
aoieben  Ton  von  eich  giebt  S.  iltm.  de«  «e.  wat  XUL  332.  und  daran«  ln  Uen« 
■ Ingcr’e  ZelUcUr.  (.  d.  organ.  Pbyelk  U.  442. 

Stimmwerkzeuge  der  Amphibien. 
f.  179. 

Bei  den  Amphibien  ist  der  Kehlkopf  eine  blosse 
häutige  Anschwellung,  in  welcher  sich  einige  Knor- 
pelstUckchcu  finden,  die  bei  höherer  Ausbildung  sich 
vorzüglich  auf  folgende  Theile  zurück  bringen  las- 
sen: l)ein  ring-  oder  halbringförmiger,  mehr 
oder  weniger  breiter  und  hoher  Knorpel,  welchen  man 
als  den  mit  dem  Ringknorpel  verschmolzenen  Schild- 
knorpel betrachten  kann ; 2)  zwei  auf  dem  oberen  oder 
vorderen  Theile  des  letzteren  neben  der  Stimmritze 
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sitzende  Knorpel,  dieGicsskanncnknorpcl  {ear- 
til.  arj/tacnoideae)\  3)  ein  oft  fehlender,  nur  rudi- 
mentärer Kehldeckel,  der  zuweilen,  wie  hei  den 
Yögeln  durch  eine  Anzahl  Torspringender  Warzen 
ersetzt  zu  werden  scheint.  Iininer  ist  der  Kehlkopf 
klein;  nicht  oder  wenig,  selten  beträchtlich  weiter 
als  die  Luftröhre ; auch  die  Htiininritze  ist  meist 
klein  und  enge.  Stiininhäiider  fehlen  gewöhnlich, 
sind  aber  hei  einigen  Batrachierii  als  starke,  quere, 
halhinoiidförinigc  Vorsprünge  vorhanden.  Auch  der 
Muskelupparat  ist  einfach  und  besteht:  1)  4ius  einem 
paarigen  Krweiterer,  welcher  von  den  obersten 
Luftröhrcnknorpeln  zur  Hcitculläche  des  Ilauptkiior- 
pels  oder  der  Gicsskuiiiieiiknorpcl  tritt,  2)  aus  einem 
eben  solchen  Erweiterer,  welcher  mit  dem  der  an- 
deren Seite  zu  einem  ringförmigen  Muskel  zusain- 
menfliesst  und  3)  einem  öfters  fehlenden,  ans  Zun- 
genbein tretenden  lieber  des  Kehlkopfs  (m.  /»yo- 
thyreoideut). 

ProfeM  vnA  Streu  b«bfn  keinen  eigentlichen  Kehlkopf  | londern  Mos  efo« 
blutige  Höhle  mit  knorpeligen  RAndetückeben  und  sehr  enger  Stlmmritie;  gnr 
Hiebt!  Knorpelige!  ecbeint  eich  bei  Saintnattdra  und  TVtloti  zu  finden.  Bel  den 
ungctehwlnzten  Bntrachlem  (Roim,  HyU,  Bv/o)  Itt  der  Riog-Schildknorpel  ein 
•ehiuAler  Hnlbring*  die  OleMknnnenknorpel  sind  aneehnlich,  viereckig , nach 
nuMcn  gewölbt,  die  Stinnrilie  betrlchtlieb,  hezoader!  bei  mlnnllcbeo  Thleren; 
bei  den  Ophidiem  Ut  der  Kehlkopf  tehr  kleine  eben  !o  enge,  niedrig  und  weich 
knorpelig  bei  den  meltten  Sauriern ; ollrkcr  Ut  der  Kehlkopf  bei  Crocodilme , mit 
einem  aniebnlichen  Scbüdknorpel,  eo  auch  bei  den  Cheloniern,  wo  dieeet  Kaoi^ 
pel  ein  geechloüener  Ring  Ist  und  2 Gleiikannenknorpel  zeigt.  Der  Kehldeckel 
fehlt  bei  den  Batrachiern  und  Cheloniern ; bei  Cheloiüa  findet  zieh  ala  Erzati  eine 
Jüuahl  Warzen.  Pytiton  hat  ein  zweilapplgea , dcntlicbea  Kehldeckelrndinrnt, 
aU  queren  V'orspmng,  daa  eich  achwlchcr  auch  bei  Crotalus  und  nicht  bei 

den  übrigen  z.  B.  Cotuber,  Vipera  findet.  Einen  aebr  aoiehnlicben  3eckigea 
Kehldeckel  hat  IgtuuMiy  einen  kleineren,  bloi  blutigen  Agama,  /.ncerfa,  Stetlw 
D.  a.  Kaum  eine  Spur  fand  Meckel  bei  Crocodiltu  (wo  man  die  96  beachrie- 
bene  untere  Gaumenfaite  ala  Eraatz  betrachten  könnte);  Monitor,  Chammele^ 
(hier  finde  ich  jedoch  einen  deutUcheii  blutigen  Kebldeckel),  Draco  etc.  Stlnm' 
blnder  fehlen  bei  den  Sireneu,  den  Cheloniern,  Ophidiern,  geaehwlnzten  Batra” 
chiern  und  faat  allen  Sauriern,  nur  rrocoditiu  hat  ein  kleiuea  faaerigea,  AeetUth 
totes  ein  atlrkerea  Stimmband;  vorhanden,  aber  klein  aiud  die  Sllmmbünder  bei 
Pipo,  ftark,  vor  der  Mitte  der  Oieaakannenknorpcl  entapriagend  bfÜhoM,  Bif^betc. 

Den 
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P«a  Heber  4k*  KtUk9p&  £iad  Meckel  bei  Amie,  CStriMM,  iWMiir4 

W1  Pyfben . 2 ErweHerer  bd  OnooiwirlM.  Ick  glesbl«  bH  Crec.  b^nrff  eelb*i 
fmmf  Mmekelpeare,  2 vordere  emd  3 biatere  xm  Mu6em,  Eiae  ■aeebelicbe , cacaur- 
i»M|Tirntr  Kaptcl  biUet  dar  Keklb^f  bei  P^,  bcaeaJeie  bela  Mkaacbcfi. 
V«L  M eckel  rer;kL  Aaei  VL  4J2p  wofraae  da*  Mei^  der  Aagabca  cataoaH 

f.  ISO. 

Noch  kommen  bei  einig;en  Amphibien  Theile  ziim 
Sf  Iminapparat  hinzu.  So  finden  sich  bei  einig-en  iin- 
^eschnänzten  Batrachiem  ein  Paar  dünnhäutige, 
sehr  ansdehnbare  Blasen , eine  jeder  Seits  am  Un- 
terkiefergelenk,  welche  sich  in  die  Mundhöhle  unter 
der  Eustachischen  Röhre  SlTnen  und  zur  Yerstärknng 
des  Schalls  der  Stimme  beitraeen.  Vielleicht  ver- 
trandt  damit  ist  eine  Bildung  beim  Chamäleon,  wo 
ein  hantiger  länglicher  Sack  am  Kehlkopf  hängt 
nnd  mit  dessen  Höhlung  durch  eine  enge,  mit  einer 
Art  Klappe  Terschliessbarc  OeiTniing  zwischen  dem 
King -Schildknorpel  und  dem  ersten  Luftröhrenring 
in  Verbindung  steht. 

ZMc  Blarca  fiadca  dek  bcaoadoa  sta^  bd  Sgim^  «ckwi^ar  bd  Rom 
e wTi  afc  akbt  bei  Rom  Umpermria^  wie  Rdscl  aagiebt.  Die  cwdte  BAdaaf 
mma  bd  O^m.  a/ocaaa«  aad  jMoaiZiu  gdoadem.  S.  Röacl  Mixt,  rmmmr, 
narfrattif  Nartb.  faU  Iffi®* 

StimmtfferkzcHge  der  Vögel, 

181. 

Bei  den  Vögeln  tritt  die  Luft  durch  die  Nasen- 
öfTnung  zur  Stimmritze;  diese  bildet  eine  Läiigs- 
spalte  am  oberen  Kehlkopf  hinter  der  Zunge,  wel- 
che in  der  Regel  mit  mehr  oder  weniger  starken, 
näher  oder  entfernter  oft  in  Reihen  stehenden,  spitzen 
oder  stumpfen,  mit  harten,  oft  hornartigen  Zacken 
und  Warzen  an  der  Seite,  besonders  aber  am  hin- 
teren Rande  besetzt  ist,  die  den  gewöhnlich  fehlen- 
den Kehldeckel  zum  Theil  ersetzen.  Zuweilen,  aber 
selten,  ist  auch  ein  solcher  als  deutliches  Rudiment 
Torhanden,  indem  sich  ror  der  Stimmritze,  hinter 
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«k>r  Zunge,  ein  wallartigcr  Vorsprung  oder  eine 
llautfuitu,  zuweilen  selbst  ein  starker,  gekerbter, 
bewegliuber  Lappen  findet.  Zuweilen  wird  er  durch 
Mliirko,  hdiitigo  V erlängerungen  ersetzt,  welche  von 
dcMi  beiden  Scitenründern  der  Stimmritze  entsprin- 
gen. Der  obere  Kehlkopf  besteht  aus  mehreren  (fast 
immer  wohl  sechs,  selten  nur  vier),  bei  alten  Vögeln 
stets  verknöcherten  Kuorpelstiickchcn,  die  sich  zum 
Thcil  auf  die  Kcblkopfknorpel  der  Säugethiere  und 
des  Menschen  reduziren  lassen.  Man  unterscheidet 
nehmlich  : I)  eine  ansehnliche,  unpaare,  nach  aussen 
gewölbte,  bei  vielen  Vögeln  mit  einem  nach  innen 
vortretenden  kummartigen  mittleren  Längsvorsprunge 
versehene  Knorpel  - oder  Knochenplatte;  2)  nach 
hinten  von  dieser  zwei  paarige  dreieckige,  hinten 
mit  einem  dritten,  kleineren,  rundlichen  unpaaren 
Stücke  verbundene  längliche  Knorpel-  oder  Knochen, 
welche  mit  der  vorerwähnten  Platte  einen  Ring  bil- 
den; diese  drei  entsprechendem  Ring-,  jene  Knor- 
pelplutte  dem  Schildknorpel.  Oben  darauf  sitzen 
wieder  zwei  längliche  Stückchen,  welche  die  Stimm- 
ritze einfassen  und  hinten  gewöhnlich  mit  dem  run- 
den unpaaren  Knöchelchen  verbunden  sind,  an  wel- 
ches unten  die  beiden  seitlichen  Ringknorpclstück- 
chen  sich  befestigen.  Dieses  Knorpel-  oder  Kno- 
chenpaur  stellt  seiner  ganzen  Lage  nach  die  Giess- 
kannenknorpel  dar.  Die  Stimmbänder  fehlen;  der 
Kehlkopf  liegt  gewöhnlich  zwischen  den  beiden  gros- 
sen Zungenbeinhörnern,  hinter  derZungc,  selten  tiefer. 
Man  findet  in  der  Regel  zwei  Muskelpaure,  eines  ist 
Erweiterer,  das  andere  Verengerer  der  Stimmritze. 

Die  Warzen  um  die  Stimmrltie  fehlen  bei  den  Brevipennen  vdllic  and 
sind  auch  bei  einigen  anderen  Vdgelu  schwach,  znwellen  nur  am  hinteren  Rande 
des  Kehlkopfs  eutwickelt;  sie  lelgen  xahlreiche  V'erschledenhelten  In  Form  und 
Grösse.  Sie  erhalten  Fidcben  vom  ZungenOcischnerven.  Ein  Rndlment  des  Kehl* 
dcehels  hommt  beim  sweitehlgen  Stranss  vor  und  bildet  hier  einen  waliartigea 
Vorsprung;  Nltsacb  fand  auch  bei  HUica  mirm  und  Scoiopox  gaUitmla  ein  deul* 
liebes  kehldeckelriidimcnt,  das  Geoffroy  auch  bei  Tringm  ockroptu  gefunden 
haben  will.  Bei  f u/ien  ist  es  eine  am  Rande  gekerbte  aasehaliche  DcckclRüte 
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▼oa  Ihr  eotsprlngca  ela  paar  Lappen,  trelebe  anf  dem  vorderen  Tbdto  der  CKe«»' 
Lanacaknorpel  au&ltaes.  Letztere  allein,  aber  «ehr  stark  eatwkkelt,  ersetzen 
de»  Kebldeckel  beim  Kaaoar;  doch  finde  leb  aach  vome  dae  niedere  Falte. 
Acknlicb«  verdere  Fähen  oder  Vorvprfinge  findet  man,  aber  niedrig,  i.  B.  bei 
^•oi  ncnl« , aztek  bei  Oh«.  Bei  Sentopar  gehmiiia  trigt  die  Falte , wie  N 1 1 a ■ e b 
anerst  aagab,  einen  mittleren  Zipfel,  wodnreb  die  KebldeekeUbnlicbkelC  aoeb 
mehr  erbdbl  wird.  Der  Lbagsvorsprung  inwendig  an  dem  Sdüldknorpel  fehlt 
naeb  Mccbel  bei  den  Brerlpennen  und  Raabvdgela,  so  wie  manchen  Vögeln 
anderer  Ordnungen.  Die  Giesskanoeabnorpel  sind  besonders  beim  Straaaa  o^r 
gross,  beim  Kasoar  klein.  Bel  beiden  besieht  fibrlgens  nach  Meckel  der  ober« 
Kdükopf  nur  aas  4 Knsrpcla,  dem  Scblldknorpel , dem  Ungknorpel  (smkbe  «s* 
sammen  einen  rollstbadigea  Ring  bilden)  and  den  SümmrlUenJuiorpela.  Der 
Stnutas  bat  3 gans  getrennte  Erweiterer  der  Stimmritze,  der  Kasuar  2,  beide 
aber  haben  nur  den  gewöhnlicben  Tcrragcrer.  Sehr  tief  steht  der  Kehlkopf  aas* 
nahmsweise  beim  Mäanebea  von  IVfroo  ttrogailms.  VgL  Meckel  rcrgl.  Aaat. 
VL  452.  — Nltasch  fiber  die  Kpiglottis  bei  Vögeln  In  McekcFs  ArcUr.  C 
Anat.  m*  Pkys.  1SC26.  613.  — Meckel  Beitr«  aar  Anatomie  des  Indiachen  Knsnara 
Im  Archlr  t Aaat.  VI.  329. 

4.  182. 

An  dem  Ende  der  Luftröhre , da  iro  sich  die- 
selbe in  die  beiden  Bronchien  spaltet,  im  oberen 
'Theile  der  Brusthöhle,  befindet  sich  der  merkw  ürdige 
nntere  Kehlkopf  {Larynx  bronchiali»\  in  wel- 
chem TorzUglich  die  Stimme  gebildet  wird  und  der 
nur  sehr  wenig  Vögeln  fehlt.  Er  entsteht,  indem 
der  letzte  Luftröhrenring  grösser  wird,  oder  indem 
mehrere  fester  und  härter  werden,  näher  aneinander 
rücken  und  selbst  verschmelzen.  Der  untere  Kehlkopf 
ist  meistens  von  vorne  nach  hinten  am  längsten  und 
sein  Inneres  stellt  eine  viereckige  Höhle  dar,  welche 
in  der  Regel  unten  durch  eine  knöcherne  von  vorne 
nach  hinten  gerichtete,  wohl  selten  fehlende  Leiste 
(den  Bügel)  in  zwei  Seitenhülften  getbeilt  wird, 
die  den  beiden  Oeffnungen  der  Luftröhrenäste  ent- 
sprechen. Eine  Falte  der  Schleimhaut  erhebt  sich 
mehr  oder  weniger  stark  von  der  äusseren  Wand 
des  letzten  Luftröhren  - oder  ersten  Bronchial- 
rings und  ihr  gegenüber  springt  auch  zuweilen  eine 
Falte  von  der  knöchernen  Theilungsleiste  (dem  Bü- 
gel) ab ; diess  sind  die  Stimmbänder,  welche  die  ge- 
w’öhnlich  doppelte,  oder  wo  die  Theilungsleiste  fehlt, 
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oinfaclio  Stimmritze  begrenzen.  Die  Bildung  und 
manclifaltige  Modifikation  in  der  Stimme  wird  bei 
den  Vögeln  durch  einen  nacli  den  Ordnungen  und 
Gattungen  sehr  verschiedenen  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten Mnskelapparat  bewerkstelligt.  Zuwei- 
len, so  nnmentlich  hei  den  Brcvipenncii , einigen 
Sumpf-  und  Wasscrvügeln,  fehlen  die  eigentlichen 
Kehlkopfmuskeln  völlig  und  die  Verengerung  der 
Stimmritze  erfolgt  blos  durch  das  Herubziehen  der 
beiden  Luftröhren  - Muskelpaare , nnmentlich  der 
Stcrnotracbcalmuskcln  (^.  1G9).  Bei  vielen  anderen 
findet  man  ein  einziges,  eigenes  Kehlkopfiiinskcl- 
paar;  ein  einfacher,  schmaler  Muskel  entspringt  auf 
jeder  Seite  von  den  unteren  Luftröhrenringen  und 
heftet  sich  an  den  ersten  oder  an  einige  der  folgen- 
den Ilnlbringe  der  Luftröhrenüste ; er  verengert  die 
Stimmritze  auf  ähnliche  'Weise  wie  die  Luftröhren- 
innskeln.  Die  Papageye  haben  drei  Miiskclpanre 
jeder  Scits;  zwei  Verengerer  und  einen  Er  wer- 
terer. Die  beiden  Verengerer,  wovon  der  ohei*- 
flächliohe  sehr  schmal  und  diinnsehnig  ist,  entspritr- 
gen  wie  dns  einfache  Muskelpnar  und  setzen  sich  an 
den  fitnften  bis  siebenten,  zuweilen  schon  an  den 
dritten  bis  fünften  Bronchienhalbring  fest,  welche 
in  die  Höhe  gezogen  werden.  Den  oberflächlichen, 
dünnsehnigen  Verengerer  könnte  man  vielleicht  als 
dem  Sternotrachealmuskel  entsprechend  betrachten, 
da  dieser  bei  den  Papageyen  zu  fehlen  scheint.  Dar- 
unter liegt  der  kurze,  aber  viel  breitere  Erweiterer, 
weicher  sich  an  den  untersten  Lnft röhrenring  heftet 
und  diesen  nach  aussen  zieht.  Fünf  Mnskelpaarc, 
also  zehn  Muskeln  im  Ganzen,  findet  man  bei  allen 
Singvögeln:  sie  bilden  hier  den  sogenannten  Sing- 
muskolapparnt.  Man  zählt  auf  jeder  Seite  eilten 
vordercu  und  hinteren  langen  Anfhebcr  der 
Halbringe,  welche  von  dem  Ende  der  Luftröhre  za 
dem  ersten  Bronchialring  treten.  Der  kleine  Auf- 
heber ist  ganz  vom  hiuteron  langen  Aufheber  bo- 


Digitized  by  Googlc 


045 


deckt  und  tritt  zum  zweiten  Halbring ; zwischen  die* 
sem  und  dem  vorderen  Aufheber  liegt  der  schiefe 
und  dann  der  quere  Aufheber;  beide  sind  kurz 
und  jener  geht  ziiin  zweiten,  dieser  zum  ersten 
Ilalbring.  Alle  diese  Muskeln  spannen  die  Stimm- 
bänder und  verengern  die  Stimmritze  auf  verschie- 
dene ^Veise.  — Zur  Stimmbildung  trägt  ohnstreitig 
der  häutige,  in  Schwingungen  zu  versetzende  Tbeil 
der  Bronchien  oder  Luftröhrenäste  bei.  Gewöhnlich 
entspringt  nehuilich  dieser  häutige  Theil  vom  Bügel 
und  vcrschliesst  die  Broachialäste  inwendig  auf  der 
einamler  zugewendeten  Seite.  Dieser  häutige  Theil 
ist  mehr  oder  w enigef  beträchtlich , je  nachdem  die 
Bronchialhalhringe  mehr  oder  weniger  vollständig 
sind;  die  zwei  oder  drei  ersten  Bronchialhalbringe 
sind  gewöhnlich  am  wenigsten  gebogen  und  am  un- 
vollständigsten, so  dass  hier  die  .Ansfüllungsmembran 
am  grössten  ist  und  den  Namen  der  Paukeuhaut  (mem- 
bruna  tyinpaniformi$)  verdient;  bei  einigen  Vögeln 
entwickelu  sich  in  derselben  rundliche,  ansehnliche, 
knorpelige  oder  aus  Fasermasse  gebildete  Scheiben, 
welche  zuweilen  selbst  ziemliche  dicke  Kissen  oder 
Peloten  darstellcn,  die  ohnstreitig  Finfluss  auf  die 
Stimme  haben.  Auch  an  der  äusseren  Seite  ent- 
wickelt sich  zuweilen  eine  tnemhrana  tympaniformi*^ 
wenn  nehmlich  der  erste  Bronchialring  und  der  un- 
terste Luftröhrenring  (oder  dicbeiden  untersten  Luft- 
röhrenringe) stark  auseinander  weichen  und  ein  gros- 
ses häutiges  Fenster  hier  die  Lücke  ausfüllt. 

Der  «jitcre  Kehlkopf  fehlt  deo  Brcripe«Mo;  doeh  »cboiat  er  mir  vesi^« 
•ICO«  heim  Slrao««  dnreh  di«  Ver^rh««cruog  der  beide«  ootere«  LBftrbhreorl«fo 
Itfgedrutet«  Noch  Cavler  fehlt  er  onch  bei  VmUnr  p«po»  «ach  Kadolphi  bei 
d|t»etD  uad  Ctthmrit»  «ar« . «och  Y a r r c 1 1 bei  VmltMr  GrffMmi  ; doch  oehclal  c« 
XU  ollgeaMlB,  «coa  Meekol  die««  tou  oJIcb  Gejer«  aaaimait,  ladeai  kh  1ha 
bei  FhII-  cinernu  mit  dem  clafochea  Moxkclpoar,  wie  bei  ollea  BaBbrAgcla  bade. 
Seballxc  veraüo«te  Iha  OBch  bei  Cieoma  aipr«.  Die  TbeiioBplcioCe  oder  der 
Bügel  iol  bei  de«  Vdgela,  weiehe  pookcaoluiUche  Erweitemapa  (•.  ^ 183)  habe«, 
•ehr  breit,  fehlt  ober  s.  B.  bei  P«ilUr>u,  Colmmbm  (.Ist  iedoefa  hier  vfoUeicht 
aU  «ehr  doaarr  Streif  forboadea),  asch  Meekel  «ach  bei  Afanao«,  eo  dad« 
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dtamn  irar  eine  einfache  Stlmmrltse  Toriwnd^n  Ut.  Die  IcUtea  Ringe  der 
Loftrdhre  versehmeliea  und  treten  au  einer  feilen  und  mehr  oder  weniger 
hohen  Knochenwand  zuaannen,  s.  B.  bei  Atuer,  Amo»,  Mergtu»  Gar  keine 
beaonderen  Muakeln  findet  man  bei  den  Brerlpennen,  den  Hübnern,  bei  vielen 
Kletter-  and  Wledvögeln,  s.  B.  UpupOf  AlcedOf  bei  Ana$^  Aruer,  Cygmtij  unter 
den  Sampfrdgeln  bei  Ciconin,  Pinta/en,  HaemaiopuM.  Ein  elnifgea  Paar  haben 
nlie  Ranbvdgel,  noch  die  Eulen,  (denen  ei  Meckel  ab*  Nitiscb  rieht^  an« 
•prichl  and  das  a.  B.  bei  Slrix  Bubo  ziemlich  stark  ist) , ferner  Cgp^ebu , Cmpri- 
mtUffm y einige  Klettervögel  (wie  z.  B.  Pictu,  wo  es  swar  schwach,  aber  sehr 
deutlich,  und  bei  CuculnSf  wo  es  well  schwAcher  ist),  Lorta,  Carbo,  Merpas, 
Podicepi,  Aformon,  Aptenödytes ^ Grus,  Ardea,  Scotopax^  Ro/ftu,  FtUica  (hier 
vermisse  leb  es  jedoch  besllmoil)  n.  a.  nach  Cu  vier  und  Meckel,  so  wie  dl« 
Tnnben  nach  Nltaseb.  Die  2 Verengerer  der  Papageyen  will  Meckel  gegen 
Cuvler  nnr  für  ein  Paar  gelten  lassen,  aber  wohl  mit  UnrecbC;  doch.ddfftcn 
dieselben  vielleicht  den  nach  meinen  Unteranchungen  hier  fehlenden  Sternotracheal- 
Muskeln  entsprechen.  Der  SlogmoskcUpparat  ii*t  allen  (jRttnngen  der  Ordnung  der 
Singvögel,  auch  Lmrliis,  Corrui  n. s. w.  eigen.  NachAlbers  hätte Corrns  gUmdaritu 
nnr  4 Panre  ; leb  finde  aber  alle  ft ; vier  Paare  hat  maa  bis  jetzt  noch  nicht  gehnden, 
eben  so  wenig  zwei;  doch  will  Yarrell  belMerpiu  mergamerf  Attas  /nsen,  einst' 
gubi , Suhl  ütba , Cblumba  raremata  2 Panre  wahrgenoramen  babea.  Dleae  Angaben 
acheinen  Jedoch  noch  sehr  der  HestAtIgung  zu  bedürfen;  bei  Mergus  mergaiuer 
und  verschiedenen  Enten  fand  Ich  nie  ein  zweites  Paar;  an  der  rechten  Seite  löst 
aldi  beim  MAnncheu  von  Mrrgmt  merganser  zwwr  ein  sehmater  Mnskelbündel  los, 
der  aber  nur  eine  kurze  Strecke  zu  vcrfolgea  lat  and  die  Broachialringe  bei  wet- 
fern  nickt  erreicht.  — * Die  Innere  AaBfuUangsnicmbma  des  Anfangstbells  der 
LuflrÖhrenAste  Ist  blos  bAotlg,  s.  B.  bei  Vuitvr,  Folco,  S/rljr,  den  von  mir  nn* 
lersuchten  Singvögeln,  bei  PerdiXf  K«nW/uj,  Anser^  Ardea j auch  Pien«,  Cmcss 
Ina,  beim  Kasuar  o.  a.  w.  Die  bisher,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  beschriebene 
Knorpelptalte,  fand  Ich  als  dünne  Scheibe  z.  B.  bei  Ana*  (aasim,  crecea);  bei 
MergHß  mergamtrr  tnos  Ist  die  ansebnllehe  fast  l/2ZoU  lange  und  1/2  Zoll  breit« 
Platte,  fast  1 Llale  dick;  bei  weitem  am  sUrkaten  fand  leb  sie  bei  ftkUien,  w« 
sl«  eine  dreieckige  oder  herzförmige  Pelote  darstellt ; völlig  fehlt  sic  bei  der  nab« 
verwandten  Gattong  Onllinuta  (r/i/oropus).  Ein  Äusseres  grosses  häutiges  Feu« 
Ster  (mewönme  tgmpani/ttnid*  exirma)  hat  z.  B.  Columba  y Perdir  u.  a.  — 
Vergh:  vorsüglieb  Cuvier’s  trefillehe  und  klare  Darstellung  ln  seiner  vergk 
Anatomie.  IV.  312.,  auch  Rell's  Archiv.  V,  77.  ans  Mlllin's  Magazin  eaeyel. 
II.  33Ck  — Ueber  das  Fehlen  des  unteren  Kehlkopfs  s.  Rudolpbl  Pby* 
alol.  I.  2.384*  — Scbnllze  Lehrb.  d.  vergl.  Annt.  1.286.  — Yarrell  In 
TVauMCl  the  Lhmean  Society.  XVL  2.  305.  und  F^rnssas  Biütet,  JmittH 
tSJO.  lOl.  — Albera  Bcitr.  zur  vergl.  Annt.  61.  — Vgl.  noch  fiber  den  Kekh 
köpf:  Humboldt  B^tocht.  ans  der  Zool.  a.  vergl.  Annt.  I.  1.  m.  Abb.  — 

4.  183. 

' Merkwürdifc  sind  die  bis  jetzt  nur  bei  einigen 
'Wasserrögcln  entdeckten,  inebr  oder  nreniger  kuö- 
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ehernen  Erweiterungen  am  unteren  Kehlkopf.  Die- 
ser selbst  stellt  eine  ansehnliche,  hohe  und  weite, 
ganz  von  knöchernen  festen  AVändeu  gebildete,  un- 
ten mit  einem  sehr  breiten  Bügel  versehene  Höhle 
dar.  Die  Erweiterungen  seihst  sind  entweder  rund- 
liche, mehr  oder  weniger  ansehnliche  Knochenblasen 
oder  sind  zum  Theil  häutig;  die  Ausfüllungsmeni- 
branen  werden  durch  starke  Knochenleistcn  ausge- 
spannt  erhalten.  Diese  Klrweiterungen  haben  das 
eigene,  dass  sie:  1)  nie  syuiinetrisch  d.  h.  auf  bei- 
den Seiten  nicht  gleich  gross  sind , indem  die  linke 
immer  beträchtlich  grösser  als  die  rechte  ist,  ja  in 
der  Kegel  sich  diese  Bildung  blos  an  der  linken 
Seite  findet;  nur  sehr  selten  ist  die  rechte  grösser. 
2)  Vorzugsweise,  ja  wohl  ausschliesslich  nur  hei 
männlichen  Thieren  Vorkommen.  Der  linke  Luft- 
röhrenast öflfnet  sich  unmittelbar  in  die  Erweiterung 
und  diese  wird  von  der  Luft  vollkommen  augefüllt; 
sie  übt  nothwendig  einen  Einfluss  auf  die  Stimme 
aus  und  hat  den  Namen  der  Pauke  oder  des  Laby- 
rinths erhalten.  Es  scheint,  dass  in  diesem  Falle 
das  Stimmband  in  der  linken  Stimmritze  fehlt,  in 
der  rechten  aber  sehr  ansehnlich  ist. 

Diese  ErweUeroa^n  fiadeo  aiek  bei  Mergm$ , wo  ale  grotaealbeUa  bäotig, 
ober  mit  RebiaeB  tob  Knoebeiiatreifea  rerachea  afad  uod  bei  , wo  aie  mehr 
kaöcbenie,  anregelaiiaaige  Blaaea  roa  vcrachiedeaer  Gr6aae  dtntellea.  Sie  aiad 
aameatUeb  tob  Lathaaiy  Bloch,  CuTler,  Meyer,  TemialBek,  Meekel 
aod  Yarrell  gefoaden  wordea : bei  Anm»  fioicJWu,  eiatigula , aboecAato,  ciy* 
prafa,  atmta,  ereec«,  tponäMi  mfgjfptiatay  f'miiguUty  leuc0philmimc$  ete.  aof  der 
liakea  Seite,  oder  dock  kier  grdaser;  bei  A.  Tmdonui  lat  die  reckte  grdaaer,  aach 
Me  yer  aad  Tcmmiack  aoeb  eiaaial  so  groaa  als  die  Hake*  B^ 
li«,  rajSaa,  meriUty  /erina  sind  die  Erweiteruagea  tbeilwciae  bkaüg  ood  dorch 
kadekerae  LeUlea  aateralütst.  Die  Tertebiedeaea  Arma  ton  Utrrgu»  selgea  ter* 
achiedeae  Bildnagea.  Am  itArkaten  aad  achdasten  Itt  der  Baa  bei  Mergu*  wirr- 
gtouer;  der  Kehlkopf  bildet  hier  elae  fast  1 lyi  Zoll  lange,  dicke,  barte,  kad- 
cberae  Erweiteruag,  ton  bdekerig-aaebeaer,  naTollkommcD  dreieckiger  Form. 
Links  stellt  das  Labyriatb  ela  etwas  aaregelmäaaigea  Tetraeder  dar,  too  dessen 
Gmaddacbe  der  linke  LuAröbrenasl  entspriagt  aad  dessen  Seitenflächen  häutige, 
otale  Fenster  «H|etetlcu;  das  tordere  and  äussere  ist  das  grösste,  dann  kütaou 
das  hialere;  «lllKnnere,  gegen  die  Luftröhre  gewandte,  ist  das  Llelosle;  die 
B&atc  sind  Uf*  bogenförmige  Kaocbenlciatea , wie  la  Rahmen  eiageopaant;  das 
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OavM  gidclit  cia«r  Latm«.  B«l  Merpu  temfr  atad  anf  bddea  Stllaa  fed 
gleich  groaae,  nach  aaasen,  Uaka  auch  aach  inaen  hluHgc  Nebcahaoiaefu. 
Lalhaa  Litm.  froiteocf.  tV.  118.  — Meyer  lo  dewea  und  WolTa  Taacbca- 
buch  der  deut»clien  Vögclkiiade.  II.  -»  T e ai m I a ck'Afamid  iTpmitMofie.  11. — 

Vgl.  auch  Aber  den  Bau  der  Stimmwerkxeage  bei  den  Vögeln  die  Ziuaaiaeaatel* 
luagea  uad  Citate  in  Tledeaann'a  Zoologie.  11.  637. 

Stimmwerkzettge  der  Säugethiere. 
f.  184. 

Im  Kehlkopfe  der  Säugethiere  kommen  im  All- 
gemeinen dieselben  Knorpel  vor,  wie  beim  Menschen, 
auch  auf  ähnliche  ^Veisd  verbunden,  nur  von  ver- 
schiedener Form  und  Grösse.  Es  finden  sich  im 
Allgemeinen  I)  ein  Schildknorpel,  der  in  der 
Regel  der  grösste  ist,  zuweilen  aber  vom  2)  Ring- 
knorpel übertroffen  wird,  der  in  seltenen  Fällen  x 
hinten  gespalten  ist,  wo  dann  die  beiden  Hälften 
wie  bei  den  Vögeln  nur  durch  Bandinasse  verbunden 
sind.  3)  Die  beitlen  Giesskannenknorpel,  wel-  . 
che  bald  klein,  bald  sehr  ansehnlich  sind ; auf  ihnen 
sitzen  4)  die  beiden  kleinen  Santorinianischen 
Knorpel.  Hiezu  kommen  noch  bei  vielen  Säiigethiercn 
5)  die  beiden  keilförmigen  oder  Wrisbergi- 
sehen  Knorpel  {Cartilagintt  cuneiforme»  «. 
ly rithergianae^  ^ welche  in  den  Ilantfalten  zwi- 
schen Giesskannenknorpeln  und  Kehldeckel  liegen, 
zuweilen  auch  beim  Menschen,  aber  hier  immer  sehr 
schwach,  stärker  entwickelt  hei  vielen  Säugethieren 
Vorkommen.  6)  Die  dem  Menschen  fehlenden  Se- 
sam kn  orpel,  welche  hei  einigen  Säugethieren  am 
hinteren  Rand  der  Gicsskaunenknorpel  sitzen.  7)  Der 
iinpaare,  kleine  Z w i s c h e n g e I c n k k n o r p c 1 {Car- 
tilago  intcrariirHlarU),  der  bei  mehreren  Säiige- 
thiereu  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Giesskan- 
iienknorpeln  hinten  auf  dem  oberen  Rande  des  Ring- 
knorpcls  sitzt  und  an  den  ähulichen,  kJaineii , un- 
pauren  Knorpel  bei  den  Yögelu  erinnert. ^^Ilgcmein 
liiidcl  sich  auch  ein  Kehldeckel  {ICftiglotfU)  von 
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Tersohictlener  GrSsse.  Die  'Knorpel  rerknuchem 
zum  Thetl  im  hiihcren  Alter.  Die  Stiinnibänder  feh- 
len zuweilen,  manchmal  sind  hlos  die  hinteren  ge- 
bildet. Die;  Seitentaschen  {ventriculi  Morgagni) 
zwischen  beiden  Bändern  sind  in  der  Regel  vorhan- 
den, fehlen  aber  auch  zuweilen.  Von  Kehlkopfmua- 
keln  finden  sich  iin  Allgemeinen  die  des  Menschen, 
nur  von  verschiedener  Ausbildung;  die  Abweichun- 
gen sind  wenigstens  noch  nicht  genauer  beschrieben. 
Der  menschliche  Kehlkopf  zeichnet  sich  vor  dem 
thierischen,  namentlich  .vor  dem  der  Affen  aus:  durch 
grössere  Niedrigkeit  der  Dauptknorpel,  durch  stär- 
kere.Giesskannenknorpel,  schwächere  Seitentaschen, 
Fehlen  oder  geringere  Entwickelung  der  W’risberg’- 
scheh  Knorpel , grössere  Uärte  der  Knorpel  und 
> öftere  Yerknöchorung,  namentlich  beim  männlichen 
Geschlecht , so  wie  durch  grössere  sexuelle  Yer- 
scliiedenheit,  indem  der  weibliche  Kehlkopf  weich- 
knorpeliger und  beträchtlich  kleiner  ist, 

Kitt«  Ul  der  Kehlkopf,  bMondero  «ehr  kUla  «Ud  Schild-  «nd  Rlatkao»- 
pcl  bei  den  CeUceeo , wo  diigegra  GleMkanneaknorpcl  and  Kehldeckel  «ehr  laag 
und  echmal  sind  and  hoch  la  die  Naaenhöhle  hereinragen.  Auch  bei  den  Pachy- 
demen  Ut  der  Kehlkopf  klein,  besonder«  «lad  es  die  OfesskaanenknorpeL  Laag 
«ad  hoch,  aber  sehmal  «lad  die  Haaptknnn^l  hrl  den  RnalnanCea;  dicas  glU 
nach  In  Allgencinea  eea  den  EdeaUlen.  Einen  aneehaUchea  Kehlkopf  habea 
die  Nager;  bei  Lepu»  Umldtu^  nicht  ciuiicitiiu,  findet  «Ich  hinter  dem  Kehldeckel, 
am  Eingang  eia  ansehnlicher  dreieckiger  Vorsprung,  fast  wie  «ln  «weiter  Kehldeckel 
nach  Meckel«  Bel  den  FIcischfresseni  Ist  besonders  der  Rlagknorpcl  sehr  gross, 
oft  über  dreimal  grdsscr,  ale  der  niedrig«  Sebfldknorpel;  dl«  <%elropleren  haben 
einen  sehr  kleinen  Kehldeckel.  Bet  den  Maki«  Irigl  der  groM«  Kdblkopf  klein« 
Gieseli  anneoknorpel , welehe  bei  den  Aflfen  anaeknUeber  elad<  Einen  eome  ge- 
spaltenen Ringknorpel  haben  die  Cetneeen,  weaigstena  DelpMntu^  wie  Ich  mit 
Rapp  und  Meckel  finde;  beide  Enden  alnd  abgerundet  und  durch  Zellgewebo 
«erbunden.  Nach  Meckel  wtre  dleea  auck  bet  Lntm  der  Fall;  indeas  eebelnt 
mir  der  Ringknorpel  Torae  nur  »ehr  scMnnl,  nhor  rollstlaidlg ; die  Spaltnng  fin- 
det daher  TlcIUieht  nnr  bei  JtUgerea  lodiriduen  alatt.  Stlmmbkodef  und  Taschen 
fehlen  gknslich  bei  den  ächten  Celaeeen;  vnier  den  Ruminanlea  fehlen  die  Bel* 
lentasebea  «.  B.  bei  Bos,  Ocis,  Afosclnu,  so  wie  die  rorderen  Stimmbänder;  be^ 
des  Ist  auch  bei  einigen  Bdentaten,  a.  B.  Af«d#>  Dmtfpus,  dmr  Fall;  BradypuA 
hat  die  Binder,  nber  keine  Taaehen;  bei  ramettu  finden  sich  beide.  Eguns  hat 
Taschen,  die  beaenders  beim  Esel  stark  siQd,  kintcr8  tttimabaader,  aber  keim 
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vordctfvn  (Oarll  bccdtfelbl  jtdoeli  watk  vorder«  oder  oWre Stluvtlader,  «reich« 
•ne  weolge«  ddnneo  FMem  beeleben  eollen).  Die  Bculellhiere  und 

FleUcbfreceer  heben  Teecbcn  und  Silnoibänder,  wie  Meckel  eoglebt;  beson- 
der« sind  beide  etark  bei  den  Flelscbfrcssem,  so  wie  bei  allen  QasdniBaaen.  DI« 
kellfdrmigen  oder  Wrisberg’eeben  Knorpel  sind  »aeb  Brandt  bei  den  aelstcn 
Affen  «ehr  «neebnitch , fehlen  aber  bei  Leninr,  bei  den  von  ihm  untersnehCen 
riedtnninsen.  In  ■ehrerea  Flcischfrcesem  s.  B.  Felh^  wlbrend  sic  bei 

der  Mehrxabl  a.  B.  Urmr,  Cmd«,  Phocm  o.  a.  ansehnlich  sind.  Sie  fehlen  auch 
bei  den  melsCen,  vielleicht  allen  Negern  und  Romlnanten,  finden  «ick  bei  Afpr* 
wecep/Mpn,  Tolpn,  Sw,  nicht  dagegen  bei  den  Cetaceen  (Bahuwa,  DetphbrnMy. 
Besanknorpcl  fand  Brandt  a.  B.  bei  Ornithorkynehiu , DldefpMs,  JWhsim,  Nm- 

fffMieto,  Bteropne,  den  Interartiknlarkaorpcl  s,  B.  bei  Felis  Lynx,  Sn«, 
OmU,  Pterepus  nnd  sehr  nasehnllch  bei  Erimeems*  VgL  nasser  Meckel  a^O.VL 
•neb  Woiff  dits.  de  oryniio  vocis  mamwuU,  BeroL  1811.  4lo.  e.  lab.  nnd  beson- 
ders die  von  Meckel  nicht  berdelislchligte  Schrift  von  Brandt  ohsere,  oMf. 
de  instrmmemto  woeis  mammotimm,  Berot  1836  4to.  c.  tnb.  — Onrit  vergl. 
Annt.  d.  HniusAngethlere.  U.  Il9i 

y.  185. 

Einige  S&ugethiere  zeigen  besondere  Abweiohnn- 
gen.  Dahin  gehören  zuerst  die  mehr  oder  weniger 
ansehnlichen,  einfachen  oder  doppelten  hAutigen 
Säcke,  welche  vor  dem  Kehlkopf  liegen,  öfters  he* 
trächtlich  tief  am  Halse  herabsteigen  und  unter  der 
Haut  liegen.  Sie  stehen  mit  einer  kleinen,  gewöhn* 
lieh  zwischen  dem  Schildknorpel  und  Kehldeckel, 
seltener  zwischen  jenem  und  dem  Ringknorpel  lie- 
genden Oeffnung  mit  der  Höhle  des  Kehlkopfs  in 
Verbindung,  können  sich  mit  Luft  füllen,  dämpfen 
dann  unstreitig  die  Stimme,  finden  sich  bei  vielen 
Affen  und  einigen  Wiederkäuern,  und  erinnern  an 
die  Bildung  beim  Chamäleon.  Zur  Verstärkung 
der  Stimme  dient  die  trommelartige  Erweiterung 
des  Zungenbeins  hei  deta  Heulaffen  (^.  107).  Merk- 
würdig ist  auch  eine,, bis  jetzt  nur  beim  Murmel- 
thier gefundene  Kluppe , welche  breit  und  fest,  nach 
unten  gewendet , die  ganze  Breite  des  Kehlkopfs 

oiunehmen  und  diesen  yerschliessen  kann. 

•• 

Campe«  ««4  CbvIc«  fanden  beim  Ofang-Onlnng  einen  groosen  6op> 
p«lt«n  Zellgeweboanek;  Camper  fand  beide  Sheke  dfUr«  von  sehr  nnglelrheff 
Offg«««  nnd  gMM  )«d«m  «tnabonanden,  «tUlkh  am  IUhM«Bkel  Uegende,  Cu  vier 
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gt«eliit«haflUche  Oeftrag.  Etaefi  tolclie«  WmtelfSraUgen  Anbaof 
fudeii  Cttvler  Bod  Meckel  bei  tIcIcb  AEcb.  muaieBtlUJi  den  CettaBgea  hmmr^ 
CfmtcrphaluM  f eilt  clolger  AucBskoae,  wie  C Hanuidry««,  aach  Bieht  bet  Cereth 
fithecuM  »mbmeut^  währead  er  x.  B.  bei  Cereop.  fmtighiotuMf  methiop$y  cebr  groM  Ut. 
Bel  Mtd«  lUtaüa  dfaet  tleh  ela  Sack  saeb  Carle r xwUebea  Scblld«  aadRlag* 
kaorpeU  Bel  Crtms  Pmm$cu$  Ut  aacb  Carter  dieeer  Sack  da#  biatlge  Erwel- 
twaagf  weicbe  eich  aaoiittelbar  biater  den  RlagkaOTpel  befiadet.  üater  dea 
Wiederkiaera  fiud  Canper  elaca  adir  grecsea  Sack  beim  Rcaattter,  wcicber 
roB  eiaeoi  doppeltea»  Jeder  Seite  real  Zoageabetae  eatepriageadeo,  clgeaea 
Bfaekel  sueaaiaiengedHjekt,  aleo  die  LufI  aaegepreeet  werdca  kaaa.  Cater  dea 
Aatilepea  eah  Carter  bei  A.  dortaji  aod  Corham  etae  b&otige  Vertiefaag  ailt 
«taer  Oeffaaag  awUebea  Kehldeckel  aad  SdilldkaorpeL  Vgl.  Camper  KaNn^ 
geecb.  dee  Oraag*Ootaage,  dea  Naaboras  aad  Reaatbim.  Dueeeld.  1791.  IbT 
uad  97.  •>-'  Meckel  aad  Carter  ia  Ibrca  Werkea  Aber  rergL  Aaak  — Die 
Klappe  beioi  Manacltbicr  faad  Meckel  saerel,  a.  ^ 0.  VI.  S26» 

Fon  der  Schilddrüte. 

186. 

Eine  Schilddrüse  scheint  den  Sängethieren  sehr 
allgemein  zuzukommen.  Sie  liegt,  ähnlich  trie  beim 
Menschen,  unter  dem  Kehlkopf  auf  den  obersten 
Luftrührenringen,  geht  manchmal  beträchtlich  tief 
herab,  überdeckt  auch  zuweilen  einen  Theil  des  Kehl- 
kopfs und  ist  mehr  oder  weniger  aus  zwei  getrenn- 
ten, oft  ungleich  grossen  und  gewöhnlich  durch  ein 
oder  mehrere  zellgewebige  Zwischenbänder  zusam- 
men verbundenen  Lappen  gebildet,  welche  auch  öfter 
fehlen  und  wo  dann  beide  Lappen  weit  auseinander 
gerückt  sind.  Nur  bei  einigen  Affen  scheinen  sie, 
wie  beim  Menschen  durch  einen  dritten  Substanz- 
lappen  verbunden,  der  aber  anch  in  seltenen  Fällen 
heim  Menschen  fehlt,  wo  dann  das  Zerfallen  in  zwei 
seitliche  Lappen  eine  Säugethieräbnlichkeit  darstellt. 
Bei  den  Vögeln  betrachtet  man  wohl  mit  Recht  eia 
Paar  röthlich  graue  oder  braune,  sehr  allgemein 
verkommende  rundliche,  drüsige  Körper,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  unteren  Thcilcs  der  Lnftröhre  aj| 
ihrer  Theilungsstclle,  mehr  oder  weniger  durch  Zell- 
gewebe an  die  Karotis  und  V ena  jugularis  geheftet 
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•ind,  ala  Theile  welche  den  Schilddrüaen  bei  den 
SUngethiercn  analog  sind.  Sie  sind  eben  so  gefass- 
reich  und  bekoinincn,  wie  man  aus  Injcctioncn  sicht, 
einen  ansehnlichen,  sich  stark  Terzweigenden  Ast 
der  Kurotis.  Bei  einigen  Vögeln  hudet  man  dicht 
unter  ihnen,  mit  ihnen  verbunden,  kleinere,  weias- 
lichc  Körperchen  von  drüsigem  Ansehen.  Auch  bei 
mehreren  Amphibien  kommen  in  der  Gegend  der 
Karotis  solche  drüsige  Körperchen  vor,  welche  man 
einstweilen  hieher  rechnen  kann.  Was  den  Bau  der 
Schilddrüse  bei  den  Säugethieren  betrifft ; so  fanden 
G II  vier  und  Meckel  beim  Elephanten,  dass ‘die 
lluuptluppen  aus  kleineren  Läppchen  voü'sehr  bestem 
Gewebe  zusammengesetzt  sind.  Jedes  Läppchen  em- 
pfängt 3 bis  4 Arterien,  welche  in  seiner  Substanz 
häiihg  zusammenmüuden  und  die  Läppchen  werden 
mehr  hierdurch,  als  durch  Zellgewebe  zusammenge- 
halten. 

Mtckel  liAt  die  SehllddruM  bei  Tielea  Sftvgclhlerm  ngterraebl.  Bel 
vielen  Affeq  eind  beide  Lappen  «cbon  nicbr  getrennt , nie  beim  Meneeben  ^ aber 
f ewdhnUch  durch  ein  Baad  vcrcioigC.  Getrennt  »lad  eie  auch  hei  den  Fledermin- 
een»  hei  den  FleiechfrcMern ; wo  »ich  1 bU  3 Zwiechenbiinder,  aber  auch  völlig 
getrennte  Lappen,  t.  B.  bei  der  Katse,  bei  Phoca  finden.  Am  eMrkaten  finde 
toh  ale  bei  Latra  wutg/nrh  getrennt , wo  die  beldön  Lappen  gana  aeitlieh  am  Kehl* 
Bapf  liegen  nnd  nach  anaaen  an  die  Untarkiefardrfiaen  atoaaea.  Bel  den  Nagern 
plnd  die  Lappen  nach  Meckel  bald  durch  Bönder  verbunden , bald  nicht;  hei 
fr/nwrfnriu  völlig  getrennt  und  eebr  klein,  bei  br»dfpm$f  beim  Elephanten,  bei 
mehreren  Rumiaaaten,  heim  Pferde  völlig  getrennt  (beim  Esel  finde  Ich  eie 
Jedoch  durch  einen  mehrere  Liuirn  dicken  Subetanaatrelfeii  verbunden).  Dia 
BnhilddrHae  findet  ekb  auch  bei  Rgthm  uach  Bleller,  und  Kapp  epricht  bei 
dtlphU  von  einer  breiten,  diekfu,  rölhlleben  Orüat,  welehe  awiechen 
dem  Hiogkuorpel  und  ernten  Luftröhrenriag  mit  mebrerea  AAiefphrnngegkagen 
pacb  Ipnen  eich  öffueu  aolt.  — Die  bei  den  Vögeln  beechrlcbenen  Tbeiie  reehact 
Meckel  (ur  Thyniu»,  Tiedemann  und  andere  wohl  riebtiger  anr  Schilddrüte. 
Ich  erinnere  mich  nirhl,  nie  bei  Irgend  claem  Vogel  vermtaal  in  höben;  eie  kem- 
pea  anch  bei  der  Tmppa  vor,  ab'-hcl  diM  Bruvlpeuatn  welea  Ich  nlaht.  Bel  der 
Uaaa  fand  Ick  dia  aoeahnlloktni  randlleban  SckJMdriUea  etm  1 Zoll  köher,  ala 
^n  Obern  iKchlkopf,  »u  beiden  Selten  der  SpeUe-  und  Luftröhre  guf  der  Karotie; 

^ unter  Ibnen  liegt  auf  jeder  Seile  tia  rltl  kleineret,  langUchea,  rötblich- wcUaca 

t>rdaehen‘,  welche  Ma* änderet  Anecbca  hatten,  ale  die  Saugaderdrdnea  am  Ralae. 
AchnUeli«  aoUh»,  well  klalavr«,  gelbliche  Driiedlen  fand  ich  nach  fiel  Pailfaöua 
und  areUrna,  he|  Perdix  u.  a.,  wcloin  mlt*dea  rpiliUeheii  SaUld 
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Mies  teRb  BfUnftf^web«  4ii  die  fUrMle  «sd  di«  mb«  liegend«  F>m 
l«eM  gHieflef  wcrea.  — leber  dl«  A«pbfbie«  gicbt  Car«*  a«,  daa*  er  M 
ffcM  racw/nff«  a«f  jeder  Seile  dra  Zangevbef««  an  der  l««ef««  Seite  der  Kebb 
Ma*e  zwei  rdtblkbe  Driae«  gefaaden;  er  &«d  aarb  zwei  liaglicbc  hafb  ffi**, 
halb  drvseaartige  K6rper  i«  beide«  Seite«  de«  Ha1«e*  bei  clalgr«  j««ge«  Kroka* 
diie«;  efae«  röüiltehe«  ICdrper  bet  der  Sw«>pt*ehlWkrdte  aa  dea  AaiHararferie« 
Wtrarhtet  er  ais  Tbraia*.  Von  dea  Opbidiera  «agt  Cnrier,  daab  er  ef«  der 
Sciijlddra«e  Umlfrhe«  Orga«  rot  deai  Herze«  grfdadea  b^.  Aoeh  leb  fiiad  bd 
eiaeai  jtiage«  CrondHrn»  $fporaduM  die  Karotidea  bald  »aeh  Ibreai  ürtpruag« 
««■*  enicr  drüsige«}  aa*  eiaxefaen  lAppebea  beatebeodra  Sfmase  aa^bea,  wetcha 
«ate«  dieker,  aaeb  obea  *cbaBklerf  ddaae  aod  lange  zaiftafi;  Xbalieb  getagert« 
d^Srperthea  Cud  jeb  aacb  bei  eiaer  gro««m  ßarff.  Vgl.  J.  F.  Meckel  AWlud- 
tbage«  aa«  d.  aieaacbl.  a.  rergl.  Aaat.  Halle  DdK.  S.  IM.  — Carler  «crgl. 
Aaat.  IV-  376  a.  — Bapp  Io  Täblager  Abbaadl.  I.  261.  — Tfedeaiaak 
Zaolagic.  II.  GBS.  — Car v*  Zootoale.  STiJ  — ' 

f^on  der  iThymnadrüse.  ‘ ' 

• S.  187. 

Das  räthselhafte  Orean«  ,ir«Iche8.  wir  mit  dem 
Namen  der  Thymus  bczeirhnen,  scheint  auch  bei  allen 
Säuget hieren , aber  nur  bei  ihnen  vorziikommen.  Ks 
besteht  wie  beim  Menschen  rorzüglich  während  des 
Endes  der  Fütiispcriode,  wächst  nachher  noch  eine 
Zeit  lang  und  verschwindet  dann  allmälig.  Bei' 
einigen  Säugetbieren  scheint  sich  die  Tliymns  auf 
das  gauze  Lehen  hindurch  zu  erhalten.  Sic  liegt  im 
vorderen,  oberen  Theil  der  Brusthöhle,  besteht  aus 
kleinen,  gewöhnlich  zu  zwei  Ilauptlappeu  vereinigten 
Läppchen,  welche  inwendig  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  Uöhlung  haben  und  von  einer  starken  zelN 
gewebigen  Haut  umgeben  werden.  Ihre  Form  stimmt 
im  Allgemeinen  mit  der  menschlichen  überein.  Fälsch- 
lich hat  man  bisher  einen,  theils  wie  es  scheint  eigen- 
thünilich  drüsigen  und  aus  Läppchen  von  Fett  und 
Zellgewebe  bestehenden  Apparat  am  Halse  unter 
der  Haut  bei  winterschlafenden  Thieren , mit  der 
Thymus  verwechselt.  Derselbe  hat  eine  andere 
Struktur,  liegt  oberflächlich  und  erstreckt  sich  mit 
Fortsätzen  und  Scitenläppchen  bis  in  die  Achsel- 
gruben, imd  selbst  zum  Rucken. 
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Ml  cnletst  bet«hriebM« 

ia  Waentlkkea  mit  dea 

BeJ  eioen  1»  Wlateraeklair  j 
„ -•  * 

^ ^ ^ a B.  dJ«M  Mam«  am  IUIm  gleich  aater  4tt  Wmm, 

.«MM*  l***UHa»kcki  beclackend.  Hier  liege«  bi  der  'Kitat 
^«gaderdriUea  aidU  uaikaUcbe  Kdrper.  fiBaaaf 
«MJkJrr  gefärbte,  bräunliche  Läppchen,  welche  aish 
^ ffetrecken.  Sie  sind  awar  riel  dunkler  gefärbt  ato 

^ ^ «Mt,  heetehcn  aber  doch  unter  den  Mikroskop  noe  — ^ 

^ MMsrdpfcben  Im  Zellgewebe.  AehnUche  Massen  von  I hjep 
^ MW  oaeee*»  einheimischen  Fledermäusen.  — Die  Thymus  dar 
^ %M»lg  Abweichungen,  bei  den  Wlcdcrkänem  Ist  sie  ans^nlkh 
^ ^ jM  gWalhÖhlB  bis  >nr  Scbilddrfise  empor;  bei  PAoea  und  f, oha 
^ ^«4  Mwh  ln  späteren  Lebeadahren  so  erhalten  und  von  Detpkmm 
^app  an,  dass  sie  bei  alten  Thleren. ausserordentlich  gross  io^ 
vsoso  ^>**n  der  Luftröhre  liegt  und  aus  an  Lappen  Tcreinlgtea  Köiwcme 
^4  Meekel  ui^  Rapp.a.  a.  Oit  —.  Meckel  anch  bei  Cuvler  tc*^ 
s-  ’dtk  — Lucee  über  die  Thymoe  ln  Menschen  and  Thleren.  PilL 
daage**dt  TTtpiiU  fn  ^mine  «e  per  serfem  aKimalfiun  dtterfptim 
Hafhlne  1832.  c.  iconib.  — Astiey  Cooper  fäe  enatomy  ^ tke 
iMk  London  1832.  iv,  plafee.  — 
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Fünftes  Rapitet 

Organe  der  llarnbereitang. 


188. 

Organe  der  Hambcreitnng  bilden  eine  Ab* 
der  Absonderungs  • Organe , Ton  welchea 
Speichel  und  Galle  bereitenden  bei  denVer* 
rwerkzeugen  beschrieben  haben.  Andere  Ab* 
ingsorgane  werden  mit  den  entsprechenden 
en,  mit  denen  sie  im  besonderen  Zusammen* 
iteben,  angegeben  werden.  Im  folgenden  Ka* 
ind  diejenigen  besonderen  Absondernngsorgane 
imengestelit,  welche  einzelnen  Thierklasseny 
ingen  oder  Arten  eigenthüralich  sind,  mit  ihrer 
nsweise  in  besonderer  Beziehung  stehen  und 
3 allgemeine  physiologische  Bedeutung  haben. 

Jtastlick*  AbuiadcniacMrfmM  la  Z<MMMMakaa{t  ta  WincStoi,  Mg 
VanWU  labn;  uf  Ser  uStna  Seile  enckeiat  (a  IweekaSaalger  fear  dla 
dl  •tehesSea  bteaaSera  abtafeiairU,  de  aMaeefe  bd  Sefe]efeige«  SyiteMfe 
acferdfeca,  alt  welchea  de  ia  aaetaailettiw  aaS  pfeydelegiaekca  Z— ai 
aage  etebea.  AU  Haafetfecrk  Sber  afeaiBtUcbc  AinnaSiiaagMigeai  Id  41a 
a «Cker  dtirte,  >artreSUeke  Schrift  u aeaaea:  Jek.  Mtlier  4e  gfiaSala 
«eceracaCtaai  ttmrUarm  ftaitiori,  raraaryae  frimia  /»naafin  Ia  boadae  dyaa 
(Miiear  e-  XVn.  lab.  Upe.  1630.  Fet.  aeria  alle  bUberlgea  Beebacbtaagefe 
addeageetcUl , brHUeb  geakblel  aad  dH  lablrrfebra  aeaea  rerdchrt  war* 
> ele4.  • b 

Andeututigen  von  tteumwerlcxeugen  bei  den 
teirbelioeen  Thieren> 

I |4 

f.  189i 

Obwohl  mit  Bestimmtheit  wahre  Ham  abson* 
dernde  Drüsen  erst  bei  den  Wirbelthierea  gefunden 
• ver|l  AAAtsaic«  17 
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1 lC«ck«l  nckMt  OUackUek.dMi  raletxl  b«t«liriebtiea  Apptrtl'xiir  Tkj- 
MOS.  Meine  Beobnchtuagea  etiaiBiea  Im  WeeentllckeB  mll  de«  Aagnben  von 
Jmcpbnoa  nad  Unagetcdt  luseauDea.  Bei  cincai  Ja  WlatencbUfe  getddtetea 
AT^exa»  m»eUmmriu$  6nde  kb  «*  B.  dleae  Mnsee  am  UaUn  gleich  oater  der  Kaat» 
auch  elaca  TheJl  den  gnMuea  BnutmiukeU  bedeeheDd.  Hier  Hege«  ln  der  MlUe 

2 aaefhitUcbe,  raadllche,  dea  Saagnderdräeea  nicht  aahhallche  Kdrper.  Daairl« 
neben  ood  am  dlenelbca  daakler  gefärbte,  briualiche  Läppchen,  welch«  nick 
aock  b|e  la  die  Acheeigrube  entrechem  Sie  nlnd  xwar  riel  dunkler  gefärbt  ahn 
4ae  weUee  Fett  der  Haut,  beetehen  aber  doch  unter  dem  MIkroekep  aue  sehr 
hieiaen , lahlrelcben  FetUrOpfchen  la  Zellgewebe.  AehaUche  Massen  von  Lipp> 
eben  findet  mau  bei  anscren  elnheialscbeo  Flcdermäusea.  — Die  Thyaas  der 
Sftwgedilere  selgt  wenig  Abwelchongea , bei  dea  Wlederkänem  Ist  sie  ansebnlicli 
«ad  steigt  aas  der  Brasthdble  bis  xnr  ScbilddrÖse  eapor;  bei  Pbec«  und  LtUm 
neheiat  sie  sich  auch  ln  späteren  LebcaeJahrea  in  crfaaltea  und  von  Detphhm* 
deipkis  giebt  Rapp  an,  dass  sie  bei  alten  Thlerea  ausserordentlich  gross  Ist, 
auf  beiden  Selten  der  Lnftrdhre  liegt  und  aus  so  Lappen  Ycrefnigtea  Kömera 
besteht.  Vgl.  Meckel  and  Eapp.a.  ä.  ^ —.  Meckel  euch  bei  Cueler  vergL 
Anat.  IV.  705.  — Lucae  äber  die  Tkynns  In  Menschen  and  Thleren.  F^L 
IBIOl  — Haugstedl  TTtpml  In  befninc  «c  per  »eriem  animaliam  dercHptf« 
mmtomlem  etc.  Hafniae  1^7.  c.  feonlb.  — Astley  Coopet  the  onotomg  t(f  tke 
’tbfsie  gtend.  London  1C02.  iv.  ptafe«.  -• 

* ' j f.  r , 


i 


i 


Digitized  by  Google 


Druck  und  Papier  von  Junge  in  Erlangen. 


Digitized  by  Google 


255 


Fünftes  Kapite!. 

Organe  der  Harnbereitung. 


f.  188. 

Die  Organe  der  Harnbereitung  bilden  eine  Ab* 
tbeilung  der  Absonderungs  - Organe , von  irelehen 
wir  die  Speichel  und  Galle  bereitenden  bei  den  Yer* 
dauungswerkzeugen  beschrieben  haben.  Andere  Ab* 
sonderungsorgane  werden  mit  den  entsprechenden 
Gebilden,  mit  denen  sie  im  besonderen  Zusammen» 
hang  stehen,  angegeben  werden.  Im  folgenden  Ka* 
pitel  sind  diejenigen  besonderen  Absonderungsorgane 
zusammengestellt,  welche  einzelnen  Thierklassen, 
Gattungen  oder  Arten  eigenthümlich  sind,  mit  ihrer 
Lebensweise  in  besonderer  Beziehung  stehen  und 
keine  allgemeine  physiologische  Bedeuttmg  haben. 

SänoitlUb«  Absonderani^torgta«  Im  ZotuaiiitJihtAge  kn  betfmchlett)  mag 
keinen  Vortheit  haben ; auf  der  anderen  Seile  erachetnl  ke  iweckalMlger  kur  din 
fBr  sich  stehenden  betnnden  abtnluuidelat  die  aMet-en  bei  dekjfeklgkd  Systemett 
IM  beecbrelbea,  mit  welehea  sie  in  anatoariseheni  and  physiologischen  Znsam* 
neabaiige  stehen.  Als  Haupiwerh  über  tAmoitHche  Absondemgeergaae  Ist  die 
aciton  tffler  cltlrtc,  vortreffliche  Schrift  an  nennsa:  Job.  Mfiltsr  de  ^Uuidula^ 
rum  fcceraeiftlufn  tfnurtura  penUloriy  wumque  prhM  formatume  In  twaUmt  ittqni 
amimalibm.  e.  XVII.  lab.  LIps.  1850.  Fol.  woHa  alle  hlsherlgta  Beobäcbttnigea 
aasemmengestellt  • hrllloch  gesiebte!  und  nrft  amhlretcbea  neuen  vermehrt  wof» 
den  sind.  ' . ^ . b 

Andeutungen  vfuiMamteerUteugen  bei  den 
uirbeUoeen  Thieren*  . 

< f.  ’m 

...  * V 

Obwohl  mit  Bestinuntheit  wabrd  Harn  abson* 
dernde  Drüsen  erst  bei  den  Wirbelthieren  gefunden 

Wegaer'e  vcrgl.  Aaatemlc»  17 
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werden,  ao  hat  man  doch  mit  mehr  oder  weniger 
Recht  auch  bei  mehreren  wirbellosen  Thieren  drü- 
senartige  Gebilde  als  Andeutungen,  oder  aelbat  als 
wirklich  fiinktionirende  Ilarnwcrkzeuge  angenommen. 
Am  zweifelhaftesten  ist  wohl  hieher  ein  eigner  kanal- 
artiger Sack  bei  den  Seesternen  zu  rechnen,  wel- 
cher neben  dem  als  Flerz  betrachteten  Gefdsse  ber- 
absteigt,  und  sich  in  das  Ringgefass  des  Gefäss- 
ajatems  für  die  Füsse  offnen  soll;  er  entspringt  in- 
wendig von  der,  auch  aussen  auf  der  Rückenfläche 
aichtbaren  warzigen  Erhöhung,  und  ist  mit  zerreib- 
Ucher  Masse  gefüllt.,  welche  aus  kohlensaurem  und 
phosphorsaurem  Kalk  l^estehen  soll.  Mit  nicht  grös- 
serem Rechte  betruchteu  mehrere  Anatomen  den 
schwammigen  Körper. (Lunge  nachBojanus  117) 
unter  dem  Uerzen  bei  den  zweischaligen  Mu- 
scheln als  Niere.  Allerdings  findet  man  jederseits 
nach  unten,  neben  den  Ausfiihrpngsgängen  des  Eier- 
stocks',  einen  gleisen  Schlitz,  der  in  die  Höhle  führt, 
wo  der  schwnmmige  Körpei;  liegt  und  den  man  als 
ADsfubrangsgaug  ,faeti^ubtet„,,dor  aber  ebenso  gut 
snm  Eintritt, un4  fur  Aufnahme  ron  Wasser  dienen 
bann.  In  der  Substanz  des  schwammigen  Gewebes, 
das  jedoch  nie  niJt  Saft  getränkt  ist,  wie  die  Niere 
der  Gasteropoden,  findct„man  kleine,  eckige  Körn- 
chen, wie  bei  den  letzten.  Ausserdem  liegt  noch 
•in  besonderes,  bräunliches,  schwammiges,  zahlrei- 
che rundliche,  gelbliche  Kügelchen  enthaltendes 
Organ  mehr  äiisserlicb , zu  beiden  Seiten  des  Her- 
zens, oben  im  Mantel,  in  der  Nähe  des  Schlos- 
sen oder  der  Yerbindnog  beider  Mantelblätter. 

»w  SmIii  «Sw  SuikumI  TUS*««aa  «Sm- 

VUL)k*Mkrt*k<a.  Dw 

r*iapruf  lt«|l  »k«  *■  lUada  uii  M aNnfarsIf  «M  FarMtm  kaatOI  — Dm 
•kaa  kM*krl«k«M  Orgu  ala  Sl>a^a  t«  kairnktaa,  nrwirfl  Saja- 

aa*|  4a|tgaa  atbaaa  4iata  Daaiaaf  aa  aaoala|ar,  Carai,  Traalraaaa, 
Mas'  Ifaa  SkSai  4m  a»gaa  iial  4la  S,Mitkaa  SniUick  k^'  Jrnümi,  Uät/ 
Rail  katiwH«l>  4m  (msUa  aälkiMtM««aia  Dtfu.  > Zit  Mna  «M  Sm  «» 
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§M  MMudiwar»  und  leb  «•  f«o»  4lebt  t»tt  kUhM«,  «tu^Hcbea,  brihuib«bia 
Kdnerm  wto  alt  Saad  (cfiillt.  Wcalscr  uad  kleinere  Kkracbca  finden  elck  bei 
Awdento. 

190. 

Mit  mehr  Recht  kann  man  den  sogenannten  Kalk* 
sack  der  Schnecken  als  Niere  betrachten,  da  die 
chemische  Analyse  harnsauren  Kalk  darin  nachgevie* 
sen  hat.  Dieses  Organ  (die  Schleimdrüse  Cu  vier  7s) 
findet  sich  vorzüglich  bei  den  Gebäuseschnecken  und 
liegt  immer  in  der  Nähe  des  Herzens.  Bei  den  Lun- 
genschnecken füUt  es  den  hinteren  Theil  der  Decke 
oder  des  Bodens  der  Athemhühle  aus,  ist  sehr  ge- 
fässreich,  und  stellt  einen  platten  Sack  von  längli- 
cher oder  eckiger  Form  dar,  in  welchem  inwendig 
häutige  Blätter  oder  Falten  sich  erheben,  die  durch 
einander  laufen;  mit  dem  Mikroskop  nimmt  man 
kleine,  rundliche  und  eckige  KOrnchen,  von  gelbli- 
cher oder  bräunlicher  Farbe  wahr,  welche  einen  kry- 
■tallinischen  Bau  zu  haben  scheinen  und  wie  Klümp* 
chen  von  zusammengebackenem  Sande  änssehen. 
Vom  Sack  entspringt  ein  Ausführungsgang,  welcher 
in  der  Regel  neben  dem  Mastdarm  verläuft  und  in 
der  Nähe  des  Afters  und  Athemlochs  nach  aussen 
mündet.  Bei  vielen  Schnecken,  so  wie  bei  den  Cepha- 
lopoden  hat  man  dieses  Organ  noch  nicht  gefunden. 

Dcf  KalkMck  Ui  be«ondcrt  bei  den  ffeltx*  Arten  eebr  nneehatich  nnd  tclekt 
aafittlhidca,  w«  «?  eisen  insgea  Aaifübrongegssg  neben  den  Maatdnnn  bst* 
91c  dfrln  «atbnltcnca  Kdrsckea  fand  leb  I/IUO  bis  1^300"'  C^****!  bei  Limntuu» 
lat  die  plattcafbmt(a  filmte  nicht  so  damitcb,  die  Kdrncbcn  messen  1/200  bis 
1/100"'  nad  sind  gcl^^;  bei  Limmx  liegt  derKalksack  fast  krcIsfiSnatg  am  den 
Henbentcl  ln  der  Atbeinhöhle,  bti  Apljftim  neben  dca  Kienen ; Cu  vier  fand  diaaa 
Organ  aneb  bei  PloMorbit^  PhoHmeUa^  IWbs,  fiwcclnum;  Quoy  und  Oalmard 
betebrelbcn  ca  bei  Terabro,  fWue,  Afwrex  (wo  es  sehen  L c 1 b I e I n beschrieb  und 
nbblldelc),  ) bei  clnlgsn  Ist  der  Aosfdbmngsgsng  nicht  dentUeh.  Trm 

elennni  glnnbt,  dass  die  lange,  gestielte,  beim  OeschleebCssysteni  tn  bcacbrelbeada 
Blass  als  Harnblase  SS  betrachten  seg,  evas  leb  aber  alt  Hsn  sing  er  betwsifilai  da 
leb  bei  SeUSt  Ltmmr,  Suedneo,  i.<nuiaeite,  AptytU  keinen  Znsanunenbanf  alt  di» 
Xalksnek  fand.  — DdUInger  und  Ws  hat  leb  dcatcttBdjssseoaSirnaaardaa 
buerslKaUuack  gennnnte Organ  als  NlcrtlnWehnllch  de  Ret. Poa. Olsm Wlradb. 
1013^  — Jaanhann  stellM  niikUefc  Uanudur«  darin  dar:  /nmeaf  Br  rfcy*tfne 

17  • 
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XCI.  5t§>  uud  Meckel  « Archiv  f.  Phyeiol.  VI.  $7<k  — Vgl.  Lcibleii 
wie  von  Mrrrex  0rwN<«rf«  ia  Heuaiagcr'e  ZeltMhr.  f.  d.  orgaa.  Pb^».  I.  6.  ~ 
Treviranus  in  der  Zeitschr.  f.  Pliysiol.  I.  10,  — Die  meisten  anatowisehea  ^ 
Angaben  bei  Cuvier  (^Motlu*que$')  nnd  Qnoy  und  Galroard  Vötfmge  dt 
VA$trotabc.  Zoologie.  P.  II.  1832.  und  ausgexogen  in  der  Isis  1834.  S.  283.  — 
maacben  Oaltungefi , nan»eatl[rb  Doris,  Thety*,^Chitom,  PnfeUa  ef<;.  sebeiat 
dasOrgan  xu  fehlen,  wenn  bei  Doris  nicht  die  besondere,  mit  der  lieber  verbna- 
den«  Druse  bieher  tu  reelineo  ist,  worüber  199  tu  vergicicbctt.  — 

191- 

Unter  den  Glicdcrthieron  hat  man  bis  jetzt 
bei  den  C i r r hi  p c d e n,  den  Anneliden,  Kru* 
atenthieren  und  Arachniden  noch  kaum  Or- 
gane gefunden,  welche  als  llarnwerkzeiige  betrach- 
tet werden  können.  Nur  sehr  zweifelhaft  sind 
bei  den  Arachniden,  namentlich  der  Kreuzspinne, 
zwei  in  den  Blinddarm  mündende , durch  den  ganzen 
Licib  baumforinig  zerüstcltc,  glänzend  weisse  Stüinin- 
eben  (scliou  76  crwi'tliiit)  als  Ilarnwerkzeuge  zu 
deuten.  Dagegen  ist  schon  86  ausfidirlicher  von 
den  M al  pigh i'schen  Gefässen  der  Insecten 
gesprochen  worden,  welche  von  vielen  Anatomen 
als  Gallgefässe,  von  anderen  vielleicht  richtiger  als 
llarugefasse  betrachtet  werden,  da  man  in  ihrem 
Sekrctuin  harnsuiires  Amiiioniiiin  gefunden  hat. 

U iesc  Gefässe  sind  gewöhnlich  sehr  lange,  dünne, 
fadeiiförinigc,  seltner  sehr  kurze  Schläuche,  welche 
ein  freies , blindes  Ende  haben , oder  w ovon  sich 
auch  Je  zwei  und  zwei  bogenförmig  verbinden , also 
Schlingen  bilden,  und  mit  dem  anderen  Ende  sich 
in  den  Dann , entweder  dicht  hinte«  dem  Magen, 
häufig  auch  in  den  Dickdariii  cinsenken.  Oefters 
findet  man  auch  zweierlei  Gefässe,  wovon  sich  die 
vorderen  hinter  dem  Magen,  die  hinteren  in  den 
Dickdariii  einniiinden.  Wenn  sie  lange  sind , schlän- 
'geln  sic  sich  auf  und  ab  und  um  den  Darmkannl  in 
'zahlreichen  W'indungen,  zwischen  dem  Fettkörper, 
von  welchem  sic  oft  schwer  abziipräpnrircn  sind. 
Sic  siad  wabrscheiuiicb  nur  auaeiuer  einfachen  ilaut 
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gebildet  und  jrpwohnlich  glatt,  zuweilen  bckoinnicn 
sie  auch  seitliche  Aiisstül[>ungen , wo  sic  aiisseu  wie 
mit  \V  arzen  besetzt  erscheinen  und  diese  Uliuddiirui- 
chen  sind  zuweilen  wieder  gespalten,  wodurch. sie 
an  die  Pjlorusanhäiige  der  Fische  erinnern  und  mit 
anderen  Absonderiingsorganeii  im  Baue  iihereinkoin- 
iiieu.  Ihre  Farbe  ist  verschieden,  gewöhnlich  sind 
sic  weisslich  oder  brituulich,  auch  gelb,  grün  und 
selten  roth.  Nur  bei  äusserst  wenig  Insecten  fehlen 
sie,  wie  bei  einigen  He mipte re n,  sehr  selten  kommt 
auch  nur  ein  Paar  vor,  gewöhnlich  findet  man  vier 
Paare,  wie  bei  allen  Deiniptercn  und  Dipteren, 
bei  vielen  Coleopt  cren  und  Neuro pt  er  cn,  sechs 
haben  alle  Lepidopteren  und  viele  Coleopte* 
ren;  acht  haben  die  njcisten  Ne  ii  r o p t cren  , sehr 
-viele,  meist  kurze,  in  Büscheln  stehende  die  II 
menoptereu  tmd  Orthopteren;  in  seltenen  Fäl- 
len münden  sich,  wie  bei  einigen  Heniipteren,  die 
Malpighischen  Oefüsse  in  eine  blasenfönnige , am 
Dickdarmc  hängende  Anschwellung,  welche  der  Harn- 
blase wohl  zii  vergleichen  ist.  Einige  Anatomen  be- 
trachten als  Uringerässe  die  später  bei  den  beson- 
deren Absonderungsorganeu  (§.  204)  beschriebenen, 
einen  scharfen  Saft  entleerenden,  gefassartigen  und 
blasigen  Afterdriisen,  in  denen  aber  bis  jetzt  keine 
dem  Harn  ähnliche  Bestandtbeile  aufgefunden  wurden. 

TrcTiraopa  (vfivUcbte  Schrlftea  I.  57.)  foud  xwar  bei  eiai|eB  AxteU 
4 knnc  Oefliaac  sich  In  dvn  Masidanu  möndca,  welche  den  MalpighUeben  Oe. 
'fitesen  Mbr  IknUch  wnmif  von  Brandt  und  Ralscbnrs  aber  titcbl  erwahnl 
werden.  Ueber  die  Organe  bei  den  Spinnen  (OallfeOUee  nach  Trerlrana») 
vgl.  Brandt  und  Ralacbarg  11.  89.  Völlig  fehlen  die  llarogeraeee  Lei  Aphi*^ 
2 nur  baf  Scolnpendra  nach  T r«  T l ran  US  nnd  J.  M ü 1 1 e r,  und  die  Larve  von 
Cetonia  aurata  nach  Rand  oh  r;  Formica  bat  14,  Tenthredo  20  nach  Raoidohrs 
fiber  100  findet  man  a.  B.  bei  Acheta  n.  a.  Orthopteren.  Bogenförmig  verbunden 
alnd  eie  bei  vielen  Dipteren,  Hcmlpleren  and  Coleopteren;  mit  Seiteoaclen  findet 
•tan  eie  a.  B.  bei  vielen  Ranpen,  betia  S^albifer  (wo  eie  nelbit  xuin  Tbeil  wieder 
gexpalten  elnd),  bei  i^fneen;  rolb  fand  ale  Snekow  bei  Tyrchoiint  «pinriiu,  ich 
bei  Ogf/exM  marginali»  (sehr  »ebön  kaminrotb  bei  fribcheu  TUieren,  brauu  erat 
tiB  WelogelxC  werdend);  gelb,  oft  »afranfarbig  eiod  sie  bei  nanchen  Raupen  und 
BekacttcrJiagea,  wie  Ick  bei  Spkim»  Atrop0$  aoeb  »ab;  gröa  in»  Blaae  beaehreibt 
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■Cb  L^on  Dsfovr  t.  B.  btl  StfttffUmk  {a  Blae  Bitte  aiftfidea  «ie  aaeh  M 
BaUtlteraf  CbreiM,  PyrrAocortj  aad  xwar  la,  ader  diebt  am  Dickdam,  wihread 
ale  bei  dca  äbrlgea  Ordooagea  gewöhnlich  dicht  hlatcr  den  letxtca  Magea  la  de« 
Anfang  dei  Ddnodarma  treten;  «eiten  YerfehmelMn , wie  v B.  bei  AIium,  betdn 
hinten  freie  Oallgeft*««  vor  dem  Eintritt  in  den  Dara  in  einen  langen  gemetn- 
■cliaftllchea  Aaeföhrnng^ang.  Belm  Malkhfer  wlUStrane  aneeerden  4 gewShn* 
lieben  Oefiiaen,  die  er  aU  Gallgeniaie  betrachtet,  2 ala  UriageflLMe  treanea, 
welche  wabrachelnlieb  in«  Ende  de«  Darme«  münden.  Vgl.  die  aablrelehen  Ver> 
nebledenbelten  In  den  AbMIdangen  bei  Ramdohr,  Snekewa.  a.  0.  — Gaaa 
vortreSlieh  sind  die  reichen  Detail«  über  Hemlpteren  bei  Lden  Dafeor: 
€htrch«4  <matomi^ue$  tt  pkysiolagique*  «•  Ut  HemSpürt*.  Paria  1833.  4te  S.  Vk 
«.  a.  w.  (Erfmit  des  Btäm,  des  Seeons  itrtmgers  TomtiVy* VgU  anch  Strava 
ChfM  Migration«  268.  — 

üarnwerkzexige  der  Fitche. 
q.  192. 

Die  Nieren  sind  bei  den  Fischen  Terhältniss- 
jnässig  sehr  ansehnlich  und  bei  allen  Gattungen  ohne 
Ansnahme  deutlich;  sie  liegen  dicht  beisammen,  za 
beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  an  diese  gewöhnlich 
fest  angeheftet,  sehr  selten  frei  in  die  Bauchhöhle 
ragend,  hinter  dem  Bauchfell  und  der  Schwimmblase, 
wenn  solche  vorhanden  ist.  Sie  erstrecken  sich  durch 
die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  sehr  weit  nach 
vorne , bis  zum  Anfang  des  Schädels ; vorne  und 
hinten  vereinigen  sie  sich  bei  den  meisten  Knochen- 
fischen in  eine  Masse.  In  der  vorderen  Hälfte  hat 
auch  zuweilen  jede  Niere  einen  ansehnlichen  Quer- 
lappen, so  dass  beide  zusammen  die  Gestalt  eines 
Kreuzes  annehmen;  diese  Bildung  kommt  wahrschein- 
lich nur  bei  Knochenfischen  vor.  In  vielen  Fällen 
kann  man  sagen , dass  beide  Nieren  nur  eine  Masse 
darstellen,  welche  durch  die  Hohlvono  getheilt  wird, 
die  viel  Blut  aus  ihnen  empfängt  und  zuweilen,  wie 
hei  den  Cjklostomen , ganz  in  die  Masse  eingesenkt 
erscheint.  Die  Harnleiter  laufen  am  äusseren  oder 
inneren  Rande  und  treten  unten  aus  der  Nierenmasse. 
Sic  verbinden  sich  entweder  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Gang  oder  treten  isolirt  in  eine  hurnblasen- 
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«Migc  EnreitcroBf , oder,  wo  diese  fehlt,  in  die 
Klotike.  Immer  Hegt  die  Harnblase  an  der  hinteren 
Dannwand  und  mündet  getrennt  hinter  dem  After 
und  hinter  den  Zeognngserganen.  Eine  feinere  Cn> 
taesnchnng  zeigt,  dass  die  Nieren  der  Fische  aus 
langen,  gewundenen,  gleichinässigen,  unverzweigten, 
dünnen  Biinddärmcbeu,  seltener  aus  geraden  Röhr- 
chen bestehen,  welche  am  Harnleiter  ansitzen  und 
durch  Bildungsgewebe  verbanden  sind.  Bei  den  mei- 
sten Knochenhscben  ist  die  Substanz  locker  und 
sehwaaiinig,  härter  bei  den  Knorpelfischen  and 
Efklostomen.  Bei  diesen,  wenigstens  bei  den 
Petromjzonten,  wo  sie  am  äusseren  Rand  frei 
nnd  abgerundet  in  die  Bauchhöhle  ragen,  laufen  sie 
nach  vorne  in  einen  derben,  schwammigen,  band- 
artigen Fettkürper  aus.  Nebennieren  hat  man  bis 
Jetzt  noch  nirgends  gefunden. 

_ i 

Bel  4ea  Cypriota  fit  die  tenäglich  hlotcr  der  Elsaekaurttag  der 

Syberiniablaie , betriebtlieh  catwickelt  aad  angcächwolleo.  HofcltenfOroilg,  kla* 
tpa  Tcnieliaioltea  aod  ealk  dea  •ehotaleo  Scheakelo  aaeb  cörae  gekehrt,  Ul  dia 
Ifierenwam  bei  SUnntf.  Bei  dea  iUeben  • aad  lUlfieehea  «lod  die  Nicrtn  rar* 
l^lialeeaAMlg  eiej  kicUer;  ibaca  fehlt,  wU  dea  Cykloeuaea,  darebgebeade  dIa 
Blase;  diese  fiodet  sieh  s.  B.  bei  Pere«,  Sa/mo,  fiicaiitiM,  Lepbtae, 

eloplerae,  aad  Ist  lawellea,  wie  bei  Cedas  Lotm,  sehr  aateiinlleb.  — Die  Nl^ 
taakaaile  stad  besaaden  sehr  deutlich  and  gcwaodea  bei  Torpedo  nach  J.  Mfll* 
lar;  ans  geradeo,  baraea,  bliadea  Rdbrebau  bestehea  eie  bet  Pefroaiytea;  der 
Darehaieeser  betrlgt  ^ogefabr  1/16  bU  aaeb  Maller.  — Die  Sabglast 

Ist  eehr  locker  a.  B.  bei  C^iniu^  Eeex;  fetter  aaeb  RaChke  bei  Jciprairr, 
BUwthu,  Cjfetopt4rm$.  VgU  Rathkg  Prlekc.  51.  — Beltr.  a.  Gesch.  d.  Tblcrwatk 
rr.  tZ.  92.  — J.  Mdllerd«  gUadu/.  Mracf.  85.  — Deber  Silarai : Braadt 
«ad  Rataeb.  IL  33. 


Httrmoerkzeuge  der  Amphibien, 

>it 

5.  193. 

Dio  Nieren  der  Amphibien  liegen  in  der  Regel 
weit  nach  hinten,  tief  ini  Becken;  bei  den  unge- 
sehwänzten  Batrachiern,  namentlich  aber  den 
Ophidiern  liegen  sie  weiter  nach  vorne,  und  zwar 
bei  letzteren  die  rechte  Niere  ein  gutes  Theil  höher 
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d.  h.  weiter  naoh  vorne.  Ihre  GrSsse  wechselt  nach 
den  Ordnungen,  ist  aber 'im  Allgemeinen  ziemlich 
beträchtlich sie  sind  sehr  schmal,  länglich  und  nach 
vorne  spitz  zu  laufend  bei  den  Sirenen  und  ge- 
Bcbwätazten  Batrachiern,  länglich  oval,  mit 
sohwaohen  Einschnitten  bei  den  meisten  Eidech- 
sen und  den  unge  schwänzten  Batrachiern. 
bei  den  Ophidiern  meistens  sehr  länglich  und  platt, 
in  runde  Läppchen  getheilt,  bei  anderen  sind  sie 
in  über  einander  liegende , schmale  Platten  abge- 
theilti  bei  den  Krokodilen  iiud  Cheloniern  sind 
sie  breiter,  häufig,  besonders  hinten , Aiit  Einsohnit- 
ten.  Zuweilen  ist  jede  Niere  völlig  in  ein  oberes 
und  unteres  Stück  zerfallen.  Selten  scheinen  die 
beiden  Nieren  unten  wirklich  in  eine  Masse  zu  ver« 
acbmelzen,  eine  Bildung,  welche  an  die  mehrerer 
Fische  undVögel,  und  auf  interessante  Weise  auch  an 
die  zuweilen  beim  Menschen  abnorm  (alsBildungshem- 
inung)  vorkommende  Verschmelzung  an  der  unteren 
Seite , erinnert.  Was  ihre  feinere  Struktur  betrifft, 
so  sieht  man  besonders  in  den  früheren  Zuständen 
bei  den  Batrachiern, .auch  den  Sirenen,  schmale 
Blinddärmcben  am  Harnleiter  sitzen,  welche  bei 
den  Ophidiern  weit  länger  und  mehr  gewunden, 
sich  büsohelförmig  vereinigen  ünd  so  von  Zeit  zu 
Zeit  Stämmohen  in  den  Harnleiter  abgeben ; anch 
bei  den  Cheloniern  und  Sauriern  findet  man  in 
der  derberen  Nierenmasse  bKtdgeendigtc  Kanäle  von 
der  Peripherie  gegen  den  Mittelpunkt  in  die  Ver- 
zweigungen der  Harnleiter  treten.  Letztere  sind 
meist  kurz  und  zart,  liegen  gcwübnUcb  am  inneren 
und  unteren  Rande,  und  haben  nur  bei  den  Ophi- 
dieru  eine  nicht  unbeträchtliche  Länge;  sie  durch- 
bohren die  hintere  Wund  der  Kloake  und  entleeren  in 
dieselbe  den  bei  den  beschuppten  Amphibien  stets 
festen,  kreideartigen,  krystallinisohen,  bei  den  nack- 
ten dagegen  flüssigen  Harn. . Von  der  vorderen 
W'und  der  Kloake  entspringt  gewöhnlich,  jedoch 
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wie  es  scheint  mit  Ansnahme  der  Ophidier,  eind 
bei  den  Sauriern  gewöhnlich  kleinere  und  rundli- 
che, bei  den  Sirenen  längliche,  aber  auch  einfache, 
bei  den  C hei  oniera  eine  meist  in  swei  runde  Zipfel 
gespaltene,  bei  den  Batrachiern  oft  noch  be- 
trächtlicher gespaltene  und  entwickelte  mit  einer 
farblosen  Flüssigkeit  meist  sehr  reichlich  gefüllte 
Blase,  die  man  als  Harnblase  betrachtet.  Sie  ist 
sehr  dünnhäutig,  mit  Gefässen  überaogen  und  ihre 
Funktion  ist  um  so  weniger  gewiss  ermittelt,  als 
weder  die  Vreteren  in  sie  münden,  noch  die  Flüssig- 
• keit  Harnsäure  enthält.  Nebennieren  finden  sich 
vielleicht  bei  allen  beschuppten  Amphibien  deutlich; 
sie  sind  meist  gelblich,  länglich,  liegen  gewöhnlich 
ober  den  Nieren,  nach  innen,  in  Falten  des  Bauch- 
fells oder  freier  neben  den  Geschlechtstheilen , an 
der  Hohlvene  , mit  • welcher  sie  durch  Gefässe  ver- 
hnnden  sind.  Sie  fehlen  ausser  den  Sirenen  auch 
den  Batrachiern,  wo  sich  namentlich  bei  den  nnge- 
schwänzten  grosse,  schön  gelb  gefärbte,  fingerförmig 
getbeilte  Fettluppen  am  vorderen  Ende  der  Nieren 
befinden,  auch  zarte  Streifen  körnigen  -Fetts  auf 
der  vorderen  Fläche  der  Nieren  verlaufen.  i 

Sdv  kIcN«  Nltfta  An  Slreaea,  ■■lemltch  AxaMet.  Die  Any  e ■ 
tr|e  Oer  ItH  #««  Schlufni  Ul  oft  e^r  IwirftcfctHcb,  Uidea  Oie  reelUc  aUkt 

Mf  weiter  aaek  tarne,  »o»4cra  aaek  aft  \J\  Uafcr  Ul»  wie  auiieaiHdi  kei  Oa* 
liikrr  waaiger  kei  Baa,  Cralaliu.  Bei  Baa  eiaO  sic  keaandere  acbOa  eae 

aekaMilcii,  aieresfdraiifea  PbUlea  (gefea  )6)  gebildet  j bei  Oolafa«  fiadc  ick  Jede 
la  2 gdreante,  bla«  daixk  dea  Vreter  terbaadeat  SlAcke  i^rfallea;  ftkanck  %.  B. 
bal  OFieiatfeaa , wa  ela  dorck  die  8ekeakclftrte«4a  gathelU  werdea.  Bei  Lme,  aarl* 
lala  Cuid  ick  du  tief  lai  Beckca  Uefeadca  üierea  acl«a  tdirkttck  kn  aiac  Maaaa 
tencbaiainea-.  — Die  Hamkaoilcbek  aietaen  bei«  Proaek  obagcBüir  die 

kCalpiskUckea  Körperckeo , «elckf  loemt  bei  den  Aeipkibie^  erackeiaea , ohases 
Ikhr  beldan  aar  npiMWKiaMtit.  Die  Uralarea  eaUpriagea  bei  dea  Friecbea 

AaeaabaHw^ne  an  ianaem  Raad.  Dia  Blase  let  eebr  Uag,  aß  dea  grdeatea 
Tbcil  dea  Ualerlciba  «iaachiaead,  a.  B.  bd  Smkammdrm^  kouti  cLaUeb  oad 
lick  bei  PraUa«  aad  Ajralqtea,  nach  Catier  kei  JmtptämRa  uad  S«rea,  aack 
Darlaa  aack  bei  Men  >oiaa  rar;  kkalick  aar  Meiner  Ul  aic  tan  Malier  bei 
fWcjfia  gUdimasa  |efaaden  worden;  aater  dea  Opkidiera  kal  aic  ticllcickl  aaf 
AatpkirbarN«.  Die  Kebeaalcrca  enrähat  beraiu  Catier  (tcrgl.  Anal,  IV,6k3.)i 
pfklcf  Hkciat  raaa  nie  (Klbal  Meckel)  akkt  ackr  reck»  erkuid  «a  kftbeai 
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M alks  Aa^WblMr  ««hr.  4«Bttich  ftrUmaa^ 

Bojtaua  bat  tit  |enau  bei  £mjp|.Retatue  bei  Python^  ViptTm,  Cohibtr  nm’ 
triXf  Any*i$  nacbgewieten ; gant  deutlich  «iod  eie  x.  B.  auch  bei  Lacerta 
««  tie  Tor  den  Eftrttdektn  öder  aadi  innen  an  dm  Hoden , mit  den  nen.  rmnfnt 
Mmcftd§4  vorhanden  tiefen  (<  bei  Tbierea,  meldbe  lange  In  <Weinge|al  lacna» 
werden  dit.iiadcniHeb.  VgL  Aber  d^  Bau  der  Nieren  J.  Mfillcr  «.  t.  0.  86b 
Veber  die  HarnwerbMnge  in  Ailgem.  J.  Müller  la  der  Zeiteehr.  fdr  PbytIoL 
IV.  302.  — Ueber  Arolole#  Rathke  ln  Meckel* ■ AixfaJv.  1829.  2IX  — Ueber 
Hebennlerea  Meckel  In  •.  Abhandlungen  ana  der  menaebl.  n.  rergi.  AnaL  and 
Pbyalol.  86.  Br  fand  ole  weder  bei  Seblldkrdten  noch  Schlangen.  Bojannt 
Aaot.  leatwAFlg.  IBS.  189.  P.—  Retalnalala  1632.  S29.~-  Ueber  die  Pettlappen  de# 
Prüaebe  and  KrSten , welche  iwlache«  Nieren  and  BiertlAekea  oder  Heden  Uffoi^ 
vgl.  beaoadera  Roeael  ffial.  rauer.  mttraL  ~~  .Vgl.  nach  Fink  C^eckal)  d# 
ifmphibiorKm  ayafrmale  itrojroeUco.  Ualao  1817.  M.  gntca  Baobachtoagan.  — 

Harnwerkxeuge  der  Vögel. 

f.  194. 

Die  Nieren  der  Vögel  sind  sehr  ansehnlich,  li»< 
gen  im  Becken,  dessen. Gruben  sie  ausfüllen,  und 
fangen  gleich  unter  den  Lungen  an,  mit  ^reichen 
sie  gemein  haben,  dass  sie  hinten  Einschnitte  von 
den  untersten  Rippen  nnd  besonders  den  Querfort* 
Sätzen  des  Kreuzbeins  erhalten.  Gewöhnlich  findet 
man  drei  Hauptiappen , wovon  der  mittelste  im  All* 
gemeinen  am  kleinsten  ist.  Bei  vielen  Vögeln,  na* 
meotlioh  den  Singvögeln,  stossen  sie  in  der  Mit* 
tellinie  ganz  zusammen , verschmelzen  jedoch  selten 
nach  hinten  in  eine  Masse  und  es  fehlen  ihnen  dann 
die  deutlichen  Abtheilungen;  bei  anderen  weichen 
sie  in  der  Mitte  weit  auseinander  und  lassen  das 
Kreuzbein  nnd  die  Aorta  bloss.  Zuweilen  zerfallen 
sie  auch,  besonders  hinten  in  eine  sehr  grosse  Menge 
Läppchen.  Sie  sind  bräunlich,  mürbe  und  weich; 
eine  doppelte  Substanz  findet  sich  nicht;  die  feinen 
Harnkanäle  haben  kleine  blindgeendigte,  etwas  an- 
geschwoilene  Aesteben  und  sehen  wie  gefiedert  aus ; 
sie  scheinen  schmale  Pyramiden  zusammenzusetzen, 
welche  vielleicht  in  Papillen  endigen,  die  von  den 
Aesten  des  Harnleiters,  der  hier  zuweilen  Kelche, 
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■eiten , irie  bei  den  Stranssen,  ein  wirkliches  Becken 
bildet,  aufgenommen  werden.  Sie  werden,  wie  die 
Harnleiter,  von  dem  gelblich  weissen,  halbfliusigen 
Ham  ausgefüllt  and  erscheinen  dadurch  dentlich ; der 
Harn,  der  mit  dem  Kothe  ausgeleert  wird,  bildet 
trocken  den  weissen,  pnlrerigen  Ueberzng  des  letz> 
teren.  Zwischen  den  feinsten  Harnkanälen  liegen 
die  kleinen  Malpighischen  Körperchen  oder  Mieren« 
körachen.  Die  Harnleiter  bestehen  aus  mehreren 
Häuten,  laufen  anf  der  vorderen  Fläche  der  Mieren 
herab  nnd  durchbohren  die  Kloake  hinten  und  oben. 
Allgemein  fehlt  die  Harnblase,  dagegen  sind  wohl 
immer  die  gelblichen,  meist  orangefarbenen,  nicht 
nnansehnlichen,  platten  Mebennieren  vorhanden,  weU 
che  nabe  in  der  Mittellinie,  von  den  Hoden  oder  dem 
Ovarinm  theilweise  verdeckt,  am  vorderen  Ende  der 
Nieren  liegen. 

AsMer  dM  Sioprilg«la  h*htn  taeb  die  Wied-  vad  Kletttrvdftl,  «leiftWiup» 
•ervSf«!,  dl«  Pt^ageyca,  uiMBiaeaetOMeade , woiif  getbeilt«  Jflttea;  w«iC 
«taaader  wekbead  eiad  ti«  besaadm  bei  RaabedgeUt  Httbaera  aad  T«wh>a,  bei 
oubferca  Sospftdgela»  daaa  aadi  gewdbalkb  aebaMÜ  aad  laag  alt  atbAenr 
Eatwickclaag  de«  hlnterca  i>afp«a«,  arftbread  bei  dea  Ranbvdgela  a.  a.  die  voi^ 
derstea  Lappea  an  grd««cea  «lad.  Vera«  dieb  aad  biatea  «chatal  xalaofead  aad 
bMoader«  b!er  ia  «ebr  viele  Lbppebea  terfbllead  ^ ^ ^ 

Ilm,  ibalich,  aar  «ebwaebef  bei  Gallbmla,  Porpbfrio,  eiae  BItdoag  die  «abl  aaefe 
aadera  Vl^cla  lakoaMal.  Aaeb  bei  deaStraoasea  «eHatIca  «kla  SLappea.  Bel 
BUgvAgcla  eeraebwiadet  die  Lappeabitdoagaft  fast  gaa«  aad  «ic  vciacbaielaea  acibat 
«awellea , «.  B.  bei  LaaliM  EjecubiUr  aacb  N 1 1 « • c b.  Bet  2 Bxcmplarea  too  JrdM 
daerea  faad  leb  «iccbeafilU  biatea  fa  elaeBfaate  vcrtebnotica,  bei  elaeai  drittea  al^4 
latereasaat  wegeader  AeballdikeU  ■IlHcamoagtblldasgeabelnMeaecbea.  Wanen 
aadKeldie  fSutdlfacbal  dcaüicb  iadea  abereaLappea  beiaiKaeaar,  dkae,  m wte 
aacb Pyranidea,  S.B. Weber  beln  Perlbaba.  J.aidl  ler  giebt  die  Cele«tea Haraba^ 
aJUebea  ui  ehage^r  aa.  NUaeebbeiNaanaaa  (fomvcrscbiedcabtUm 

der  Gattaagca).  — J,  Müller  a.  e.  O.  90.  — Mee  bei  Ia  t.  Arebir.  1832.  329. 
(Kaeaar).  — Ü^cr  die  felacrc  Stractar  vgL  aacb  Baiebke,  kU.  1828>  5&.  — 

Harmoerkxeuge  der  Säugethiere. 

§.  195. 

Bei  den  Sängethieren  kommen  die  Mieren  in  den 
wesentiiohen  Punkten  mit  denen  des  Menschen  äber- 
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ein,  sind  aber  namentlich  bei  den  meisten  F I v i s c h> 
fresseru  mehr  rundlich,  zuweilen  gelappt,  wie  sie 
beim  ineptchliohen  Fötus  vorkonunen.  Die  Zahl  der 
L<appen  ist  sehr  verschieden  und  besonders  bei  den 
Fischzitzthieren  ungeheuer,  auch  bei  einigen  im 
Wasser  lebenden  F le i sch f res s er ii  betrücbtlich. 
Die  Oberfläche  der  Niere  bekommt  durch  die  ge* 
wühnlich  eckige  Form  der  Lappen,  welche  ihre  brei* 
tere  Grundfläche  nach  aussen  kehren,  ein  pflaster- 
förmiges  Ansehen.  Fast  bei  allen  Säugethieren  un- 
terscheidet man  eine  doppelte  Substanz,  die  Riudeu- 
und  Marksubstanz ; letztere  erscheint  streifig  uiu! 
bildet  gewöhnlich  wie  beim  Menschen  büsr  bei  förmige 
Pyramiden , deren  Spitzen  gegen  die  Kolche  gerich- 
tet sind  und  Nierenwärzchen  genannt  werden.  Man- 
obo  Thicre  (so  namentlich  vielleicht  allgemein  die 
Affen,  selbst  der  Orang-Utang  und  die  meisten 
Nagethiero,  Fleischfresser  und  Edeutateii) 
haben  nur  ein  Nicrenwärzchen , welches  dann  häufig 
in  eine  längliche  Furche  uusläuft;  bei  den  gelnppten 
Nieren  hat  jedes  Läppchen  sein  eignes  Wärzchen. 
Die  Ilarngcfässo  beginnen  in  der  Peripherie  der 
Niere  mit  blinden,  vielfach  geschlängelten  Enden, 
welche  die  Riudensiibstanz  darstelleu , dann  gerade 
und  in  Abtbeilungen  konvergirend  gegen  das  Nicren- 
wärzchen verlaufen,  indem  stets  je  zwei  und  zwei 
zusainmcntrctcu,  die  Ilührchcu  aber  immer  einen 
ziemlich  gleichinässigeu  Durchmesser  behalten;  au 
der  Papille  oder  der  ihr  entsprechenden  Furche  öff- 
nen sic  sich,  der  Harn  sickert  hier  ans  und  wnrd 
wie  beim  Menschen  vom  Kelch,  einer  häutigen  Röhre, 
nufgeuommen;  die  Kelche  bringen  ihn  in  den  gc- 
ineinsehnftlichen,  häutigen  Hehälter,  das  Nieren- 
becken] hier  entsteht  der  Harnleiter,  der  immer 
doppelt  ist  und  die  Blase  durchbohrt.  Die  Ilarublasc  ist 
besonders  bei  Pflanzenfressern  gross,  bei  den  Fleisch- 
fressern kleiner,  rundlich,  muskulös,  ln  der  Rin- 
deusubsUns  liegen  zwisehen  den  Uurngefässen  rothe, 
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schon  mit  blossen  Angcn  -sichtbare  Pnnctc;  dies« 
sind  die  runden  Mulpighischen  Kürperchen,  welche 
wir  schon  bei  den  Amphibien  und  Vögeln  gefunden 
haben,  und  die  anch  beim  Menschen  Vorkommen. 
Sie  stehen  mit  den  feinsten  Arterien  und  Venen  in 
Verbindung,  lassen  sich  von  beiden  injiziren  und 
sind  wahrscbcinlich  kleine  Blutbehältcr,  welche  zum 
Aufenthalt  und  zur  Verlangsamung  ' des  Itlutlaufs 
dienen.  Mit  den  Uarngefässen  stehen  sie  durebuoa 
in  keinem  Zusammenhang;  diese  endigen  vielmehr 
iiiiiiier  blind,  zuweilen  selbst  im  Pötusalter  mit  ben- 
telfürmig  erweiterten  Enden.  Allgemein  sind  die 
Nebennieren  vorhanden;  gewöhnlich  ansehnlich,  etwas 
länglich  nnd  rundlich  oder  platt,  meist  gelblich  oder 
röthlichbraun,  seltener  gelappt  und  bei  grösseren 
Thieren  mit  Höhlungen  versehen,  welche  von  erwei- 
terten Venen  herzuriihren  scheinen.  Sie  liegen  im- 
mer nach  vorne  und  etwas  nach  innen  vor  den  Nieren, 
zugleich  mit  ihnen  gewöhnlich  von  vielem  Zellgewebe 
und  Fett  (NicrenkapscI)  umgeben.  Merkwürdig  ist, 
dass  während  beim  Menschen  die  linke  etwas  höher , 
d.  h.  mehr  gegen  das  Zwerchfell  liegt,  bei  den  Säuge- 
thiereu  gewöhnlich  die  rechte  weiter  nach  vorne  ge- 
rückt ist;  die  Nebennieren,  welche  im  Fötus  immer 
weit  grösser  sind,  sind  doch  im  Verhältniss  zu  den 
Nieren  bei  den  Säugethierembrjonen  nie  so  gross, 
als  beim  menschlichen  Embryo. 

Oege«  20  freie,  abgenmdete  Lapp««  fiadet  aiAn  befn  Riad,  ge^ea  12  eckig« 
bei  der  FUcfaotler;  der  Etepbaat  kal  aack  CuTlcr  4,  der  Bkr  4&  bU  K,  Pkatm 
0r9nUmnäicm  aacb  TbieBemaaa  70  bU  80,  ja  Pko€m  iktprem  Mgar  102  >>  120, 
die  Delphiae  aacb  Cu  vier  acibat  aber  200  Lappe«.  Nach  Rapp  alad  die  Niere« 
bei  Drlphimu  Jeipkis  aaMererdeaClich  greaa,  traobeafdraig,  wege«  der  Ztummr 
»eaaetzuag  a«a  eiaige«  buadert  bakaengroaaca  Kdraera;  der  Hamleiter  wird 
deabatb  aoeb  aoa  viele«  WotmI«  loaaaaaMagMetxi.  DI«  doppelte  S«baU«i  lat 
«acb  Ctivler  bei*  Elepbaateo  kaaa  ««gedeatet  N«r  ein  Nlereawlrzcb««  bat 
a.  B.  Ncianu,  Lrpwc , Cania,  Fetu  etc.,  «acb  Cnvler  anefa  Cnte,  Ifymx,  «ach 
Owen  Stmia  .So<tF«a,  Capromys,  Rkytmnm^  nach  Marli«  Ctälitkrix^  Gm- 
Uetis  rittatm  etc.;  <«el  Wircebea  habe«  einige  Nager,  i.  B.  Mut,  3 der  Eiepbaat 
«ach  Caticr,  b der  Igel,  9 bis  II  nach  Gorlt  daa  Schwein.  Beim  Pferd  aitia- 
dea  die  Hamrdhrcbea  der  benfdtasigea  Niere  I«  eine  (I  Zoll  lange)  Parebe; 
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ikalieh  itt  der  Bau  Bftek  Meskel  bri  Omitkotkgmckiu,  Di«  HmrsfeniM«  acejca 
■ech  Weber  beim  Meoecheii  l/W*,  beim  Pferd  oach  J.  Mdlter  Im  Dorchecb&itt 
\fhV'*t  beim  Elcbhoro  iyb5**';  die  Melpighlechen  Kfirper  f«ad  Weber  beim  Mem* 
eeben  1/10  bl«  I/IV**  groes.  Die  Hemblaee  iet  %.  B.  beim  Ocheen  eebr  frou, 
meh  Rapp  beim  OelphJa  eebr  klein  nnd  dickwandig.  Bel  Zkupptu  eenken  eleli 
Back  Pallas  nad  Owen  die  Dreteren  nabe  beitammea  ln  den  Gmad  der  Blaecu 
Pie  Nebcnalcrea  bat  Meckel  beeooders  eebr  vollständig  ln  dea  verscfaledeocB 
Ordoaageo  oateraucht:  sie  aUid  bet  den  Uuadrumanea  platt  and  meascheaäba* 
llcb>  sehr  gross  bei  den  meisten  Nagethleren,  %.  B.  bei  Curla,  während  sie  bet 
anderen  Itagem,  wie  Arct6mif$  sehr  klela  sind;  sehr  klein  fand  sie  Rapp  bei 
DHph.  deipUt^  eben  so  and  sehr  gelappt  glcbt  sie  Me  ekel  von  D.  phowna  aa. 
VgL.  Cnvier  Vorlesnagea.  IV.  6Z7.  ~ Tbieaemana  Reise  Im  Norden  Enra* 
pas.  1.  80  a*  139.  — Rapp  Tübinger  natarwissensch.  Abbandlaagea.  1.  266.  — 
Ceber  den  feineren  Bau  der  Nieren  tebe  vorsüglich:  Hnschkc’s  kUsslsebe  Bnt- 
deeknngen,  JsU.  1898.  &60l  weiter  ausgefäbrt  von  J.  Mfiller  deitruet,  gltmdiU.9t> 
und  E.  H.  Weber  In  Hlldebrandt's  Anatomie  IV.  339«  Geber  Nebeaalerr» 
Vgl.  Meekel  Abbandlungen.  22.  VgU  ancb  Onrit  vergl.  Anti,  der  Haaseingff>- 
thlere.  2te  Anfl.  II.  80.>~  Meckel  Ondtborh|rischl  deser.  anof.  49.  Die  Aa> 
gaben  von  Owen  nnd  Martin  fiadca  sich  In  dea  aa  anatomischem  Detail  übet 
Sittgethlere  und  VOgcl  sehr  rclchea  Proctedinpt  pf  Uu  utologictU  Soefetp  pf  tarn 
üm  P-I-Ill.  I8J0-I833. 
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Sechstes  Kapitel. 

Beiondere  Absonderangsorgane. 

* - 

^ 196. 

' Es  giebt  in  der  Tbierreihe  ausser  den  Sekre- 
tionsorganen, ^reiche  mit  bestimmten  Systemen, 
wie  dem  Terdaunngs-  oder  Zeugungsapparate  oder 
mit  den  Sinneswerkzeugen  anatomiscb  und  physio- 
logisdh  Terbunden  sind,  noch  eine  Anzahl  Gebilde, 
wreicbe  bestimmten,  eigenthfimlicben  Absonderungen 
iorstehen  and  welche  keine  solche  allgemeine  und 
durch  ganze  Klassen  durchgreifende  Bedeutung  ha- 
ben, sondern  anf  einzelne  Ordnungen,  Familien  und 
Gattungen,  ja  selbst  anf  einzelne  Arten  beschränkt 
sind.  Diese  Sekretionen  sind  entweder  für  bestimmte, 
snm  Haushalt  und  zur  Lebensweise  der  entsprechendea 
Thiere  nothwendige  Zwecke  vorhanden  oder  auch 
fttr  uns  von  anerkannter  Bedeutung.  Im  Allgemei- 
nen kommen  die  sezernirten  Stoffe  darin  überein, 
dass  sie  eine  fettige,  ölige  oder  scharfe,  stark  rie- 
chende und  nicht  selten  sehr  gefärbte  Beschaffen- 
heit haben. 

£•  iU  wkl  fir  V*rtnc  ub  htaif,  Oie  kUhcr  Sckrctle«»- 

•rgwe  wie  Olt  Ibrawerkseaf c , für  ahsakuiOela.  S«  hat  «Ae  aach  J.  Wil* 
let  ftamämim.  itttrmmU  «Intel,  p.  99i.  siuä»»«»fe«tctlL 

r I 

-■  B0*entl0re  Ahtotiderumgaorgane  M dm 

‘ Zoopkyten. 

§.  If7. 

Es  kommen  hei  den  Zoojpbyten  Tertchiedena 
Andentmgen  TonSekretionsorganen  vor,  weiche  eine 
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genanoro  Untersucliiing  rerlangen.  Dahin  gehören: 
die  Randkörper  der  Sc  hcihenquallen,  die  ei* 
förmigen  Körper  am  Anfang  des  Darma  hei  den 
Räderthieren,  der  Sandkanal  der  Asterien, 
\ielche  schon  früher  betrachtet  wurden.  Unter  den 
Ent  helmi n the  n finden  sich  längliche,  schlauchför- 
mige Organe,  die  sogenannten  lemnitei,  bei  Ecki- 
ftorkynckut}  sie  liegen  am  vorderen  Körperende, 
auf  jeder  Seite  eines,  sind  hinten  blindgeendigt, 
werden  durch  Fäden  gehalten  und  öffnen  sich  jeder- 
seits  dicht  hinter  der  hintersten  llakenreihq  des 
Rüssels  mit  einer  freien,  bisweilen  warzenförmig  er- 
hobenen Oeffnung  nach  aussen ; sie  enthalten  einen 
ätzenden  Saft.  Achnliche  strangfürmige , hinten  oft 
blasig  erweiterte  Schläuche  liegen  neben  dem  vor- 
deren Ende  der  Speiseröhre  bei  Strongylua  und 
scheinen  ebenfalls  an  der  Bauchseite  nach  aussen 
zu  münden.  ■ 

Ueber  die  ]UadkSr|»er  der  Medtteeo,  Tielleklit  eckleinftbeoRderade  0rgia% 
«ftl.  54 1 vgl.  moch  ^ 217,  über  die  eifBnDigen  DrlUea  der  Ridertlilere  77^ 
Ober  de«  Sendkenal  der  Aeterien  109.  — Ueber  die  ItmnUd  der  Ecklaorbya* 
eben  t.  Cloqaet  e.  a.  0.  ffX  Bel  K.  gigai  eiod  ee  iXagllcbe,  etwai  gewandent, 
platte  SekUiiche;  Weatramb  hat  eie  aurk  a»eh  von  anderen  Arten  bcnebrlebea 
and  ahgeblldet  in  a.  Sdlrlfl  dt  betmhHK  mernttkoeephtd.  — Mahlla  betrachtol 
dieae  Tkeilc  beatiaunt  ala  Kakretioaanq^e  oad  verglel^i  danlt  Ihaliche,  3^4*^ 
lauge  bei  Stronfplmt  «rmmhu;  ancli  bei  Sfroi^.  kjfpQttomut  uad  trtrmcaaiJmt 
faud  er  Spuren  analoger  Organe,  lala.  1831.  82. 

Besondere  Absondenmgsorgane  hei  den 
Acephalen. 

• . I 

‘ ' S-  198.  — 

« 

Bei  mehreren  zweischaligen  Muscheln  tritt  aus 
dem  Ftiss  eine  glänzende, - in  flachsarfige  Fasern  er- 
härtende und  zum  Festbaften  der  Muschel  an  Felsen 
und  andere  feste  Gegenstände  dienende  Masse.  Diese 
Masse,  der  sogenannte'Bart  (By$tu»\  wird  nach 
einigen  Angaben  von  einer  zusgnnncugebäuften  drü- 
sigen Masse  abgesohdext.  li«L  der  genauesten  Untere 

Buchung 
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Buchung  kann  man  jedoch  nichts  drüsiges  finden, 
sondern  die  Füden  des  Uyssus  scheinen  nichts  an- 
deres als  vertrocknete,  wahrscheinlich  ilornstoff 
enthaltende  Sehiienfasern  zu  seyn,  da  sie  unmittel- 
bar aus  den  Sciinenfasern  des  Fusses  hervorgehen 
mit  ihnen  mikroskopisch  verglichen,  gleichen  Durch- 
messer und  ähnliches  Aussehen  haben.  . 

D«r  Byaso»  koaint  vor:  bei  Prcfeii,  UmUy.  MaUens,  ilrea,  bt* 

oonders  PboM,  von  welcher  die  feinen  BytenafMern  in  Hnndacbobea  und  dersl. 
verarbeitet  werden.  Cu  vier  acbrelbt  die  Abaonderung  eluer,  unter  der  Grund« 
fliehe  dea  Pnaaee  Ib  Kdrper  verborgenen,  Druse  zu.  J.  Mfillcr  kounte  bei  IW* 
dnenn,  ich  bei  Arcm  and  Phuta  nichts  drflsigea  finden.  Blniovllle  betrachtet 
den  Bysaus  als  eine  Mnsae  vertrockneter  MuskclCaseni,  die  nn  ihrer  mit  dea  fyas 

verbundener  'Wurzel  noch  lebendig  sind.  Cnvier  Vorlesuugen  IV.  671.  

J.  M ü 1 i e r de  §ttmä.  stritet.  39.  — B I nl  n v i 1 1 c MaUeoloait  1 16.  — Ich  könnt« 
hei  Phma  die  Byssoafiden  in  gesehliogslten  Bündeln  und  endlich  einzeln  zwischen 
die  locker  vertiundenen  grdsaeren  Sebnenbfindel  dea  keilföraigen  Fusses  verfolgen« 
Bei  dre«  findet  a«n  ln  der  Mitte  der  Schneide  de«  keilföraigen  Fusses  eine  Spnltr, 
nus  welcher  eine  gUuzendc,  hornige,  gefnserte,  blatlföralge  Masse  bervortritt, 
welche  ia  Grunde  der  Spalte  nnaltlelbnr  In  die  sehnige  Masse  des  Fusses  öber* 
X geht.  Den  Mollusken  fehlen  durchgängig  wahre  Muskeln  all  auerslreifen;  st« 
bebflu  dnffir  Sehnen.  Die  feinsten  Sebnenfasern  beben,  wie  die  Byssusfnserny 
1/iOO  bis  im  Darthmesaer;  UUtera  meist  und  wcchseU  nicht  a« 

•ehr  in  der  Grössa 

Besondere  Absonderungtorgane  bei  den 
Gaeteropoden. 

199. 

Die  besonderen  Absouderungsorgane  der  Sohne  k- 
ken  sind  ihrem  feineren  Bau  nach  wenig  bekannt. 
Am  weitesten  verbreitet  sind  die  Purpiirorgane; 
‘ es  wird  uehmlich  eine  stark-  meist  duukelroth  fär- 
bende Flüssigkeit  abgeschieden,  welche  aus  dein 
schwammigen  Bunde  des  Mantels  bei  vielen  nackten 
und  gehäusigen  Gasteropoden  austräufelt.  Auch  bat 
man  hie  und  da  noch  besondere  Drüsen  gefunden, 
welche  eigentliche  Ausfuhrungsgäuge  haben,  und 
entweder  als  eigene  Sekretionsorgane  betrachtet 
werden  müssen  oder,  dU'sie  bis  jetzt  nur  bei  einigen 

Wagacr'a  vsrgl.  Auätoaic.  18 
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nackten  Sceschnckcii  beobachtet  wurden , denen  mei- 
stens der  KaJksack  fehlt,  diesem  letzteren  ent- 
sprechen und  vielleicht  also  als  Horn  bereitende 
Organe  gelten  können. 

Der  Pnrpar»aft  wird  betonders  bei  Afiirejr,  Do/mm,  Sfromba«  eie. 

bereitel.  — Bei  DoHj  tebeiai  der  Kalkuck  »u  fehlen , diigegen  befindet  »leb  eine 
eiKoe,  xwieeben  die  Leberlippehcn  «ehr  innig  eich  legende,  daher  von  Cnvier 
nkbt  von  der  Leber  gctrennl  erkannte , von  Meckel  zueret  besonders  (Urge> 
stellte  Drüse,  deren  weller  Ausfultruugsgang  neben  den  After  sieb  Öffnet.  Den 
Ban  der  Drüse  konnte  ich  bei  kleineren , im  Weingeist  iöagere  Zeit  aufbewahrten 
Arten  nicht  geiian  ausmitteJn.  — Bel  Apin$l4t  findet  sich  dentlich  dm  dem  Kalk* 
sack,  oder  der  Niere  analoge  Organ,  wie  gewöhnlich  neben  dem  l{enbe«tet. 
Ausserdem  Hegt  noeb  ein  eignes  Organ,  das  Cnvler  als  tranbeuförmige  Drüse, 
die  einen  äsenden  Saft  absondem  soll,  beschreibt,  In  der  Nike  der  Geschlechts* 
theile;  ich  fand  es  bei  Aptytim  CameluM  allerdings  als  UngUch*maden,  wie  mit 
Beeren  besetiten  Bentel;  die  elnielnen,  dicht  gedrängten,  gana  milden  Bläschen 
mafben  mit  Lnft  gefüllt  fast  1 Linie;  bei  einer  anderen,  kleineren  Art  a/bs.>) 
safsen  die  mehr  länglichen  Bcntelchen  nnd  Blinddirmehen  In  einem  streifenför- 
migen Hänfen  nnd  waren  nicht  an  einer  gemelnschaftlkhe«  Druse  eerhnadm. 
Der  Pnrpuraaft  schwitzt  aus  den  schwammigen  Rindern  des  Mantels  am  Schalen- 
rudiment aut  nnd  hat  die  Farbe  von  dnnkelrothem  Wein.  — Die  Ansscheidongs* 
Organe  des  Pnrpnrt  bedürfen  iodesa  weil  genaoerer  Erforschangen.  VgL  Über 
Dorf«;  Cnvier  MottnsqueM  und  Meckel  Beltr.  lor  vergl.  Anal.  I.  Heft  II.  1.  — 
Heber  Aptysta;  Cnvier  a.  a.  O.  und  Delle  Chlaje  Mrmorfe.  I.  &&.  Letztertr 
will  im  Mantclrand  violblaue,  blrsekomförmige  Pnrpnrdnlschen  gefnnden  haben, 
was  ich  nicht  sah;  Uh  fand  den  sebwamnigen  Mantclrand  blos  ans  starken,  sich 
krenzenden  ZcllgeuebBfasem , die  viele  Zwischenräume  lassen,  bestehend.  Stehen 
vielleicht  die  faltigen  Blättchen  bei  finrcmiaN,  Murejr,  IVilofi  etc.  (/miiffers  ma- 
quenx  Cnv.)  im  Mantel,  mit  der  Purpurabsonderuug  In  Bezlebung? 

Betondere  Absonderungsorgatie  bei  den 
Cephalopoden. 

200. 

Der  Tintenbeiitel  der  Cephalopoden  ist  ein 
hlnscnförmiges , aus  mehreren  Häuten  bestehendes 
Organ,  auf  dessen  innerer,  grube^ircichen  und  zotti- 
gen Oberfläche  die  Tinte  als  eine  sehr  tingirte,  ge- 
trocknet zu  einem  Pulver  zerreihliche  , sehr  koh- 
Icnstoffrciche  Masse  abgesondert  wird.  Der  Tin- 
tenbcutel  ist  zuweilen  in  eine  Kurche  der  lieber  cin- 
gesenkt , ohne  mit  ihr  im  organischen  Zusamineu- 
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hange  zu  stehen,  oder  liegt  auch  entfernt  Ton  ihr 
in  der  Nähe  der  Geschlechtstheile.  Sein  Aiisfiih* 
rungsgang  läuft  neben  dem  Mastdarm  (zuweilen  sich 
in  denselben  Öffnend)  zum  Trichter,  durch  welchen 
die  Tinte  mit  ausgeworfen  wird.  Diess  Organ  findet 
sich  bei  beiden  Geschlechtern,  scheint  aber  einzel- 
nen Gattungen  zu  fehlen. 

B«I  Otitfut  «aS  Arftmmda  liegt  der  Tlalnbratcl  aa  nad  taa  TWn  la  der 
Leker,  kei  Ltdif  rer  der  Lcker,  aJekt  all  Ikr  rerbaadea  aad  kcl  Rtfim,  wa  er 
aa  ketrkektUebalea  Ul,  tief  aalea  la  Haalel  aad  adadel  la  dea  Muldara.  Bel 
SmdiluM  fehlt  er  aack  Oarea  rMlig.  Carlcr  Mm  r.  Irr  CrrhoUfitB  1|.  gg. 
in.  — Owea  itar.  de#  ae  aatarrl/e«.  XXVIII.  119.  — Braadt  aad  Salieb. 
aed.  ZaaL  U.  39T.  (S^ht).  — Bapp  Tdkiager  aatanr.  hkhaadl.  I.  C9.  (dTpa- 
aaiti).  — darirrdra  faad  Uh  heia  Mhaockca  raa  Ortapoj  aaergpar  alaea  aa- 
aekolUhca,  diaahtatigea  Bealel,  deroea  haraer  Aagfäkraaggfaag  aehea  dar  Sa- 
Ike  lUh  dSaat,  aU  dea  OeicklachUtkcilea  aher  aUht  rerbaadea  lat.  Br  Ul  der 
geaiiellea  Blaoa  dar  Oaaterapadea  ).  1Z3)  oUkt  aalkallek  aad  ealkUl  hiit- 
Hebe  Kaghreaeata. 

% 

Betondere  Abtonderungtorgane  bei  den 
Oliederthieren. 

f.  SOI. 

Bei  den  Cirrhipeden,  den  RingelwOrmem  und 
Krustenthieren  wird  eine  weitere  Untersuchung  ih- 
rer noch  wenig  gekannten  Organisation  ohne  Zwei- 
fel auch  besondere  Absonderungsorgane  auffinden. 
Bei  den  Blutegeln  werden ' die  Athemblasen  von  eini- 
gen als  blosse  Schleimbälge  betrachtet  und  bei  den 
Nereiden  kommen  grosse  beutelfOrmige  Organe  am 
vorderen  Theile  des  Darmkanals  vor,  welche  wahr- 
scheinlich eine  giftige  Flüssigkeit  absondem.  Un- 
bekannt ist  die  Bedeutung  der  beiden  runden,  an- 
sehnlichen, smaragdgrünen  Drüsen  des  Flusskrebses, 
welche  vorne  im  Kopf,  eine  auf  jeder  Seite,  neben 
dem  Schlunde , liegen.  Sie  sondern  die  Krebssteine 
(Krebsaugen),  welche  in  ihrer  Nähe  liegen,  nicht 
nb,  wie  man  früher  glaubte. 

1&  • 
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Ueber  Ait  Blutegel  Tgl.  161.  TTebcr  dl«  randiMrtttclieii,  Olftbtftlel  b«i 
l.yeorie  7t  nnd  R.  Wagner  in  der  lale  1834.  133.  — Uebcr  die  grünen  Drä- 
nen de*  Kreb*e«  n.Suckow  aoatom.  phye.  t’otcre.  66.  und  Brandt  u.  Ratieb. 
mcdirin.  Zool.  II.  64. 

202. 

Unter  den  Arachniden  liegt  bei  vielen  Spin- 
nen auf  jeder  Seite  im  Cephalothorax  ein  längli- 
cher Schlauch , elcher  in  die  Mandibeln  sich  öffnet 
und  als  Giftorgan  zu  betrachten  ist.  Die  Skor- 
pione haben  ihr  Giftorgan  in  dem  letzten  Schwanz- 
glied; cs  ist  ein  doppelter  Beutel,  wovon  jeder  einen 
besonderen,  feinen  Ausführungsgang  hat,  der  sich 
an  der  Spitze  des  gekrümmten , scharfen  Stachels 
mündet.  Acusserlicb  ist  jeder  Beutel  von  einer  star- 
ken Muskelhaut  iiuigeheii ; die  innere  Membran  ist 
in  viele  Falten  gelegt.  Die  eigentlichen  Spinnen 
besitzen  iin  Hinterleib  eine  Anzahl  gewundene,  blind- 
gendigte , zum  Tbeil  selbst  baiimförmig  in  kleine, 
blinde  Säckchen  endigende  Spinngefässe,  welche 
die  klebrige  Materie  absundern,  aus  welchen  die 
Gespinnste  bestehen.'  Unter  dem'After  befinden  sich 
vier  bis  sechs,  oft  ansehnliche  und  gegliederte,  ke- 
gelförmige Spinnwarzeh,  deren  Endstück  siebfnrmig 
durchbohrt  ist ; ilor  Spinnstoff  tritt  in  hüp^t  feinen 
Fäden  hier  durch,  die  sich  dann  unter  einander  und 
mit  gelten  der  übrigen  Spinnwarzen  zu  einem  Faden 
verbinden. 

Vebrr  dir  (liftsrblaiiche  d«r  Kreaupisnen  s.  $.  77.  — 1’rbcr  da«  Giftorgan 
dtt'Skorpiop.'  lesondfr»  J.  Mü'llcr«  fnibere  Angaben  berichtigende  Darstellung 
4ii  Metk^lt  ATrhiv  f.  IR28.  62.  — Deber  die  Spinngefässe  Tgl.  Trevlraiui« 
^emlaehte  Sdiriften  I.  H»  Brandt  berlehtigte  Me  Angaben  «on  Trevlfa 
BQs;  nach  ibco  6aden  sich  bei  der  Kreutspbme  9Paar  Sebliprke,  «een  denen  die 
3 mittleren,  dünne,  gewundene,  gleich  weite,  blinde  Röbrcbei)  bikdeo,  3 andere 
baamfdnDig  ln  blinde  Beuleiclien  eadlgen,  die^  letiten  erweiterte  Enden  ru  haben 
■cheiDtnV  Brandt  und  Ratzeb.  mrdlx.  Znol.  'II.  — ble  meisten.  Spinnen 
habcB  Mugale  bat  nur  4 sehr ‘dnsehiilidie'/drefgHcd^lgV 'SplaeiNnvnen!  ‘ * 

ft  I •»  1 • • t •!  I.i  I . li|«l  /J  ttf  «it  •»  # •**..*•. 

1.  - ri 

.UqfeE.dpnlnseciaa’iituiipt-Man 4)ci  denSchmeJt^ 
terlingsraiipen,  namentlidh  beiiiddniAbend-- und 
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Nnehtfaltern,  oin  Paar  lange,*  gewundene  Scfalftu-' 
che , einen  jederseits  am  Darmkaiial ; sie  bestehen 
ans-  einer  doppelten  Haut  und  sind  sehr  ansehnlich ; 
vom«  ondigeu  sie  sich  als  ein  ]>aar  feine  KünUle  an 
der Unterlippe.  "Diese  sind  die' Seideuorgane 
oder  Spinnorgane  (Sericferia) ^ welche  zur  Berei-^ 
tung  der  Geejtimiste 'einen  klebrigen  Saft  enthalten,, 
aber  auch  bei  Schinetterlingsraupen  vorkommenj- 
weiohe  • keki  Gespinnsb  machen.  '»Bei  einigen  Rau-I 
pen  kommen' aiisser' denselben  noch  dickere  und  khr-' 
zere  Scblftuehe  und  t Beutel  Tor,  welche  ebenfalls' 
vorne':«m>MHnde‘>BH;h'’öiFiien  und  vielleicht  Giftor- 
gaiie  sihd. '•‘t  ’ .1  •.  .1  % 

n. ''  . : ii'i  : I ’ t 

.Qleac  Sj>|niioq|^«iic  5ndcn  «ich  bei  auch  Sphinx  ^ wo. 

aic  oft,'  wffi  icl  Sph.  enpUorlAae  f »ehr  Ihiik  und  gcKutidra  ilnd.  Bel  Co«* 

iki  ' teilen  den  latigeu  und  dünnen  gewandeiien  Spinngefd»sen , *l  kdrzero 

dkha  Scl^teahe  («Inet  >edar»efta'),  wekhe  blntta  in  eiu  fa<lenf9tailgetf,  vlal&ah' 
btiidifanAlgtff  Oefhas  übergehrn^  idieaa  Ut  «in  nictaaior^^oairtea^ 
eioeu,  kaendeiif  Saft  zi\r  Atiflcisupg  des  lluUes  berciteaücj  Spcic4et^efäM 
8o)t  abgebildet  Lyon^t  a.  a.  0.  jOS..  Tab.  WIU*  — Bei  der  Raupe  von 
Bombyx  Kmü/n  liegt  der  Sprkeröhrc  chi  kurzer,  Velter  Beufel,  der  seiue 

aebarfe  FMaalgkeft  dtideb*  eitr«  QuerMpklte  iwlsche«  Kopf  uaH  <f«teu  Fusapaar’ 
toHran,  wie  ftoadet  AbbtUdl.  aiu  der  kaaekiotgla  106  tuid  de  Oacr  Abbakdl«' 
i^cra.  VQO  Oötae  1«  19  kuarst  tclgtan.  .^lungefaxbo  von  dar  Roupa  von  Bon|-|' 
fryx  P{ni  b^l  Sucküvr^i^atoBi.  physiol.  L’iUarit^  291  U.  ^ ^ 


‘ Bei  vielen  ausgebildeten  Insekten  ’ kommen  Or- 
gane vor  ^.welche  eine  scharfe,  ätzende verschie- 
den gefärbte,  'oft  stark  riechende  Flüssigkeit  absou- 
dern.  -Sie  liegen  gewöhnlich  nm  hinteren  Körper- 
ende, paarig,  neben  dem  Mastdarm.  Besonderes 
entwickelt  erscheiuen  sic  bei  doh  Koleoptcren,  na- 
mentlich bei  einigen  Familien,  wie  den  L«auf-  und. 
Schwimmkäfern,  während  sie  vielen,  so  allen 
Serrikornien  und  Lamellikornien,  auch  fast 
allen  Heteromeren  fehlen.  Selten  sind  es  ein 
Paar  einfache,  weite  Säcke,  häufiger  einfache  fa- 
denförmige, etwas  gewundene  Schläiiclie,  die  am 
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Ende  in  einen  oder  mehrere  Büschel  Ton  runden 
Bläschen  oder  länglichen  Beutelchen  Ubergehen,  auf 
deren  innerer  Oberfläche  die  Sekretion  geschieht 
und  als  deren  Ausfiihriingsgänge  die  gewundenen 
Schläuche  erscheinen ; letztere  münden  gewShnliok 
in  ansehnliche , dicht  am  After  liegende  Blasen  (eine 
jederseits),  welche  wieder  mit  verengertem  Halse  ne* 
ben  dem  After  sieh  münden  und  die  gewöhnlich  von 
Flüssigkeit  strotzen.  Auch  bei  mehreren  H j me n op- 
feren, namentlich  den  gestachelten  kommen  dünne 
fadenförmige,  zuweilen  ebenfalls  versweigte,  ge- 
wundene Blinddämichen  vor,  welche  in  eine  unpaare, 
ovale  Blase  treten,  von  wo  ein  längerer  oder  kür- 
zerer Ausführungsgang  in  den  Giftstachel  führt.  Nur 
bei  einigen  Zweiflüglern  hat  man  neben  dem  After 
paarige  oder  unpaare  Beutel  mit  dünnen  Ausführungs- 
gängen  bemerkt.  Diese  Sekretionsorgane  hat  man 
zum  Theil,  namentlich  bei  den  Käfern  und  Zwei- 
flüglern, als  Harnwerkzeuge,  aber  wohl  mit  Un- 
recht betrachtet.  Es  sind  eigenthümliche  Absonde- 
rungsorgane , welche  den  einfachsten  DrUsenbau  ia 
der  manehfaltigsten  Form  darstellen.  Bei  anderen 
Inseeten  schwitzen  ätzende  Säfte  zwischen  den  Seg- 
menten oder  an  den  Gelenken  in  Tropfen  aus,  wel- 
che wahrscheinlich  aus  kleinen,  einfachen  Beutel- 
chen kommen , die  nur  bei  einigen  bis  jetzt  nachge- 
wiesen sind,  bei  anderen  ihrer  Kleinheit  wegen  der 
Beobachtung  weniger  zugänglich  seyn  mögen. 

Dl«  iibto«4eni4«n  OrgM«  d«r  Kiftr  nnd  Zw«iifigl«r  b««cki1«b  Rksidoliff 
•b  Aflergtf !••«{  Ld««  DHf««r  hat  ab  mm  «bba  lUfergBftBitge« 
••(«ranclii  mad  bctraclilei  «le  lüa  Harnorsaae,  deai  Barfaelaktr  bebtlaiBt; 
T|l.  darüber  191.  Einfach«,  groa«e  Blaaea  «lad  e«  b«J  Bb}»«;  bei  Dytiewi  aUat 
ela  eiafacber  gewundener  Schlauch  an  der  Blase,  bei  Caraba«,  Cymmdb  etc.  eat- 
aprlagt  dlee«r  aiu  Traube«  von  Blütchen , bei  Broeh/mM  rrepitmtM , bei  dWae* 
hIm«  eie,  ai»  getbclitea  and  aalbst  ftatlgen  Blladdinaebea.  Ualer  den  Dipteren 
fand  Randobr  bei  Bombyliu»  ela  paar  Blasen,  bei  Bkagh  M.)  ela«  oa- 

paare  Blas«,  bei  SpHex  vMicm  2 Attig«,  MIadc  Gefbaae  ta  ein«  Blase  trat««}  bei 
JpiA  mr/iiJUm  »ab  Brandt  ela  Paar  uagelhelltc,  fadaafdroilg« , gewaadeae  Bllad 
dhrmebra  Ia  die  Blute  aMinden.  Unter  dea  Myrlapodea  «cbwlut  Jmhu  «laea  gel* 
bea , bbelrirchraden  Saft  bei  der  Ber&brung  ans , welcher  aiu  kleta«a  Bentelcb«« 
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iMMiat,  wov*a  j«  €teer  »wisdi/m  j«4eai  SrgONrat  «a  4er  MiUe  4cr  S<^eai»ciM«  liegt, 
wie  jieri  seifte.  Bel  Meioi , CiKtimeUm  etc.  keaat  auui  4ae  Akeea4eniBf  »ei^m 
4e«  Safti  aoch  aiekt.  Vgl.  Randokr  Verdaaaegtwerks«  4«  las.  Tab  IL  (Oy- 
Mnu)  Tmh.  XX  (Anmbyfiiu,  Uhiifio)  Tab.  XIV.  (5pb«jr).  — Beaoaden  aa*- 
ffibrUcb  Leaa  Dafaar  la  Aaa.  4ea  ae.  aat.  VIII.  e.  lab.  — Braadt  aad 
Rataab.  a.  a.  O.  20X  — Bari  ewernnM  «bers.  laia  IBZI.  IIS.  — 

Betondere  Abtotiderutißawrgane  bei  den 
Fiachen, 

f . 205. 

Der  Schleim,  welcher  die  Oberfläche  de*  Kör- 
pers bei  den  Fischen  überzieht,  wird  in  eigenen  un- 
ter der  Haut  liegenden  Längskanälen  abgesondert, 
ron  welchen  kurze  Queräste  abgehen,  welche  sich 
mit  freien  OefTnnngcn  an  verschiedenen  Orten,  be- 
sonders am  Kopf  und  an  der  Schnauze  nach  aus- 
sen münden.  Bei  den  Rochen  und  Haifischen 
befinden  sich  besonders  starke , gewundene  Kanäle 
in  der  Kopfbaut,  welche  mit  viel  Zellgewebe  und 
Schleim  gefüllt  sind.  Längs  der  sogenannten  Sei- 
tenlinie der  Knochenfische  findet  man  mehr  oder 
weniger  entwickelte,  oft  sehr  stark  roth  gefärbte 
drüsige  Schichten.  Die  Schuppen  der  Seitenlinie 
sind  mit  Röhrchen  versehen,  durch  welche  der  ab- 
gesonderte Schleim  nach  aussen  gelangt. 

Die  Sebleiaikaaäle  der  Haat,  beeoadera  bei  vielem  Komrpelfisebeii  »tark  eal* 
widkell,  bat  verrmglleb  Mmmrm  beaebriebem  omd  mbgebildet  Bei  Torpedo  u.  m. 
atebem  amf  jeder  RdckcMeite  2 Reibe«  vm  Ldcbem , vieldw  a«  de«  Queirakrcbe« 
föbrea,  die  alle  i«  die  beide«  Lmafakmadle  «löndc«;  kbalick  iat  die  Biidnmf  bei 
<rmd«j,  muth  iH«r«e— , wo  beaoadera  au  der  Schoanae  groaae  Oeftiumgea  aicb 
befiade«.  Die  ratbc  Dräaeaacblcht  uater  der  Seitcaliaie  Ut  beaoadera  bei  Scoaa* 
ber  IbyuNtu,  aneb  bei  Cyprbm*  earpto  dciillkb.  Vgl.  bfoaro  Baa  der  Fiacbe 
bbera.  v.  Schaelder.  Ib.  Tab.  IV,  V,  V|.  — Blaiaville  PriiK-ipe«  d'mil. 
cvai^.  L tbrl.  — C«vlcr  Bi«t.  der  pauMwu  L SrZl.  — J.  Müller  de  ybwd. 
Mfvet  3b.  Tab.  XVL  ~ 


206. 

Ein  räthselhaftes  und  vielen  Fischen  eigenthOm- 
lichcs,  dagegen  bei  auderen  uie  vorkominendcs  Organ 
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ia.t  die  Schnrimmblase.  Sic  fehlt  allen  Knorpelfi- 
schen (mit  Ausnahme  des  Störs)  und  den  Cyk lö- 
ste inen;  auch  fehlt  sie  einzelnen  Gattungen  von 
Knochenfischen,  seihst  einzelnen  Arten,  wäh- 
rend nahe  verwandte  Arten  sie  besitzen,  so  dass 
sie  also  keinen  durchgängigen  zoologischen  Gat- 
tungscharakter darbietet.  Sie  besteht  aus  zwei  Häu- 
ten, einer  äusseren  fibrösen,  glänzenden,  oft  sehr 
starken  und  ciucr  inneren,  weichen,  gefässreichen 
Schleiinbaiit;  tlicilwcisc  ist  sie  ausserdem  vom  Bauch- 
fell an  ihrer  unteren  Fläche  überzogen.  Sie  liegt 
unter  dem  Rückgrat  und  von  den  Nieren  bedeckt 
über  dem  Darmkaiiul,  ist  gewöhnlich  durch  Zellge- 
webe fest  an  die  Wirbelsäule  geheftet ; selten  bil- 
den die  Querfortsätze  eine  mehr  oder  weniger  ge- 
schlossene, knöcherne  Blase  um  sie.  Bei  vielen 
Fischen  setzen  sich  ein  oder  mehrere  Muskelpaare  an 
dieselbe,  welche  öfters  von  den  Querfortsätzen  der 
nahe  liegenden  Wirbel  entspringen.  Sie  ist  bald 
sehr  beträchtlich  lang  und  erstreckt  sich  durch  den 
giiuzcn  Leib  oder  sie  ist  klein;  gewöhnlich  herrscht 
die  Längendimension  vor,  selten  der  Qiierdurchmes- 
scr , in  der  Reget  enthält  sic  eine  einfache  Höhle, 
zuweilen  zerfällt  sie  auch  durch  starke  Einschnii- 
ningen  in  zwei,  seltener  in  drei  hintereinander,  noch 
seltener  in  nebeneinander  liegende  Abtheilungen. 
Selten  hat  sie  auch  kurze  oder  sehr  längliche  blind- 
sackigo  Anhänge  von  verschiedener  Grösse  und  Form; 
bei  einigen  Fischen  gehen  aber  diese  zahlreich  zu 
beiden  Seiten  ab  und  die  Anhänge  sind  wieder  fin- 
gerförmig in  blinde  Därmcben  gespalten.  In  sehr 
seltenen  Fällen  scheint  sie  inwendig  durch  unvoll- 
kommene Scheidewände  in  Zellen  zu  zerfallen.  Sie 
ist  entweder  allenthalben  geschlossen  oder  bat  einen 
Ausführnngsgang,  wie  bei  den  meisten  Bauchflos- 
sern , während  man  ihn  bei  den  Rücken  - und  Kehl- 
llossern  vielleicht  allgemein  vermifst.  Dieser  Aus- 
fubrungsgang  besteht  aus  denselben  Häuten , ist 
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bald  kurz,  bald  lang,  gewunden  und  enge,  läuft 
nach  unten  und  vorne  und  durchbohrt  die  SpeiserShre, 
oder  den  Anfang,  sehr  selten  den  Grund  des  Mn* 
gens,  srheint  aber  in  manchen  Fällen  nur  angeheftet 
und  wirklich  blindgeendigt  zu  seyn,  ohne  mit  der 
Höhle  des  Yerdaiinngskanals  zu  koinmnniziren.  Oef- 
ters  findet  selbst  eine  Verbindung  der  Schwimmblase 
mit  dem  Gehörorgan  durch  eigene  Fortsätze  dersel- 
ben statt.  Bei  vielen  Fischen,  namentlich  den  mei- 
sten, welche  keinen  Lnftkanal  zum  Darm  schicken, 
äussrrst  selten  bei  solchen,  findet  man  eine  rothe 
Blutdrüse  von  verschiedener  Form  gewöhnlich  am 
unteren  Theilc  * der  Schwimmblime  zwischen  den 
beiden  Häuten.  Diese  Blutgefässdrüse  besteht  ' 
ans  einem  Konvolut  feiner,  vornehmlich  venöser 
Gefässe;  ein  oder  mehrere  Arterienäste  kommen 
aus  der  Gekrüsspiilsader , seltener  aus  der  Aorta, 
theilen  sich  in  eine  Menge  Zweige  und  anastomosi- 
ren  vielfach  mit  feinen  Tenenzweigen , welche  sich 
zn  einem  in  die  Gekrössvene  mündenden  Stamm  ver-  ' 
einigen;  auch  der  übrige  iriieil  der  Schwimmblase  ist 
sehr  reich  an  Gefässen.  Die  Schwimmblase  ist  fast 
immer  prall  von  Luft  ausgedehnt;  diese  Luft  besteht 
gewöhnlich  aus  Stickgas  und  sehr'wenig  kohlensan- 
rem  Gas,  zuweilen  aber  enthält  sie  fast  reines  Saner- 
stoffgas.  Die  Luft  muss  ans  den  Gefassen  abge- 
schieden werden , kann  wenigstens,  auch  bei  den  Ar- 
ten mit  weiten  Luftgängen,  nicht  wohl  von  aussen 
aufgenommen  werden.  Die  Schwimmblase  erinnert 
unstreitig  in  ihrem  ganzen  Baue  sehr  an  die  Lunge 
und  bat  selbst  in  ihren  verschiedenen  Formen  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Lnngenformen  der  Amphibien.  Ge- 
wiss ist  sie  ein  Analogon  der  Lnnge,  wie  Viele  an- 
nehmen, wobei  man  die  Blutdrüse  passend  als  Vor- 
bildung der  Thymut  bezeichnen  kann.  Die  neuer- 
dings bekannt  gewordenen  Tbatsachen  über  die  Ent- 
wickelungsweise der  Schwimmblase  bestätigen,  diess 
noch  mehr.  Sie  stülpt  sich  aus  dem  Daruiksnal  her- 
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Tsr  ani  iteht  dortk  eisei  lekr  weitet,  !{iter  eiger 
virdenden,  bei  rielei  Fifcken  ndetit  «ifteriren- 
dea  Gang  nit  dea  8cUude  ii  VerUikK.  Die 
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tt  iifi  "I  48.  Tt.  K— ffc—Mn«  «M  (M«<  et.  Tafc.  n.  - HaatUgtr 
dbar  Bttmirmartnu  la  >,  Bcrtckira  4er  leMea.  Aaetall  T.  Wintarf.  1818.  41.  — 
If  aeckkc  aal  Kalkkc  rerglkkca  4i<  Blailriae  aUI  der  Tkyaa*.  — Vcbcr  lea 
l.afUakalt  «gL  4c  la  Backe  a.  a.  0.  — Biet  ikera.  la  Ollkert'a  Aaaalca 
nVT.  — Tgl.  aacli  riackar  ik.  4ia  SckwtaaMaac  4ar  Flacbc.  Lelgalf  1788.— 
tUbae  4le  Katwkhalaagawalae  4ee  HckwIaiaiH  agL  4ia  MfliarMIgaa  Btakarh 
taagaa  eaa  Baer  la  Prarleg’a  Natlaea.  UXIX.  178.  Xe  katraiklet  4ie  Ua- 
tcrc  SckwlBMblaaa  4er  Cyptlaca  ala  daa  la  4er  Katwickclaag  grkfli  rechta 
Laage. 

Betomdere  Ahtonderungtorgtme  hei  dem 
Ampkihiem. 

s.  207. 

la  der  KlaxBe  der  Amphibiea  eatwiekela  eiek 
saireileii,  namentlich  bei  den  KrSten  und  Sala» 
Biaadern,  die  Hantb&Ige  ao  betriehtlieb , dass  sie 
eine  bedeutende  GrOsse  erreichen,  theils  Ober  eine 
grosse  Strecke  des  Körpers  in  kleinen  Gmppen  rer« 
breitet  sind  and  aamentlioh  zu  beidea  Seiten  des 
Kopfes  biater  dem  Obre  eiae  walstförmige  Masse 
bilden.  Die  llautbälge  sind  flaschenförmige  Säck- 
chen und  münden,  jede  für  sich,  durch  eine  kleine 
Oeffniing  nach  aussen ; sie  entleeren  eine  fettige, 
oder  scharfe,  milchigte  Flüssigkeit.  In  der  Ordnung 
der  Saurier,  namentlich  bei  den  eigentlichen  Ei- 
dechsen, entwickeln  sich  diellautbälge  tu  stärkeren 
' Absondcriingsorganen  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels; hier  läuft  eine  einfache  Reihe  Ton  Ocff- 
nungen  von  der  Leistengegend  zur  Kniekehle,  wel- 
l^a  nuf  eigens  gebildeten  Schuppen  einen  Kiel  ror- 
-^•nder  Warzen  bilden;  Zahl  ist  Terschie- 
'ede  Oeffnung  führt  in 
in  kleine  blinde  T 
ist.  Ausserdem 
"ter  dem  After  j* 
lem  Beutelv 
eilenden  Sl>^ 
sind  aiiii! 

'loi  31 


Beutel,  dessen 
oder  Därnichen 
man  bei  einigen 
is  eine  Oeifnung, 
<ibrt,  das  einen 
•rnirt.  Sehr  an- 
iitcl  bei  vielen 
als  Weibchen; 
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vor  und  gteht  durch  einen  sehr  weiten,  später  enger 
werdenden,  bei  vielen  Fischen  zuletzt  obliterircn- 
den  Gang  mit  dein  Schlunde  in  Verbindung.  Die 
Krhaltung  des  Gleichgewichts  der  Fische,  die  Ver- 
mittelung des  leichteren  Aufsteigens  derselben  im 
IVasser  hat  man  ihr,  vielleicht  mit  Unrecht,  zuge- 
schrieben. 

Unter  4en  Knochenfiichen  fcfcit  die  Sehwlnablnte  t.B.  bei  höpkhUf  Tlem^ 
«eeltft,  den  Arten  SexMiber  «coMbriw,  Pntynenm«  jMmdienu,  w&hreiid  eie  bei 
anderen  Arten  diener  Onttnnfen  verbanden  leb  Bei  CohM»  /neelB«  wird  sie  ganz 
von  den  UncrfortsAtxen  den  3tea  Haiiwirbele  elngeedilneeen,  welcbc  In  eine  Kan- 
eheablaM  verwandelt  elnd ; fbleclUieb  glaubte  man  eoaet  die  Hinic  der  Blaue  aelbia 
aeyen  verkndebert.  Bel  Htterohrmmlm»  liegt  eie  quer  ln  den  tntcnfbnnigen , an 
einer  Knoebenkapeel  mit  nach  unten  offener  Spelte  erweiterten  Querfortnilsen 
den  venebnolsenen  ersten  nnd  «weiten  Wirbele  nnd  stebl  mit  dem  Oebdrargaa 
la  a&cbater  Besleboaf.  Oewdbalieb  enUprlngen  die  Mnsbela  vnr  der  Blase  selbat, 
wie  S.B.  bei  TWfln,  Zeu$  etc.,  oder  vor  der  Wlrbclaiale  wie  bei  Uadn«  Morrbaa, 
dnlgen  Srorpamn  und  So/tao  • Artea.  Sehr  groM  UC  die  Blase  bei  £mmt,  Iradne, 
Belocenfnu,  l^ypfenu,  sehr  lang  auch  bei  Crpoin,  blela  bei  Mmrnenm,  Mnrwe- 
iteplU«  a.  b.  Der  Qoerdnrebmesser  berreckt  a.  B.  vor  bei  Si/am«,  Orfbaforlsevs 
obtswpus;  bei  dea  Cyprlnea  and  nmaebea  SaloHtnea  terfbllt  sie  ia  2,  bei  Btemthu 
fhfti*  la  3 blatereiaander  liegende,  bei  TVIpto  Hhmtdo  ta  3 aebeaelnaader  Uo* 
gcede  Ablbcilnngen.  Blindsaekige  Aakiage  findet  num  bei  einigen  Gmibu , beson- 
dere aber  In  der  Familie  der  ScWuoideit,  am  atirlLstea  bei  SdneNn  I/mbm,  bei 
J«kmltu  nad  Popoida«,  wo  sie  fingerfdrvlg  getbellt  sind.  Im  Inneres  sclllg  soll 
alc  bei  einiges  Sifarac,  aach  bei  XfjthUu  eeya;  la  der  JRst.  net.  äe$  pois*0m 
orwbbaC  diese  Ca  vier  von  lelaterer  Oattnng  akbt  mehr  (a.  Tome  VIII.  263). 
Der  Anaftlbroacsgaag  ealspringt  meist  vorne,  a.  B.  bei  Snimo,  oder  vom  2tea 
Stfick,  wie  bei  Cgprlaia,  wo  er  sekr  enge  nnd  gewnnden  lat;  bei  £sar  Laciae 
Ist  er  verbanden  und  weit  nnd  knn,  während  er  bei  Betone  nach  De  la  Reebe 
fehlt ; he!  Hapea  tritt  er  In  dea  Grund  dee  Magens ; bei  JHurattm  heftet  er  sich 
nwnr  na  die  Speiseröhre,-  endet  aber  nach  Rathhe  hier  blind.  Auch  bei  (imtimt 
CaUmrimt  eoUen  alcb  beide  Ginge  blind  endigen;  mit  dem  Gehörorgan  steht  die 
Sckwimmblnse  nach  Weber  bei  ()fprimtu  (allen  Arten),  SUmrtu  Oioiiij,  CbMfi«, 
Onpea  a.  n.  In  Verbindung.  Die  Blutdruse  ist  nach  de  la  Roche  eehr  groM 
hei  THfftmy  fiatitUf  Peres,  schwach  bei  LmörtUf  Betone,  krenifCrmlg  bei  B/eimims 
ykpeitj  tranbenförmlg  bei  Aihtrhm  fi^setiu,  bei  anderes  linglieh  und  bandför- 
mig; bei  Marsens  mpuitln  ist  sie  doppelt;  Ihre  Arterien  komnen  hier  aus  der 
Aorta.  Vgl.  die  grnadllekete  nad  ausffihrlicbete  Abhandlung  von  de  la  Roche 
In  Amr.  dm  9ftueum  tthht.  mi.  xyi  188  u.  245,  welche  Raihke  nicht  gekannt 
au  haben  scheint  In  seinen  genauen  Uatersuebungen  über  die  Schwlinmblase  bei 
einigen  Fischen  ln  s.  Beitragen  aur  Oesch.  d.  Thierwelt  IV.  102.  Cu  vier  über 
die  Scbwlmmbl.  v.  Seimena  Umbrm  n.  Abb.  M^m.  du  Mnt.  f.  18,  auch  W«f.  nsf. 
de»  poissoa«  is4>  13S  n.  1J9  (Sclaonoldea).  — K.  H.  Weber  de  amditm  hamiM» 
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«t  ^ 74.  KMcbcaMsM  voa  Mtfi«  62.  Tak  VL  «-  H*atl«|tr 

öber  Hettro&nmehu*  !■  •.  Berlcbtea  4cr  Molo».  AaatatI  ▼.  WAnbaif . 1826.  43.  ~ 
Hotclikc  a»d  Raltik«  vergUkkc«  «Uf  Blat4r6«e  alt  dw  Tky«««.  ~ Ueb«r  dea 
Laftinkalt  vgt.  d«  la  Rach«  a.  a.  0.  ~ Blot  6b«ra.  la  OllktrI'a  Aaaalea 
I8B7,  Vf(.  aoch  Flackar  fib.  die  8ckwtanbUu«  dw  PtMdw.  Ldpalg  17%.« 
U(^r  die  RaHviekelaagawelte  der  Sektvlaabl.  egl.  die  aerkwirdlgea  Beohadi- 
tnagca  voa  Baer  la  Frarlejp’e  NetUca.  XXXIX.  179.  Kr  betracbirt  die  hta- 
lere  Sckwiawblaee  der  Cypriaea  ata  elae  la  der  Eatwickelaag  gdaauaU  reckte 
Leage. 

Besondere  Abtonderungtor gerne  bei  den 
Amphibien. 

f.  307. 

In  der  Klasse  der  Amphibien  entwickeln  sich 
suweilen,  namentlich  bei  den  Kröten  und  Sala» 
m andern,  die  HantbiÜge  so  beträchtlich,  dass  sie 
eine  bedeutende  Grösse  erreichen,  theiis  ftber  eine 
grosse  Strecke  des  Körpers  in  kleinen  Gruppen  Ter> 
breitet  sind  und  namentlich  zu  beiden  Seiten  den 
Kopfes  hinter  dem  Ohre  eine  wnlstförmige  Masse 
bilden.  Die  Huutb&lge  sind  flaschenförmige  Säck* 
eben  und  münden,  jede  für  sich,  durch  eine  kleine 
OefTnung  nach  aussen ; sie  entleeren  eine  fettige, 
oder  scharfe,  milchigte  Flüssigkeit.  In  der  Ordnung 
der  Saurier,  namentlich  bei  den  eigentlichen  Ei- 
dechsen , entwickeln  sich  die  Uautbälge  au  stärkeren 
Absonderungsorganen  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels; hier  läuft  eine  einfache  Reihe  von  Oeff- 
nungen  von  der  Leistengegend  zur  Kniekehle,  wel- 
che auf  eigens  gebildeten  Schuppen  einen  Kiel  vor- 
springender Warzen'  bilden;  ihre  Zahl  ist  verschie- 
den. Jede  Oeifnung  führt  in  einen  Beutel,  dessen 
Umfang  in  kleine  blinde  Taschen  oder  Därmchen 
gespalten  ist.  Ausserdem  findet  man  bei  einigen 
Sauriern  hinter  dem  After  Jederseits  eine  OefTnung, 
welche  zu  einem  Beutelchen  führt,  das  einen 
eigenthümlich  riechenden  Stoff  sezernirt.  Sehr  an- 
sehnlich und  lang  sind  analoge  Beutel  bei  vielen 
Ophidiern,  sowohl  bei  Männchen,  als  Weibchen; 
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sie  liegen  unter  der  Wirbelsänle,  hinter  detti  After,* 
(neben  den  Ruthen)  nu  dessen  Runde  sie  miinden. 
Die  inwendige  Haut  ist  eine  Schleimhaut,  mit  einem 
Netze  von  dachen  Zellen  oder  Gruben  bedeckt,  4n 
denen  die  übelriechende,  fettige  Schmiere  abgeson- 
dert wird.  Auf  der  Schleiinbuiit  dieser  Anals ückre 
liegt  ein  gewöhnlich  völlig  ubgclöstes  Epithelimn,’ 
welches  dieselbe  zellige  Oberdüche,  wie  die  Schleim- 
haut, hat.\  Achnlicbe,  mehr  rundliche  Analsäoke  bähen 
die  Chelonier.  Die  Krokodile  haben  einen  ähn- 
licben,  dickwandigeren  Beutel  unter  der  Haut  in  der 
Mitte  des  Unterkiefers,'  die  sogenannte  Moschus- 
druse, welche  eine  dunkelgefärbte,  nach  Modehus 
rieoheude  Schmiere ‘absoudert.  • <.  • . . . t-x 

•i.  BnAä  lind  Sotommdr«  btben  ejae  groMe  Qhrdaüte,  dgrali  «!•«  A» 

sabl  l^eiui&naBliegeadcr  Bälge;  bei  *o,^e  bei  eioige« 

%.  B.  Trtfon  criäfolia,  nicht  facaiAliu,  liegen  »le  In  Qrrlppen,  beaenden  laug« 
de«  Ruckgrnts  und  in  beiden  Seiten.  Die  Drti«e,  welche  J.  Müller  bei  Cuitripe» 
(Rann  Cuttripes  f ut.)  beim  Miiroeheh  am  Obernnn  fend'nnd  die  viele  ktblne  OelT' 
mnigen  b«t,'gaMrb  vlelleiekt  auch  bieher.  Die  Scbankelbllgai  fehlen  bei  <Wca* 
«RAm,  SieUiOf  Drocf , Sditaui  «.  a.  w.  Raden  aick  bei  Cprdubfj  a« 

gfeUtea  (l^  " bei  l^acerta^-  nuK  7 bei  C(clo;  einige  ähiiliebp  vor  den 
liegende  \Varzen  und  Poren  liet  auch  Amphitbaena.  — Kleine  runde  Beutel  ala 
Absandeningio^äne  einer  itbclricchendeii  Flü&sigkeit  finden  «Ich  nameiitUch  bei 
nach  Cu  vier  mach  bei  CrvcodHms.  Die  Analsficke  der  Schlangen  fiaddd 
mich  bei  CelMber,  Crotütiu  Uk  a.  «lad  bei  Boa  sehr  groes}  sie  sollen  uacb  Cnv lat 
atnd  Retsina  Uos  bei  weiblichen  Sebtangso  vorkoBUBen,  finden,  eich  aber  a. E, 
bei  Cb/nher  ?VA/rrjr  bei  Männchen  gans  ähnlich.  Die  Analiäcke  von  L’niye  sind  aebr 
gros«:  abgebildet  hei  Bojanu«  Anat.  tettud,  Tnb.  XXVIl.  Fig.  lad  — 169.  n. 
Vgl.  J.  Müller  df  ftltuUL  rfruef.  35  (Sninm/indm)  43  (Scbenkeldruscn  der  San- 
flerV^  Mehr  äneserc  aber  genaue  Beecbrelbong  und  Zahlenangaben  ln  Mcieneä 
de  Ampkibhrum  qitorwtAmm  pitpHli»  fe$poralib.  ,BasU.  1K13.  4ls« 

Ct  lab.  — Analeiefie  b«l  Boa;  Reis  ln«  Isis  1832.  ^30.  — Maschusdriisc  des  Kro- 
l^odtU.:  Cnvler  Vöries.  IV.  667.  — Drfise  bei  CuUripe$:  3.  Müller  in  Tiede- 
inat|n*s  Zcltschr.  f.  Phystol,  IV.  212.  — ^ 

Betondere  Abmnderungsorgane  bei  dm 
Vögeln. 

%.  208. 

Boi  den  Yttgeln  findet  sich  eine  oigenthüiuliche, 
ein  flüssiges  Fett  ttbsouderude  Drüse,  die  sogcuHuiitc 
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Riirsseldriise  oder  Sehwanzdrüse  {Glandula 
uropygii).  Sic  fehlt  äueserst  selten,  Ttie  den 
Breripeanen  nnd  einiji^en  anderen  Gattungen.  Sie 
liegt  über  den  letzten  Schw anzwirbeln,  an  den  Spnh- 
len  der  Steuerfedern  des  Schwanzes;  sie  besteht 
eigentlich  aus  zwei  getrennten  Drusen,  welche  in 
der  Mittellinie,  öfters  blos  am  Hinterende,  rerbun* 
den  sind inwendig  besteht  sie  aus  dicht  aneinander 
liegenden,^ fadciiföjjaiigen  Bälgen,  welche  mit  ihrem* 
bliudeii  Ende  anf  der  ioneren  Flüche  der  sie  umge- 
benden Haut  aufsitzen,  mit  dem  offenen  Ende  aber 
sich  gdgeneinander  kehren;  im  Centrum  findet  sich 
eiue-^kleiner«  oder  grössere  Hohle;  eine  doppelte, 
selten  mehrfache,  noch  seltener  einfache,  auf  einem 
zipfelfärimgen  Fortsatz  mündende,  häufig  mit  einem 
Büschel  feiner  Federchoa  besetzte  Oeft'nung, . dient 
als  'Ausfiihningagang  an  der  hinteren  Spitze.  Die 
Druse  iBt*  Ton  Tcrscbiedener  Grösse,  am  grössten 
bei  den  Wnsscrvögeln,  gewöhnlich  fast  dreieckig, 
mit  der  Spitze  nach  hinten  gekehrt,  oder  herzför- 
mige oder  Tome  tief  zweilappig.  Die  Ölige,  weiss- 
liehet oder  gelbliche,  zuweilen  nach  Moschne  rie- 
chende Flüssigkeit  wird  ia  den  Bälgen  sezerilirt 
und  idient  zümi  Einsalben  der  Federn , um  dieselben 
vor  dem  Nasswerden  zu  schützen.  - ü 

J.  Miilirr  liat  ment  die  Struktur  am  Sehwan  erläutert,  Nitiacb  die 
k’oriD  mit  grwohuter  Gennnigkrlt  durch  viele  Gattungen  verfolgt.  Sie  fehlt  nach 
Ihm  bet  den  Brevipeiinrn  bei  0(i«,  Ap\enod)f{tt  und  mehreren  amerikanischen  Pa* 
pageyeo,  wihrend  sie  andere  haben.  Die  Pcderbusehel  an  den  Oeffnungen  fand 
er  bei  den  Tagraubvögeln,  den  Papageyen,  Hühnern  und  Wasscrvögeln,  nicht 
hei  den  Nachtraubvügeln , Singvögeln,  Tauben.  Aensaent  klein  Ut  die  Drüse  bei 
" Caprimulgu*  tief  awelgelappt  z.  B.  bei  dtros,  Mrrgu$^  niercnfdnnig  z.  B.  beim 
Staar  und  vielen  Singvögeln.  Bei  Cictmm  und  Diomedta  Bind  NiCzacb  Jeder* 
•eits  5 , bei  Pelecmm*  sogar  6 , ' bei  Stern« , Lesfris  3 , bei  Dpnp«  nur  eins  Oeff- 
nung.  Die  Balge  sind  sehr  dünn',  ich  fand  ale  z.  B.  bei  Podicep»  mtHor 
sehr  kurz,  klein  nnd  schwach  entwickelt  sah  leb  si#  bei  Pictu  rtridis,  mttrtiu$f 
cmui«,  weshalb  die  mit  Oel  gefüllte  Höhle  hier  sehr  gross,  die  Winde  dünn, 
die  Innere  Haut  an  den  von  Bilgen  entblötkten  Stellen  mit  Graben  beaetilplst. 
Vgl.  Nitsech  ptrrylognq^Ma  avium,  L Hol.  1613.  43.  J.  Müller  de 
ftaad.  struct.  4K  Tab*  11.  — Der  Moachosgerueb  lat  dtnUicb  bei  Ams  mesebato.*— 
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209. 

Ein  anderes,  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach 
unbekanntes,  am  besten  aber  wohl  mit  den  Anal- 
Säcken  vieler  Säugethierc  und  Amphibien  vergleich- 
bares Absonderungsorgan , ist  der  sogenannte 
Beutel  des  Fabricius  {Buna  Fahrieii)^  wel- 
cher von  einigen  wohl  fälschlich  Tür  die  Harnblase 
der  Vögel  angesehen  wurde,  b scheint  sehr  sel- 
ten zu  fehlen,  selten  auch  klein*und  blos  häutig  zu 
seyn;  bei  den  meisten  Vögeln,  namentlich  den  jün- 
geren (denn  mit  dem  Alter  scheint  er  vielleicht  klei- 
ner zu  werden),  ist  es  ein  ansehnlicher  häutiger 
Beutel , welcher  tief  im  Becken  hinter  oder  ober  der 
Kloake,  vor  dem  Kreuzbejnende , zwischen  denUre- 
teren,  häutig  von  Fett  und  Zellgewebe  bedeckt,  liegt 
und  mit  einer  ansehnlichen  Oeffnung  dicht  vor  dem 
After,  hinter  den  beiden  Ureteren,  und  durch  eine 
Torspringende  Falte  von  den  Mündungen  der  letzte- 
ren getrennt,  sich  in  die  Kloake  öffnet.  Auswendig 
ist  er  mit  einer  muskulösen  Faserschicht  bedeckt, 
inwendig  finden  sich  Gruben  und  die  ganze  Wand 
ist  dicht  mit  kleinen,  rundlichen,  weissen  Bälgen 
(Schleimdrüsen)  besetzt,  deren  kleine  Poren  in  di« 
Höhle  münden. 


Vlillffidit  ffblt  die  Sntmi  allea  BrevIptBsea;  Bftektl  1832.  314.) 

vcrmlMtc  tit  belai  Kaeiiar.  Sekr  klcUi  and  drdaenlo«  faad  kli  ale  bei  der  Oaae^ 
•ebr  kicia  aacb  S.B.  bei  Celaaiba,  O^rhrnUgtUf  FmleoKisutt  aaeeballeber  bei  Fmi^ 
SmbbmteOy  Sfrfjr,  Pod/ce^j,  Merfae,  Lmthu^  beioadcrtaberdriiiw(wosleeebrdJcke, 
drdel(e  Waaduagea  b^)»  Uag  aber  tebaial  bei  Ftdic«,  GuttimuUy  Forpkgrt^g 
bier  alleatbaibea  aüt  Helea,  obagefllbr  greaaea  Dcdaeabeotelchea  beaetst. 

Slac  geaauereVerfelgaDf  dörflt  aeeb  aiaacbc  Vera^edenbeitea  aeföaden.  Bei^ 
Ihold  will  tawellea  Hara  ia  ibr  gefttadea  haben  Cmu  leb  nie  aah)  oad  bbU  ale 
ffir  die  Hamblaac.  Vgl.  Berthold  Ia  Nee.  «c(.  AauL  Leop.  XIV,  2.  906.  — 
IbrcB  Namen  bat  ale  von  Fabricins  ab  Aqmpemdentef  der  ale  xnerak  bei« 
Haba  eatdeckke. 

t 
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Bexmderc  Abtonderungtfterkzeuge  bei  den 
Säugethieren. 

f.  210. 

Beim  Mcnaclicn  kommen  fast  in  allen  Theilen 
der  Lederhaut,  vorzüglich  aber  un  gewissen  Stellen, 
wie  an  der  Nase,  am  Uodensack,  am  After,  an  der 
Vorhaut  kleine  Bälge  oder  Säckchen  vor,  welche  bald 
einfache  Beuteichen,  mit  Gruben  auf  der  inneren 
Oberfläche,  darsteilen,  bald  selbst  in  mehrereLäppchen 
oder  blinde  Zellen  im  Grunde  zerfallen  nnd  eine  geib- 
. liehe,  schmierige,  fettige  Masse  absondem,  welche 
besonders  an  einigen  Stellen,  wie  an  der  inneren 
Fläche  der  Vorhaut  und  nm  die  Eichel  einen  eigen* 
thämiiehen  Geruch  hat.  Sie  durchbohren  mit  einem 
kurzen  Ansführungsgange  die  Oberhaut.  Diese  Bälge 
nennt  man  Talgdrüsen  {fmUieuli  $ebaeei).  Bei 
vielen  Säugethieren  entwickeln  sich  einzelne  selche 
Talgdrüsen  beträchtlich,  bekommen  oft  einen  znsam* 
mengesetzteren  Ban  und  sondern  eine  häufig  nach 
Moschus  riechende,  oft  sehr  heftig  stinkende,  ge* 
wohnlich  fettige  und  schmierige,  dickliche  Flüssig* 
keit  ab  und  stellen  daher  besondere,  häufig  mit  der 
Geschlechtsfunktion  in  naher  Beziehung  stehende 
Sekretionsorgane  vor.  Sie  liegen  gewöhnlich  am  Kopf, 
noch  häufiger  am  After  und  den  Geschlechtstheilea, 
namentlich  an  der  Vorhaut,  seltener  am  Bücken,  an 
den  Seiten  oder  in  der  Nähe  der  Klanen.  Bei  ihnen 
lässt  sich  auf  eine  sehr  interessante  Weise  die  Drü* 
senbildung  aus  der  einfachen  Bentelform  verfol* 
gen.  Zuweilen  sind  es  nur  einfache,  ansehnliche, 
in  mehrere  Häute  zerfallende  Beutel,  deren  innere, 
gefässreiche  Haut  Falten  oder  Gruben,  hat,  die  sich 
dann  zuweilen  in  wirkliche  Säckchen  verwandeln, 
welche  zwischen  den  Häuten  liegen  und  oft  wieder 
weiter  in  Zeilen  sich  theilen , wodurch  dann  trauben* 
fdrmige  Körper  entstehen,  indem  die  runden  Zellen, 
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wio  Beeren  in  Gruppen  an  den  Aiisfi'ihrungsgäogcii 
hängen.  Man  hat  solche  besondere  Absonderungs- 
orgauc  schon  bei  sehr  vielen  Tliieren  gefnnden,  und 
sie  lassen  sich  im  voraus  bei  allen  rermuthen,  vel- 
che  einen  starken  Geruch  verbreiten. 

Beim  Meneehea  lasten  «Itli  die  Uautdräsen  besonders  leicht  am  Hodeasark 
aeugebohmer  Kinder  nntemaeben.  Die  VerhaiitdHIsen  beim  Menschen  bat  Tjsom 
auerst  btechrieben , daher  der  Name  Gtaitdtäme  TgsoMifoiee.  Von  den  SAugetUe* 
ren  findet  man  diese  besonderen  Absouderungsorgaue  sasammeogestcllt  la  C 
vier  Vorietuageoy  übers,  t.  Meckel.  IV.  655.  a.  f.  Ihren  feineren  Ban  hsi 
vortrefflich  erläutert:  J.  Müller  de  glofid.  strnd.  40.  Tab.  II.  u.  IlL 

' f 211. 

Bei  mehreren  Gattungen  von  Wiederkäuern,  na* 
inentlich  den  Antilopen  und  Hirschen,  liegen 
in  den  sogenannten  Tbränenhöhlen,  vor  den  Au- 
gen, in  eiuer  Grube  des  Thränenbeins  eigene  Beu- 
tel, deren  Wände  mit  Bälgen  besetzt  sind;  die  darin 
abgesonderte  Feuchtigkeit  hat  man  fälschlich  mit 
dein  Namen  der  Thränen  belegt;  sie  stehen  mit 
dem  Thränensack  in  keiner  Verbindung.  Der  eigen- 
thüinliche  Geruch,  den  die  Fl e denn äu se  verbrei- 
ten, rührt  zum  Theil  von  eiuer  ansehnlichen,  plat- 
ten, gelblichen  Drüse  her,  welche  zu  beiden  Seiten 
am  Oberkiefer  zwischen  Auge  und  Nase  liegt,  und 
einen,  inwendig  mit  Gruben  und  Bälgen  bisetzten 
Sack  darstellt , der  an  der  W'onge  nach  aussen  mün- 
det. Aebnlicbe,  nur  weniger  entwickelte  Bulge  fin- 
det man  hier  auch  bei  einigen  anderen  Thieren.  Bei 
den  Spitzmäusen  soll  der  Geruch  durch  eine  ei- 
gene, an  den  Seiten  des  Rumpfes,  etwas  näher  ge- 
gen die  Vorderfüsse  liegende  DrUsenschicht  und 
ihrem  Sekretum  kommen.  Fine  Anzahl  solcher  Drü- 
sen fand  Pallas  auch  bei  der  den  Spitzmäusen 
nahe  verwandten  Gattuug  Mygale;  es  sind  einfache, 
birnfürinige , die  Haut  durchbohrende  Beutelchcn  an 
der  Wurzel  des  Schwanzes.  Beim  Pekari  {jiieo- 
tylet)  liegt  auf  dem  Rucken  in  der  Kreuzgegend 

eine 
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nach  aussen  geöflTnete  Drüse , welche  eine  stark  rie* 
chende  Flüssigkeit  absondert ; es  ist  ein  Beutel,  mit 
zeitigen,  dicken  Wünden;  die  Zellen  enthalten  wie* 
der  kleinere  Zellen.  Die  Schläfe drüse  des  Ele- 
phunten  ist  sehr  ansehnlich  und  liegt  in  der  Schlttfe* 
gegend  unter  der  Haut;  sie  öffnet  sich  mit  einem 
engen  Gang  zwischen  Ohr  und  Auge  und  sondert, 
besonders  beim  Männchen  und  in  der  Brunst,  eine 
klebrige,  übelriechende  Feuchtigkeit  ab. 

Attutr  bei  Cervm  uad  AtäiU^e  findet  man  nach  beim  Sefaaf  m der  fiaeee* 
ren  FlAcbe  dee  Tbrftnenbelwi  einen  Saek  mit  vielen  Sehmlerbälgcn.  Die  Vertle- 
ffnng  Im  Tbräocnbela  fehlt  bei  Haifen  Arten  a.  B.  Crrnu  cnjrr^aur , 
rupitmifra,  — Die  W'angendrdee  der  Flederminec  fand  TIedeaana  bei  Ve$p* 
murimUy  nochUu;  «le  findet  aleh  aucb  bei  Plecotus  mmriUti;  TIedeaana  fend 
aneJi  bei  Aretompa  und  I.Mlra  kleinere  Drdeebea.  VgL  Meckele  Arckir  f.  Pky 
aiol.  II.  112.  Elaea  Ühnlicben  Beutel  an  der  Waage  beecbrieb  Tledcaann 
aneb  von  Mfrmtc^phapu  didtuiyla  a.  a.  0.  IV.  221.  Die  SelteadriUea  der 
Spituaduae  beecbrieb  Gcoffro^  Sf.  HttsUre  du  MtufyuH.  I.  299  Tab.  XV. 

Kr  fand  eie  vonfigllcb  bei  Serev  gigamteua  und  eMMiHctn«;  J.  Md II er  konnla 
eie  bei  einer  kleinen  elnbeialecbea  Art  nickt  finden.  Ich  cbenfalte  nicht  bei  Sn. 
rrs  tetragommma.  — Ueber  Sorax  mtoachantua  iMyogmif  Cut.)  e.  Pallae  Act» 
Petropot»  1781.  IL.  3^29.  — Ueber  die  Rdckendrtiee  von  Dfcot|rfc«;  Selffert 
Splcilrgl«  mdettologica,  Berol«  1823.  10.  und  J.  Müller  I.  e.  — Ueber  den  Ban 
der  Scbldfedrüeen  dee  Elephaaten  wkrea  genauere  Angaben  an  wüneehen;  nach 
Cavier  lat  eie  6 ~ 8 Zoll  breit  and  bcatebt  ane  einer  eebwammigen  rdtblicbcn 
fifasee.  * 

§.  212. 

Bei  mehreren  Säugethiergattungen  findet  man 
uhnliehe  Analsäcke  oder  Afterdrüsen,  wie  sie 
früher  bei  mehreren  Amphibien,  namentlich  den  Schlau, 
gen,  beschrieben  wurden.  Sie  scheinen  jedoch  auf 
die  Ordnungen  der  Fleischfresser  und  der  Nage* 
thiere,  wenigstens  nach  den  bisherigen  Untersu- 
chungen, beschränkt  zu  seyn  und  besonders  bei  den 
ersteren  häufiger,  namentlich  bei  solchen  Thieren 
vorzukommen,  welche  einen  starken  Geruch  verbrei- 
ten. Es  sind  im  Allgemeinen  zwei,  seltener  ein  ein- 
facher Beutel,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Afters 
liegen  und  neben  ihm  münden,  sie  bestehen  aus  meh- 
reren Häuten,  wovon  die  äusseren  mehr  faserig 
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sind,  die  innere  schleinihautartif^  und  gefassreicb,  mit 
vielen  Gruben  versehen  uud  zuweilen  iiocb  mit  E/ti- 
thelium  überzogen  ist;  bei  anderen  werden  die  lieu- 
tei  dickbiiiitiger  und  zviseben  den  Häuten  entwickeln 
sich  kleine  Uülgo,  welche  selbst  wieder  zuweilen 
eine  zelligc  Struktur  zeigen  oder  gar  eine  traiibcn- 
füruiige  Gestalt  aunebuieu. 

Solclie  AAtriwatrl  findcR  »feb  b«i  MusteUi^  Ltürm^  Tmtpa^  Ichmetnnftn,  Me~ 
Mrphiti«j  Vriutf  Vivtrrm^  unter  den  Nngelbicren  bei  Caefor,  Am»- 

mye , Dasyprocia , CaftogrnyM  u.  JL ; bei  Lutra  x.  B.  eind  ei  bloe  einfacbe  Beutel, 
oft  von  nogleieber  Grdase,  mit  welaaer,  käsiger  Mnaae  gefütU,  die  aleh  korx  vor 
dem  After  am  Damme  Öffnen  und  ans  3 Hautiehlchlen , wovon  die  Insseren  6brös 
and  mnskulda  ereebe!nen%  die  innerste  kleine'  flache  Grübchen  hat  und  mit  Epi'^ 
tbelinm  übcftogen  ist;  die  Wdnde  sind  dünn.  Bei  Vieerra  und  Castor  sind  sie 
aehon  dicker  nnd  cs  entwickelt  sich  eine  Schicht  von  aelllgen  Bli|(en  In  densel- 
ben. Bei  Hffüena  ist  es  nor  ein  Beutel,  der  sich  über  dem  After  durch  eine  Qner- 
apalte  öffnet,  der  aber  mehrere  ansehnliche  Bilge,  welche  beerenförmige  Trauben 
blldea,  enthllt.  Vgl.  Brandt  und  Ratseburg  medirtn.  Zool.  I.  9.  (Zibeth- 
katxe,  Vie.  cireffo)  136  (Biberg  J.  Müller  a.  a.  O.  4X  (Hylne).  — 

213. 

Eigcnthiiinlichc  Yor hau tdr äsen,  die  oft  ein 
poch  spezibsclier  riechendes  Sekretuiii  enthalten, 
finden  sich  bei  iiichrcren  Säiigcthiercn , scheinen  aber 
doch  weniger  verbreitet , als  die  Afters äck  e.  Man 
hat  sic  bis  jetzt  besonders  bei  Nagcthiercn,  zu- 
weilen zugleich  mit  den  Aiialsäckcn,»  und  bei  einigen 
Wiederkäuern,  namentlich  dem  Mogchnsthier 
gefunden.  Gewöhnlich  kommen  sie  beiden  Geschlech- 
tern, wie  die  Afterdriisen  zu,  zuweilen  scheinen,. sie 
auch  den  Weibchen  zu  fehlen.  Sie  sind  gewdbniich 
paarig,  selten  iinpaar.  und  liegen  vor  oder  zu  beiden 
Seiten  der  Eichel  des  Penis  oder  der  Klitoris,  dicht 
am  Unterleib,  zuweilen  auf  den  Bauchmuskeln.  Es 
sind  sackförmige  Einstälpiingen  der  Vorhaut,  wahre 
Beutel,  welche  an  der  Eichet  münden  und  aus  meh- 
reren Häuten  bestehen,  iwovou  die  innerste  mit. Grüb- 
chen bedeckt  ist;  öfterg  finden  sich  eigenthümliche 
Muskelschichten  darüb.qr,  welche ■ diogelben  zusam- 
mcndrückeq  und  entlciercn.i^öuuou.«/  . 
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AaiehnUdie,  »bcr  «Infecli«  Siehe  fiodea  eich  bei  Mm,  Crietttu^  tucli  Lejme. 
Bein  Biber  and  der  Zlbetbkatic  finden  eie  eich  inglefcb  nlt  den  AnaUftcken  and 
geben  dae  Bibergeil  and  dea  Zibetb;  die  ZlbetkbenUl  elad  deppetl,  aber  wieder 
tu  claem  genelaechantkben  Saeii  elageeckleeeca,  welcher  swlecbea  After  and 
Oeechlechtetbcliea  «Ich  öffnet;  die  Winde  elad  dick  »ad  enthitten  Bilge.  Der 
Moechaebeotcl  findet  akk  bloe  b.soi  nianliekea  Ufosekms  wmiehi/enu  und  Ut  ein- 
fach; er  liegt  iwiacben  Nabel  nnd  Ekbel  und  Öffnet  elck  In  die  Vorhnnt;  die  In- 
nere Fliehe  enthlU  Graben.  Andern  Arten,  wie  i.  B.  Moachaa  JaMmkna,  acheint 
der  Beutel  an  fehlen;  einen  ihaUehen)  aber  leeren  Bealel  fand  Pallaa  bei  Aji- 
filnpe  fftUtmrosm,  Nack  Ca  vier  finden  tick  bei  den  nieleten  Arten  dienen  Oe- 
nchlechta  neben  jeder  Zitae  ein  paar  Beutel,  welche  eine  achaiierige,  riechende 
SttbalanB  enthalien.  — Vgl.  Brandt  und  Rataeburg  a.  a.  0*  45.  (Moecbiu). 

214. 

Bei  mehreren  Wiederkäuern  hat  inan  auch  über 
den  Hufen  an  Vorder-  und  Hinterfüssen,  unter  der 
Haut,  ansehnliche,  häutige,  mit  Bälgen  besetzte 
Beutel  gefunden,  welche  eine  fettige,  sehmierige, 
nach  einigen  Beobachtungen  besonders  zur  Brunst- 
- zeit  stark  riechende  Substanz  enthalten  und  sich  über 
dem  unteren  Ende  an  der  vorderen  Fläche  der  obe- 
ren Phalangen  öffnen.  Eine  diesen  Uufdrüsen 
analoge  Lage  hat  die  sogenannte  Giftdrüse  des 
männlichen  Scbnabelthiers.  Diese  ansehnliche, 
dreieckige  Drüse  liegt  an  der  äusseren  Seite  des 
Schenkels  und  besteht  aus  kleinen,  runden  Beutel- 
eben  oder  Zellen,  welche  wie  Beeren  am  Ende  des 
Ausfiihrungsganges  sitzen.  Dieser  ist  lang  und  stark 
und  läuft  unter  der  Haut  zur  inneren  Seite  der  Ferse 
bis  gegen  das  Sprungbein,  wo  er  in  der  Wurzel  des 
hornigen  Sporns  eine  blasenförmige  Anschwellung 
bildet  und  endlich  durch  den  Kanal  des  Sporns  an 
dessen  Spitze  sich  nach  aussen  öffnet. 

Mccktl  kcffcbrick  filc  AwordaDag  der  HafdHUcn  belai  Sekofe  la  CuTltr*« 
V'orltc.  IV.  660.  Camper  faad  ale  beioi  Rcaothicr,  Snllk  beiai  Eleaatklcr, 
Boaa(F>rbamklhif«ii  ran  ket  ILNcdcrf.  hut.V.  148.)  bclaRck;  aacbScblena 
fcklea  ale  den  Hlracbea.  — Die  Otftdrtac  keim  Sckaabeltblcr  bcichrlebMecktl: 
OrmItkürkfneM  parmdoxi  deacr.  54.  TakVIll.  Ikrca  feiaerta  Baa  aclgtc  J.  Mfil- 
Itr  a.  a.  0.  Tab.  11.  PIg.  10.  — Daa  MAaachea  voa  FckUm  bat  den  cbeafalla 
darckbokrten  Spora , aleo  Wetlekld  auch  die  Drffa«. 
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Erster  Abschnitt 

Vegetative  Org  an  c. 

• « .1 

Zweite  Abtheilung. 


Siebentes  Kapitel. 


I .1 

Organe  der  Zeugung.' 

. . , 2i4,  ...  . 

Die  Organe’  «ler  Zeugung  bieten  eine  ausseror- 
dentlich grosse  Verschiedeiibeit  in  den  einzelnen 
Klassen  dar  und  sind  znin  Tlicil  noch  wenig  gekannt. 
Sie  stehen  natürlich  im  nUchstcü  Zusaniinincnhang 
mit  der  Lntwickcluiigsgcschichtc  nnd  ihr  feinerer 
Kau  ist  für  diese  vom  grüssten  Interesse,  weshalb 
auch  im  Folgenden  auf  denselben,  namentlich  bei 
den  eigeni liehen  keimhereitenden  männlichen  und 
weiblichen  Zeiigiingsthcilen  (Hoden  und  Ficrstückcn), 
mehr  Rücksicht  genommen  wurde.'  Auch  mussten 
bei  den  niederen  Thiercn  die  mehr  physiologischen 
Momente  ihrer  Fortpflanzung  beachtet  werden. 

...  I 

Utber  ZcD^uat,  ZeuguagiorgAnt  in  Allgcmeinea,  vgl.  be«.  Burdach's 
Physiologie  1 — 111.  Ueber  den  feinerea  Bau  der  Hoden  bei  verirhiedcnen  Tbie^ 
f en : J,  är  4trmet.  103.  lieber  den  Baa  de«  Ei's:  Bnor  do 

(h'i  wurmmniiioip  hominis  gmr«i.,Lip«.  4^17.' — . und  d|^njKoiuarntar  an  die- 
net Schrift  in  Heutinge r'«  ZeiUohr.  f.  d.  org^.  rhy«.,U-  1Z3-  — Purkinje 
iSymboiar  ad  ori  nriwm  hiMtoriam.  Lipv.  IKUI.  und  vuraüglich  detten  Artikel: 
Ei  ln  Berliner  encyklopftdUchen  Wörterbuch.  X.  107. 
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’ ZeuguTtfftorg'tme  der  Juftuorfen. 

■ f.  ■ 216. 

Auch  «iea  bisherigen  Untersuchungen  pflanzen 
sich  die  Infusorien  auf  mehrfache  Weise  fort:  1)  Durch 
so "-011001110 Urzeugung,  frei n illigcErzeugung 
(fr  /io  acijuivoca  s.  »pontanea);  bei  der 

Zersetzung  urgauischer  (thjeriseber  oder  pflanzli- 
cher) Stoffe  im  Wasser  entsteht  ein  feinkörniger 
Stoff,  aus  welchem  sich  Infusorien  selbstständig  ent- 
wickeln..v4)'0itrhh ‘<^Theilung.'  Bei  vielen  Infuso- 
rien, wenn  sie  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben, 
entsteht  am  Körper  eine  Einsohnüriing,  welche  immer 
vestdr  geht  bin  iaw.  völligen  >Abschnurung  in  zwei 
Uülftelk\,i  wovon  -jeilc  ein  eigenen  Thier  bildet  und 
■ogicicli  fbrtschwimmt.  Die  Theilung  geschieht  bei 
eibigea  Gattungen  nach  der  Ctiiore,>bei  andern  nach 
der,  Liiiiigo;  ibei  einigen  hat  man  bald  eine  Längs-^ 
bald  eine  Quertheiltang  beobachtet.  3)  Durch  Knos- 
{tenhibdiing.  iBs-aatsteht  an  irgend  einer  Stelle 
dos  Kärpers , gewöhnlich  an  der  Basis , eine  kleine 
HMvortlieiburig  (eine'<  Knospe,  Gemma\,  welche 
idimee-waebstv  bis  aie>  hinreichend  ausgcbildct  sich 
alidchuürtiand  frei  beruiMchwimmti  ’4)  Durch  Aiis- 
alcIteJdung  aus  älteren  Infusorien.  Die  kleinen  In- 
fusorien sind  ausser  dem  Kraahruagsapparat  mit  einer 
zelligcn  Masse  gcfiillt,  welche  in  Absätzen  durch 
die  Aftcröffnungi  ausgcaorfen  wird  und  welche  Eh- 
reoberg  fiü-i  den  Kicrstock  hält.  Derselbe  Beob- 
achter rechiietd  zur  Eierstookansscheidung  auch 
dus:  bekannte  plötzliche  Zerfliessen  der  lebendigen 
Infusorien  in  einen  feinkörnigen  Schleim.  Mau  hat 
also  bis  jetzt  blas  ■ weibliche  Zeagungstbeile , keine 
aräoalicbea  beobachtet. 

Die  Anaabiae  cUfr  CmcrofM  me^voem  Ut  fcviu  vielfach  tu  bcachrlBken, 
iJUat  alch  jedoch  nach  dem  S^d  aascrcrlkeaiitaiaac  inmaachea  Fällea  rechtfertigen. 
So  fanden  Novdmaan  Bcitr.  II.  SO.'j  in  den  Eiern  von  Larnien. 

velcbe  Ja  Fiipiniaa  uhergiiMM  uitd  fiebuit«  in  dei|  Sporen  dea  lautM  mkuVo- 
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Mm  Mosad«e.  leli  Mlbtl  mJi  In  vdlllg  l«l«Mrlcifrcicn  Wmmt,  wwtlii  Mtuk^ 
«ubtlADi  (gekoehtc«  FUUeh)  gctbaoi  wordea  wmr,  •tcts  iservt  ela  feUbbralge« 
Wesen  cnUtebea,  woraus  sieb  Monsdca,  Cyklldiea  ete.,  la  aaderea  lallen  deat- 
lieh  Vortleellen  eaCwieheltea.  Dieser  felahimlge  Sebleim  let  als  primitiver  Eier* 
stock  so  betrachten.  — Eine  ftaerthelliiog  beobachtet  man  t*  B.  bei  CfctidiioH, 
LeHcephrgs , C/<mcoma,  Erromi,  riae  Lhagsthetlang  v B.  bei  KerfIceUa,  bei  «a- 
dera  a.  B.  Lojrodes,  Eaptora  hat  Ehraaberg  riac  Liags  - and  daertbeiloag 
gesehea.  Die  Knospeobildung  lelgt  sich  am  dealUcbsfen  bei  KerHeeUa,  noch  bei 
Keroaa.  Die  Ansscheldang  der  aelllgea  Eiefslockmaase  hat  Ehrcaberg  bei 
Kolpoda  CmeuUm  abgebildet.  Vgl.  dessen  OrgaaUatloa  cte.  der  lafasleasUiler* 
chen.  Berlla  1830. 

Zeugungaorgane  der  Folypen.  ■ 

4.  217. 

Die  Polypen  pflanzen  sich  auf  mehrfache  Weise 
fort;  ob  sie  durch  Generatio  aequivoea  entstehen 
können,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Die  iHirigea 
Fortpflanzungsweisen  sind:  l)Theilung,  entweder 
Ltängs*  oder  Quertheilung.  2)  Knospenbildnng; 
diese  ist  wieder  verschieden,  indem  a)  die  aus  dem 
Leib  des  Tbiers  bervorgetriebene  Knospe  sich  roll* 
ständig  zu  einem  nenen  Tbiere  ausbildet  und  am 
Mutterthier  festgebeftet  bleibt,  oder  b)  indem  sich 
die  vollkommen  zum  Thier  entwickelte  Knospe  ab* 
löst  und  selbstständig  lebt.  3)  Bibildung.  Die 
Eier  oder  Keimkörner  sind  freie,  kngelfönnige  Theile 
wahrscheinlich  ohne  eigentliche  freie , membrnnöse 
Hüllen,  sondern  aus  homogener  Substanz  gebildet, 
welche  wie  die  festsitzenden  Knospen,  ganz  in  das 
neue  Thier  sich  verwandeln.  Die  Erzeugung 'der 
Keinikömer  geschieht  auf  mehrfache  Weise:  a)  es 
sind  einfach e,  aus  dem  Inneren  tretende,  knos- 
penartig  bervorgetriebene,  sich  dann  absebnürende 
Kö  rner,  welche  zu  Boden  fallen  und  hier  sieh  zum 
Thier  ausbilden,  b)  Es  sprossen  aus  dem  Körper 
knospenartige  Theile  hervor,  welche  sich  zu  äus* 
seren  Eierstöcken  in  Form  von  Kapseln  ausbil* 
den,  worin  sich  zahlreiche  Keiiiikörner  entwickeln, 
welche  sich  aus  der  aufspringenden  Kapsel  entlee« 
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ren  nnd  wie  die  einfachen  Keimkürner  fortn-acliscn! 
Diese  Keiiiiköruer  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit 
wahren  hiiern;  doch  scheint  die  äussere  Uulle  kein 
freies  C'horion,  sondern  mit  dem  körnigen  Inhalt 
(dein  Dotter  vergleichbar)  verwachsen;  inwendig  ist 
eine  helle,  runde  Stelle  (vielleicht  ein  Keimbläs- 
chen).'' c)  Es  linden  sich  innere  Ei,erstücke  in 
Ti'aiiben  oder  Schnurform,  d.  h.  dünnhäutige  Roh- 
ren , welche  die  Eier  enthalten.  Die  Eier  gelangen 
durch  mehrere,  gewöhnlich  um  oder  nnter  dem  Ma- 
gen gelegene  Ovidukte,  welche  iii  demselben  oder 
zwischen  den  Fühifäden  sich  öffueu  (öfters  je  zwei 
oder  Je  vier  mit  gemeinschaftlicher  Mündung)  nach 
aussen.  Oefters  entwickeln  sich  die  Eier  hier  in- 
nerhalb des  Körpers  nnd  das  Miitterthicr  ist  leben- 
dig gebährend.  Häufig,  ja  gewöhnlich,  linden  ver- 
schiedene vielleicht  selbst  alle  die  erwähnten  Fort- 
pllanzungsweisen  bei  einer  und  derselben  Art  statt. 
Durch  die  Tlieilung  nnd  bleibende  Knospenbildung 
entstehen  die  grossen  Familiengruppen , welche  sich 
als  Korallen -Bäume  und  Bänke  darstclien.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  manche  Individuen  von  Polypen 
steril  zu  bleiben  scheinen , während  andere  Knospen 
oder  Eierskapseln  treiben,  so  dass  auch  hier  ein 
Geschlechtsunterschied  angedeutet  zu  seyn  scheint. , 

Theilnag  find«t  man  bei  ArnpolTpen  and  Korallen;  UnertbeUang  a.  B.  bei 
LAflgstkeiluiig  b«l  mekrereB,  x.  B.  Cmrjoph^tlin.  Die  GeiBiiieBbildavg  iDit 
iut4  0kM  AkiMasg  fiodet  nao  >ci  Hpärm;  die  blelbeade  lüioepcabiidaag  Ut  die 
HjLuptfertpdaaxBBgawei»«  der  Mhlrelehea  KorallesUiicre.  Elafaekc , aaf  dea  Bb- 
d»  faMeade  Kelakdraer  will  e.  B.  Pallas  auch  bei  Ilyiirm  (,a  desaca  Charak- 
teristik der  Tbierpfiaesen.  52.')  gesebea  habea.  Aeoisere  Eierstbeke  cnler  Eier- 
kapsela^  welche  aa  versrhiedrara  Stellea,  kkufig  la  der  Nähe  des  Püblerkraases 
karvorsprosscB , anfiipriagen  aad  die  Eier  an  Körper  aossrbultela,  nawellen  aach 
gaas  abfallea  aad  frei  beramseb««iaimea,  arlgra  skh  x.  B.  bei  SertuUtrim,  Tiäm^ 
Imria^  Coryne.  Eiafaebe  {apere  EierstPrke  fiadcl  a.  B.  bei  sie!* 

leiebt  auch  bei  eiaigee  Alcyoaiea,  wie  Spix  angiebt.  Acht  zwUebaa  dea  Fohl- 
Adei  skh  dffacade  Dridwkte  1ml  x.  B.  (Torpmia  aach  Cavollal,  Xeaia  aach 
Sebweigger,  aach  Meptmimm:  6 ia  dea  Magen  mündende  Eicrs^ockrdhrea  fui' 
dca  Bapp  uad  kb  bei  BIqs  Innere  Eirrstbeke  finden  sich  bei  dea 

Faaglaa  aad  dea  leheadig  gehihreadea  Actlafen.  D^r  Magen  ist  bei  ÄethuM 
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«ilt  Zellet  aiigelMn,  welelie  dnrdi  biuHge  Sdieldewltde  abgetbellt  titd  luid 
wohl  euch  zum  Aihmen  (•.  $.143)  dienen;  ln  jeder  Zelle  liegen  mehrere  Ormriea 
nn  lUrhe  Hautfalten,  wie  an  ein  Gekrdae,  befeeügt;  die  Ovarien  beatebea  aiu 
2 Buttern,  swieeben  vreleben  die  Eier  Hegen;  von  den  acbUiDgenfttrmig  gewua* 
denen  Oriduklen  tidndea  je  vier  »It  gemclnichaftlieher  Oeffnong  In  den  Mage«' 
gnind.  Vgl.  £bre>berg  Korallcnthlerc.  Berlin  1834.  ^17*  — > Rapp  Potf>^ 
penetc.;  Sebweigger  Beobachtungen  auf  ReUeo;  Cavollnri  Pflaazentbim  1.^ 
Rdael  Aber  Htfdra  in  deaecn  Iniektenbelpatlgungen  111.  fi04,  576  etc.  Spls 
In  Atmai.  du  mtu.  d'kt$t.  nat.  Xltl  451.  — Carua  Aber  Atq/onttUi  In  e.  Erlin- 
lernngaUfettt  IIL  8.  — R.  Wagner  Fortpianzung  von  fioryiie.  leU.  1833.  p.256. 
Ich  fand  hier  Im  Innern  jedM  El'e  oder  Keimkoma  eine  rande,  helle  Stelle,  vmi 
kdmigen  Dotter  nmhdilt,  u'clebe  faet  wie  ein  durehsebimmemdee  Kelmbtäachen 
nuaenb.  Ehrenberg  atellte  die  wahracfaeJnlicbe  Meinung  anf,  daaa  die  indivi* 
doen  ln  aterile  und  fruefatbkre  zerfallen.  — R*PP  über  VeretiUum  vgl.  $. 58* 
Berthe  Id  Über  AcUnlen,  In  e.  Beitrftgen  zur  Anatomie  p.  8.  — 

Zeugungtorgane  der  Medusen. 

218. 

Bei  den  Rippenquallen  bemerkt  man  zu  bei- 
den Seiten  des  Wasserkanals , welcher  von  Einigen 
ailteh  als  Darm  betrachtet  wird  und  gerade  vom  Ma- 
gen zum  After  läuft,  ein  Paar  längliche,  körnige 
Streifen,  welche  als  Schnur-  oder  traubenförmige 
Ovarien  zu  betrachten  sind.  Bei  den  Scheiben- 
qn  allen  liegen  eigene  Keims  äcke  um  die  Ma- 
genhöhle, durch  zarte  Scheidewände  von  ihr  ge- 
trennt; sie  münden  nn  der  unteren  Fläche  der  Scheibe 
nach  aussen  und  in  ihrem  Grunde  sitzen  die  Ova- 
rien , welche  sich  als  wuistföriiiige  Vorsprünge  dar- 
atellen,  die  aus  einem  Konvolut  von  kurzen,  cylin- 
drischen  Schläuchen  ,odcr  Zotten  bestehen;  diese 
enthalten  die  Eier  oder  Keime;  die  Zahl  der  Kcim- 
säckc  ist  in  der  Regel  vier,  seltener  acht.  Im  Herb- 
ste sind  diese  Keimsäcke  gewöhnlich  dicht  mit  den 
eiförmigen  Keimen  angefullt,  im  Frühling  leer.  Männ- 
liche Zengungstheile  hat  man  bisher  nicht  aufgefunden. 

EscbackolU  iprlcbt  tob  4 LKag.itniffB  bei  BmUn  deu»  Abül.' 
pbu.  17.).  Audoula  und  Edward*  bemtrbten  iwci  kdiwlf*  Streifen,  rinl. 
leiebt  Ornrien  (Cur.  rrpne  nnte.  Ut.  28l.)j  Omni  kM  dienelben  Tbtile  bei 
Srrer  pifme  deulUeb  nie  Ornrien  erknnnl  und  nbgeblidel;  c«  eind  1 Biiecbel  .nn 
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klelMV,  rnadea«  r«Ui«a  Rlftrlieii  sebe«  dem  Darmkisid.f  UaMr,4ea.  Sclidb^il' 
qHftllea  findet  ouiii  gewöhnlich  4,  t.  B.  bei  lü/titoetetiM , bei  Cneeiofiea  Jedoeh 
8 Keineiehe.  Gegen  diese  von  Eyteahardl  und  Eechecholti  Torgetnigeoe, 
nach  mir  wahrscheinlich  gewordene  Stellnng  der  Ovarien  beinchfel  Edwarde 
die  ^ M besehrieheneu  RniidkfiriMr  ffir  di«  ElerstficiLe,  wm  Aaftn«rfcaamhdt 
dieal,  da  man  allerdings  dl«  Keime  tds  jetst  »ne  bei  solehea  Sehelbeaqnallett 
w«hr|enommea  bat,  welche  nU  Randkörpem  versehen ’eind«  Bel  den  Phj^le« 
und  Porpiteo  bat  man  an  der  unteren  Fläehe  der  Scliwlmmblaseii  Bündel  von  Fi> 
den  getroffen,  welche  vielleicht  Gescblechtsthcile  sind.  Vgl.  Eschscholta  Aka- 
lepben.  — Rysenhardta.  a.0.  40k  Edwards  §ur  In  Mtrmehtrn  de  In 
fffediMe  at«r«aFl<de,  Amru  de»  »e  im1.  A'.TKIif.  261*  Grant  in  TmuMiipm 
t/  Ihe  looL  Soc.  pf  lAmdon.  L 9.  Tab.  11.  ^ ^ 

I I ■ I 0 

Zeugungsorgane  der  Würmer. 

§.  219, 

Wubrschciulich  findet  auch  bei  einigen  Einge- 
weidewürmern, namentlich  bei  den  Blasenwür- 
mern  eine  Entstellung  durch  aeqitivoca 

statt.  Wie  weit  diese  Entstehungsweise  sich  er- 
strecke, ist  noch  eine  genau  zu  prüfende  Sache. 
Bei  inchreren  Ileliiiintlien  will  man  auch  eine  Fort- 
pflanzung duroti  Theilung,  wie  fes  scheint  y immer 
durch  Ablösung  einzelner  Glieder  oder  durch  Quer*« 
Spaltung,  wabrgeuoinmen  haben.  Bei  den. Blusen- 
Würmern  hat  inan  noch  keinen  Geschlechlsupparut 
entdeckt;  drei  andere  Ordnungen,.  nämILoh  Band-, 
Saug-  und  RüderwUrmer.a^gen  Zwitterbildung, 
indem  man  fast  bei  allen  GattuSgeki  männliche  und 
weibliche  Geschlechtstheile  wahrgenommeu  hat.  Die 
Bandwürmer  haben  in  jedem  reifen  Gliede  beider-^ 
lei  Geschlechtstheile,  welche  sieh  neben  einander 
am  Rande  oder  in  der  Mittellinie  des  Glieds,  zu- 
weilen in  einer  gemeinschaftlichen  Grube  .münden. 
Man  findet  einen  gewöhnlich  rundlichen  Hoden,  der 
mit  einem  kurzen  Ausführungsgang  in  den  durch- 
bohrteu  Penis  tritt.  Dieser  liegt  in  einer  Scheide 
und  ist  oft  äusserlieh  weit  hervoratreckbar.  Die 
weiblichen  Gesohlechtsthoile  bestehen  in  einem  rund- 
lichen Eierstook , der  wabrsoheinlicb  durch  sehr  foluu 
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Kanäle  mit  der  äusseren  GeschlechtsölTming  in  Ver- 
bindung stellt.  Diese  ist  enge,  mich  innen  meist 
blasenfünnig  erweitert,  dient  aber  walirscbeinlich 
blos  zur  Aufnahme  der  Ruthe  und  des  Sauiens,  nicht 
znin  Austritt  der  Hier ; diese  entwickeln  sich  in  jedem 
GMedc  und  entleeren  sich  dann  durch  Platzen  den- 
selben. '* 


Eine  Fortpflansnnf  dor«h  Tliellung  oder  Abldiong  der  Glieder  6ndt( 
der  Elblldung  nach  ehiigea  Beobaehlern  bei  den  Bandwurmeni  •tnll;  aiich  bei 
den  Plmnnrlen  will  man  dieas  beobachtet  haben,  ao  namenlllcb  nach  Möller, 
Draparnaod,  Dugea;  egl.  lala  1H30.  6*23.  Daaa  die  mrlaten  Ceatoldeen  her- 
mapbrodit  aind  nnd  getfenhte  Geachlechtafiffnungan  habea,  aelgen  vorxiigllch  die 
Angaben  von  Mehlla;  bei  BothrieerphaJu*  und  LignU  liegen  beide  Oeffnungen 
nebeti  oder  hinter  einander  in  der  Mittellinie,  bei  Thenj«  an  dem  Rande,  bei 
TrlatTwphonu  Öffnen  aieh  die  weiblichen  In  der  Mittellinie  derFIAehe,  die  mann- 
lichnii  weit  davon  am  Rande.  Zuweilen,  wie  bei  Taeni«  hh$mmt«poäu  nach  N 1 1 « a c h 
la^  der  hanlenfdnnig«  Penla  mit  feinen  Stadieln  baaetxt.  Vgl  Mehlla  In  der 
lala.  1831..  71.  — Die  achönrn  Abbilduagen  der  Geachlechtatheile  von  Tami« 

rilU/ta  von  Nltsach  ln  Scbmala  Tobut  £wfot.  Tab.  111.  p.  7.  — . 

- .'  M ki  I I 


220. 


.1 

;.ti 


Der  Bau  der  Treinatoden,  sowohl  der  freile- 
benden als  schmarotzenden  Saugwürmer,  ist  bei 
den  meisten  Gattungen  durch  genaue  Beohachter  er- 
mittelt. Wahrscheinlich  münden  allgemein  weibliche 
und  männliche  Gcschlcchtstheilo  ' dicht  beisammen, 
in  der  Hegel  zwischen  dein  Mnnd  'und  den  Bauoh- 
nnugnüpfen,  'bald  diesen,  bald  jenem  näher.  Die 
Masse  des  Eierstocks  füllt  gewöhnlich  die  Körper- 
hühle  ans  und  mngieht  den  Darm;  einzelne  Träiib- 
ohen  hängen  an  den  feinen  Ausführimgsgängen , die 
sich  in  der  Regel  zu  zwei  röhrenförmigen  Eileitern 
verbinden,  welche  mehr  oder  weniger  frühe  zu  einem 
geineinschaftlichen  Behälter  verschmelzen,  der  an 
der  Ruthe  oder  dem  sogenannten  Cirrus  sich 
öffnet.  Die  männlichen  Geschlcchtstheile  bestehen 
BUS  zwei  bis  drei  meist  rundlichen,  zuweilen  auch 
httsobelförmig  in  Blinddärmchen  gespaltenen  Hoden 
aus  denen  öfters  kurze,  zuweilen  auch  viclfuch  gc- 
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viiniirne  Samenkanäle  entspringen  , welche  in  den 
längeren  oder  kürzeren,  durchbohrten  Penis  treten. 
Manchmal  findet  man  auch  klasenfömiige Anhänge,  oder 
die  Samengänge  treten  vorher  in  eine  orale,  kontrak- 
tile Blase;  diese  Theile  dienen  vielleicht  als  Sa- 
menbehälter  (Sainenbläschen),  vielleicht  auch  durch 
Ziisammenzieben  zur  kräftigeren  Ausschnellung  des 
Samens.  Bei  den  Räderthieren  finden  sich  ein- 
fache oder  doppelte  Eierstöcke  , welche  in  kurze 
Eileiter  übergeben;  die  Hoden  sind  länglich,  dop- 
pelt; die  beiden  Samengänge  münden  in  eine  kon- 
traktile Blase,  deren  blindes,  bimförmiges  Ende 
sich  kräftig  znsammenziehen  nnd  den  Samen  aus- 
schnellen  kann:  Eileiter  und  Samenblase  haben  eine 
gemeinschaftliche  OelTnung  in  die  Kloake  hinter  dem 
Mastdann.  Wahrscheinlich  befruchten  sich  viele 
zwitterhafte  Helminthengattungen  selbst,  andere 
thnn  diess  wechselseitig.  Alle  Eier  sind  ächte  Eier 
und  lassen  schon  im  Eierstock  ein  Chorion  und  eine 
feinkörnige  Dotteniiasse , vielleicht  selbst  das  Pur- 
kinje’sehe  Keimbläschen  erkennen. 

Srhr  TfHnltn  >ltk  die  OcMklethiMkelle  M Dhlrmmm, 

AmtpUttowimm  ^ ^ Diptoioum  o-  a.  sach  dea  s«b6a«a 

B«*bad»t«8ge«  voa  MeblU,  Bojaaa«,  TtafdaiaBB,  Laarer.  0«w«halkB 
ftadeC  Buta  t Hoiie«,  a.  B.  bei  JanjpMdl , 3 bd  BMacbea  Dfet«- 

»cb;  aiu  bm«cheif6rad{CB  Btiaddämca  bctIrbcB  die  Hodea  la  taMri^ 

farbr.  aacb  BBjaaaa.  Laaf  aad  Bpiralidnaig  (ewaadea  lat  der  Peaia  aacb 
NordaiaaB  bei  DipUttoom;  la  Hac  wobl  aU  Saa»eablaM  sa  betraebteade  Aa- 
acbwtllaag  aidodea  die  SaaieafJUge  aacb  Laartr  bet  Ampkitt.  emmemm;  ftba- 
Heb  bl  der  Baa  aacb  Mcblla  bei  EMrttws«.  — Die  Gewebleebtatbetle  der  Ptaaa- 
rtea  kcaal  «aa  aacb  BAr  aad  Dabdi  lieaUicb  geaaa  aad  der  Baa  koai«t  drat 
der  DUtaaica  aebr  aabc,  bcaoader»  taa  Pimmmrim  imeUm.  Bel  dea  Ccriariea  bat 
Baa  bis  jetaf  blaa  weiblkbc  Tbeile,  Orariea  adt  tplnUßiraiig  gewaadeaea  Oeb 
daktea,  gesebea.  Dea  Baa  der  fUdertbicre  keaal  mb  dareb  Rbreabcrg;  hier 
gill  varsdgtieb  ByAmthm  «rate  alt  Master  ablger  Besebreibaag.  Viele  der  ge- 
aaaalca  Beebaebtoagea , aa  wie  dea  «bea  aagegebeaea  Baa  der  Eier  tebe  kb 
rciibiirt*  Bel  Hfdmtbm  httithtm  dk  aas  Cberka  uad  Dotter;  ehi  Keba> 
blascbea  iBStiaiait  sa  sebea,  gclaag  air  frtiber  hier  aad  bei  aaderea  Eafbelatia* 
tbea  aicbl;  Parklaje  wiU  es  jadoeb  daatUeb  bei  Eiageweldewdnaera  geadbea 
babea.  Vgl.  Mehlla  de  Th*t.  obser^mt,  23.  — Bojaans  la  der  Ui«,  |Hil, 
p.  167.  (ataat  di«  H»d«B  Bisebetkorper).  — ' 2i«rdaiaaR  ■ikragrapb.  Brilr.  1. 
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Lftiirer  lif  Ampkitt.  IX  (nU  cinigea  besoNderea  Ab 
weiihna^ea  and  Ü£|itungta  d^r  OcH'nmig  der  weibliclien  (letrblechtstlieile').  — Die 
l/l>rrnil  beigrrüglen  trelhulieii  Abbildungen  die»^r  Mkiiner  ziim  i'liMl  kopirt  {■ 
K^hninl'A  d.  d.  O.  Tdbt  VII.  ti.  VIII.  — Ueber  l*(nn(rrJa  vgl.  Bir  ln  nor.  «vcf. 
Aend.  Lmp,  XUl.  1.  p»  TiU.  :Dug rn  i.  e.  3«ide  brebacbletea-  an  Plnaarlea 
.HecbjieUeiUge  Begattong;  l’ebrf  Ccrcariu.  V|J.  H.  >V,agner  ln  der  leb.  IHXA 
p.  394.  itni|jlS34  p.  1.31.  auch  Ehrenbarg  Spmbot.  phy$.  Dec.  I.  — l’eber  ilg- 
datiita  ^ , K h re n b e r g Orgaaltallqii  der  infiisionftthler<;bcp , 50. — R.  Wag^* 

ncl  ln  dir  l«li.  1831.  p 3SJ.  i • ■ T . . 

-iij*»  *1  > . . * » r • ; . . .** 

• V :-l  üi  . * ■ 22J.  . I 

I . I-  ' » » !.:  1 T • ’ 

-!i‘<  iDie.' Akan  th o ocp halen  . und  N^matoi cle«n 
sind  ;;etrcnntcu  {Gcaciilechts.  Die  iiiäiiulichen  (ae> 
sohicciitstlieile  der  ecsteroii  bestehen  in  ewei  oralen, 
hinter  eiiiutader  liegenden  Hoden,  Von  wcleben  die  Sa- 
inetikunäle  entspringen ; diese  treten  zU  hlasenförmigeQ 
Erweiterungen,  in  rersbhiiedenerZahl  uddFom,  je  nach 
den  Acten  zuBuniineu  und  enden  sodanalin  einen  Kanal 
am  hinteren  Körporende , der  mit  einer  Blase  in  Yec. 
bitidiing  steht,  welche  nach  aussen  uingestülpt  werden 
kiinfi  und  die  hintere  lEcschleclitsüifnung  des  Weib- 
chens  umfasst.  Bei  den  Weibchen  hiidct  iiihii  einen 
sehr  grossen,  lungliclien , c^'lindrisclien,  diinnlii>iiti- 
gcii , durch  eine  Lungsscheidewand  in  zwei  seitliche 
lli'ilftcn  zerfallenen  Eierstock,  3vclchcr  sich  vom 
niiindendc  bis  fast  zum  Schwänzende  erstreckt«  auf 
der  inneren  zclligen  Oberfläche  liegen  die  Hier: 
ein  kurzer  Eileiter  (gleichzeitig  als  lUcrus  zu  be- 
trachten) frdirt  diw^li  uipe  feine  OelTnuug  nncli  aus- 
sen; an  ihm  iludct  mau  paarige,  blinde,  hentclfür^ 
mige  Anhänge,  verschieden  nach  den  Arten,  wulir. 
schcinlich  schlciniubsondcrndc  Organe.  Bei  den  Nc- 
niatolden  zeigen  die  Männchen  ein  sehr  langes,  um 
den  Dann  gewundenes,  fudenfürmiges , ^nlctzt  sehr 
feines  Samengefäss  (zugleich  Hoden),  das  in  einen 
weiteren  Schlauch  (Sainenblasc)  übergeht  und  in 
den  Penis  oder  in  den  Mastdarm  mündet,  von  wo 
aus  der  immer  doppelte  Penis  öfters  erst  den  Sa- 
nicu  aufTuimint.  Der  Penis  besteht  uns  zwei  gC' 
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knimmtön  Blättcni  [Spicula)^  welche  im^endf|^ 
rinnenfCrtnip  ansiirehühlt  sind  und  ziisammcgele^t 
eine  Rühre  bilden.  Kleine  Pnpillcn  oder  ^iir  offene 
Beutel  am  Schwänze  dienen  uls  llnltorgnne.  Oie 
Weiblic|icn  Gcscblechtstheile  bestehen  aus  zwei  fa- 
denförmigen sehr  langen  und  hinten  sehr  feinen, 
den  Darm  vielfach  umwindenden  Röhren  (Ovarien 
und  Eileitern),  welche  erweitert  in  einen  geinein- 
schnftlielieii  Iteliülter  {Vtemt)  treten,  der  oft  sehr 
weit  nach  vome  mit  einem  Spältehen  anf 

der  Bauchseite  mundet ; znweilcn  findet  sieh  blos 
ein  einfacher  Eierstock.  Die  Eier  zeigen  Chorion 
iind  Dotter,  wahrscheinlich  auch  das  Keimbläschen. 

Leber  £cA/j«or/tj(Mrbiu  vgl.  NUxech  Aamthocephmlm  Ja  Er* eh  aad  Gra* 
ber's  Encyeloiihdic  1.  — Bojaaus  laU  lS'21.  1.  178.  — Besonder«  We- 

st rnnb  de  kelmifttkihm»  ücmHtheeephnth.  Hannov.  1821}  welcher  viele  Artea 
iergliederte  nad  nsiBeatlleh  den  Bao  der  SanrenUösehen  vertehledea  fand.  — 
Cloi|ael  1.  e4  89.  Von  de«  Nraatölde««:  Ist  die  Oastni^  Aeemrie  n»  benten 
gphfBBi;  vgL.  darhbed  N’llssch  bei  Ersch  and  Gräber  VI.  44.  — Dasselbe 
de  Sj»iro|ifer«  «fraiwoa«.  Ilal.  1829.  — Cloquetl.  e.  43,  der  iJUschllcb  den  Pe* 
Bis  von  Ä9e.  Immbriroidf  elnBich  nnglebl;  den  eigenen  Ban  des  dsftpellra  Penis 
ovs  venchledeaen  GoltiiiigcB  hat  Mehlis  In  der  leis  1831.  Heft  1.  gal  bcschrle- 
bea  nad  ahgebtldei ; papille«fdrmige  Hnlthadtehea  Badet  omui  bei  Behrerca  Asco- 
ridca , bei  SpremqyUu  einen  Schwoaibenlel ; bei  Ascaris  fmiibrieoides  s.  B.  liegt 
die  wcibliehc  ücschlcciiubffanng  i«  der  verdeien  KdrperhAlfte.  — Eiafoeb  sind 
die  weiblicbea  Geschlecbtslbellc  s.  B.  bei  SinmgpUte  UMfex  aseb  NJtsscb  and 
Mehlis;  bei  Trichocfpkmim*  Ul  der  PenU  U eine  SebeMe  slagescblossen.  VgU 
oaeb  .Scbaials  tob.  Emtvzmr  and  dessea  ZosoMiienslellaag  über  den  Ban  eoa 
Ascaris  ood  hrhimrkpmckm»  Ja  der  Isis.  XX.  LI827.)  73.  M.  Abb.  — 

Zeugungtorgane  der  Echinodermen. 

f.  222. 

Bei  den  Echinodermen  hat  man  sehr  allge- 
mein nur  weibliche  Zeugungsorgane  gefunden  und 
nur  bei  den  Holotborien  vielleicht  gleichzeitig 
männliche.  Bei  allen  sind  cs  traubenförmig  oder 
büschelförmig  vereinigte,  mehr  oder  weniger  gc- 
tbeilte  SchlAiich«.  Bei  den  Seesternen  sitzen 
gewöhnlich  zehn,  seltener  fiiitf  Eierstöcke  in  den 
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Wiakoln  der  Strahlen;  aie  bestehen  aus  Bündeln 
von  üstijren  Schläuchen,  die  wahrscheinlich  ihre 
Eier  in  die  Höhle  des  Leibes  ausschütten,  von  wo 
sie^  durch  kleine  Spalten  nach  aussen  gelangen.  Bei 
den  Echiniden  stehen  die  fünf  (seltner  vier)  pyra- 
luideufürinigcn  Ovarien  in  der  Schaale  zwischen  den 
Ambulacri»  oder  Lücherreihen  für  die  Füsse;  sie 
bestehen  aus  inchrfuch  getbeilten  in  Blinddürmchen 
geendigten  Schläuchen,  die  in  kurze  Ovidukte  über- 
gehen, welche  gewöhnlich  in  der  Kähe  der  After- 
öffnung nach  aussen  münden.  Die  Uolothurieit 
haben  einen  büschelförtnigen  oder  traubigen  Eier- 
stock am  vorderen  Körperende , dessen  ziemlich 
langer  Eileiter  sich  hinter  dem  Munde,  auf  derRük- 
kenfläche,  nach  anssen  öffnet.  An  ihnen  sitzen  klei- 
nere oder  grössere  bimförmige  Körperchen,  ver- 
schieden an  Zalil  und  Gröfse  bei  den  einzelnen  Ar- 
ten, deren  kurzer  Ansfübrungsgang  in  das  Ende 
dos  Eileiters  führt.  Diese  Thcile  hält  man  für 
Hoden. 

Zebu  Ormrica  fanden  Tledcmana  n.o.bei  A tutrmtiac^  5 fand  Sekwetf- 
ger  nur  bei  A.  MicoläHti  tle  ^nden  ileJi  aneh  bei  Ophhirti!  bei  Coimaimtm  bot 
maa  ilc  bti  Jetal  noch  nicht  .^eaehen;  latige  Scfallnehe  alud  ea  bei  A.  «ariDtlMca, 
echiHOphörit  it.  n.  nach  Delle  Cb  Inj  e;  bei  A.  txigma  nnd  Ophimr*  fand  er  ol« 
traiibenfömilg.  EcMrm*  hat  5 iaClg  verzweigte,  aber  daon  an  einer  Moaae  vcr> 
biindene  Ovarien;  bei  SpiUmtgm*  fanden  Sehwelgger  und  Delle  Chlajt 
Btir  4 , wovon  noch  letzterem  zwei  grdaaer  alnd.  Denelbe  Beobachter  fand  dl« 
Ovarien  bei  den  Holotburlen  Im  Sommer  gegen  30mal  grdaaer  ala  Im  Winter. 
Acht  bla  10  Hodenkörperchen  finden  alch  noch  Tledemnnn  bei  H.  tnÖN/o««; 
nach  Delle  Chlaje  gegen  15;  bei  H.  Coimmmu  fand  letatcrer^,  bei  tt. 
tori^  Poti  aber  nnr  1,  bei  S,  CavoUmi  2 onaehnilchcre  orale  Körper,  deren  Be* 
drutung  ala  Hoden  noch  zweifelhaft  lat—  Vgl.  Tledemnnn  a.o.0.  61,S5,39.-> 
Sehwelgger  akeletloa«  Tbiere  50X  — Dell«  ChUJt  Memtorie  I.  9i.  II.  312, 
1523.  — 

I 

Zettg^mg »Organe  der  Acephalett, 
f.  223. 

> Bei  den  Accphalen  hatte  man  bis  jetzt  mit 
Bestimmtheit  nur  weibliche  Zeugungsorgaiie 
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wakr^cnoninien ; die  Angaben  über  männliclie  neben 
den  weiblichen  (also  Zwitterbildun«^)  bedürfen 
uoeb  sehr  der  UeBtäti((iiitg,  dtge^en  scheiut  es 
wirklich,  dass  bei  den  Biralven  auch  miinnliche 
Thiere  gefunden  werden,  weiche  statt  der  Eier  in 
den  ganz  gleich  gel>aiiten  Organen  eineweisse,  zähe 
Flüssigkeit  mit  zahlreichen  Haineiithicrchcn  enthal- 
ten ; doch  sind  weitere  Keobachtungen  hierüber 
notbwendig.  ln  der  Ordnung  der  Mauteltbiere  fin- 
det inan  bei  den  Saigon  die  Ovarien  als  zwei  läng- 
licbc , im  Zick  - Zack  gebogene  Kanäle  auf  dem 
Rücken,  unter  dein  Mantel.  Die  A sei  dien  zeigen 
bald  nur  einen,  bald  zwei  in  der  Nähe  der  Leber 
unterhalb  des  Atliciiisacks  liegende  schlauch  • «xder 
tranbenförinige  Ovarien,  deren  Ovidukte  neben  dem 
IHustdarin  nach  aussen  sich  öffnen.  Bei  den  Bival- 
ven  hat  mau  nur  wenige  Gattungen  genauer  unter- 
sucht; doch  fand  inan  bei  allen  ein  gelbliches,  wei- 
ches, in  vielfache  (ans  triiubigeu  Endbläsclieii  zu- 
sammengesetzte) Lä|ipchen  zerfallendes  Organ,  wel- 
ches hinter  der  Leber  im  Bauche  (dein  oberen  Theil 
des  Fasses)  die  AVindiingen  des  Darms  iimgiebt ; 
diese  Läppchen  enthalten  im  Innern  die  Eier  und 
treten  an  hohlen  .Aesten  hängend  jederseits  zu  einem 
Ansführungsgaiig  (Ovidukt)  zusammen,  welcher  mit 
seiner  runden,  von  einem  wulstförmigen  Rande  iiin- 
gebenen  Oeffuiing  sich  oben  und  vorne  in  die  Kie- 
mengängc  dicht  neben  dem  Loche  öffnet,  welches 
in  die  sogenannte  Niere  (Lunge  von  Bojanus) 
fahrt.  .Aus  den  am  oberen  Rande  der  Kiemen  gele- 
genen Kiemengängen  füllen  die  Eier  bei  manchen 
Gattungen  zwischen  die  beiden  Luinellen  der  äusse- 
ren Kieme,  dereu  Fächer  ihnen  als  BrutbehiUter 
dienen.  Die  Eier  bestehen  im  Eierstock  aus  L'fao- 
rion  und  Dotter , nebst  Keimbläschen.  Andere  In- 
dividuen haben  statt  der  gelblichen  oder  rothen  Eier- 
stockraasse,  eine  ähnliche,  weisse,  gleichfalls  aus 
Blinddärnichen  bestehende  (Masse),  wahrscheinlich^-* 
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Hoden.  Bei  den  bisher  untersuchten  Brnchiopo* 
den  faud  mau  einen  Eierstock,  welcher  die  Leber 
und  Eing:eweidc  thoilweisn  unigieht,  keine  Spur  aber 
von  männlichen  Organen. 

1 

Die  Ovarien  4er  Salpen  fand  und  beeehrieb  Cor I er  an  SaJpm  en«fnte  fa 
•.  Mofi.  9.  Ui  Biphoret  in  den  M^Utti^uet.  12.  Mcy  e a bat  eie  bealbtigt;  cf 
hdU  die  Salpea  jedoch  für  ZniUer  und  beichreibt  ein  noch  erat  an  bealAtigeadea 
mhiinlichea,  lapfenfömilgea  Organ  von  S.  mnerowofa.  Vgl.  Aet,  nor.  AcmtL 
poti>  Xri.  f.  397.  — Unter  den  Aacldlen  fand  Savigny  a.  a.  O.  Tone  U.  und 
hia.  IMO.  II.  bei  allen  auaaminengeaetaten  a.  B.  Dienom,  BotrytfaUf  unter  dea 
einfachen  bei  Phnflujj«  nur  ein  Ovarinn,  amel  bei  Botinün , bei  C.  ini* 

crocoimuj  aelbat  drei,  wovon  Car  na  wahrachelnlicb  eint  ala  Hoden  betiacbtet, 
vgl.  nor.  ttct»  hfopold»  X.  427.  — Vgl.  auch  Cu  vier  M&m.  «.  Ui  AiciditA. 

Die  obige  Beachrelbung  der  Blvalven  gilt  voriiigUcli  von  diUNloitfa  nnd  Vnim;  den 
gelappten  Bau  der  Ovarien  beachrelbt  Polt  ana  vielen  Mnacheln;  die  Mdodangea 
der  Ovidukte  hat  Oken  »uerat  wahrgenomnten,  Bojanna  ireSlIch  beacbricben 
und  abgcbildet:  laia  1819.  I.  46.  — Vgl,  buondera  die  acbdac  Abhandlung  von 
Bär  In  MeckeVa  Archiv  1H30.  313.  — Carua  Entwickelnngageach.  der  Fluan- 
nuachel  In  Nor.  aet.  Leopold.  XVI  I.  — Bel  Cycloi  eomea  entwickeln  aiefa  die 
£ler  nach  Jacobaon  In  eigenen,  In  der  Wurzel  der  inueren  Klemenblätter  bo> 
flndtichen  Höhlen.  — Prevoat  de  la  Societd  dt  Cen^.  UL  Itl.)  will  go> 

fuiiden  haben,  daaa  ea  aHnnllehe  Moacbclthlera  von  üato  gebe,  welche  den  Ho« 
den  nil4  vielen  Sanenthierchen  da  haben,  wo  die  etwa  gleich  zahlreichen  AVelb* 
eben  den  Kleratock.  Da  ich  ini  Frülijabr  1834,  ao  wie  im  Sommer,  viele  Indivi« 
duen  von  Amtdont*  und  IJiuo  untersucht  hatte,  Immer  mit  Kieralöcken  nnd  Eiern 
und  nur  zuweilen  die  letzteren  sehr  apnraam,  dagegen  eine  aiiaterordeatliche 
Menge  von  verachledeneu  Schmarotzertbicren  fbad,  so  glaubte  leb,  Prevoat  habe 
letztere  für  Samenihiore  gebaUen«  Im  Okto^r  dagegen  zeigte  die  Häifle  der 
Uniouen  einen  achfinen  schwefelgelben  Eleratock,  die  andere  Hälfte  wirklicb  statt 
dessen  eine  weiase  Maaae  ans  ähnlichen  Bünddärmchen  gebildet.  Hdchsl  zahl- 
reiche , bewegliche,  länglich  ovale,  überaus  kleine  Körperchen  von  I/IOOO'"  wa 
ren,  den  Samenthierchen  ganz  vcrglelcbbar , In  der  milchigen  Flüssigkeit,  die 
leb  auch  bei  HOO  maliger  Vergrötsemug  nicht  als  Monaden  (da  sie  keine  Magen- 
seilen  hatten)  erkennen  konnte.  Daiwiachcn  waren  weit  aparsamer  runde  Kör« 
per,  uiritt  1/300"*  messend,  wie  sie  im  Samen  überhaupt  Vorkommen  und  wie 
nie  auch  Prevoat  neben  den  beweglichen  Samenthicraben  sah.  Bär  sagt  schon 
(a.  Burdaeh'i  Pbyslol.  I.  93.),  dass  er  „bei  denMnicheln  Infusorien  am  zahl- 
rciebaten  Im  Eeivgnngaorganc  gefnnden  habe,  wenn  ea  nicht  Eier 'entwickelt  bat, 
aondrrn  eine  dicke,  weiase  Fldaalgkeit,  den  Samon  enthält y du  Organ  mag  ann 
olii  Hode  acyn,  oder  uur  auweileu  als  Hode  funkUonlren/*  Dpa  Kel^btäacbcji 
fknd  Ich  bei  Uuio  äiiiaerat  deutlich  in  den  kleinsten  Eiern,  wo  es  1/100"*  maia 
und  in  der  Regel  2 helle  Ringe  (Fetttropfen  ?)  auf  sich  batte.  Brandt  beschreibt 
▼on  der  Auster  den  Klcrstock  als  aderäalig  mit  tntnbenfönnlgcn  Enden;  ein  aus 
BctiiAiicha«  beateheodea,  im  Maotelaaum  Utgeadea  Organ  deutet  er  als  Moden  (?) 

S.  Br 
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S.  Br.  «•  a«4l^  Z«*l.  IL  339.  vdl,  mm  §^t  uwtBrMWU- 

Ikh  Ut,  bei  Tertd»  ftSMer  des  Ovarica  eia  Paar  Hodea  gefaadea  luibea.  Phil, 
trmu^ft.  UÜ6.  Tab.  Xlll.  nad  Lccfttrr«  <n>  emmp.  mnal.  VoL  II.  Tab.  80.  Vol  IV. 
Tab.  4J»  Veber  Bracblepadea  bat  acat^dlafi  Owea  dae  vartrcffliebc  Atbait  ga* 
\kt!Urt  aad  dra  lUcfatacb  bd  TerebraMa  «ad  OrWrala  bcadirlebca.  TVaMarf.  9f 
tbe  Saal.  Sacidy  I-  IW  a.  I&&  M.  Abb.  — 

Zeuguttgtorgaue  der  Schnecketu 

f.  224. 

Eine  groBse  Verwirrung  herrscht  in  der  Kennt* 
nisB  der tieschlechtstheile  der  Gssteropoden  und 
Pteropoden  und  selbst  da,  wo  man  den  anatomi- 
schen Bau  richtig  erkannt  hat,  ist  die  physiologi- 
sche Bedeutung  hänhg  und  bis  auf  die  neuesten  Zei- 
ten Terwechselt  worden , indem  man  bei  den  Schnek- 
ken  mit  Zwitterbildung  den  Eierstock  für  den  Ho- 
den, den  Hoden  für  den  Eierstock  genommen  hat. 
So  weit  die  bisherige  Beobachtung  reicht,  scheint 
eine  dreifache  Bildung  Torsukommen:  1)  blos  weib- 
liche Organe  hat  man  bis  jetzt  bei  mehreren  Gat- 
tungen und  ganzen  Unterordnungen,  so  namentlich 
bei  den  Schildkiemern  {Atpidobranchia)  und 
den  Kreiskiemern  {Cyclobranchid)  gefunden. 
Die  dazu  gehörigen  Thiere  scheinen  durchaus  blos 
eingeschlechtig  zu  seyn,  wenn  nicht  vielleicht  die 
Zahl  der  Männchen  ausserordentlich  geringe  ist,  oder 
die  männlichen  Geschlechtstbeile  übersehen  wurden. 
Es  hndet  sich  ein  einfacher , sehr  grosser  Eierstock 
hinten  im  Körper,  in  der  Nähe  der  Leber;  erscheint, 
wenigstens  bei  einigen  Gattungen  aus  sehr  zahl- 
reichen, dünnen  Blättern  zu  bestehen,  an  denen  sich 
die  Eier  entwickeln;  der  ganze  Eierstock  ist  wieder 
von  einer  eigenen  Hülle  sackförmig  eingeschlossen ; 
ein  einfacher  Eileiter  ohne  Anhänge  mündet  vorne, 
neben  dem  After,  nach  aussen;  selten  ist  ein  dop- 
pelter Eileiter  zugegen.  Die  Eier  zeigen  deutlich 
Cborion,  Dotter  mit  Dotterhaut  und  vielleicht  ein 
K eimbläschen;  das  Ansehen  derselben,  der  Mangel 

Wapier»  vergL  AafttoBic*  ^ 
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Ton  «Iriisigcn  *Anliängcn  und  die  Abwesenheit  ron 
inünniiclien  Gcschleclitstlicilen  stellen  diese  Tiiicrc 
den  Acc|)hnlcn  sehr  nahe.  ■> 

Irli  faiid  blo*  wpiblirlic  Thritc,  ubrrrtn«tlmmend  nll  CnTier,  bei  Ifntyo- 
li«,  'pAtetta,  Curier  AUMerHrm  bei  fhturella^  ChUon  (vto  ^EMelter  lymmclrikch 
aaeh  drn  SeUen  von  Hrm  luitlrn  liegeiuirn  Ovarlum  abgeheo  tollen),  Dethayea 
bei  Denfa/iaj^  ^ Die  feinere,  blattoeige  StrakMr.tffie  Sibtafockt,  ao  wie  die  Kier. 
deren  Dotier  heUr  Stellen  (^Keimhiätclien)  enthielten  und  die  d^o  Biem  von  C’mn 
tebr  glichen,  fand  ich  bei  PtäeUa.  Von  det  drutlgen  Matte,  welche  Cnvier 
bei  Ilatyotis  fand  tind  die  nach  ihm  viellelchl  ein  mÜnnUchet  Organ  darttclit, 
aah  Ich  niehtt. ^ Vgl.  Cnvier  In  t.  •—' Felder  d#  stmetw — 

Deshayca.ana  de«  Mant.  d#.  in  «dViftf.  Mt.' itt  der  iels  I83it.  4M.  .') 

••  . I <»«•  .1  I t|/'  ^ J » f • 

•l  ..  4-  '225.  , 

Sehr  viele  Schncckeh  äiiid 'getrennten  Ge- 
sell! relits  und  obwohl  diese  Anordnung  denselben 
eine  höhere  Stellung  gieht,  als  den  Schnecken  mit 
Zwitterbildung,  so  verdienen' sie  doch,  wegen  dos 
einfacheren  Knn's  der  einzelnen  Gcschlechtstheilc, 
früher  batrachtet  zu  werden.  Getrennte  Geschlech- 
ter kommen  hei  allen  K ainih  k i'cm  c rn  {Ctennhran- 
chia)  fast  ohne  Ausnahme,  also  bei 'den  meisten  in 
der  Sec  lebenden  Schnecken  Vor,-  bei  anderen  Un- 
terordnungen dagegen  fast  nicinats.  Der  Hoden 
beim  Münnchen  ^ so  wie  der  Eier^toek  bei  den  Weib- 
chen sind  gewöhnlich  mit  der  Leber  verbunden,  ha- 
ben aber  eine  hellere,  weisse,  oft  auch  schön  rothe 
oder  gelbe  Farbe  und  liegen  in  den  letzten  Windun- 
gen der  Schale.'  Vom  Heden  entspringt  ein  gerader 
oder  gctiündener  Sumengang,  welcher  zuweilen  in 
eine  Sameiiblnso  anschwillt,'  neben  dem  Mastdarin 
zur  Rhthc  vcrtiiiift  und  in  dieser  oft  bis  zur  Spitze 
zu  vcrfolgcti  ist.  Die  Ruthe  ist  verschieden , meist 
ausserordentlich  gross  und  ünsscrlich  hervorragend 
und,  w if  die  Gcschlechtstheilc,  'anf  der  rechten  Seite 
liegend,  zuweilen* unter  dein  Msihter  verborgen,  sehr 
fleischig,  mit  starken  Qnerfasern  verseilen,  keulen- 
förmig, gerade  oder  S förmig  gebogen,  seltener  si- 
chelförmig oder  kurz,  platt  und  lanzettförmig,  nicht 
,1 
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•eiten  an  der  Spitse  mit  einem  fleischigen  oder  hor- 
nigen Häkchen  und  auf  ihrer  einen  Seite  mit  einer 
Rinne  (zur  Aufnuhmp  des  Samens,  vcnn  das  va» 
de/erent  nicht  im  Inneren  verläuft?)  versehen.  Ge- 
wöhnlich öffnet  sic  sich  dicht  am  rtechien  Fühlhorn, 
oder  wird  zugleich  mit  ihm  herausgestülpt.  Vom 
Kierstock  entspringt  ein  engerer  oder  weiter,  zuwei- 
len gefalteter  mit  dicken,  drüsigen  Wänden  versehe- 
ner Eiergang,  der  neben  dem  Mastdarm  verläuft 
und  mündet.  Eigentliche  drüsige  und  blasige  An- 
hänge scheinen  zu  fehlen,  und  es  is^  merkwürdig, 
dass  die  lauggestielto  Blase  (llarnblase  von  Tre- 
viranus)  hier  ganz  allgemein,  selbst, bei  der  einzi- 
gen bis  jetzt  bekannten  Lungenschnecke,  die  ge- 
trennten Geschlechts  ist,  vermisst  wird,  während 
sie  bei  den  zwitterhaften  Schnecken  innner  vorhan- 
den imd  mit  dem  Ovidukt  verbunden  ist;  ein  neuer 
Beweis,  dass  sie  nicht  zu  dem  überall  verbreitetesi 
Kalksack  (Niere)  gehört.  'Die  Hoden  bestehen  aus 
kleinen  traubenförmig  verbundenen  Bläschen.  Den 
feineren  Bau  der  primitiven  Eier  kennt  man  nicht- 

Alle  Kennkleiier  (biIC  Aneaehoic  rea  Litt»¥bm)^  bdler  dm  Land-  hb4 
LadgeMTkardkea  «ber  bldt  ^ctoafoiN«,  gekdrm  bleher.  Des  Bescbrclbnagm 
ma  Cavier  (la  •-  MnUiafae«  aber  Peladraa«  Tarbe,  fiaweiama)  and  ?oa  Lel^ 
lela  (i>farrjr  Braadert«  la  Ucutiag.  ZeiUebr.  L babca  betaaden  Aaay 
ttad  Gaiaiard  »ebr  tablrekb«  Beobaebtaagm  ztigcfu(t.  Nacb  Ibaea  tat  die  Ra* 
tbe  euMsrordcBtlich  groM  «ad  Sfdrnig  bei  Baccmimi,  gron  aad  alt  efaerRlaa« 
bet  Dofiiim,  TVlfoa,  sehr  groai  enrb  bei  MUm  epUeoptdU^  Fblate  (hier 

akheifdraalf),  klela  nad  platt  bei  , taaxeurBnatg  bei  Plmrateaia,  alt 

aiaea  Hbkcbea  bei  Caael«  cenm/a,  2Mimm  (aach  flaiciaaai  totdaram).  Bei  Ka- 
fafa  «oll  der  Sameagaag«  ific  beim  Wtibcbca  der  Eileiter,  am  Eade  tlaa  A^a* 
•cbwellunf  (Saaeablasc?)  babca.  VgL  die  aebr  tablrekbca  Beacbrelbaagca  oad 
Abbildungen  von  Quoy  und  Caiaard  In  der  Abth.  Zoologie  von  Darvilla 
Fepepe  de  rjitrolabe.  Paria  183%. , wovoa  Ich  leider  nur  dra  Auazag  la  der 
lala  1634.  S.  263  keaae.  Ela  TIail  der  Abbildnagea  lat  hier  kaplrt.  Voa  PaA^ 
dtiM  nirtpara  bat  Trcviraaaa  (Zaitaebr.  t Pbyalol  L 30.  Tab.  IV.)  aebr  gaC« 
Beachrtibaagea  und  Abblldoagca  gegeben;  die  Rntba  lat  blda,  ii^  ia  reehtaa 
Fühlhorn , »elcfaea  dcabalb  dicker  tat ; daa  mj  dt/erens  aebwIlU  za  ciaer  Santa* 
blaae  an.  Die  weibliche  OeaebteebtaAffdaog  liegt  aeben  dea  After;  ela  klalaer 
icisebiger  Cyliader  mtaprkbt  der  Klltorla.  Cgetpet^mm  elepems  veraiaat# 
Barbalcy  ebaafaila  dla  gcaÜeUc  Btaae.  S»  xootepicai  JearaaL  IV*  SSL 
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' •'  f.  22«. 

' 'Weit  znsnmmgesetzter  und  schwieriger  auszii- 
roitteln  ist  der  Bau  bei  den  Schneckeu  mit  zwitter- 
haften Gescfalechtstbcilen.  Im  Allgemeinen  findet 
sich  aber  fdlgende  Anordnung.  Der  Hode,  meist 
Ton  gelblicher  oder  weisser,  zuweilen  auch  hoch- 
rother  Farbe,  liegt  immer  mehr  oder  weniger  enge 
an’die’Leber  geheftet,  von  ihr  aber  leicht  unter- 
scheid- und  ablösbar,  bei  Schalenschnecken  in  der 
letzten  Wradung  der  Schale.  Er  besteht  aus  bfi- 
schetffirmig  verbundenen  Blindddrmehen 'oder  tran- 
-bcnfötmig  gnippirten  runden  Bläschen , welche  an 
dew  feinen  Verzweigungen  des  Samenleiters  (vat 
dfferen»)  sitzen;  dieser  verläuft  dann  als. häutiges, 
'gcächlängdtes  Gefäss  bis  an  die -Stelle,  wo  der 
Kierstöck' ht  den  Biergang  übergeht.  Hier  bildet 
das  ^>at  znweilen  zahlreiche,  knäiilförmige 

‘Wiridnngeit  (Nebenhoden),  hnt  auch  zuweilen  eine« 
betifelfürniigcn  Anhang  oder  geht  selbst  in  eine 
weite  'faltige  Blase' über  (verschiedene  Formen  von 
Sametiblaäed)!  Am  Eiergnng  ist  das  -va»  dttfereti« 
.oft  .schwer  zu  verfolgen;  zuweilen  ist  es  demselben 
.nur  äusserlich  fest  angeheftet  und  verlässt  ihn  bald 
wieder,  oder  es  durchbohrt  die  Höhle  des  Eileiters 
nand  verläuft  an' dessen  Wänden  als  Halbknnal.  Die 
häutigen  Lippen  dieses  Ilalbkannls  können  sich  zur 
Bildung  einer  Röhre  aneinanderlegen,  wie  die  Schlund- 
.rinne  der  Wiederkäuer;  mehr  oder  weniger  entfernt 
gegen  das  äussere  Geschlechtsloch  tritt  das  va»  dr- 
feren»  wieder  als  förmliches  Gefäss  heraus  und 
mündeten  die  Ruthe ^ zuweilen  auch,  wenn  die  Ruthe 
.sel^  weit  entfernt  liegt,  mündet  es  gemeinschaftlich 
mit  den  äusseren  Geschlechtstheilen,  und  eine  Rinne 
•an  der  äusseren  Fläche  fuhrt  (so 'scheint  es)  den 
Samen  znr  Ruthe.  Der  Eierstock  ist  zungenförmig 
,odcr  kuglig,  scheint  aber  innen  gewöhnlich  aus 
.sehr  weichen  Blättern  zu  bestehen,  an  welchen  sich 
die  Eier  entwickeln.  Er  hängt  unmittelbar  mit  dem 

i - 
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ireiten , meint  gefalteteu , dick  wandig^en  , drüsigen 
Kileiter  znsammcn,  der  in  der  Nähe  der  äusseren 
Gcsclilecbtsüffnuug  sehr  ullgcinelu  den  laugen  , stiel- 
füruiigeu  AusrüUrungsgaug  einer  runden,  ansehnli- 
clien , oft  bimförmigen  Hiase  aufuimrat ; diese  hat 
znweileii  noch  einen  beutetfönnigen  Anhang.  Ihre 
Funktion  ist  zweifelhaft ; wiclleicht  ist  sic  ein  Ab- 
sonderungsorgan ; wahrscheinlicher  noch  niiiiiut  sie 
den  Samen,  manchmal  wohl  auch  die  Ruthe  des  be- 
gattenden andern  Schnecken  auf.  Die  äussere  Ge- 
scfalechtsbffnung  für  männliche  und  weibliche  Organe, 
oder  blos'für  letztere,  liegt  meist  in  der  Nähe  des 
Athemlochs  und  Afters  und  allgemein,  wie  die  asym- 
metrischen Geschlecbtsthcile  selbst,  an  der  rechtmi 
Reite.  Die  Zwitterbildung  kommt  bei  sehr  vielen 
Rchneckcn  vor,  namentlich  fast  bei  allen  Lungen- 
schnecken (Pufmonatä)-!  bei  den  Dachkieincri| 
{Pomatobranchiu) , den  Nacktk  icinern  {Gymuot 
brunchia)  und  wahrscheinlich  auch  allen  oder  den 
meisten  Pteropoden,  deren  Geschlechtsorgane 
noch  nicht  genau  genug  gekannt  sind.  Die  Eier 
enthalten  Chorion  und  Dotter  mit  vielem  Fett., 

Cavler  bat  vitle  VerwimiBf  berein|^ebraebt , ladeni  «r  des  Hoden  sU 
Blerelock  and  angekebrt  beschrieb;  ihm  folgten  Meckel,  Cnros  (der  noch 
•meriieb  die  Csvicr'ache  Meinung  (ir  «ubnebelnli^er  hkll),  Delle  Chlmje 
9.  a.  m.  Wobnileh  bst  schon  früher  wesigstene  den  Eierstock  erknaat,  Tre* 
elrenns  and  PrdvosI  die Zengungslbclle  am  riebtigslea  gedeutet,  womit  nach 
Brandt  nberelnstlmmt.  Itniuer  fiadet  man  In  Hoden,  Nebenboden  und  Samen- 
blase  die  Samen  Cb  ie  rohen ; Jai  Eleratock  die  schwierig  so  erkennenden  Eier  mit 
•ehr  fMligem  Dotter,  in  welcbeai  Ich  das  KelmhUUehea  Ms  jetst  akfat  anffindea 
Eeaate,  ekac  sa  bczweifela,  ditsa  es  soehandeo  Ist-  llater  den  eiabeCmischea  w 
Schaeckco  wird  der  Bau  bei  Htlix  ponudM  anr  schwer  erkannt,  da  dem 
rlnnenfönalgen , 4^  dem  vielfältigen  Eiergang  verlaufenden  ro«  de/erau  nur  schwie- 
rig XD  folgen  Ut.  Besser  gelingt  diess  bei  SucrtMrn,  wo  das  roj  de/eren«  am 
eine  kurse  Strecke  am  Eileiter  verläuD,  dann  la  eine  runde  Samenblase  anschwfllt 
vod  laug  and  frei  svr  Rafhe  geht-  Bd  TVHs  scheint  das  oos  dt/erau  gar  akM 
piit  dem  Ovidakt  verbttaden  aa  s«fa,  sonders  anmittelbar  sar  Ruthe  su  luafea. 

Bei  tfelär,  Smecine»  a.  a.  hat  der  Hode  längliche  BÜnddknachea;  rande  Bläsehea 
in  Tmabea  xeigt  besonders  sekda  Lfmux,  nach  AplgsM  (bei  einer  kleinem  Art 
besonders  aicrtlebe  Lkppcbea  and  Eadtriobebcii).  Der  butterige  Baa  scheint  Im 
Ekcatoch  voa  Jleflx,  Idmmjt  enCsckiedea  stattanfindca.  Ist  aber  am  denlliehsicn 
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%#i  wo  der  Eimtoek  ein  •plrelfdimlg  gewQodeaer  SchUaek  »If  e#lu 

Mblrtichen  FScbera  uod  Blfttteni  zu  ecyn  ocbeint,  Neeb  Prdvoet  Ut  du 
rluro  bei  Helix  xellig  uod  die  Dotter  tolleii  doreb  feine  Oeffonngea,  wie  darefc 
ein  Sieb  In  den  Eileiter  geUngen.  Kinea  eebr  luuehnlichea  Nebenbodea  bildet 
du  ro«  de/eren*  %.  B.  bei  Aplyeia ; eine  blelac , bealclfSmilge  Semeablaee  hnbea 
inftocbe  BHIX'Arttu,  UmmXy  auch  webl  ia  eitiea  weiten  felttgea  Bei»' 

lei  gebt  der  Stkaiengeng  ela  bei  X/tnmaetM , der  voll  Samentblerdieii  Hi.  Pfewrw 
fhjfUMia  naebt  die  merbwdrdige  Aoeaabaic  aacb  Meckel,  dau  der  Kode  (des 
fr  für  den  Eierstoek  aaegiebi)  röllig  ron  der  Leber  getrennt  Ut.  Die  geatielte 
Biaee  (S wanmerdam*«  Purpurbentel)  l«t  Tielleieht  ganx  allgemein  Torhaadea; 
bie  Ut  dannfiirmlg  bei  Aneyliu^  mnd,  aehr  groee  nnd  einfach  bei  Aplyelm,  eia* 
fatb  und  knrageatielt  tu  B.  bei  Linuue,  SeyUoM,  THtoida,  mit  langen  AnafiBh 
magagang  bei  PteaarW«,  Sneelae«,  Plenrophj^diUf  finUn,  fiaüne«, 

unter  den  Pteropoden  bei  nU/  ein  zweiter,  Utaglicber  Beutel  altxt  daran  bei 
U*Ux  (pomolJa,  nmnornlU,  wo  er  bunt,  arb«ufortnn,  wo  er  eebr  Ung  Ut);  bei 
PorU  (welche  Gattung  einen  achariaebrotben  Hoden  hat)  tobinf«  und  Arpo,  Ul 
die  Blaae  nach  Delle  Cblaje  doppelt,  Indem  der  Anafübrungagang  der  grdaae» 
rtn  den  einer  kltloeren  aufnlmmt.  DIeae  Blaat  eotbbU  nach  der  Begattaag 
mea  und  nimmt  Mcb  Prdroat  die  Ruthe  auf,  w|ve  alao  der  Poche  eopnimrir« 
Aodouin'e  bei  den  laaekten  analog.  — Unter  den  Kammblemeni  aoU  nach 
Guop  und  Oafmärd  hittorlna  nU  aclteoe  Auanahme  Zwitter  eeyn.  Vgl.  die 
9L  clUrten  Schriften  und  auaaerdem  beaondera  die  genauen  Arbeiten  von  Tre» 
0 iraaua  Aber  Zeugangatbello  der  Mollnakea  Ia  der  Zeltacbr.  f.  d.  Pbya.  I.  I. 
M.  Abb.  und  von  Prbvoat  Mdm-  de  Ut  See.  de  Pkpai^ue  de  Geadee.  V.  119. 
Wohnlich  hat  vorachiedene  Belir > Arten  xergliedert  nnd  gut  abgebildet  (wie 
ich  diene  verlBxirte)  in  aeiner  DUa.  de  Heliee  pomatUL  Wlrceb.  1813.  — Brandt 
U.  Ralxeb.  Med.  Zoot,  II.  330.  (Llmor)  336  (BelLr).  — 

227. 

In  Bezng  nuf  die  Snsseren  Begattitng:sorgane 
fcommen  dreierlei  Anordnungen  vor;  1)  Männliche 
und  weibliche  Gcschlechtstbeile  CfFnen  sich  in  einem 
geineinscbuftlioben  Sack  nebeneinander,  weU 
cber  sieb  bei  der  Begattung  umstülpt  und  die  diirob« 
bobrte  Riitbe  in  die  entgegengesetzten  weiblichen 
GescblechtsöfTniingcn  ointreten  lässt,  Das  va$  de- 
feren$  tritt  aus  dem  Eiergang  heraus  und  geht  zur 
liutbe,  2)  Männliche  und'weihliche  Geschlechtsthoile 
münden  geineinscbaftlich,  indem  das  «'«*  deferenn 
ols  llulbriniio  denOvidukt  bis  zur  äusseren  Geschlechts, 
äffnimg  begleitet!  die  Ruthe  liegt  aber  sehr  weit 
davon  getrennt,  neben  dom  Schlnudkopfi  eine 
Riuitu  läuft  nn  der  äusseren  Seite  bis  zur  Ruthen. 
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Öffnung,  wabracheiiiHcii  um  den  Samen  hinsuleiten. 
3j  Die  Hut  he  liegt  ebenfalls  entfe.rnt  ünd  am 
rechten  Fühlhorn^,  aber  das  vat  deferena  verlässt 
den  Ovidukt  und  läuft  zu  ihr,  aälirend  die  Scheide 
-weiter  hinten  neben  dein  Atbemloch  sich  öffnet.  — 
Die  Ruthe  hat  sehr  verschiedene  Formen,  ist  ge- 
vvübiilich  mit  einer  knotenförmigen,  eichelähnlichen 
Anschwellung  versehen,  die  von  einer  Art  Vorhaut 
wullförmig  umgeben  ist;  sie  ist  dann  durchbohrt, 
wie  bei  1 -und  3,  wenn  sie  ein  va%  deferena  auf- 
uinimt;  undurehbohrt , fadenförmig  nnd  in  einen 
weiteren  Sack  ' eingeschlossen , wenn  eine  blosse 
Furche  zu  ihr  läuft.  Nach  hinten  läuft  sie  in  einen 
kürzeren  oder  längeren,  oft  sehr:  gewundenen  und 
dünnen,  fadenförmigen,*  hinten  oft  knopfförmig  ange- 
8ii;hwoIlenen  Fortsafti'  Äiis;'  dct“vielleicht  hohl  ist. 
Ein  oder  mehrere  Muskeln , welclie'sich  gewöhnlich 
von  der  Musk^inaapc  ablösen , die  dei^Fuss^urück- 
ziehen  , befestTgeu  sich  an  die  Ruthe.  Bei  einigen 
wenigen  Gattungen  hat  iitaa  noch  besondere  Ab* 

. 8 onderungsottgage  gefunden,  we)|cbn  sehr  a»  *lia  ■ 
accessorischen  Geschlechtsdrüsen  (Prostata  etc.)  bei 
den  Säugethieren  erinnern.  Sie,  sitzen  qm  Ende  des 
Eileiters  und  bestehen  aus  ein  Paar, einfachen  Blind- 
.därmchen,  welche  öfters  wiedei;  gespalten  sind,  oder 
. cs  sind  ein  Paar  symufftrisohe^  Büschel  von  zublrei- 
cben  .Blinddärmchen.  Mit  ihnen  zugleich  igündet 
nahe  an  der  .äusseren  Geschlecbtsöffnung  bei.  dcu 
.gewöhnlichen  Landschnecken  ein  stumpfer,  tlciscbi- 
ger  Beutel,  in  dessen  Grunde  ein  Hügel  sitzt,  von 
.dem  einkajkigeri  oft  vierkantiger,  stilet*.  oder  laii- 
zeaförmigeiTjMipitzer' Körper  abgeht;  dicss  ist  der 
sogenannte  |^iebe8rpfeil,,,vielleicht  ein  .Reizungs- 
organ bei  dertRegattung;  .er 'wird, hei  diepcip.. Akte 
.äusge,worCea,;zegenerirt  eich  aber  wieder. 

^ Die  AaeldaDiig'till  Kre.  I;  Sadei  «icÄ  x.  B.  bei  Itelix,  Umax,  Suceiaea, 

" Iheth  ^ Porh  tit.  f Nr«.  2.  M OtitKiähimf  Aptjfiiaf  DoIahtUa^  Bmi- 

toea,  3a’Rei  Ummern  j i»  gArfügtre«  OrAde  bei  PUmerbu.  bei  dßAp*** 
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U«gt  dl«  fedcafdralge  uadardibobrte  Rntb«  ln  elaer  well««,  klotlgca  UAlle; 
kttn  Ut  der  Rotheoaiitiaag  bei  P/an«rM«,  Ummaeuit  lisger  bei  Lhmmx^  eebr 
Uag  and  gewunden  bei  jSiceeiniea,  Helix.  J.  Müller  bebnnptel  gegen  Brandt 
(«.  dee  enteren  Archiv  1.67.)  nod  andere,  daee  der  Ruthenaahangeleb  nicht  naMtälpe, 
Bondent  er  hill  Ihn  für  einen  mit  Saft  gefüllten  nnd  dleeen  Saft  durch  Kentmh* 
tlon  auatreibenden  Kanal ; er  fand  bei  swcl  ln  der  Begattung  begriffenen  Sebaeh- 
hen  die  gescblAngeltc  Ruthe  In  ihrer  gewöhnliche«  Lage  Im  Körper;  ieh  sah  da* 
gegen  bei  Sucemem  I«  ibnlichcm  Falle  die  fadenförmigen  Ruthencaden  anage* 
atiilpt  und  wecbecleeiUg  eingebrae^t.  — Die  aeeeaaeritchea  OesehlechUdrüeea 
fand  man  bis  Jetxt  bloa  bei  PannneelLa  nud  Betix;  htlPmrmaeetlu  alnd  ea  ela  Paar 
einfache,  eymmetrlechc  Blindd&mie ; Ahnlldh  nnr  Iftnger  und  bemtönafg  gehrömml) 
fand  ieh  ale  bei  Hel.  Ufietda  und  oröttjUrrnia,  In  l Aeate  und  dleae  wieder  da* 
lach  geepalten  bei  Hei.  hortmeii  ; 4 blinde  Aeata  jederaelta  (anwellen  aach  aar  3, 
«clbet  aeymmetriech  auf  der  «inen  Seite  7,  auf  der  gadern  3)  fand  ich  bei  HeL 
mmoralii  ; bei  HeU  rWcrtoriuN  echeint  ca  naeb  Wohnlich  ela  Krana  von  Lid* 
nen  Därmchea  au  eeyn;  15  bla  W Aeote  bat  Jeder  Bflechel  bei  HeL  Pomerte. 
GowIm  finden  alah  noch  mehrere  lateresaaate  Verachtedenheitca.  Den  dkantigea 
Liebeapfell  hat  Swamnerdam  (Tab.  V.  Flg.  14.  la  der  Bibel  der  Natur)  aehoa 
fot  abgcblidet,  den  lanarttfönalgea  roa  HeU  xrbiutontm  gab  Nltiacii  ia 
Mocket'a  Archiv,  im.  Tab.  Vll.  Flg.  la 

Zeugungtorgane  der  Cephalopoden. 

4.  228. 

Die  Cephalo^ioden  sind  durchgängig  getrenn- 
ten Geschlechts;  es  finden  sich  aber,  wie  in  den 
meisten  Klassen  unterhalb  der  Snugethiece,  weit 
mehr  Weibchen  als  Männchen.  Bei  diesen  liegt  der 
Rode  im  Grunde  des  Sacks  nnd  in  einer  eigenen 
Tasche  des  Bauchfells.  Es  ist  ein  sehr  ansehn- 
licher, meist  platter  Sack;  geöffnet  zeigt  er  sehr 
dicke  Wände,  von  Büscheln  oder  Lagen  von  dün- 
nen Fäden  gebildet,  weiche  gegen  eine  in  der  Mit- 
tellinie gelegene  Höhle  konvergiren ; es  sind  diese 
Fasern  lauter  lange  gegen  die  Peripherie  blindge- 
endigte , aber  hier  oft  gespaltene  und  zuweilen  keu- 
lenförmig angeschwollene  Schläuche,  welche  den 
Samen  bereiten  und  ihn  in  die  mittlere  Höhle  er- 
giessen,  die  sich  in  den  Samenleiter  {vat  de~ 
f er  ent)  fortsetzt.  Der  ganze  Hode  hat  in  der 
' Struktur  die  grösste  Aehnlichkcit  mit  der  Bürzel- 
drUse  der  Vögel.  Der  anfangs  enge  und  gewundene 
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Samenleiter  schvillt  in  seinem  Verlauf  st&rker  an, 
bildet  sogar  eine  Art  längliche  Sainenblase  und  geht 
dann  in  den  auf  der  linken  Seite  gelegenen  Penis 
über,  der  sieb  an  der  Basis  des  Trichters  «ffoet. 
Vorher  hängen  jedoch  noch  ein  oder  mehre*«  ben« 
telförmigc  Anhänge  an  ihm,  iroTon  der  ente,  ent> 
femter  Ton  der  Ruthe  liegende  zuweilen  sehr  lang 
ist  und  zahlreiche,  oft  koblblätterartig  gekräuselte 
Falten  inwendig  enthält  und  offenbar  Absoaderungs* 
Organ  ist.  Der  zweite  Beutel  ist  dnnnhänti^r  und 
enthält  eine  Menge  von  Fäden,  die  sogenannten 
Keedham’schen  Körper,  welches  Eingeweidewürmer 
zu  seyn  scheinen,  vielleicht  aber  auch  in  einer 
direkteren  Beziehung  zu  den  Samenthieren  stehen. 
Der  Eierstock  hat  eine  ähnliche  Lage’  wie  der 
Hode ; er  besteht  ans  einer  äusseren  ihn  locker  um- 
gebenden Haut  und  stellt  selbst  eine  grosse  Traube 
dar,  indem  die  einzelnen  Eier  in  gestielten  und  ästig 
verbundenen  Bentelchcn  sitzen.  Die  kJe'insten  Eier 
sind  rundlich,  die  grfisseren  länglich,  bestehen  aus- 
ser der  sie  enge  umschliessenden  dünnen  Membran 
des  Beutels  aus  Chorion,  Dotter  uncl  einem  deut- 
lichen , mit  Fetttrfipfchen  besetzten  Keimbläs- 
chen. Vom  Eierstock  führen  in  der^  Rngul  zwei 
Ovidukte^  seltener  nur  einer,  als  jgerade  Rähren 
zur  Basis  des  Trichters ; in  der  Regel  b at  jeder  Ovi- 
dukt in  seinem  Verlaufe  eine  runde,  drüsige,  oft 
ausserordentlich  grosse  Anschwellung,  deren  Schleim- 
haut in  blätterige  Falten  gelegt  ist.  Bei  einigen 
findet  sich  weiter  nach  vorne  noch  eine  zweite, 
aus  Blinddärmchen  gebildete  oder  blätterige  Ge- 
schlechtsdrüse. Durch  den  Trichter  entleeren 
sich  Same  und  Eier.  ' ^ 

Dm  HoS*  kM  i«wtU«a,  mU  k<l  StpWa  Mick  Oraat,  eia«  parpartMka 
t Faik«.  Dta  BUft  Saa  HaSma  Sm«  ich  baf  ahwa  m 

IcnrOrtaaa  i/3  hla  i/W- Stak.  Bei  SejiMa  kIMct  Saa  »aa  iltTai^  ataaa  Ukai. 
f<raii(ea  KtheakaSaB;  Sm  anto  Beatal  U4  kai  laas  a»4  afJaciitkradf  fa- 

kogca,  bei  SepU  kdner  anS  mH  kaklbiaitcraitig  (rkrtaaaitca  Qaertailaa  Sar  Sekicim. 
kaal.  Dia  Rulba  M beauden  bd  Sajrta  graai.'  tNa  MsagakUM  Siniktar  dar 
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E^r,  fu  Uh  hei  Oeto|nM;  hier  »ind  dl«  dHUtgea  Aaaoliwclliiagea  der  EÜeUer 
sehr  kiel  <a,  wie  ein  paar  Knötchen,  und  liegen  noch  vor  der  Mitte  Jede«  Eilei- 
ter«; bei  Loti^psii  scbelnea  eie  nach  Grant  su  fehlen,  «lad  dagegen  bei  «Sepie, 
SgpioUi  i «ehr  grota  und  vntwickeln  sich  viclleiclrt  nberlianpt  stärker  snr  Kon- 
pBankuili  'sselt  Die  nnpaar«  Dräse  «ehelat  hei  Oet^ptu  an  fehlet,  ist  bei  Sepm^ 
ijoHpo  m «sshalleh  nnd  hesleht  andi  bei  S^ioln  ans  BlinddArmehen.  >acli  Owea 
Jst  bei  Ji  '(MfiliM  der  Rileller  nur  elofaeb;  die  Wände  sind  dick,  drüsig,  Mcig; 
Toii  ihm  getrennt,  aber  an  seiner  Ausmündnng,  slut  ein  Beutel,  Innen  mit  vor- 
springenc  >cii  Imutlgen  Blattern  versehen,  offenbar  der  uupaareii  hlinddarniigen 
Drtl«e  de-  r anderen  Cephalopodeo  analog.  Vgl.  über  Sepit  die  ältere,  «icnticb 
genaue  Da  ntritnng  von  Swainaerdam  Bibel  d.  Natur.  353.  Tab.  SU.  Brandt 
n Rataeb  *.  a.  a.*0.  II.  309.  — lieber  OcUypus  s.  Cuvier  Afc'm.  sitr  Ir  Poulju. 
31.  — Ora  nt  beschrieb  neuerdings  den  Bau  von  Sephlm  rn/parls  und  Lotiyop$U 
guttata  in  1 Vonrnct.  af  the  looL  Soeietp  l.  77.  u.  ?I.  Owen  über  .Vna/iliu 
In  v4nn.  dm  . fc.  uat.  XXVIII.  147.  — lieber  Loll^  besitzen  wir  eine  nnvollkoni- 
mene  Anatos  *ie  von  Needham  In  s.  rnrnttUe»  Ob$frtmthH*  miffMpiqmei  Paris. 
•1750.  p.  37.  .1  Natfl  uagcnügefider  lat  die  Anatomie  von  Muaro,  Bau  d.  Kischr, 
dibeim.  v.  Seh  ueldhr.  144.  Tab. '41.  — Von  den  merkwürdigen  Bewegungea  der 
Fäden  in  dem  einen  beutelfönnlgen  Anhang  des  Samenleiters  berichtete  8 warn- 
nerdam  zuen  «t,  dann  Needham  genauer,  beide  bildeten  sie  ab.  Letzterer  be- 
schreibt sie  alt  hoble  Etuis,  die  schranbenfdrmlg  gedrehte  K6rper*mit  einigen 
Anhängen  elnse't'hlleesen.  Ich  fhud  diese  Fäden  In  Bündeln  In  dem  faltigen, "düitn- 
Tiintlgea  Bentel  bei  8«y|n;  cs  sind  dünne,  dnrchslebtlge,  an  beiden  Enden  blind- 
geendigte  SehläO'  che  voa  5 — 6'"  Länge  und  l/*S'"  Dicke;  inweudig  lag  ein  Ein- 
geweidewprm,  el  nem  £rbinar/i|fncbnt  sehr  ähnlich;  er  hatte  einen  kurzen,  ver 
muihlich  mit  3tat  kein  besetzten  Rüssel,  hinter  Ihm  eine  Anzahl  kreisförmige 
Wulste.  Jeder  ilanclr  enthielt  nnr  ein  Thier,  zuweilen  auch  gar  kein«,  stafC 
'dessen  eine  kärfilg  e' Masse.*  Ich  halte  die  Schläuche  für  KelmbehäUer,  wie  die 
Cerkärlepbehältu?  d ef'^uMfraBserachnecken;  vlcileleht  bildet  der  Wurm  eine  ocoe 
/Gattung.  'Von  ßetv  p^»  beschreibt  Cuvier  die  ,,/itmcHJr  ßlamentf  macäiac«  oa 
Miimnicn/r«  decQprp  rU  par  Needham*^  als  weisse  Fiiden  von  6 — 8'"  Länge. 
Lange  nach  dem  To  de  besitzen  sic  uoch  die  Klgenschaft  beim  Befeuchten  zu  zer- 
bersten und  «Ich  n äch  verschiedenen  Richtungen  zu  bewegen.  Ich  fand  sie  bei 
‘OHojiim  weit  gröosc  r als  bei  Sepia,  und  wescnlUeh  aadm  orgufalrL  Ihre  Be- 
.'wegang  ist  meeban  isch,  vcrglciebbar  der  bei  den  Sporen^ von  EgtüteUtm^  wenn 
man  diese  anhautch  t.  Die  klginstcn  Eier  von  Octoput  im  Eieraloak  fand  leb  un* 
|er  1^30'",  das  K cimblaschen  darlu  l/30"% 

jungsorgane  der  Cirrhipedett. 

' §.  229. 

Die  Oll'rhipieden  sind,  wie  eich  nach  deo 
nciipslcn  Uftl  cpsuchiirii-cn  hcruusf-csfcllt  hat,  Zwit- 
ter, Der  n»/lc  bestellt  aus  einem  lockeren,  kürui- 
Huu  (ivHche,  das  unter  der  iUuäkeldeeko  deu  Darm 
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tinigiebt  nnd  sich  bis  zur  Basis  der  Cirrfaen  erstreckt ; 
er  lässt  sich  nur  uurollkouinien  in  zwei  Schichten, 
eine  für  jede  Seite,  abtheilen.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung besteht  er  aus  lauter  kleinen  Blinddärm- 
chen,  welche  traubenfünnig  an  den  aderästig  ver- 
zweigten Samengefässen  sitzen ; die  Samengefässe 
jeder  Seite  treten  in  einen  gemeinschaftlichen  Be- 
hälter, ans  welchem  der  Samenabführungsgang 
springt,  der  bald  nach  seinem  Austritt  jederseita 
in  einen  weiten,  darinäfanlichen,  dickwandigen,-  im 
Zick  Zack  gewundenen  Kanal  anschwillt;  beide  Ka- 
näle laufen  um  die  AfterölTnnng  in  einen  schwanz- 
förmigen, bei  lebenden  Thieren  sehr  beweglichen 
Anhang,  und  verbinden  sichjzu  einem  feineren  Duetut 
ejacuiatoritit ^ der  etwas  gewunden  durch  den  boh- 
len Anhang  verläuft  und  sich  an  dessen  Spitze  mün- 
det. Der  Eierstock  Hegt  als  körnige  Masse  im  An- 
fang des  Stiels  {Pediculv$),  da  wo  sich  derselbe 
an  die  Schale  befestigt ; er  besteht  aus  hohlen  Blind- 
säckchen; ein  feines  Spältchen  ünBodün  der  Schale, 
an  der  Wurzel  von  deren  Rückenstück,  führt  in 
einen  Kanal,  der  als  Ovidukt  mit  dem  Eierstock  in 
Verbindung  steht.  Die  Eier,  in  den  hohlen  Blind- 
säckcheu  liegend,  bestehen  ans  Chor ion  und  Dot- 
ter mit  grösseren  Fetttröpfchen,  vielleicht  auch 
einem  Keimbläschen.  Die  Eier  treten  durch  das 
Spältchen  zwischen  die  Mantelblättcr  und  bilden  dort 
blattförmige  Massen,  gewöhnlich  eine  jeder  Seite. 

CoTltr  nMhm  4tp  Kmlcn  für  im  Eignioek»  419  4i«kM , .erweitertea 
vrnkitBilc  (,Sam«it>|*sca  ?)  für  den  Hodea.  De«  bcwe^lidie  AnlMtac  fiuigirt  virt- 
iciebt  aU  Ratbc  rar  BefnicblaaK  der  weit  fon  itn  viaaUcbcD  Gtecbleehletbeilea 
ealferaCea  Eier.  Die  E}erplaltea  Im  Mantel  aiad  den  Eicraickea  der  Lernia* 
nad  EnCovoetrakea  aaalox.  Vgl.  rarlera.a.0.  9.  — Bnraeleter  BeHrft^e 
znr  Nalargescblcblc  dar  Raakeafituer.  Beriia  ISM*  — Marlia  St  Aage  i^: 
ffartflal  aro.fit  aad  Erorief's  Natlsea  XJLI.  Obige  Betebreibaog  l»t 

voraägUeb  aaeb  .daafi/a  taeri«  eaiworfea,  welche  leb  mit  Abbildaag  ia  J.  Mül- 
ler'a  Archiv,  |83|,  Wl»  Tab.  IX.  Biitgcthcilt  habe. — Die  Blinddinncben  dea 
liodra«  »iad  ohagefabr  dick.  — Home  hatte  zwar  den  Enaaanifabaag 

dee  Bniw  skbl  gen  u crkJMinti  »b«r  dvrb  den  Eieralark  I»  SHrl  geaclrfi 
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•bgfU14er,  dtu  Ml|w»i»sförDilgta  AiUiaog  aU  P«i^«  getutet:  Leehurti  m 
coNOMT.  «iMt.  IV,  Tab.,  1».  Fig.  i u.  II. 

Zeugungmrgane  der  Anneliden. 

■■■  ' ' %.  230.  • 

Nur  Ton  wenigen  Gattungen  der  Ringelwür- 
nier  sind  bis  jetzt  die  Zeugungsorgane  bekannt. 
Einige  kennen  sich  j wie  die  Infusorien  und  Polypen 
durch  Theilung  verinehren.  Die  Naiden  spalten 
sich  auf  diese  Weise  freiwillig,  indem  eine  Stelle 
des  Körpers  sich  verdickt,  schwarze  Augenpunkte 
daran  entstehen  und  der  so  gebildete  Kopf  nebst 
den  hinter  ihm  befindlichen  Gliedern,  als  neues  In- 
TÜvidnum  abreisst.  Die  Hirudineen  und  Kegen- 
-wiiriner  sind  Zwitter.  Die  Blutegel  haben  im  In- 
nern neben  dem  Nervenstrang , unter  dem  Darm- 
kunal , jeder  Seits  eine  Reibe  runder  Blasen  oder 
Beiitel,  den  Athemblasen  ähnlich,  die  mit  Samen 
gefiiilt  sind,  also  floden'darstellen.  Von  jedem 
Hodebbeutel  entspringt  ein  Ausführungsgung , der 
<sebr  kurz  ist  und  in  ein  langes  vtu  deferen*  führt, 
an  welchem  die  Hodenbläschen  wie  Beeren  sitzen. 
-Im  vorderen  Dritttheile  des  Körpers  geht  jedes 
VOM  deferen*  in  eine  gelappte  Saraenblase  über, 
von  welcher  ein  kurzer  Ausfiihrungsgang  den  Samen 
in  einen  birnföriiiigeu.0«/^«  mit  dicken,  driisigeu  Wan- 
dungen bringt ; von  diesem  bimförmigen  Körper  ent- 
springt die  fadenförmige,  gekrümmte  und  gewundene, 
noch  von  einer  besonderen  Scheide  umgebene  Ruthe, 
welche  durch  eine  Oeffnung  in  der  Mittellinie  der 
.Bauchseite,  gegen  das  vordere  Körperende  zu,  her- 
ausgestülpt  werden  kann.  Nur  einige  Ringe  weiter  nach 
hinten  befindet  sich  die  weibliche  Geschlechtsöff- 
nung;  sie  führt  in  einen  länglichen  oder  birufürmi- 
gon  Schlauch  (Scheide  und  Geb  ür  - Mut  tcr), 
der  in  den  Ovidukt  übergeht;  diess  ist  ein  dünner 
etwas  gewundener,  am  Ende  gespaltener  Gang;  au 
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jedem  der  beiden  Enden  litzt  ein  klehter’  Eier>! 
stock.  Jeder  Eierstock  ist  eine  gcf^srciclie  Blase, 
worinnian  dünne,  gewundene  Schläuche  findet;  in  die- 
sen Eiröhren  entwickeln  sich  die  Eier,  an  denen  man 
Dotter  und  C h o r i o n untersoheidet.  Zweifelhafter 
sind  die  Organe  beim  Regenwurm;  dicht  ober  dem 
Magen,  zu  beiden  Seiten  der  Speiseröhre  liegen 
drei  gelblich- weisse  Säcke,  wahrscheinlich  Eier- 
stöoke;  sie  nehmen  Ton  hinten  nach  vorne  anGrösse 
ab;  besonders  anf  dem  hintersten  verzweigen  sich 
starke  Gefässe  ; si»  hängen  an  weissen , gef^sar- 
tigen  Schläuchen;  welches  vielleicht  O^dukte  sind 
und  die  nach  aussen  münden.  Die  Ei -ähnlichen  Kör- 
per im  Innern  der  Ovarien  scheinen  aus  Chorion  and 
Dotter  zu  bestehen ; bei  einigen  glaubt  man  selbst 
ein  Keimbläschen  zu  finden.  Als  Hoden  sind  wahr- 
scheinlich vier  rundliche,  kleine,  den  Senfkörnern 
ähnliche  hoble  Körperchen  zu  betrachten,  welche 
zum  Theil  von  den  vorderen  Ovarien  verdeckt  wer- 
den. IKe  Samenflüssigkeit  dieser  runden  Beutelchen 
enthält  sehr  bewegliche,  lineare  Samenthiereben,  in 
dicht  gedrängten  , sich ' wellenförmig  bewegenden 
Massen.  Aiisserlich  hängen  ein  Paar  kleine  An- 
hänge, gewöhnlich  am  sogenannten  Gürtel  f viet 
deicht  Rutheh.  ' .<  ‘ 

y-  . . / . • I . I . . 

I Ueber  Xoid  and  dl#  frei»illlfe  Tb«nnn(  demelbeii  t(1.  vorzi|l{cb  Olt^ 
MGllcr  ^on  den  Wönnern  den  nönsen  und  nalxlgnn  Wnsntra  35.  — Kunntticlin 
Vernebrunf;  durch  Thellnng  leigten  Bdnanor,  Trcmbley»  Rdnel  Qfnnel- 
>«nbela«HgnnKfa’ttl.  S6T.)  und  andere.  — ITdber  Blutegel  tefgt.  nomebmllcB; 
Brandt  nsd  Ratanb,  IL  45t.  — Mnqnia  Vaadna  Mmwgr.  de  In  FamlUe 
de»  Birmdimefe.  7t.,  frraer  Bnjanua,  Spiz  a.  a.  0.  Braadl  aenat  die 
bdraige  BfaMC  noi  birafAmii|cn  Bm/bu»  den  PeaU  Prontata  analog.**  £ia' 

telac,  runde  Hodenblanen  haben  Bcemopi$y  Rtrmdo ^ ^omtobdelUi ; bei  Himdo  Ga* 
del  man  9 Paare,  luwenen  eia»  aelr  anf  einer  Mte,  ala  Bildnagaabwclcbaai ; 
'^el  Nephetl»  kdagea  die  Hoden  akht  rtaxela  aai  on«  dtferen»^  noudera  bildoa 
Icderaeiu  eiae  Art  aao  .eUuelaea  BduleUboa  veradoBoUeae  Traube  (also  de^* 
Uchem  DfdUeabildnag)«  woraua  eia  gewnndaaen  rae  dq/lrmu  aaUtebt.  Bei  JH- 
rario  medie.  (^aoraaf  obige  Benehreibnng  voraogllch  aaweadbor  iet)  dBnei  akh 
die  Scheide  an  29eiea  Ring,  der  Peola  (oft  1 1/4  Zoll  lang)  tritt  durch  eia  Loch 
mm  44«tea  Ring  und  ntdlpt  alrh  besouden  bei  den  im  wanhed  Wacacr  getddlet^ 
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Mthi  MuwIrU.  — • I7tb«rvdeii  RegaiwvnR  rgl.  Leo  dt  tinui.  Liwiftr.lft."- 
Morren  Lumlrr.  hitt.  tmt.  I7&. — Beide)  auch  Trcvirnou«)  halten  die  ti  groa* 
■en  (3  Paare)  Beutet  für  Kierstöchr,  deren  Ausganire  alchaaUchcn  dem  7ten  und 
UKen  Ringe  CfTnen;  die  Hoden  scheinen  mit  ein  Paar  S|»iUtehen  nm  16ten  Ring« 
In  Verbindung  tu  «leben.  Indeea  finden  sieh  in  Regeawnnn  «ehr  riefe  rhlhacl^ 
haflc  KrteheieiMigc^,  bcaondeni'in  d<a  Coolenii«  der  ^ogungathellc,  wetdhe 
^ana  neue  Uuter«uehuageti  erbeisebea.  Ebenfall«  an  der  Baocbaclte  am  Rande 
des  Gürtel«  oder  vor  ihm  hangen  ein  Paar  eylindritche)  «ehr  kleine,  von  maa« 
eben,  wie  z.  B.  Treviraiiu«,  iiiUchllrh  geläiigoete  Anb&nge,  die  wohl  aU 
Ruthen,  w'abraehelalieh  aber  ala  undurehbohrte  ReUungawerkzeuge  zu  betrachten 
alnd.  VcArlgeaa  lat  bei«  Regenanr«  noch  inanches  dunkel ; leb  glaohc  jededi 
in  den  Ovarien  Eier  mit  belle«  Chorion  und  eine«  oder  2 Dottern,  rlellelcbt 
«glpat  mK  dem  Irbläachcn  geaehen  zu  haben.  Trevirauu«  will  in  den  Hoden 
der  Blutegel  Eier  gefunden  lialien , betrachtet  «ie  alao  all  weibliche  Thetle  und 
verwandelt  die  Huthe  in  eine  Legrdbrc.  Indes«  habe  Ich  mich  bectlmmt  äberaengt, 
Raift  die  alte  Deutung  richtig  Ut)  die  Eier  in  den  Eleratficken  «Ind  gan«  dent 
lieh;  alc  neigen  Chorion  iindDcdter,  ntchi  dentllcb  aak  loh  ein  Kcimblbaebcn.  VgL 
^reyirauu«  Enchelnuagen  uud  Gcaetze  d.  organ.  Natur.  .V«  2|c  Abth.  37.  — 
Eierattickc  will  Trevirauu«  auch  bei  der  Aphrodite  gefiuideu  haben:  ZeUachr« 
f.  d.  Phyaiol,  111.  163.  — Cuvier  betrachtet  bei  drcnicofii  fünf  grauliche  Ben'* 
tel  ata  Klerstdclei  Aphto^te  aoll  getrennten  Gcacblechta  «eyh.  Cnvler  Vor^ 
leoMigen  übti«.  v.  Mockol.  IV.  580. 

i;  );l  'i  i Zeugung»org€me  der  Kruatazeen. 

_ . r , 

§.  231. 

(t  • I * 

• I Bei  den  Krus t.cnthicr cn  scheinen  durebge- 
-bciids  die  Geschlechter  auf  zwei  verschiedene  Indi- 
^j^liieii  vcrtheilt  zu  se>n  und  es  ist  selbst  hei  den 
iMidcrsten  Entoiiiostraken  wahrscheinlich,  dass 
lioiiic  Zwitterbildungen  statt  finden.  Bei  einigen 
' der  kleinsten  Entoiiiostraken  fand  man  bis  jetzt  blos 
weibliche  Individuen  mit  Ovarien  als  zwei  blinde,  on- 
sehnlicbe  Schläuche  am  Bücken ; bei  andern  hat  man 
Männchen  gefunden,  welche  aber  so  klein  bleiben, 
dass  man  sic  kamn  für  zur  selben  Art  gehörig  be- 
trachten sollte.  Bei  mehreren  Gattungen  liegen  die 
geraden , oder  etwas  gewundenen,  schlauchförmigen 
E^icrstöcke  neben  dem  Darm,  einer  auf  jeder 
Seite,  und  öffnen  sich  gegen  das  hintere  Körper- 
ende durch  ein  Loch,  welches  durch  eiii  Häutchen 
verschlossen  wird.  Dieses  Häutchen  wird  durch  die 
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reifen  Eier  blnscnfSnnijr  lierT*r^trieben,'>'80  < las4 
die  trBobti^en  Thicre  am  hinteren  Körperende  eh) 
Paar 'sehr  fiTrossc  mit  Eiern  ^efiilite  Beutel  bcsit:  :en. 
Bei  den  iMünnelicn  bemerkt  man  mehrere  rundii  iche 
Körper,  arelchcs  irabrschcinlich  Hoden  sind.  Hei 
den  Asseln  findet  man  ebenfalls  paaric^c  E lier» 
stöcke  ; jeder  besteht  ans  einem  einfaeben  röh  rch- 
förmieen  Seblaiieh,  der  in  einen  geraden  oder  et  vah 
^errnndenen  Oridiikt  iibereeht  ; znveilen  aoh  eint 
auch  jeder  Eierstock  aus  niobreren  Röhren , wie 
hei  den  Insecten  zu  bestehen.  Die  Hoden  i )ind 
ebenfalls  einfache,  oder  aus  inehreren  blindeh  I ten- 
telcben  zusnninieugesetztc  Scbliinche,  deren  t’u.%  de- 
ferens  gegen  die  Ruthe  herubläiift;  diese  ist  an- 
sehnlich, hornig  und  aus  zwei  seitlichen,  spitz,  zu- 
laiifendcn  Stiieken  zusammengesetzt.  Bei  den  De- 
kapoden, von  welchen  der  Flusskrebs  als  rpns 
dienen  kann,  tiiidct  sich  unter  dem  Riickcnschild.  ein 
drcilappiger  Eierstock ; auf  ihm  ^ in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  rorderen  und  dem  einfachen  hin» 
teren  Lappen,  liegt  das  Herz ; er  stellt  eine  dicki  ran- 
dige  , aus  drei  zusummeumiindenden  Kanimern  be- 
stehende Blase  dar,  welche  jcderscits  sich  trieb  itcr- 
fürmig  in  den  geraden  Eiilciter  verlängert,  der-  an 
der  Wurzel  des  Basalglieds  des  dritten  Fiisspa  are« 
mündet;  er  besteht  aus  drei  Häuten.  Der  I fodc 
ist  ebenfalls  iinpaar  und  dreilappig,  bat  dieselbe 
Lago  und  giebt  zwei  gewundene  Samengänge  ab, 
die  sieh  am  Basalglied  des  letzten  Fusspaars  öff- 
nen. .'Ms Rnthenträgt  dererste.4hdominal-(Schwa  nz-) 
Ring,  einen  geraden,  nach  oben  zur  Anfnahinc  des 
Samens  rinnenfürmig  ausgebühlten,  beweglich  'rer- 
bundenen  Stab;  diese  Ruthen  werden  von  zwei  äihu- 
liehen  ,'  am  zweiten  Abdominalseginent  befes  tig- 
ten  Körpern  (den  sogenannten  Ruthenhaltern)  un- 
terstützt. In  einigen  Füllen  kann  man  die  bliiiid- 
darmige  Struktur  der  Hoden  nachweisen.  Die  E ier- 
säcke  am  Schwanzende  mehrerer  Entomost  ra- 
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keb  sind  als  äassere  FrnchtklÜter  zu  betrachten, 
die  Bier  ihre  Entwickelung  vollenden;  ein  ana- 
loger, mit  Eiern  gefüllter  Sack  liegt  bei  den  As- 
«eln  auf  der  Bauchseite,  unter  der  Brust;  bei  den 
Dekapoden  werden  die  Eier  an  die  Wimpern  der 
Schwa nzfüBschcn  befestigt.  Man  unterscheidet,  bei 
^en  Tollkomnineren  Krebsen  wenigstens , schon  im 
Kierstock  deutlich:  Chorion,  Dotter  und  ein 

mit  sehr  kleinen,  zerstreuten  Fettkügelchen  bedeck- 
tes Keimblilscben, 

1 , ’ 

* Bei  Bwl  Bieltm'fKnA  Strant  blo«  Welbche«;  bei  Dapkmim  alsd  dl« 

MiBncbtii  weil  «elleoer  und  kleiner;  bei  Cyctopiy  Lemaem  und  den  rerwuidtea 
tlBttunnea  findet  mnn  dl«  Ungen  Elerbenlel  «m  blnteren  KKrpereade.  Die  elgeal- 
'lieben  Kleratfleke’ klnd  Innert,  elnfbiA«,  «uwellen  mit  •tvmpfra,  «aekfdrmlge« 
*A«iMtiltptnigeii  veraebetie  Seblto«be{  beim  < Minnebea  «oo  Aehthtrg»  Perearmm 
J|itd  Nord, mann  aU  wabrocbeinllebe  lauere  GaechIccbUtbclIc  nur  4 mndlfcbe, 
dunklere  Körper  Im  mnlcrlelb  der  Thien  (wobl  Boden),  wovon  die  vordere« 
gröeeer  waren.  Bel  der  den  Aeeeln  am  nAcbalea  verwandten  Oaltnng  Cftmau 
fand  Robeeel  Je  Ttunhue  die  paarigen  Ovarleo  aU  Sehllocbe;  dballdie,  weit 
ddsnrre  Behlüaebe  ale  Hoden  bei  dea  MAnacben,  mit  knraen  SameagAngcii,  die 
■in -d^  beiden  kMnen  Rathen  miiidea.  Naeb  Brandt  bat  Jeder  Mod«  raa  Om«> 
jau  nwwwrfM  3kl«lae,  lAngllcb«  AnbAag«;  die  Ovarien  »Ind  einUebe  BebUnebe; 
Rathke  fand  umgekehrt,  wenn  nicht  eine  VerwechieUing  der  Oetchleehlcr  etatt 
fand,  3 etwas  gewundene  Elröhren  an  jedem  Eierstoek,  und  einfache,  stark« 
'Dioden  bei  TJothea  entomon.  — Bei  den  elgentUcbea  Krebsen,  den  Dekapoden 
mnd  Stomapoden  sind  die  Otoehlecbtsthell«,  nasser  dem  Flnsokreb«,  leider  weelg 
«latarsnchl;  bei  den  kurtsehwAnsigen  Krabben  sind  nach  Cu  vier  die  beiden  Ho- 
den niebl  veroebmoisen ; die  Hoden  bestehen  hier  nach  Meckel  aus  einer  Meng« 
kleiner,  sehr  kurser,  aber  weiter  BUnddArme,  die  sich  soweilen  ästig  thellca. 
Die  Weibchen  haben  nach  Audouin  und  Edwards  am  Ende  der  Ovidukte  ein« 
Alt  Toseb«  rar  Aufaahm«  des  Penis,  wie  die  loscktca  ipoche  e*pulairicey, 
Rwammordam  fknd  beim  BembardskrclM  (^Pagmrm)  Jederselts  einen  gt^Ui- 
«utlgen,  mebrere  spiralförmige  Wiadungen  macbenden  Hoden.  Vgl.  hlcrfiker  dl« 
$.73.  clttrte«  ScbriRsttller;  aasserdem  Cavler  aad  Meckel  io  de«  «rstereu 
Vorlesungen  über  vergl.  Aont.  IV.  683.  — Desmarest  Cnufarer.  62.  ^ Rous- 
ael  de  Vmnemet  ia  AmnaUt  Jet  te.  not.  Atril  1834.  — Zwltterbllduag  ward« 
Itaeb  Bert  ho  Id  b«l  Apt  otatt  finden;  er  fmsd  einen  traubeaförmigtm  ElMatock 
-mnd  in  denadbea  Individuen  kleine  Bctrtekben , dk  «r  als  mAanlkbe  Qesehlccbtn- 
theile  betrachtet.  S.  Isis  IS30.  691.  — Straus  Ober  MlWIa  Cdve  ntwe,  den 
Assdln  sich  nAberode  AmphipoJen  - Gattang)  ln  Mriic.  d«  Idiu^um  d'hitU  nnt» 
XPOL  60.  Swammerdam  Bibel  d.  Natur.  Tab*  XI.  Fig,  6.  — 

Zeu- 
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Zeugungtorgane  der  Arachniden. 

§.  232. 

Die  Spinnen  and  Skorpione  sind  nach  den 
bislieric^en  Untersuchungen  stets  getrennten  Ge> 
schlechts.  Bei  den  Milben  findet  man  ebenfalls 
Weibchen  und  Männchen ; erstere  scheinen  einen 
doppelten,  schlauchförmigen  Eierstock  zu  haben; 
jeder  Eierstock  giebt  einen  Eileiter  ab ; beide  Eilei- 
ter verbinden  sich  an  der  äusseren  Geschlechtsöff- 
iiung,  die  am  Bauche  liegt;  einen  rundlichen  Hoden 
bat  man  bei  männlichen  Tbiercn  an  derselben  Stelle 
gefunden,  wo  bei  den  Weibchen  der  Eierstock  liegt. 
Dass  die  Milben  auch  durch  freiwillige  Erzeugung 
entstehen  können , wie  Einige  behaupten , ist  sehr 
zweifelhaft.  Die  Afterspinnen  haben  einen  röh- 
renförmigen , im  Kreise  gebogenen  Eierstock, 
mit  seitlichen  knopfförmigen  Hervortreibungen,  in 
in  denen  sich  die  Eier  absebuären;  ein  langer,  ge- 
wundener Ovidukt  führt  in  eine  lange,  gerade,  mit 
Querriugen  versehene,  knorpelharte,  in  der  Mittel- 
linie des  Bauches  liegende , durch  einige  Muskel- 
paure  an  der  Geschlechtsöffnung  befestigte  Lege- 
Bcheidc.  Diese  Legeröhre  tritt  aus  der  erwähnten 
GescblechtsölTuung  hervor,  welche  sich  als  Spalte 
unter  der  Brust,  zwischen  den  beiden  Hinterfüssen 
befindet.  Beim  Männchen  findet  sich  ein  aus  einem  Bü- 
schel von  Blinddärmen  gebildeter  Hode,  dessen  einfa- 
cher Samenabfübrungsgang  in  einen  Kanal  der  Ruthe 
tritt ; diese  ist  sehr  lang , wie  die  Legeröhre  in  eine  häu- 
tige Scheide  eingcschlossen,  eben  so  gelegen  und  stülpt 
sich  durch  eine  ähnliche  Oeffnung  nach  aussen.  Die 
ächten  Spinnen  haben  ein  Paar  schlauchförmige 
Eierstücke  mit  höckeriger  Oberfläche,  weiche  über 
den  Spinngefässen  liegen  und  in  kurze,  hinter  dem 
Bauchstiele  geöffnete  Eileiter  übergeben.  Die  Bo- 
den der  Männchen  sind  ein  Paar  sehr  längliche 
Schläuche , deren  feine  Samengänge  nach  vorne  ge- 

Wiener'«  rergl.  AsAioaiie.  21 
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^en  die  als  Ruthen  fiingircnden,  und  sonderbar  frc- 
stalteten  Palpen  zu  laufen  scheinen,  vielleicht  je- 
doch auch  auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  den  W'eibchen, 
am  Bauche  nach  aussen  münden.  Bei  den  Skor- 
pionen haben  die  weiblichen  Thiere  einen  aus 
mehreren  Quer  - und  Länp^sröhren  gebildeten  Eier- 
stock ; in  beutelfärmigen  Ausstülpungen  dieser  Rüh- 
ren liegen  die  Eier  und  Embryonen;  zwei  enge  Ei- 
leiter verschmelzen  kurz  vor  der  am  Bauche,  dicht 
vor  den  sogenannten  Kämmen  gelegenen  Scheiden- 
üffnung.  Der  llodc  scheint  aus  einem  langen,  dün- 
nen, blindgeendigten,  öfters  gespaltenen  aber  wie- 
der sclilingenfürmig  zusaiiimentretenden , in  den 
Fettkürper  sich  windenden  Gefäss  auf  jeder  Seite 
zu  bestehen;  kurz  vor  seinem  Austritt  am  Bauche 
liegt  noch  ein  kurzer  Nebenschlauch  (Samcnblase? 
schlcimahsondcrnder  Anhang?).  Die  primitiven  E^ier 
zeigen,  wenigstens  bei  den  Afterspinnen,  deutlich 
das  Keimbläschen  mit  einem  körnigen  F'leck, 
einen  das  Bläschen  umhUllcndcn  Dotter  und  ein 

durchsichtiges  C h o r i o n. 

\ 

Die  Milben  «ind  nur  nnvolikommen  nntersiicht;  obige  Aagnbe  UC  vonüf- 
lieh  nuf  Trombirftuni  anwcndbnr,  nach  der  Beschreibung  von  T re v I ran ut.  Naeb 
Nitxseh  Ist  die  Hiissere  OeschlechtsöirnDng  der  Milben  bald  doppelt,  bald  eia- 
fkcb;  bald  am  Ende  ries  Hinterleibs,  bald  unten  am  Leib.  Der^Ban  der  After- 
spinnen  (Pbafant/iimi)  scheint  mir  schwierig  und  von  Trevirnnns  sicht  gaas 
richtig  erkannt,  obwohl  ich  seinen  Angaben  vorlkufig  gefolgt  bin.  Von  den 
Lungenspinnen  ist  die  Kmixspinnc  am  besten  gekannt;  sweifelhnft  ist  es,  ob 
die  Palpen  der  Männchen  wirkliche  Ruthen  oder  blosse  Reisnngsorgaoe  sind, 
wie  Treviranus  meint,  nsch  dessen  Meinung  die  männlichen  Geseblecbtstbeile 
sich  dnreb  ein  Paar  ähnliche  Späitehen  am  Banehc  äffnen,  wie  die  Eiergänge. 
Nach  Brandt,  Straus  u.  a.  wären  in  den  Palpen  wirkliche  Rathen  tu  snehea. 
Straus  fand  bei  Mygote  keine  Oeifnung  am  Bauche  der  Männcbea,  wohl  aber 
am  Endglied  der  Palpe  einen  Penis  und  Lyon  et  will  sognr  eine  lange,  oft  spi 
ralfdrmig  gewundene,  fadenf6rrolge , von  einem  Kanal  durchbohrte  Ruthe  hier 
eingeochlotsen  gefunden  hsben.  Beim  Bfänneben  der  Krenispinae  stad  die  Unter* 
kiefertaster  an  den  Endgliedern  sehr  angeschw'oUea  und  auner  mchrerea  sebnp* 
pen  • und  IdlTelfdrmigcn  Stücken  findet  sich  auch  ein  angeschwollenes  elchelfdr- 
miges  Glied.  Vgl.  Niltseh  Artikel  Aearina  in.Ersch  und  Gruber  Encyclo- 
pädie.  — Treviranus  vermischte  Schriften  I.  34.  Tab.  IV.  (Phn/angrum).  47. 
Tab.  VI.  (TVombwIium).  Dorsclbe  ia  der  Zeitsebr.  f.  PhysloU  IV.  190.  Tab.  XVI. 
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(Jcanu  Dmel^;  Bau  dar  Aractoldea  II,  33.  ~ Braadt  ia  der 

dida.  Zool.  U.  S7.  — J.  Bfniler  bericlUigte  die  Aagabca  tob  Meckel  (Beiir. 
lar  Tcrgl.  Aaat.  II.  103.)  aad  TreTlraafa»  Ober  dea  ^korpioa  laai  Thcll,  la 
Mefcktl'a  Archiv.  1818.  33.  Vgl.  aaeb  Slraa«  Darekkelai  Öamtider. 
rmUM.  286.  Lyaaci  Mdal:  da  Mum.  «Tkirl.  mmi.  XVOL  384.  Tab.  19.  ^ A — 
Paa  Keiabliaekea  Cud  Ich  echr  dcaltlck  la  Phmlmifimm  o^llia)  ca  ia  ded 

klaiabtea  Eiera  obagcfäbr  |/100"';  da»  gaaxe  Ki  iy30  Ltaic.  — 


Zeügniigtorgüne  der  ItuekieiU 

4.  233> 

Bei  einigeii  parasitisciieii  tnaekten,  iiä- 
taieatlich  den  Liätisen,  schdTnt  aelbs)'  noch  eine  Ent* 
atehung  dürch  spontane  Zeugting  statt  finden  zii  kön- 
nen. Ob  hs  Gattungen  giebt^  bei  welcheil  bloa 
weiblichn  Zeugungsorgane  sieb  finden^  ist  eben- 
falls zVeifelbaft ; es  ist  bibglibh  t,  dä^s  did  Zahl  der 
tnännlichen  Indiridnen  iiH  Vdrbälhiiss  zii  den  weib^ 
liehen  nur  sehr  gferingd  i^t)  so  wie  auch  bei  den 
hieisten  Gastäropodeil^  Cdpbälopodcn  ^ Krustenthie- 
ten  iindAräfebnidbil  ed  weit  mehr  weiblicbeThiere  giebt. 
Bbnst  herdicht  in  der  ganzen  Klasse  der  Insekten 
did  Volikoihmeiie  Treiindng  beider  Geschlech- 
ter und  häufig  Stehen  männliche  und  weibliche  In- 
dividuen in  gleichem  Zählenrerhältniss ; zuweilen 
finden  sich  jedoch  auch  ganze  Generationen  weibli- 
cher Thiere^  wie  unter  den  Blattläusen,  welche 
Ohne  Torgängige  Begättung  fruchtbare  Eie#  legeui 
ln  anderen  Fällen  ^ wie  nainentiieh  hei  mehreren 
Hjmenopteren , giebt  es  für  eine  grosse  Anzahl 
Männchen  nur  ein  fruchtbares  Weibchen  ^ während 
die  dritte  Sorte  tou  Individuen  ^ die  sogenannten 
Geschlechtslosen  oder  Arbeiter,  terkOmmerte  weib- 
liche Geschlechtstheile  haben.  Zwitterbildung 
icheint  durchaus  hur  als  Missbildung  und  selten  j äU 
häufigsten  noch  bei  den  Lepidopteren,  vorzukbinniäm 
Die  grosse  Zahl  der  Insekten , die  MaUChfältigkcit 
der  Formen,  die  Yerschiedenheit  in  de#  Lebdlisweisd 
bedingen  anch^  wie  in  den  anafomisebeu  Verhältnissen 

ii  • 
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überhaupt,  so  mich  in  den  Zcugnngsorgnncn,  aiisser- 
ordciitlicli  vielfältige  Bildungen,  vciclic  jedoch  alle 
sich  auf  wesentliche  Grundt3pen  zuriickfiihrön  las- 
sen. nie  eigentlichen  Bildungsorgane  bestehen  in 
Eierstöcken  und  Hoden  mit  den  entsprechenden 
Ausfiihrungsgängen;  hinzu  kommen  acccssorischo, 
drüsige  Ahsonderungsorganc  bei  beiden  Ge- 
schlechtern und  sehr  verschieden  gestaltete  äus- 
sere Begattungs-,  Rcizungs-  und  Eicrlegc- 

Organe. 

1 

Bei  der  MUeye«  IJIaeeeiicht  toll  eich  eine  eigene  Art  ee« 

J4jn%>n  {pfdifutn^  tmbetenUiumy  eiif  der  Haut  bilden.  Vgl.  Alt  de  phüti 

rioei*  Fig.  4-  — Swauimerdani  (Bibel  d.  Nat.  .36.)  taod  bri  40  Jiidividura  der 
Lau*  immer  hios  ElerttöcKe.  Narh  de  Geer,  Rönnet,  Kyber  n.  a.  folgen 
unter  den  BUitlämten  nnf  einmal  befrachtete  Weibchen  wieder  weibliche  Indiei- 
duen,  w'elche  bla  Ina  «ehnte  Glied  wieder  fmchlbaie  F.ler  ohne  Begaftnng  legen. 
Bgl  den  Bienen  fmdcl  aicb  bekanntlich  nnr  ein  (ntehlbarea  Weibchen  (Konigini 
in  eine«  Stock ; bri  den  Arbeitsbienen  bat  Ralieburg  (Xor,  act.  «md.  Lern 
pold,  A'Vf/.  P>  ff.  613.)  durch  genaue  /.erglicderuiigcn  die  verkümmerten  weih' 
lieben  (ieschlechttithclle  dargeetrilt.  — l'ebcr /.witlerbildung  vgl.  Hurmeiftier 
Kotomol.  1.  338-  — ^le  Ist  beaondera  häufig  bei  Schmelterlingeu , a.  Orlrtrn 
-keimer  Scfamettrrl.  von  Rnropa.  IV.  IS3.  — Germar  In  Meckel'«  Archiv. 
.V.  365. 1 dieter  «ab  «lue  Melolonlha  golHitiaiin,  ao  wie  Klug  einen  i«ucniUM  c**r- 
vua  mit  auaaerllch  angedcuteter  Zwitterbildung  ; leider  felilrn  darüber  anatumurbe 
rotcr*uchiittgen.  3 gl.  aiixier  den  älteren  Sebriften  vnnDe  Geer  und  Reaumnr, 
eigeof  Schriften  : Hegeltchweller  de  Intertor.  genitatibv».  Turir.  IS'^.  I..- 
Yterrlch  Sehkffer  de  Generat.  fntetlor.  Raltab.  IB2I.  R.  c.  lab.  (BevtuiderB 
die  äuaa<rcn,Geachlechtitlicilc).  ->  Ferner  Suckow  über  die  Geaehlecbuiheile 
der  Intakten  ln  llenainger'a  Zeltacbr.  f.  d.  organ.  Phyaik.  11.  231.  (VortreS 
liehe  Abbild,  mit  kurter  Beacbreib.  und  Beitpieleo  aua  allen  Ordnungen^.  Ver- 
eioxelte  Angaben  in:  Poaaelt  Beitr.  ttir  Anat.  der  Int.  — Gacde  Beiträge.  — 
Vgl.  atttierdem:  über  MyrJapoden:  Treviranna  verai.  Schriften.  II.  iJit/uj, 
XflAohine).  — Müller  laia  1S29.  S50.  (Scnlopemfra).  >—  Leon  Dnfonr 
de*  ac*  **nf«  (Sentrpera).  ~ Ueber  Paraalttn:  Swunmerdam  Bibel 
d.  Nat.  37.  TTab.  11.  (Prdicufue).  Trevlranua  I.  c.  II.  I&.  (Lepiamn).  — 
Leber  Dipteren:  Sw'a mm c rdam  269.  Tab.  42.  iStraiiomyg).  Tab.43.  (Kaae- 
Biege).  — LtfonDufourin  Ann.  det  »c.  »at.  VI.  299.  (Wppohoncm).  — Ueber 
ncmipterca:  Leon  Dnfnnr  Rech,  tur  frs  Hemipleree  U5.  (M.  Ireffl  Ab- 
bild. dar  meialco  Galtongcn).  Meckel  Beitr.  xur  vorgl.  Anat.  1.  (Tettiponla).— 
Ueber  Lapidoptaren:  Malpigbl  de  Bombyee.  — Suckow  anat.  phyaiol. 
Unlara.  (Bomhy.r  Plni).  — Herold  Eatwickelongageach.  der  Schmetterlinge.  S. 
Tab.  32.  33.  (Pnpifio  Brattieaef  mit  vortrefflicher  Daratellung  in  der  Raupe  und 
tuppc).  ^ Veber  Neuropteren:  Ratbke  dt  LiMlarunt  genitatibtu.  Regf* 
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m»mt,  RI2.  c.  Ub.  — Nllttch  U Otraar'»  fV.  Tab.  IL  ~ 

^ttcbew  1«  Hcatfater'i  Zeiucbr,  11-  266.  Tab.  16.  — Ccbcr  H 

■ eaoplerea:  Braadl  u.  Rat<ebnrg  Meditiaitcbe  Zool.  11.  (Cpnip« , For- 
mkm,  Jpi»')  — Om«.  ForßcuU  auricmlarim  Jca.  ISOO.  17.  c.  k.  — J.  Mal 
ler  ia  No»,  »ct.  äcmJL  Laap.  XIL  P.  II.  666.  (ronöglkh  Pb««iM,  ab#r  viele  Be- 
aerkaagea  aad  Abbjldaagea  Aber  Otariea  der  laMblea  aberhaapt).  — Crbec 
Koleopterea:  Ldoa  Dofeor  Ia  i4«a.  <k«  ec.  aal.  VL  16fr  iVortrcfliche 
Beecbr.  aed  Abb.  varzu(l.  der  Karabkiata,  aber  aoeh  wieder  aaderer  Familiea). — 
Siraa»  - DörckbeiB  Camiätraiiomg  gamermle*.  276.  (Die  geaaueaU  Dar»telluaf 
bclB  MaJkifer).  — Brandt  a.  Ratxcb.  1.  c,  (Melod,  Lfttm).  Vorlkgeade 
•lad  Bor  al«  Tfpea  der  Ordaao(ea  aaa  der  xahlreicbea  Litt,  beraaagebobea.  VgL 
aacb  die  raltprccbeadea  A^ebaltu  Ia  den  allceoieiaea  Wefkea«  aaaeaUIch: 
lälrby  aad  Spcace  Kialeitaag.  IV.  149.  — Barac|Bler  Haadbuck.  L 196.— 

f.  234. 

Die  Eierstöcke  sind  im  Allgemeinen  paarig, 
sehr  selten  , rrie  nach  den  bisherigen  Beobacht un> 
gen  bei  einigen  Mjriapoden,  findet  sich  nur  ein  ein- 
ziger, unpaarer  Eierstock.  Sie  zeigen  sehr  manch- 
faltige  Formen,  die  sich  aber  alle  aus  einer  einfa- 
chen Grundform  ableiten  lassen.  Diese  besteht  nehm- 
lich  in  einem  einfachen,  häutigen,  länglichen 
Schlauch,  der  die  Eierkeiiiie  einschliesst  und  wel- 
cher eigentlich  nur  ein  erweiterter,  blindgeendigter 
Theil  des  Eileiters  oder  der  Trompete  ist.  • Indem 
nun  aus  diesem  einfachen  Schlauch  entweder  auf 
einer,  oder  nach  allen  Seiten  blinde  Rohren  ausge- 
hen, in  die  sich  seine  Höhle  verlängert,  oder  indem 
der  Eileiter  sich  in  eine  Anzahl  einzelner  Eiröhren, 
welche  die  Keime  enthalten,  theilt,  oder  der  ein- 
fache Schlauch  sich  sehr  verlängert  und  zusanunen- 
rollt,  entstehen  die  manchfachen , auf  den  ersten 
Anblick  oft  sehr  verschiedenen  Formen,  welche  man 
mit  besonderen  Namen  bezeichnet  bat,  die  sich  aber 
wohl  auf  folgende  reduziren  lassen:  1)  Ae  st  i ge 

Eierstöcke  {Ovaria  ramota),  wenn  aus  dem 
Eileiter  seitlich  hirschgeweihartige  Aeste  entsprin- 
gen , welche  die  Eier  enthalten ; die  Aeste  sind  zu- 
weilen wieder  büschelförmig  getbeilt.  2)  Bürsten- 
förmige Eierstdeke  (Ovaria  teopace»^  wozu 
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0|p  Opar,  ppctinata , echinata , imbricata , dichon 
tonm  aftetpr,  zu  rechnen  sind),  wo  die  Eiröhreq 
entweder  in  einfachen  oder  mehrfachen  Lagen,  wie 
die  Z^ähne  ejnes  Kamms  oder  die  Borsten  einer 
Kleiderbürste,  nur  von  einer  Seite  des  Eileiters, 
gber  dicht  gedrängt  und  von  gleicher  Länge  ent- 
springen , so , dass  die  eine  Seite  (gewöhnlich  die 
äussere  oder  n>*tere)  frei  von  Eirühren  ist.  3)  Bee- 
renfprmige  Eiers(öcke  (^vgria  baccata);  der 
Eileiter  erweitert  sich  in  eine  Blase,  aus  welcher 
nach  aUen  Seiten  kprze  Eipöhren  mit  Eiern  dicht 
^ed^ängf  nnsschieosen,  sq  dass  der  Eierstock  von 
nnssen  wie  eine  ßeere  aussieht,  4)  Büschelför- 
mige Eierstöcke  {Ovßria  fß$cieplatßt  wozu  die 
{fvy  digitata^  veptmllata,  eonjuncta^  capifafa^  ra- 
fiiata  auctor)  kommen  um  häufigsten  fast  ra  allen 
prdnungeu  vor.  Der  Eileiter  läuft  in  eine  sehr  ver^ 
schipdene  Anzahl  (3  his  100  und  mehr)  von  meist 
fangen,  blindgeendigten,  zuletzt  fust  fadenförmigen 
Biröhreu  aus,  welche  alle  von  einem  Punkte  (oft 
einer  blasig  erweiterten  Stelle),  strahl-,  fin^er-  oder 
qujrlförpijg  entspringen,  aber  fast  ipimer  dqrch  die 
TeachepP  PP4  ppter  sich  zu  einem  spitz  zulaufendeq 
Büsche)  Ypvelnigt  sind.  4)  Spiralförmige  Eier« 
stocke  {Otiqrfa  $pipß/ia),  die  seltenste  Form, 
wn  dp?  Eierqtpolc  npp  pipo  einfache,  aber  sehr  lange 
Röhre  darsteljt , irplchp  sich  >>>  pich  selbst  spiral? 
förpiig  einrqllt,  — Dip  (löhreg  splbst,  aps  dpneq 
die  Eiprstöcke  zusamuigesetzt  sind,  sind  von  ver? 
Bohiedener  f^ängc,  pnthaltpn  inipiep  eipe  einfoche, 
yoq  pprlachnprfürnng  hintorpjnander  liegenden  Eier? 
eben  gebjlde)o  Reibp.  Die  kleiqq|:pp  Eierchen  liegen 
immer  jin  blinden,  fadeuförmigpq  Epdp]  die  eqtwickel- 
)eren  piehr  gegpp  die  Mündung  iq  dpq  Bilpjfer  : zwi-, 
pchea  je  z^ei  Eierchen  |st  die  Eiergtppkröhre  gc\Yöbn? 
)iph  eti^fip  pingpschqür)  pqd  erscheiq(:  hier  drüsig.  Die 
l^breq  spheineq  nqc  qqs  pjner  piq^chpn  Haqt  zq 
bestehen,  we|pbc  qq  jlpF  ßpU“®  Ifi  pi“9R 
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den  ausläuft,  der  sich  an  das  Riickenpfcfass  ansetzt; 
häuh|r  verbinden  sich  auch  die  Endfädcu  säiiimtlicher 
Eierstockrühren  zu  einem  ireiiieinsaiiien  Faden,  der 
sich  auf  dieselbe  Weise  befestigt.  In  einzelnen 
Ordnungen  herrschen  zwar  bestimmte  Eierstockfor- 
men  vor,  jedoch  nicht  durchgreifend,  so  dass  nur 
die  Gattungen,  vielleicht  auch  häufig  die  Familien 
übereinstimmende  Typen  zeigen.  Die  Eier  haben 
ein  Chorion,  einen  öfters  verschieden  gefärbten 
Dotter  und  wahrschdillich  allgemein  ein  Keim- 
bläschen. 

Uapaarige  EientAckt  lubes  Litho^hu  naeb  Treviraona«  Se^topendrm 
Bach  J.  Möller.  Eiafache  SebUaebe  finden  sieb  bei  Ephemeray  Strmtiinmp», 
Forfiaäu  Hippobosc«  etc.;  sehr  lang  und  gewnndeo  Ist  der  Schlauch  bei 
SeoUrpemlra  {^Owarimm  flageUiforme  J.  Müller^.  Einfach  ästig  ist  der  Eieritock 
bei  Lepumn  nach  Trevlranni,  in  btischelfdrDigr  Elerröhren  endigen  sich  die 
Zweige  nmeb  Ldon  Dnfour  bei  Cleadm  Omi.  Die  Bildung  von  Nro. 2.  (,Or. 
Mficn.)  komnit  vor  bei  LiheUula,  AeMktm;  einfach  und  kammfftmig  atehen  die 
knrien  Rebrcn  bei  Phoenui,  MantiSy  dachslegelfdraig  und  io  Menge  bei  Trputoy 
Sirejt  ^ Sin/iJ,  Pbryponea,  Grglüu  y I..O€Vttay  aneh  Aeheta.  Nr.  3.  t Or.  bncca/n) 
haben  manche  Koleopteren  z.  B.  Mefoe,  Blapi.  Die  btucbelfSrmigen  Eier- 

ntdeke  (Nr.  4.}  finden  eich  bei  allen  Schmetterlingen,  fast  allen  Hemipteren,  vJe* 
len  Käfern , Hymenopteren  nnd  Dipteren , wenigen  Orthopteren.  Drei  Röhren 
haben  z.  B.  PterophonUy  Chrg»i$y  AMthiäiumy  Agtocopa,  4 faet  alle  Schmetter* 
linge,  5 P$onUy  Nrp«,  PedicntMs,  i'orixnete.,  6 Penfa/omn,  Ceioniay  Oryctcj, 
Melolontha  (Sockow  fand  eiiiinal  am  rechteu  Eieratock  aU  Bildungzabweicbung 
7),  7 Frffpo,  Sitpkay  Careuß  etc.,  8 Tenebrto,  ßto/fo,  JUtrU,  10— > 15  Curabus, 
DgtietUy  Cerambgx,  Simphglhuu  etc.,  20  — 30  finpreefie,  Blopa,  über  150  Jpi» 
wteUi/kn.  Nicht  apitz,  eondem  in  efoen  dicken  Kopf  aiulaufend  bat  sie  Lncn* 
im$;  bei  P$gliA  Ficus  atehen  die  korsen  Eierstockröbren  atfrnfbn&lg.  Sind  die 
Eleratockröhren  lang,  wie  bei  SchmelterlJngea , ao  enthalten  aie  viele  (20  — 30) 
Eier,  alnd  aie  kurz,  so  haben  aie  nur  4 — 6 Eier.  Nro.  5.  (Or.  rpiV.)  bat  man 
hloa  bet  der  Fleitcbfilege,  Smreophaga  ctsmaria  gefunden.  Die  Endfkden  der  bft* 
achelfBnnlgen  Eleratdcke  laufen  gemeiniglich  in  einen  gemeinaamen  Faden  aua; 
eine  gronae  Anzahl  einzeln  nn  daa  Rnckengefäaa  tretender  Fäden  t gegen  50)  fand 
3.  Möller  bei  Phormn;  daaa  dieae  feinen  Fäden  Röhren  aeyen,  welche  Saft  ans 
dem  Ruckeogeräaa  aufnebroen  können  | bezweilie  leb  milCarua  gegen  Mull  er. — 
Den  Dotter  fand  5 n c k o w grün  bei  Boinhyx  Pini , J.  Möller  roth  bei  P/ioim«.— 
DnaKelmbläachcnfandicb  t/IO'"groaa  in  denkleinatenEiernvoni>yttciumarpriiaNz. 

f.  233. 

Die  beiden  Ovarien  stossen  gewöhnlich  in  der 
Mittellinie  zusammen , bedecken  den  Darmkanal. 
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werden  dnrck  Tracheenzweige  in  ihrer  Lage  erhal- 
ten und  füllen  gewöhnlich  den  grössten  Theil  des 
Hinterleibs  aus.  Die  beiden  Eileiter  oder  Trom- 
peten gehen  auf  beiden  Seiten  unter  dem  Mastdarm 
in  den  gemeinschaftlichen  Eiergang  über, 
einen  kurzen , aus  zwei  Häuten  gebildeten  Schlauch, 
welcher  unter  dem  After  sich  nach  aussen  mündet 
und  daher  als  Scheide  betrachtet  werden  kann. 
Wie  bei  den  Mollusken,  so  finden  sich  auch  fast 
bei  allen  Insekten  eigcu6lümliche  schleimabson- 
lierndo  Organe , welche  als  Anhänge  gewöhnlich 
am  Ende  der  Scheide , selten  an  jedem  Eileiter  sitzen 
nin  theils  die  Scheide  schlüpfrig  zu  erhalten,  theils 
die  klebrigen,  erhärtenden  Stoffe  abzuscheiden  schei- 
nen, womit  die  Eier  untereinander  oder  an  fremde 
Körper  auf  iiianchfaltige , nach  der  Lebensart  der 
Insekten  abändernde  Weise,  verbunden  und  ange- 
klebt werden.  Nur  bei  wenigen  Insekten  scheinen 
sie  völlig  zu  fehlen;  ihre  Formen  sind  höchst  manch- 
faltig,  ihre  Zahl  ist  verschieden,  und  in  der  Regel 
bestehen  sie  aus  einer  äusseren  fasrigen  und  einer 
inneren  fibrösen  Haut.  Häufig  ist  es  nur  ein  unpaa- 
rer  Beutel,  zuweilen  sind  es  zwei  symmetrische,  oder 
es  mündet  in  den  Grund  des  Beutels  ein  dünnes 
blindes  Gefass,  oder  es  sind  einfache  oder  paarige  Bü- 
schel von  kurzen,  dünnen  Blinddärmchen,  oder  cs  sind 
verzweigte,  gewundene,  auch  dichotomisch  gespaltene 
Blindgefüsse;  zuweilen  sind  es  auch  längliche  Beutel 
mit  Einschnürungen  und  kurzen  Ausführungsgängen, 
welche  seihst  ein  gelapptes  Ansehen  bekommen,  oder 
es  sind  spitz  aber  blind  zulaufende  Röhren,  deren 
Wände  mit  ganz  kleinen  Zellen  oder  Bläschen  dicht 
besetzt  sind.  Häufig  finden  sich  mehrere  Formen, 
paarig  und  unpaarig  zusammen,  so  dass  vier  und 
fünf  verschieden  gestaltete  Schlei morgane  Vor- 
kommen und  man  sieht  hier  einfache  Drüsenbildung 
und  Vermehrung  der  sezernirenden  Fläche  auf  ähn- 
liche formeureichc  Weise  erreicht,  wie  wir  diess 
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bei  allen  Absonderungsor^nen  in  der  Klasse  der  In* 
Sekten,  aber  auch  in  vielen  anderen  Klassen  wahr* 
nehmen. 

AU  Uterui  kftao  der  gcaelnacluftlithe  Etergtag  alcbt  wobl  betinchtel  werdea, 
da  die  Eier  bler  eich  nicht  entwickeln.  Allen  oder  eloielneo  »ehJeiinnbtoademde« 
Organen  bat  inaa  Tenebledene  Ördentong  ontergelegC;  Ut  anr  eia  nnpaarer  Ab- 
haag  da,  ao  laaaen  ifaa  Andanla,  Bnrnelatcrn.  a.  alt  SaaenbebAltcr  zur 
Aafoabaie  det  Sameat  nnd  der  Ratbe,  wahrend  der  Begattung  geliru;  St  rann 
glaubt,  dact  ein  Organ  xor  Verddaauag  det  Saaent,  andere  zur  Scblüpfrlgerfaal* 
Inng  der  Scheide  nnd  zur  Anloekung  det  Miancbent  dienen;  Soekow  nennt  tie 
Vringefltte,  alt  welche  wir  andere  Organe  kennen  lernten ; obige  A9oahiDe  tti«art 
Mit  der  von  Ldon  Dnfonrn«a.  nberain.  Ganz  za  fehlen  tcheiaea  die  An- 
hinge  (vielleicht  tiad  tIe  bei  einigen  nach  nnr  nbertehea  worden)  bei  Aphu^ 
Ephewura,  Oowne/n,  ErUtmtiSf  Mmtetu  Eine  einfache  Blate  hat  x.  B.  SemhiU^ 
Ttpmla,  Jmlbiäitim,  Blattm ; in  die  Blate  mündet  bänSg  ein  gewundenet  Gefita, 
wie  bei  AckHa,  Aplz^  welche  znni  TheÜ,  wie  die  meisten  Kifer,  Schmet 

teriiage,  Hemipterea,  H^menopteren  mehrere  Blasen  nnd  BllndgefiUte  alt  ab* 
aondemde  Anhinge  haben;  knrzc  Bfitchcl  von  iftert  getbelltca  Blladgentaca 
haben  b B.  SetdeUrrm , PentatomM;  linger  and  sehr  ittlg  tind  tie  bei  HippobaseM 
nnd  dicbotomiscb  getbeilt  mit  dreieckigen,  blasigen  Anschwellungen  in  den  Thel* 
langtwinkeln  bei  EUairr  murhrns  nach  Ldon  Dnfonr.  Vier  bit  5 theilt  blasige, 
theiU  geflUtaiilge  Anbkage  haben  die  Schmetterlinge,  manche  Hemipterea  nnd 
Kifer.  Bel  Epdrephiima  nitzra  aanterdem  an  den  Eileitern  JedemeHt  4 Ungc« 
mit  kldnna  Blitehen  dicht  benetzte,  am  Ende  verdünnte  Anbiage.  Die  betln 
Vebenicht  der  Formen  gewähren  die  Tafeln  von  Snehow  and  Ldon  Dnfoar, 
auch  die  von  Swammerdam. 


f.  236. 

' 1 

Das  Ende  der  Scheide  ist  'sehr  weit,  theila 
zum  Austritt  der  reifen  Eier,  theils  zur  Aufnahme 
des  Penis;  mehrere  hornige  Platten  oder  Leisten, 
gewöhnlich  drei,  nehmlich  eine  obere  unpaaro  und 
zwei  seitliche,  untere,  halten  die  Scheide  ausge- 
dehnt; ein  zirkelförmiger  Sphinkter  schnürt  sie  zu* 
sammen ; ausserdem  finden  sich  noch  mehrere  an* 
derc  Mnskelpaare.  Scheide  und  Mastdarm  münden 
gewöhnlich  zusammen  in  eine  kurze  Kloake.  Wenn 
sich  die  erwähnten  hornigen  Gräten  oder  Platten 
über  den  Hinterleib  verlängern,  so  bilden  sie  unter 
hestiniintcn  Formveränderungen  für  sich  oder  in 
^ eshiudung  mit  den  beiden , die  Kloake  deckenden 
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Klappen  und  durch  üinzutreten  eij^oiicr  Theilc,  die 
verschiedenon  Legeorguue  oder  äusseren  Gcschlechts- 
theile.  Von  den  beiden  Klappen  Hegt  eine  auf  der 
Rucken*,  die  andere  auf  der  Bauchseite  und  sie  stel- 
len zusammen  das  unvollkommen  entwickelte,  letzte 
Hinterleibssegment  dar.  Bei  einigen  Küfern  ver- 
längern sich  die  seitlichen  Hornleisten  und  biegeo 
sich  gegen  einander,  wodurch  sie,  wie  Zangen  ge- 
staltet, den  Penis  bei  der  Begattung  fest  halten; 
Lei  andern  verlängert  sich  die  obere  Leiste  zu  einer 
Legeröhre  oder  zu  einem  schaufelförmigeu  mit  Dor- 
nen besetzen  Bohrinstrunient.  Dadurch  und  bei  wei- 
terer Ausbildung  entstehen  folgende  drei  Hauptfor- 
inen:  1)  Die  Lege  rö h r c «a  tubiformit). 

Der  Hinterleib  verlängert  sich  in  eine  dünne,  aus 
mehreren  Fernrohr  - artig  einschiebbaren  Stücken 
bestehende  Röhre,  oder  in  einen  einfachen  Kanal. 
2)  Die  Legescheide  {vagina  bivalv i$).  Das 
oft  lange  und  säbelförmige  Legeinstrument  besteht 
HUB  zwei  gleichgestalteten  seitlichen  Stucken,  wo- 
von jedes  wipder  aus  einem  oberen  und  unteren 
Stücke  zusammengesetzt  ist ; zwischen  den  beiden 
dadiirch  gebildeten  grösseren  Klappen  liegen  an 
der  Basis  ein  Paar  kleinere ; zuweilen  sind  die  Klap- 
pen der  Legescheide  auch  nur  sehr  kurz.  3)  Der 
Le^ebolirer  oder  Legestachel  {Ter ebra  et 
Aeuieue).  Es  linden  sich  ein  Paar  kürzere  oder 
längere,  oft  schaufelförmige  Klappen,  wie  bei  der 
Legescheide;  zwischen  den  Klappen  liegen  aber 
bohrende  Instrpmente,  entweder  feine,  sägezähnige 
Borsten,  oder  lange  spiessT  und  pfeilfurmige  Stäbe, 
einfach  oder  (meist)  doppelt;  oft  ist  es  auch  ein 
kurzer  mit  kleiiieg  Dornen  besetzter  Bohrstachel; 
oft  steht  der  Legebohrer  weit  und  gerade  vor,  häu- 
fig ist  er  auch  verborgen  und  gebogen. 

Prioitiu,  , Corabu* , ElMrr  tic.  finden  »ich  berrita  VerlAo 

(^er  HornttäcKe;  be^  H^paht*  z- Q.  »iod  sie  noch  ian|;enartiger.  Eise 
•iii«rbiebbRre  (.egeröhre  habeq  t,  B.  die  Kliegea,  auch  die  ftoMisespeii 
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Ctrmmtkfx  toi  M tUi  Ic4crmrtlfcx  Ka— I.  Ato  Bctoptol  4tf  L^cacWMc  4\tth 
tea  «ebrerc  Ortboplcren,  Maeallkh  t,oaMta,  w*  sie  mm  leichtesten  tm  nntct- 
nnchea  (st;  eine  ikalichc  Legeseheide  hnaiait  snch  hei  den  Schnecken  (Tlpnto) 
nnd  einigen  Nenmpleren  vnr.  Legehehrcr  «eigen  vsrxiglich  die  Hyaenepteren;  ^ 
nehr  lang  (eawtllcn  seihst  ein  Pear  Zell)  sind  sie  bei  den  »eisten  Schlnpfnrcspcn 
(frfinninr-^i*~~)  kirser  and  breit  bei  den  Blettwespcn  (Tnsthrrdinidae> , gebn- 
gen  bei  den  Gallwespen  Ktwns  nbwelchend  ist  der  Ben  bei  Rhreje  und 

eSendn.  Sehr  gnt  sind  diese,  »ehr  tnr  Zoologie  gehdrlgea,  Theile  dnrgestcllt 
▼on  Bnraeister  n.  n.  0.  209.  Tab.  li.  — Oer  Blenenstachel  gehdrt  ebenfalls 
Irieher;  die  bomlge  Schelde  desselben  sehllesst  2 feine  an  der  Spitse  skgefbralg 
gexhhoclte  Barsten  eia;  abgeb.  bei  Swaaaerdaa  Tab.  XVIII. 

f.  237. 

Eine  noch  grössere  t^’ormrerschiedenheit  und 
Soch  zusammengesetztere  Strnkturverhältnisse  als 
bei  den  Ovarien,  kommen  bei  den  Hoden  der  In- 
sekten vor.  Hie  Nancbfaltigkeit  nnd  Zierlichkeit 
der  Bildnngeq,  um  absondemde  Flächen  auf  mög- 
lichst kleinem  Raum  zusammen  zu  drängen,  scheint 
hier  den  höchsten  Grad  erreicht  zu  haben.  Immer 
geben  aber  die  zusammengesetzteren  Bildungen  aus 
der  einfachsten  Schlauchform  hervor.  Sehr  selten 
sind  die  Hoden  nnpaar,  wie  bei  einigen  Mjriapo- 
den  undvielcn  Schmetterlingen,  bei  den  letzten 
jedoch  nur  mehr  scheinbar,  indem  die  bei  der  Raupe 
und  Puppe  getrennten,  seitlichen,  länglichen  Ho- 
denrudimente, zu  einpm  grossen,  runden,  nnter  dem 
Darmkanpl  liegenden  Hodenkörper  verschmelzen,  an 
'gelchem  aber  die  Tbeilnng  in  der  Mittellinie  nicht 
nur  sichtbar  ist,  sondern  geTföhnlich  auch  beide 
Häjften  durch  eine  Wand  getrennt  nnd  von  einan-  e 
der  ablösbar  sind.  Man  hat  noch  mehr  Typen  von 
Hoden  aufgpatell|,  als  Typen  von  Eierstöcken,  welche 
sich  alle  nnter  folgende  Hauptformen  bringen  lasr 
sen.  1)  Einfache,  gefässartige  Hoden  (Ter 
stieit/i  »itnplie et  vatiforme»).  Bald  sind  es 
ein  paar  einfache,  gerade,  lineare,  blinde  Schläue 
f;be  (f.  lineare»)  ^ welche  ^uwpilen  fast  fadenförmig 

(t.  jßHfonte»)  werden.  Sind  djese  Blindgerässp  sehp 
aug^  s§  prickeln  sie  sjeh  {panclimal  knäuc|förmjg 


Digitized  by  Google 


330 


(f.  eont'oluti) , seltener  in  gezogener  Spirnle  oder 
in  liegender,  wie  die  Uhrfedern,  znsaiiiiiicii  (/. 
ralcM).  2)  Einfache  beutelfüriiiigc  llodeu 
('FeMticuli  § imp iice»  »accif  ormet);  die  Ho- 
den sind  kenlfönnig  (^.  clavati)  oder  runde  Sheke 
(/.  globosi)^  oft  auch  mehr  länglich  oder  birnförmig 
(/.  pyrif ormet)  mit  Andtntung  von  Theiliingen.  Aus 
diesen  .einfachen  Hildungcn  gehen  die  3)  zusam- 
men gesetzten  Hoden  (T.  compotiti)  hervor; 
entweder  sind  cs  h)  Haufen  von  länglichen 
Schläuchen  (T*.  utriculoti),  auf  manchfache 
Weise  verbunden,  nehmlich  kammförmig  {t.  tco~ 
pacei),  oder  * büschelförmig  {t.  yateieu/ati)^  oder 
sternförmig  {t.  ttelluti) , zuweilen  seihst  wie  die  Blu- 
men der  Syngenesisten  (A  floteuloti)^  oder  dach- 
ziegelföruiig  (A  imbricati) , oder  hngcrfürinig  (A  di- 
fritati) , oder  fächerförmig  (A  flabelli formet).  Die 
zweite  Unternbtheilung  bilden  b)  die  aus  Bläschen 
oder  Beutelchen  zusammengesetzte  n (T.  t>«w 
' ticu  lo  ti)\  hier  sitzen  die  blinden  Beiitelchen  oft 
in  Trauben,  oft  einzeln  an  den  Aesten  des  Samen- 
abführiingsgangs  (A  racemoti),  oder  sie  sind  bee- 
reiifürmig  (A  baecaii,  granulati)  oder  ährenförmig 
(A  tpicati)  verbunden.  Zuweilen  sind  die  Hodeu- 
körpcrchen  kleine  rundliche  oder  uierenfürmige  Köpf- 
chen, welche  gefaltet  sind  und  aus  kleinen,  oft  in- 
wendig sitzenden  Bälgen  bestehen;  bald  hat  jeder 
Hode  nur  ein  solches  Köpfchen  (A  capitato  - timp- 
• licet)  oder  zwei  (A  eapit.  gemini)  oder  viele  (A  ea- 
pit. compotiti).,  odermchrern  Hodcnkörpcrchcn  sitzen 
jederseits  an  den  i}iiirlförmigen  Aesten  des  Samen- 
gangs in  verschiedener  Zahl  (A  capit.  verticiilati). 
Sehr  selten  hängen  an  den  Zweigen  des  Sniiicn- 
gefässcs  theils  grosse  kolbige  Blasen  , theila 
kleine  Büschel  von  Schläuchen  {t,  veticuloto -cir~ 
rati).  Alle  Beutel,  Schläuche  oder  Gefusse  beste- 
hen aus  einer  inneren  weicheren  und  einer  äusse- 
ren fasrigen  Haut.  Zuweilen  sind  sümmtlichc  Scbluu- 
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die  eines  Hodens  noch  von  einer  gemeinsamen  hiln- 
tigen  Hülle  niiigchcii.  Die  Formen  bieten  gc\rüiin- 
licli  zoologische  Guttüngs-,  seltener  Familienclia- 
raktere  dar;  in  einer  Ordnung  kommen  aber  sehr 
rerschiedene  Formen  vor.  In  einigen  Fällen  glei- 
chen die  Hoden  den  Ovarien  der  entsprechenden 
Art  anfTullend  in  Form  und  Zahl,  so  dass  öfters  die 
Firöhren  in  derselben  Zahl  vorhanden  sind,  wie  die 
Hodensclilüiiche ; in  anderen  Fällen  weichen  beider- 
lei Gcschlechtstlieile  sehr  ab.  Die  Luge  im  Hinter- 
leib ist  im  Ganzen  dieselbe.  I 

rnptur  Ut  der  Ilode  narb  J.  Müller  bei  Scotopfndraf  nach  Trcelranna 
hei  hithobina^  nie  das  Oiariiini.  VeracbmoUene  Hinien  haben  PapUiOy  SphInXf 
Bombyx  P/nt,  PtetupUorua  nach  Suckow;  getreaol  tlad  eie  bei  T<ti»en  nadi 
Suckow,  auch  wohl  bei  eliiigcn  Arte«,  wie  a.  B.  bei  Bomb,  mori  aaah 

Malplgbl  und  Bombyx  PavoMta  aarh  Cntler  (V'orlesnngcn  IV.  594.)*  Ala 
ÜeUpiele  der  einxclaea  Typen  können  gelten:  (.  lineare»  bei  Julu»  nach  Trevl- 
ran  IIS,  dUker  bei  Ltbelluitt;  t.  ßU/omte»  bei  TFpu/a;  U eonraltUi  bei  Dylieu», 
Caloaotiuty  Carabn*  ; L spirale»  bei  5p/iodnu  terrieola  (gesogene  Spirale),  bei 
Pelöpomta  y Notonecla  (wie  rhrfedern);  t.  elarati  bei  Cercople,  Sto/te,  Thiea; 
I.  fflabosi  faul  bei  allen  Lepidopteren ; (.  pjfr^orme«  bei  NmmeoriSy  PentatomOf 
zuweilen  mit  Audentiiiig  von  Tlieilung  nach  Leon  Dnfour;  t.  seopacei  bei 
Uyärophilas  ; t.  ßmscicnfali  bei  Sco/openWra,  BuprrstiSy  Triebode»  y C7eru«;  l.  »fei’ 
lati  bei  Apatey  Apitrop/ufru» » I»»u» ; t.  ßo»culo*i  hei  TenebriOy  Ordemerm; 

t.  imbricati  bei  I.om»ln  riritiisaitna : t.  digitati  bei  ffepa,  Ranatra  (mit  sehr  dün« 
neu  aber  langen  Blinddhruien ; Suckow  Imt  hier  AUcblleh  das  apirairörmig  ge* 
wundene  tvis  de/erem»  für  den  Hoden  genouimen) ; t.  ßabelliforme»  bei  Coreiu, 
Pyrrhocori»  i t.  raeemosi  bei  Staphyihita  (die  Aeste  mit  einzelnen  Blasen),  Cicada 
^(die  Blasen  in  Trauben);  t.  baccati  bei  ß/ops,  Pimeliay  Mtuca ; t.  »picali  bei 
«SrmNia (.  cnpiialO’timpl.  bei  l.yttOy  Mrtof  y Api»{,?);  t.  dtp.  gemini  bei  Doim-  . 
r/n,  Cnllickrontay  lierrh  ; t.  eap.  compotUi  bei  Celonia^  Prlonm»  y gcwlssermassen 
auch  Leptemn ; f.  eap.  rerticilUUi  bei  Metolontha  mit  6,  bei  Orycte»  mit  9,  bei/ 
TVtrbtas /«jciotMs  mit  12  Hodeakörperchen ; t,  veticulotO’ cirrfmti  bei  Silpha  o6> 
»eura.  Die  Aebnlichkeit  in  Zahl  and  Form  der  llodeii  und  Ovarieu  ist  am  auf- 
fallendsten bei  vielen  Hemipteren,  wie  sieh  aus  L.  Dufour’s  Darstellung  er* 
giebt,  auch  bei  einigen  Kkfern  (.Meloiont/ia , Tr/c/i/iu);  sehr  dIBferent  sind  beide 
bei  den  Schmetterlingen  gebildet;  die  anfangs  bei  der  Raupe  paarig  ealstebeodea 
und  dann  ia  der  Mittellinie  veracbmeUendca  Hode«  sind  aebr  got  von  Herold 
und  Suckow  dargentellt;  eollto  die  ’trcnanng  bei  Bombyx  Mori,  Paron/a,  nnd 
bei  Tinea,  nicht  eine  Art  Bildungshcmmung  seyn,  wie  die  DupUcltit  der  Ova- 
rien bei  einigen  Vögeln?  Obige  übersichtliche  Darstellniigcn  habe  Ich  nach 
Snekow  und  Leon  Dnfour  und  eigener  Ansicht  gegeben,  bildlich  auaammen- 
gestellt  sind  die  meisten  Formen  in  J.  Müller  de  glandul.  »trucU  Tab. XVI.  und 
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bei  Born  eisl«r  Tab.  15.  ~ Elalgc  Angabea,  naMitlicti  von  Trcfiraaaa, 
•eibkt  von  Suckow,  Mbcinen  nickt  tölUg  xuverliU«i|. 

f.  238. 

Aus  den  Hoden  gelangt  der  Same  in  die  Sn. 
menleiter  (vaia  deferentia  t.  duetut  Sper- 
ma tici)-,  sind  mehrere  Hodenkörperchen  vorhanden, 
so  gehen  von  jedem  kurze  Samengünge  ah,  die  aber 
bald  in  den  eigentlichen  Samenleiter  treten.  Die 
Samenleiter  sind  in  der  Regel  dünne , zuweilen  kurze, 
häufig  sehr  lange  und  gewundene,  paarige  Gefässe, 
welche  früher  oder  später  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Sainenausfiihrungsguug  sich  verbinden  ; sind  sie  au 
ihrem  Anfang  knüuei*  oder  spiralförmig  geWUnded 
und  verschlungen,  so  bat  man  diess  Nebenhoden 
(Epididymis)  genannt.  An  ihrem  unteren  Ende 
sind  sie  in  der  Regel  sehr  erweitert  und  bilden  kurze 
oder  längliche  Anschwellungen  mit  derberen  Fasern 
häuten,  Sameubläschcn  (Vesiculae  semina- 
/e«),  wo  der  Same  verweilt,  welche  jedoch  auch 
öfters  fehlen.  Gerade  hier,  Wo  sic  zu  dem  gemein* 
Samen  Samenabführungsgange  sich  verbinden , zu. 
weilen  aber  auch  in  ihrem  früheren  Verlaufe , sitzen 
absondernde  schlauch-  und  beutelförmige  Organe 
von  verschiedener  Zahl  und  Configuration,  welche 
ganz  den  Schleimorganen  an  den  Eileitern  der 
Weibchen  und  der  Vorsteherdrüse  der  höheren 
Thiere  entsprechen.  Wenigen  Insecten  nur  schei- 
nen nach  den  bisherigen  Untersuchungen  diese  An- 
hänge zu  fehlen,  noch  seltener  scheint  nur  ein  un- 
paarcr  Anhang  vorhanden  zu  sejn.  Gewöhnlich  sind 
es  paarige  Beutel  oder  längliche  zuweilen  fast  fa- 
denförmige, in  vielen  Fällen  ausserordentlich  lange 
und  gewundene  blinde  Schläuche , die  selbst  zuwei. 
len  gespalten  oder  baumförmig  verästelt  sind  und 
gegen  ihre  Ausmünduiig  häufig  blasenförmig  an. 
schwellen ; seltener  sind  es  kurze  Büschel  oder  bee. 
renförmige  Trauben.  Viele  Insekten  haben  zwei 
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Paare  aolcher  Anhänge,  manche  zwei  Paare  und 
einen  iinpaaren  Schlauch;  andere  haben  selbst  drei, 
ja  selbst  rier  Paare ; fast  immer  weichen  die  ver- 
schiedenen Paare  in  Form  und  Länge  ab;  die  sich 
auf  beiden  Seiten  entsprechenden  sind  aber  immer 
symmetriseb.  Fälschlich  wohl  haben  mehrere  Ana- 
tomen diese  Anhänge  mit  uen  Sbmenblasen  vergli- 
chen ; es  sind  accessorische  Geschlechtsdrüsen , wie 
wir  sie  in  ähnlicher  Form  bei  Säugethieren  wieder- 
finden. 

7a  eiaem  knfinelffirmlgea  Nebenbodea  zoMmoieagewaadca  niad  dleSairie«« 
Iriler  bei  de«  r«r«Awa  - Art» , bei  (rrytiotmip4 , Silpkm  elc.,  •plimlfdroilg  b«l  B** 
märm.  Kurs  aiod  die  S*»ealfiter  i.  B.  bei  des  Lepid«pt«rta,  bei  LibelfHl«,  aimii« 
cbea  Kbfcni^  ooMerordratlicb  lang  bei  «iciea  KAfera,  t.  B.  Blape  (gefea  IOmI), 
Ceiomm  (gegea  30«al  eo  lang  als  der  Kftrper).  Die  Sa«cablaaea*  AasefaweUaa* 
gea  feblca  s,  B.  bei  Corabtu,  falosOMM,  Lurmtms^  tJbeiluI»,  Ofeepii , dca  L«^ 
pidopterea  (dock  6nde  Ich  sie  bei  Sph.  At'fopi>i'}  siad  kori  uad  weit  t.  B.  bei 
fffdropkrias ; Apit^  /seas , lvi>rri«  (hier  selbst  doppelte  | sehr  kteir  bei  Loeustm, 
Uag  uad  dick  bei  Afefoe,  Lfffa,  aach  SrmiUu\  TipkUL  Eidea  bapaateo;  eia« 
fackra  Druseabeatcl  bat  Tipmlm  hieb  Sobkew*  ela  Paar  karsC  Beitel  babe* 
ilpie,  Srmblis,  PepUa,  /.rpieaui  etc.  Uagere,  bliade  Schlauche  fia^ea  sich  bei 
Armdiu.  AVpa,  dea  Schaietterliagea ; diese  sind  spirklförmig  gewündeo  bei  Aeheim^ 
CmioMomn^  ansserordeallieh  lang  nad  gewunden  bei  dea  blktterkdraigea  Kifeni 
2k  B.  MetoUmtlui,  Ltumm*  ; blladielllge  Blasen  slad  es  bei  Pfrrkae0ti9 , iraabea* 
aad  bdschelfdriaige  Dröaea  haben  Locasta,  Jchela,  istlg  getheiltc  PefopaHoa; 
CermmbpXf  Gmex  (wo  sic,  wie  die  einfachen  von  Xanoorts,  Meiolmiilm  u-  a^ 
aulctzt  io  aasefanlicke  Blasen  mfiadeo'l:  7wei  Paar  Schihneke  fand  »aa  bei  Te* 
aehrto,  nerws,  Gfotrwpetf  Afrrls,  rapeuj , Gradm,  Aeralapkuj,  Biiprcefjs  (hier 
aach  Gkde  I Paar  blasig,  I Paar  geflUsartig') , Pewta/outa  (wo  nach  Ldoa  Da- 
foor  eia  Paar  ans  vielea  ftstigea  Büscheln  von  Bliaddhralkbca,  das  andere  aaa 
fwaden  Beulela  bestchO;  SaAelterm  mproHneofa  bat  nach  Leea  Dafoar  elaea 
btea  napaarea  Anhang,  Drei  Paare  von  rcrschicdcaer  LAage  haben  s.  B.  Mcind, 
l.ytta,  Hydrophilu$  (wo  ich  das  eine,  lasanaengesctste,  mit  mnldeafdrmlgea 
Taschen  an  den  Wdnden  als  wahres  Absonderuagsorgan , nicht  mit  Suckow  uad 
Burmeister  als  Xebeabodea,  betraebtea  kann).  Vier  Paar  SchlAucbe  endlich 
bad  Ldon  Dnfour  bei  Xdtoneefu.  Dieser  Naturforscher  aennt  die  Schldouiu* 
hAuge  Samenblasen,  Suckow  betrachtet  sie  als  Baniwerkxeagc.  Ihr  Inhalt  Ist 
aber  ia  der  Regel  eia  hdraiger  Schleim. 

4-  239. 

Die  Ruthe  zeigt  eine  grosse  Manchfaltigkeit 
von  Bildungen,  ist  aber  bisher  nicht  in  vielen  Gat- 
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tunp^cn  imtcrsncht  worden.  Bei  den  Küfern  be- 
steht sie  aus  einer  Scheide  oder  Kapsel,  tou  ver- 
schiedener Form,  welche  p;anz  oder  theilweise  von 
einem  Präputium  bekleidet  wird,  inwendig  aber  die 
häutige  Ruthenrübre  enthält.  Diese  entsteht  durch 
Duplikatiiren  des  Samenausfuhrungsganges.  Feine 
Iloriigräten , oft  aAch  zangenfürinig  gestellte  Horn- 
blätter unterstützen  die  Ruthe  und  erinnern  un  die 
Riithenknochen  der  Säugetbiere ; die  Gestalt  dersel- 
ben wechselt  nach  den  Arten  ausserordentlich.  Ana- 
log, doch  mit  inunchcriei  Modifikationen,  finden  sich 
die  hornigen  Stücke  bei  den  Orthopteren  und 
II  y in enopt ereil  wieder.  Bei  den  Schmetter- 
lingen liegen  zwischen  ein  paar  grossen  lanzett- 
förmigen Aftcrklappen  ein  einfacher  oder  doppelter, 
spitzer,  horniger  Haken  und  eiiT  an  beiden  Enden 
verdickter  horniger  Stab,  der  vielleicht  deu  Penis 
darstellt.  Bei  den  Dipteren  fehlt  das  Präputium, 
die  freie,  über  die  Spitze  des  Hinterleibs  vorragende 
Ruthe  ist  eine  häutige  Rühre.  Bei  den  Hemipte- 
reu  ist  der  Penis  ein  dem  Lcgestaclicl  vergleich- 
bares langes,  aus  feinen  hornigen  Borsten  gebilde- 
tes Organ.  Lnmer  liegt  der  Penis  am  hinteren  Kör- 
pcrcude,  ist  vom  Samengang  durchbohrt  und  liegt 
in  der  Regel  zwischen  den  beiden  letzten  Segmen- 
ten des  Abdomens  (den  beiden  Kloakenklappen). 
Dio  Libellen  scheinen  jedoch  eine  Ausnahme  zu 
machen,  indem  hier  der  Penis  nicht  vom  Samen- 
gange  durchbohrt,  sondern  ein  blosses  Reizungs- 
orgaii  ist;  es  liegt  hier  ein  dem  Penis  ähnlicher, 
selbst  mit  einer  eichelfürmigen  Anschwellung  ver- 
sehener Körper  vorne  um  Unterleib,  zwischen  dem  ' 
sogenannten  Haltorgan.  Diess  ist  ein  ans  mehreren 
beweglichen,  zum  Theil  hakenförmig  gekrümmten, 
an  den  Bauchschieiieu  des  zweiten  und  dritten  Ab- 
dominalrings sitzenden  Hornstücken  gebildeter  Ap- 
parat, womit  das  Weibchen  vom  Männchen  während 
der  Begattung  festgehalten  wird  und  gegen  welchen 
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das  Weibchen  daa  Ende  dea  Hinterleiba  mit  der 
weiblichen  GeschlecbtaüflTuung  hinaufbicgt.  Ein  kur* 
zer  hantiger  Cylinder  liegt  jedoch  wie  gewöhalich 
am  Ende  dea  Hinterleiba  zwiachen  zwei,  eine  Zange 
bildenden  Hornblättern,  der  die  OelTnung  des  Samen- 
auaführiingsgiings  darstellt.  Yerschiedeno  Muskel* 
paare  dieneu  zur  Bewegung  des  Penis  bei  allen  In* 
sektenordiiuugcn.  Bei  einigen  baden  sich  auch  drü* 
sige,  der  ProUata  oder  noch  mehr  den  Cowperseben 
Drüsen  vergleichbare  Anhänge.  t$o  liegen  an  der 
Basis  des  Penis  der  Libellen,  am  Haltorgan,  ein  < 
Paar  aus  blinden  Beutelchcn  gebildet^  Drüsen,  de* 
ren  Ausführungsgüngc  den  Penis  durchbohren,  und 
bei  mehreren  Uemipteren  sitzen  zwei  Büschel  von 
gespaltenen  Blinddärmen  an  zwei>Ausführungagän> 
gen,  da  wo  der  gemeinsame  Samenabführiingsgang 
in  die  Ruthe  tritt;  sie  erinnern  in  Bau  und  Stellung 
sehr  an  die  ästigen  Blasen  unserer  gemeinen  Schnecke. 

Deo  PenU  itM  ▼ertehledenea  OrdouBgea  hat  Barmeliter  a.  a.  0.  p.n7, 
aotfühiilch  betrliriehen  aad  abgeblldet.  AU  Typm  haaa  der  Rntheaappantl  dea 
fiberall  leicht  xa  babeadca  Maihifen  dieoea,  wovoa  wir  rertrefilicfae  Abblldae* 
gea  vea  Siraaa  a.  a.  O.  Tal».  II,  V u.  VI.  beaitaea.  Dea  Haltappanu  aad  dU 
Peaiadriaea  voa  Lihe/io/a,  Aedhaa,  anch  Agriam  (wo  die  DriUea  fehlea),  hat  * 
Ratbke  UMtar.  geiötaL  betchriebea  aad  abgebildet.  Baroiclater  betrach- 
tet die  hiotlge  Röhre  an  der  SpUie  dea  Hinterleiba  ala  elgeatlkbe  Rothe.  Dea 
Sehoeckea  ibniiebe,  aoa  Bdachela  roa  Blioddiraiea  gebildete  Driaea  beachrieh 
Ldea  Dafaur  bei  Pemtatama,  a.  a.  O.  Tab.  X,  Ftg.  123  «.  114  e.;  er  hUl  ala 
wohl  irrig  für  Sameablaaea  (r^aioile«  lubmtaire*  portdrirarej),  welch«  Birftoi 
des  Dmcttu  ejmaUaiorhu  altaea. 


Die  frühere  Annahme,  dass  es  Fischgattungen 
gebe,  welche  zwitterhafte  Geschlechtstheile  he* 
Bässen,  scheint  nach  den  neueren  Untersuohnngea 
BO  wenig  gegründet,  als  die  Behauptung',  dass  bei 
einigen  Arten  bloss  weibliche  Individuen  vorkä* 
men.  Es  scheinen  nur,  wie  in  den  meisten  der  bis* 

Wagaer’a  r«rgL  Ajutooüe.  aa 
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her  betrachteten  Klassen,  die  Weibchen  viel  hiiii- 
fi^cr  ru  seyn , als  die  Männchen,  und  Hermaphro- 
diten kommen  ‘nur  als  Bildnnf^sabwcichiin^  vor. 
Immer  sind  daher  hn  normalen  Zustande  die  Ge- 
schlechter {settennt.  Die  Ovarien  sind  im  Alltre- 
meinen  doppelt , selten  einfach  und  ‘ dann  ist  die 
Trennung  gewöhnlich  angedeutet.  In  der  Mehrzahl 
der  Fische  sind  es  einfache,  aus  mehreren  Häuten 
(einer  äusseren  Faserhaiit  und  inneren  Schleimhaut) 
gebildete  Sacke',  welche  inwendig  gewöhnlich  Quer- 
seltener  Längsfalten,  zuweilen  auch  unterbrochene, 
oft  kolbcnförinigc, ''feste  Zotten  haben.  An  diesen 
Vorsprüngen  entwickeln  sich  die  Eier  in  grosser 
Menge;  die  reiferen'  hängen  an  Stielen,  die  unrei- 
fen sind  kurz  aufgeheftet;  beide  mit  einer  dünnen 
Haut  überklcidef ,"  nach  deren  Dehiscenz  oder  nach 
Abreisseii  des  Spiels  die  reffen  Eier  in  den  Raum 
des  Eierstocks  öder  bei  anderen  Fischen  in  die 
Raiichhöhlc  fallen*  An  den  Eierchen  unterscheidet 
man  C h o r i o n , Hot  tcr  und  ein  sehr  deutliches, 
grosses,  mit  zerstreuten  Fetttröpfchen  besetztes 
Ke  imbläschen.  Die  sackförmigen  Ovarien  ver- 
schiiutlern  sich  nach  hinten  in  ein  Paar  kurze  Eilei- 
ter, welche  sehr  bald  in  einen  geincinsamen  Eier- 
gang zusaminenilicssen , der  hinter  dem  After,  vor 
der  Harnöffnung,  gewöhnlich  in  einer  Grube,  selte- 
ner auf  einer  W'arze  sich  mündet.  Dicss  ist  die  ge- 
wöhnliche Anordnung  bei  den  Knochenfischen; 
bei  einigen  Gattungen  jedoch,  so  wie  bei  den  Cy- 
klostomen  ist  der  Eierstock  kein  Sack,  sondern 
eine  Platte,  auf  deren  unterer,  dem  Bauche  zuge- 
wandten Fläche  sich  Falten  oder  blättcrförinige , zu- 
weilen wie  Halskrausen  gestaltete  Vorsprünge  er-  , 
heben',' ' an  denen  sieh  die  Eier' entwickeln.  Die  Ei- 
leiter > fehlen;  die  Eier  fallen  in  die  Bauchhöhle  und 
gelungen  durch  eine  zwischen  'After  und  Harnölf- 
nung'licgcnde'  einfache  oder  doppelte  Spnlfe,  selte- 
ner sogar  durch  eine  Oelfnting  iin  Harnleiter,  nach 
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anssen.  Noch  ToIIkommener,  und  gani  dem  Typus 
der  Amphibien  und  Vögel  ähnlich , ist  die  Einrich- 
tung bei  den  Plagiostomen;  die  Eierstöcke  lie- 
gen hier  sehr  weit  nach  vorne  , über  der  Leber,  und 
stellen  eine  Art  von  dichter,  zelliger  Platte  dar, 
worauf  die  Eier  successive  reifen  und  dann  von  der 
freien  kelchfömiigen  Mündung  des  doppelten  Eilei- 
ters anfgenommen  werden ; dieser  ist  anfangs  enge, 
gegen  die  Mitte  erweitert  und  hier  von  einer  nie- 
renförmigen drüsigen  Nasse  umgeben;  diese  ac- 
cessorische  Druse  des  Eierstocks  besteht  ans  einer 
grossen  Menge  fadenförmiger,  nach  aussen  blind- 
geendigter Röhrchen,  wie  die  Bürzeldrüse  der  Vö- 
gel. Weiter  nach  hinten  erweitert  sich  der  Eileiter 
zu  einer  Art  Fruchthälter,  der  mit  zahlreichen  Längs- 
falten besetzt  ist  und  fast  unmittelbar  in  die  äns- 
sere,  hinter  dem  After  liegende  Geschlechtsöffnnng 
übergeht,  wo  sich  eine  Art  von  Kitzler  befindet. 
Eierstöcke  und  Eileiter  sind  bei  vielen  Fischen  durch 
gekrössartige  Bänder  befestigt,  bei  anderen  frei. 

Kiafach  tot  du  OurlaMi  W1  Pmrm  ßmHatitis  ^ CMtSj  lUnulw  Tfrfjfmi, 
uch  Ralbke  aaeh  b«i  Jmwiodjftetf  aber  hier  dnreb  eiae  alitiere  SebeUewaad 
getheilL  Qaere  Faltra  fiadet  aaa  x.  B.  bei  Cetfu,  GoAtms  eu  a.,  Liagstoltea 
bei  Plewromecte»  t Betome,  Gödm$  CmUarimiy  xapfeoartige  Zottea  bei  Blnmhu  afrl' 
pmrwsy  fetieaartig  aerrtoaue  Zottea  aah  leb  bei  Gmdut  Lota.  PUttea  tlad  dJa 
Kientöeke  bei  &tow,  CohitU  Toeato,  Aetrpenter;  bei  Afaraeaa,  Prfreayxu  toC 
die  Platte  ia  kraneraartlge  Faltea  gelegt;  bei  allea  dieeea,  wie  dea  Stdr,  ftUca 
die  Eileiter«  sic  kabea  dagegea  iouere,  la  die  BaurbbAble  diiagcade  (seboa 
|.90.  erwbbale)  Spaltern.  Bel  >tec^eiuer  Amo  toad  Ratbke  Oeflaaagca  iaHara- 
leiter,  die  kclebfBraig  rcrUDgert  elod  aad  die  Bier  aafaehaea.  Du  Keiablba- 
^ea  Ist  whr  deatllch,  ^ B.  bei  Oarfae«  Cfprums;  beia  Karpfea  fiad  leb  dia 
klclaslea  Eier  I/2S'",  du  Kcimbläacbea  \/W",  aUt  kleiau  rlaxclaca, 

>>  1/MO"'  meucadca  FetipBaktchea  beaeisL  — VgL  Co  vier  BUt.  maL  4t»  pm»» 
•oiu  1.  S3I.  alt  Abbilduogea  voo  Prroajfaa.  — Ueber  Kaorpclfiaebe : Trevl* 
raaot  genaae  Darstelloog  voa  figufar  mcmaUda»  In  der  Zcltsebr.  t,  PbytloL 
Jfl.  3.  Die  weilllafUgate  aad  geuncate  Arbeit  tot  voa  Ratbke  <betrlit 
Torxfiglicb  Kaocbcabeche)  la  dcsaea  Bdtr.  xar  Ocachtebte  d.  TUcnrdtlU.  117.— 
Die  Eilcitcrdräu  fiadet  akb  bei  STaa/u«  Btp*,  CUmmtrm;  J,  MftUat  hwrhrlfb 
nie  voa  Roehea:  de  pUmäaU.  «Irad,  45.  Tab.  U.  Fig.  Ib  — 
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Die  münnlichen  Geschlcchtsthcile  sind  frniu 
nach  der  Analogie  der  weibliohen  gebildet  r bei  den 
Knoehenlischcii  sind  die  Hoden  Sücke/meist  iliirrh 
eine  Art  Gekrösse  befestigt,  welche  in  Sanienlciter 
übergehen,  die  bald  7,11  einem- kurzen , gemeinsamen 
Saincngnng  verbunden,  hinter  dem  After,'  oft  in 
einen  rnthenartigen , durchbohrten  , kegelfiimiigefi 
Vorsprung  münden.  Nicht  immer  sind  beide  Hoden 
symmetrisch,  häutig  ist  der  rechte  oder  linke,  sei* 
ten  konstant  derselbe,  grösser.  Hei.  den  meisten 
Fischen  mit  einfachen  Ovarien  findet  sich  auch  ein 
einfacher  Hode , dessen  Zerfallen  in  zwei  Hälften 
aber  gcwühnlich  angcdeiitct  ist.  Die  Hodonsiibstanz 
besteht  in  seltenen  Fällen  aus  kleinen  Körnchen, 
^wahrscheinlich  > Bläschen  mit  derben  Wänden)  gc> 
wohnlich  aus  dünnen , blinden  ScNäuchen , die  sich 
gegen  den  Saincngang  öfl'nen ; zuweilen  sind  sie  an 
ihrem  blinden  Fade  gespalten , =wie  bei  den  Ceplia- 
lopodcn,  deren  Struktur  sie  sich 'nähern.  Am  Fnde 
des  Saineiigaiigs  entwickelt  sich  zuweilen  eine  der 
Prostata  vcrgleicbbarc  Dri'isenschicht.  Bei  einigen 
Fischen  sind  die  Hoden  keine  Säcke,  sondern  das 
körnige  Gewebe  ist  in  freien,  krauscnförinig  gefal- 
teten Platten  enthalten;  die  Samenleiter  fehlen  hier 
und  der  Same  scheint,  wie  die  Eier,  zuweilen  aus 
ähnlichen  Spalten  entleert  zu  werden.  Bei  den  Hai- 
fischen lind  Rochen  liegen  die  Hoden  weit  vorne, 
über  der  Leber,  und  bestehen  aus  erbseugrossen, 
mit  kleinen  Bläschen  besetzten  Körnern,  oder'  Ku- 
geln, welche  den  Samen  absondern,  der  -wahrschein- 
lich auch  durch  die  olfenen  Spalten  am  After  entleert 
wird,  da  der  Samenleiter  fehlt.  Neben  und  hinter 
dem  Huden  liegt  eine  grosse,  aus  einem  vielfach  ge- 
wnndonea  Gefässe  gebildete,  bisher  als  Nebenhode 
beschriebene  Drüse , welche  mit  einem  am  Ende  sehr 
erweiterten  .Aiisführiiugsgang  hinter  dem  After  mün- 
det. Sie  steht  mit  dem  Hoden  in  keiner  A'^erbin- 
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«luu^;  ihre  Beilciifunp 'ist  jedoch  noch  zweifelhaft. 
Die  Kiithe  ist  durchbohrt  fiir  den  Ausgang  des  Harns 
und  des  Hafts  der  erwähnten  Drüse.  .Ausserdem 
finden  sich  bei  den  männlichen  Rochen  und  Haitischen 
noch  besondere  Ilülfsgcsctilochtstbeile,  näbm- 
lich  ein  paar  steife,  starke  Fortsätze  an  den  Bauch- 
fiossen,  welche  znsninnien  eine  Art  Zunge  bilden, 
die  an  ähnliche  Theilo  bei  den  Insekten  z.  B.  den 
Libellen  erinnern,  und  womit  die  Männchen  die 
AA'eibchen  zu  einer  wirklichen  Begattung  umfassen. 

Bei  CobUit  Barbatula  »lud  iiarti  Rathkc  die  Hoden  doppelt , obglrlrl)  der 
EierstocK  einfadi  iit.  Belm  Stör  «ollen  die  Suoiengauge  In  den  Harnleiter  müii* 
den.  Körnig  «Ind  dl«  kraiiteuartlg  gefalteten  Hoden  von  Muraenuy  Pftromyto»! 
die  blindea  Röhren  in  den  Hoden  der  Knoclienti»cbe  «eigten  Ratkke,  TrevI* 
raun»  uud  J.  Müller^  bei  Fleuro$tec(ft,  Cyclopterm^  Acdpi‘n$fr  fand  übrigen« 
Rattike  ebenfall«  eine  kuriiige  Strnktnr;  derAelbe  l^itd  bei  Sntmo  <pir(Ni7iti« 
den  linken  Hoden  und  Eier«tock  kottutaut  grösser;  eine  der  Pru<«lata  vergleich- 
haro  Drnsenitchiebt  sah  er  i.  B.  bei  Gobiut  irliter,  nocli  drnttieher  und  oiivenför- 
nig  bei  BteimiMJ.  J.  Miiller  betrachtet  den  aU  Nebenhoden  bisher  genott- 
menen  Thell  für  eine  Drüse;  er  wird  durch  die  vielfachsten  ScMkngelutigeu  eines 
einzigen y dicken  Gefksses  gebildet;  ob  dieser  Theil  übrig  s-i  nicht  doch  zum  Ho- 
den gehört,  ist  noch  nicht  vblllg  ausgemacht.  \’gl.  ausser  den  im  vorigen  ( ge- 
nannten Schriften:  J.  Müller  d/*  tftandul.  Alrtu-l  19V  Tab.  XV.  Kig.  8-  und 
über  den  Bau  der  Hoden  bei  Roehen  und  Halhschen  in  Tiedemann's  Zeitsebr. 
f.  Physiol.  \W  106.  «v  Treviranus  ebendas.  11.  10.  (über  den  röhrigrn  Ho. 
denbau  der  Knochenfische).  — Abbildungen  der  Uescblecbtstbciie  von  Syna/M« 
, auch  der  Hülageschlechtstlielle , gab  Honte  LectureM  on  eoMp.  «om* 
tottty.  IV.  Tab.  137  — 140.  — Eine  Erwähnung  verdient  auch  das  äussere  firüt* 
Organ  bei  Syngnaihiu  acu4 , wo  «ich  die  Jongon  io  einem  hinter  dem  After,  un* 
ter  dem  Schwänze  gelegenen  Brutorgan,  da«  sich  durch  eine  Sp.Alte  öffnet,  ana 
den  Eiern  eutwickeln;  diese  Bildung  erinnert  an  den  Eiersack  am  Banche  der 
As«eln,  soll  aber  merkwürdiger  Welse  nachRetzius  den  Männchen  eigen 
aeyn.  S.  Caruä  Zootomle.  2te  Aufl,  11.  752.  uud  dessen  Erläntcrnngstafcln  Itl« 
Xab.  V. 


ZeugungHorgane  der  Amphibien, 

242. 

Die  Amphibien  sind  durchf^chends  getrenn- 
ten Caeschlechts  ; beide  Hcschlcchtcr  stehen  in  ziem- 
lich gleichem  Zahlenrerhältniss,  doch  scUeiueui  im 
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Allgemeinen  immer  noch  mehr  Weibchen  vorzukom- 
men.  Die  Lage  beider  keimbereitenden  Organe  ist 
im  Unterleib,  genröhnlich  in  der  Mitte  oder  in  der 
hinteren  Uälfte  vor  den  Nieren ; sic  sind  immer  paarig 
und  jeder  Eierstock  oder  Ilode  liegt  zwischen  dem 
Darinkanal  und  der  Bauchwand  seiner  Seite,  ge- 
wöhnlich durch  ein  Toin  Bauchfell  kommendes  Ge- 
krüsse  an  die  Seite  der  Wirbelsäule  geheftet.  In 
der  Regel  ist  die  Lage  beider  Eierstöcke  oder  Ho- 
den symmetrisch  und  sie  sind  von  gleicher  Grösse; 
zuweilen  liegt  der  eine,  vielleicht  allgemein  der  rechte 
Zeiigungstheil , etwas  weiter  nach  vorne  und  ist  dann 
auch  häufig  grösser;  diess  ist  vorzüglich  bei  den 
Ophidiern,  seltener  bei  anderen  Ordnungen  der 
Fall ; und  cs  erinnert  diese  seitliche  Asymmetrie 
auf  eine  interessante  Weise  an  die  bei  den  Lun- 
gen, vorzüglich  aber  bei  den  Nieren  vorkominende, 
wo  ebenfalls*  zuweilen  die  rechte  Niere  weiter  nach 
vorne  liegt  und  grösser  ist,  wie  diess  §.  193.  ange- 
geben wurde. ' 

Die  eeUnche  Aiymmetrie  fand  Ich  m.  B.  bei  Coluber,  CVololiu,  Jnguiit 
Rathke  bei  Protnu;  eonet  habe  Ich  die  Eleretftcke  und  Hoden  bei  eerachiedeaai 
Batrachiem,  Chelonlera,  Sanriern,  auch  den  Krokodilen  stete  syaaietrfseb 
funden.  Die  eersebiedenen  Orade  der  Asymmetrie  scheinen  naeb  den  individnen 
zn  earilrcn,  wie  Ich  diese  auch  bei  den  Lungen  finde.  So  Ist  luweilen  die  Unke 
Lunge,  a.  B.  bei  Angui$y  über  die  Hälfte  kleiner,  manchmal  nnr  eki  DrittbelL 
S.  $.  167.  Zur  Litteratur  rgl.;  Raihke  über  Oeschlechtstbelle  der  geschwiaa* 
ten  Batraehler  (und  Proteus')  In  dessen  Beitr.  zur  Oeseh.  der  Thlerwelt  I.  — 
Uebtr  AxoMes  s.  Home  phUoi.  transnet.  1824.  P.  1|.  (ungenügend,  die  weib* 
liehen  Gcschlechtstheile  gut  abgebUdet)  und  Rnthke  InMeekers  Arebir.  1929. 
21'L  ~ Uober  Cbelonler;  Bojanns  omif.  testuä.  8.  I6B*  uNd  Tab.  XXX«  — 
Trcrlranas  über  die  Geschlechtsthclie  von  Kmyt  serrnto  in  der  Zeitschr.  für 
Ph)fslol.  11.  282.  tab.  Xlll.  — Vgl.  auch  Tledemann  über  den  Drachen.  27.— 
Swamrae  rdam  Bibel  d.  Nal.  314.  tab.  47.  (bes.  gnt  die  Struktur  des  Hodens 
vom  Frosch)«  — 

4.  243. 

Bei  allen  nackten  Amphibien  und  unter  den 
beschuppten  bei  den  Ophidiern  und  Sauriern 
* stellen  die  Eier  Stöcke  einfache  Säcke  oder  Sebläu- 
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«iie  dar,  ^wubnlich  von  rnmUicber  oder  von  läng- 
lieber  Form , inwendig  mit  eincf  glatten  Schleimbaut, 
uusweutlig  mit  einem  Kaiicbfellüberzug  l>ekleidet; 
unter  der  erstcreu  entwickeln  sich  die  liier.  Zu- 
weilen, wie  bei  den  ungcschwänzteii  Batra- 
chiern  sind  die  Eierstücke  in  Lappen  getbeilt  und 
Scheidewände  im  iunem  bilden  Zellen,  in  denen  sieb 
die  Eier  befinden.  Mach  vorne  hat  jeder  sclilauch- 
fürmige  Eierstock  eine  runde,  zuweilen  rübrenfür- 
niige  Oeifnung  fiir  den  Austritt  der  Eier;  in  den 
kleinsten  primitiven  Eiern  nntersrbcidet  man  sehr 
deutlich  Cliorion,  Dotter  und  ein  Keimblüs- 
cbeu,  das  mit  zerstreuten  Fetttröpfeben  besetzt  \ 
ist.  Bei  den  Che  Ioniern  ist  jeder  Eierstock,  wie 
bei  den  Knorpelfischen  und  Vögeln,  eine  Platte, 
auf  deren  freier,  der  Bauchseite  ziurewandtcn  Fläche 
sich  die  Eier  entwickeln.  Die  liileiter  sind  zwei 
lange,  häutige,  oft  sehr  geschlängelte,  bald  auch 
gerade  Rühren,  welche  durch  ein  Eekrössc  befestigt 
sind  und  nach  vorne  eine  zuweilen  weit  vom  Hier- 
stock  entfernte  , häufig  trichterfürniig  erweiterte 
Abdominalmündung  haben,  womit  sie  die  Eier  auf- 
nehmen. Starke,  selbst  muskulöse  Fasern  liegeu 
zwischen  der  äusseren  vom  Bauchfell  kommenden 
und  der  inneren  Schleimhaut,  wodurch  die  Eileiter 
beträchtlicher  peristaltischer  Bewegungen,  wie  der 
Darnikaual,  fähig  sind.  Ihre  innere  Schleimhaut  zeigt 
besonders  im  unteren  oder  hintereu  Theile  starke 
Längsfalten  oder  Zotten  und  sondert  darauf  das 
Eiweiss  ab,  welches  die  Dotter  als  Ceherzug  erst 
hier  erhalten.  Ini  läuteren  Theil  ist  der  Eileiter 
gewöhnlich  stärker  ungcscbwolleu  und  weiter,  und 
fungirt  hier  öfters  als  Fruehthältcr ; indem  der  Fö- 
tus sich  manchmal  vollständig  entwickelt.  Beide 
Eileiter  münden  in  die  Kloake;  jeder  für  sich.  Eine 
Klitoris  fand  man  bisher  nur  bei  den  Cheloniern 
lind  Krokodilen.  Aeussere  Aushildungsorgane, 
welche  an  die  Spalte  und  Uöble  der  Nadeltische 
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{Syngnathui),  an  die  Behälter  bei,den  Asseln,  meh- 
reren Entomostraken  und  Krebse  erinnern,  kommen 
auch  bei  Amphibien  vor.  Das  Männchen  streicht 
z.  B.  bei  Ripa  die  Eier  auf  den  Rücken ; auf  der 
Rilekenhaut  entwickeln  sich  dann  bienenzellenartig^e 
Vertiefungen,  in  welchen  dieEier  ausgebrUtet  werden. 

Lftngllehe  Sehlnacbe  lind  die  Ovarien  bei  den  Sirenen,  den  getcfawftaaiea 
Balraehiern  ond  Ophldiern;  eine  rundliche  Form  haben  aie  bei  den  Saurienu 
Auaser  den  nngeechwAnzten  Batraehiern  kommen  nach  bei  anAereo  Amphibie« 
Andentungen  von  Zellenbilduag,  dnreb  RnUtebuog  von  Gruben  und  aoUenfSr' 
migeo  Voriprüiigen  x.  B.  bei  grossen  Schlangen  vor.  Die  Rüeiter  sind  lang, 
dünn  und  vielfach  gewunden , Tornehmlieh  bei  den  gcschwknstcn  Batraehiern, 
wo  ihre  Oeffnung  weit  vom  Elerttoek,  in  der  NHhe  des  Herzens  liegt.  Die  Oeff> 
nung  Im  Eieratock  ist  gewöhnlich  schwer  zu  finden,  während  der  Fortpflaninnga* 
seit  aber  dentllch ; sie  verlingert  sich  nach  Rat  bk  e bei  dem  Salamander  In  da 
spitz  snlaufendes,  1 —2  Linien  langes,,  fast  knorpeliges  Röhrchen.  Bei  den  OpU* 
diern  Ist,  übereinstimmend  mit  der  Lage  des  Eierstocks,  der  rechte  Eileiter 
Unger.  Einzelne  Arten  sind  lebendig -gebührend,  andere  Eier  legend;  ja  bei  der^ 
selben  Art  scheinen  bald  die  Eier  Innerhalb  der  letzten  Eileltererweltemng  aus- 
geblldet  SD  werden,  bald  nicht;  so  fand  ich  z.  B.  bei  trächtigen,  In  der  Gefan- 
genschaft gehaltenen  Etemplaren  von  Laerrtu  ogitit  reife  Fötus  in  den  Eiern 
des  Ovidukts,  wibrend  diese  Art  sonst  Eier  legt;  dasselbe  sah  ich  bei  Cslnber 
laeoit,  Bel  dem  einheimischen  Bufo  olutetricmm  schlingt  das  Minnrken 

dem  Weibchen  die  Eierschnur  um  dis  Hinterbeine  and  die  Jnngen  entwickeln 
sich  daran;  eine  Bildung,  welche  an  die  des  Krebses  ().  231)  und  der  P/pn  er- 
innert. — Das  Keimbläschen  fand  Ich  überaus  deutlich,  besonders  bei  den  nack- 
ten Amphibien  (Kann,  JVg/n,  TVlton,  Soinmnndra).  ln  den  kleinsten  Eiern  maBi 
cs  meist  l/2ä  >-  1/30  Linie. 


§.  244. 

Die  n Ollen  sind  längliche  oder  rundliche,  öf- 
ters durch  Einschniirungen  in  mehrere  Stücken  zer- 
fallende Körper.  Jederseits  findet  sich  gewöhnlich 
ein  ilode ; zuweilen  liegen  aber  zwei  und  selbst  meh- 
rere getrennte,  blos  durch  Saincngcfässc  verbun- 
dene Hoden  hintcreinnnder.  Die  Hoden  sind  bus- 
scrlich  von  einer  dichten  fibrösen  Haut  überzogen 
und  bestellen  inwendig  aus  längeren  oder  kürzeren 
Minden,  schninlen  Schläuchen.  Die  blinden,  gegen 
die  Peripherie  gekehrten  Enden  geben  der  über- 
fluclic,  wie  numentlich  bei  den  F'röschen,  zuweilen 
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ein  kGraifrcs  oder  pflasterffirmiges  Ansehen ^ ein 
sehr  schCncs  Gefiissnetz , welches  rcgeltnässi^c  Ma- 
schen um  die  blinden  Enden  bildet,  bedeckt  die 
Oberfläche.  Die  offenen  Enden  der  Schläuche  er- 
giessen  den  Samen  in  mehrere  Gefässe,  die  sich 
zu  einem  geniden  oder  geschlängelten,  vor  den  Nie- 
ren herablaufenden  Samenleiter  verbinden.  Beide 
Samenleiter  münden  in  die  Kloake.  Zuweilen  mün- 
den auch  die  einzelnen  Samengefüsse  in  eine  Sa-  . 
mcnblase  oder  es  entspringen  am  Ende  des  Samen- 
leiters ein  oder  mehrere  (in  letzterem  Falle  zu  einer 
Masse  jederseits  verbundene)  blinde  Rühren  oder 
darmfürmige  Stücke  aus  demselben,  welche  als  Sa- 
menblascn  oder  vielleicht  als  besondere  Absonde- 
rungswerkzeuge fungiren.  An  den  Iloden , so  wie 
an  den  Eierstücken  hängen  vorne  zuweilen  an- 
sehnliche, schün  gelb  gefärbte,  flngorfürinig  ge- 
spaltene Fcttluppen,  so  namentlich  bei  den  ge- 
schwänzten Bntrachiern , während  bei  den  uiigc- 
scliwänzten  längliche  ungctbcilte  streifeufürmige 
Fettlappen  durch  eine  Gekrüsse  un  die  innere,  gegen 
die  Wirbelsäule  gekehrte  Seite  der  Geschleclits- 
theile  befestigt  sind. 

Randllch  oder  elfdimlg  sind  die  Hoden  %.  6.  bei  dtn  nngeschwSnsten  Ba- 
Iraehlem,  den  Cbeloniem,  Sanrlem;  länglich  bei  den  Ophldiem  nnd  Slreneo« 
Bel  Triton  uigrr  besteht  der  Hode  anf  Jeder  Seite  nach  Rathke  aus  nielirereo, 
gewöhnlich  3 Stücken  (seltener  2—4),  wovon  gewöhnlich  eins  hinter  dem  andern 
sitxt.  Bei  SoiouMnrjra  fiudet  man  auf  Jeder  Seite  2,  durch  einen  bandförmigen 
Kanal  verbundene  Iloden;  Jeder  Hode  Ist  durch  Elnschnilrungeii  In  3 bis  4.  nach 
lilnten  Immer  kleiner  werdende  Abthellongen  serfallen.  Rathke  fand  einmal 
(a. a.0.  39.)  auf  der  rechten  Seite  einen  dritten  kleineren  Hoden,  als  Seltenheit* 
Ich  habe  Jedoch  bei  unserer  Soiaivumdro  macnlotn  einmal  rechts  2,  links  3,  bei 
einem  anderen  Exemplar  auf  beiden  Seiten  3,  bei  einem  3ten  rechts  4,  links  so* 
gar  & allmählleb  kleiner  w'erdende  Hoden  gefunden,  wovon  Jeder  In  die  3 — 4 ge- 
wöhnlichen Abthellungen  lerfallen  war.  Bei  Triton^  Smlamanärtif  Jxotote*  hängt 
an  Jedem  Samenleilor,  dicht  an  der  Kloakenmündnng  ein  Büschel  von  bllodea 
Röhren  mit  gemeinsamen  kunen  Stil;  jeder  Büschel  bildet  eine  nach  aussen  von 
der  Niere  liegende,  platte  Masse;  diese  Tbeile  sind  wohl  als  Samenblasen  oder 
vielleicht  als  besond.*re  Absondernogsorgane  xu  betrachten.  Eine  lange  vielfach 
gewirodene,  darmförmlge  Samenblase  sitzt  nach  Treviranus  bei  Emys  smvt/a 
auf  älmlicbe  WeUn  an  dem  erweiterten  Sameiigaug,  der  die  einteln  aua  dem 
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Hoden  knmmendea  SninevigeAMe  aafnlmmt.  Bojnnut  bcocbrelbt  Icdocli  lOe- 
■elbe  alü  eiaen  Nebenbodeu  bei  Einy$  ettn>pmea.  Vgl.  Trevira iiui  a.  a.  O. 
Kig.  3.  r.  — Bojnnnt  Fig.  186.  — i)eo  Fettkörper«  wurde  schon  ^ 193- 
gedacht. 

245. 

■ t 

Eigentliche  acc es 80 rische  Drüsen,  vcrgieich- 
bur  der  Vorsteherdrüse,  hat  man  bis  jetzt  nur  bei 
den  iiiiiniilicbcn  Individuen  der  Sirenen  und  ge- 
schn  äuzten  Batrachier  gefunden.  Es  ist  diess 
eine  sehr  starke,  drüsige  Schicht , welche  die  Kloake 
luiigicbt  und  um  den  After  einen  besonders  znr  Be- 
gattnngszcit  sehr  vorspringenden  Wulst  bildet.  Diese 
Drüse  besteht  sehr  deutlich  aus  länglichen  Blind- 
därnichen  in  mehreren  Lagen.  Ein  eigentliches  äus- 
seres Begattungsorgan,  oder  eine  Ruthe  fehlt  allen 
Sirenen  und  B atr ach i ern,  kommt  dagegen  al- 
len beschuppten  Amphibien  ^u.  Eine  einfache 
Ruthe  haben  die  Chelouier  und  die  Krokodil e; 
die  obere  oder  vordere  Fläche  derselben  zeigt  eine 
Rinne,  in  welche  der  Samen  aus  den  Samenleitern 
gelangt;  ihre  Zellkörper  {Corpora  cavernota)  sind 
sehr  entwickelt  und  vorne  findet  sich  eine  verschie- 
den gestaltete  Eichel  ; besondere  Muskeln  setzen 
sich  an  die  Ruthe,  um  sie  beim  Begattungsakt  her- 
vorzustülpen. Bei  den  Sauriern  und  Ophidiern 
ist  diu  Rufbc  doppelt,  länglich,  spitz  ziilaiifend,  oft 
mit  Stacheln  besetzt;  die  Ruthen  liegen  hinter  dein 
After  am  Anfang  des  Schwanzes  unter  der  liaiit 
’ und  können  durch  ein  Paar  eigene  Muskeln  ans  der 
Kloake  hervorgerollt  norden.  Älerkwürdig  sind  die 
bei  mänuiicbeu  und  weiblichen  Schildkröten  und 
Krokodilen  gefundenen  P e r i to  u e al  k anüle, 
welche  als  häutige  Köhren  oder  Spalten  aus  ilcr 
Bauchhöhle  in  die  Kloake  führen  nnd  an  der  Wur- 
zel der  Ruthe  oder  des  Kitzlers  münden,  sic  erin- 
nern au  die  Spalten  bei  einigen  Fischen  und  die 
Gärt  n e r’  scheu  Kanäle  der  Säugethiere. 
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DIi  MccMortache  OMchlcchtodHIte  von  ProUut^  Axototei  (wo  ■!«  am 
gröMten  Ut)»  Triton^  Stdanuotdra  haben  vorxäglich  Rathke  a.  a.  0.  91.  und 
J.  Müller  de  gtandul  ttruet.  47.  Ub.  IT.  beschrieben.  Rathke  fand  bei  Triton  \ 

HuBserdem  noch  ela  Paar  gans  ähnliche  Dnlten  Im  Becken»  — Die  Ruthe  dar 
Schildkrttten  Ist  sehr  gross  nnd  dick,  die  Elehel  sehr  entwlekelt;  swel  selllicbe 
Corpora  atrernosa  und  ein  mittleres,  In  3 Hälften  xerfallenes  (.dem  corp.  caremot, 
nrethrae  vergleichbares) bildete  Bojanus  vortrefflich  ab.  Bei  CrocodilHS  biporcatui 
fand  leb  die  Ruthe  in  eine  kleine  hakenförmig  gebogene  Eichel  auslaufen;  die 
vordere  Kanalfurche  ging  an  der  Wurxel  derselben  In  eine  kleine  Grnbe  Über, 
von  welcher  ans  man  Furchen  xn  den  Mündungen  der  Samengänge  verfolgen 
konnte.  — Bel  den  Ophldiem  scheint  die  Asymmetrie  sich  auch  auf  die  beiden 
langen  Ruthen  xu  erstrecken;  Ich  fand  s.  B.  bei  Coittbtr  natrix  die  Unke  Ruthe 
länger.  Bel  CoeciUa  sah  Nltssch  nur  eine  eloxlgs,  aber  grosse  Ruthe.  Die 
Peritonealkanule  entdeckten  Isidor  Geoffroy  und  Martin;  s.  Aitn.  de$  $€• 
mU.  XIII.  1S3.  und  lleuslnger's  Zeltscfar,  f.  d.  orgnn.  Phys.  II.  439.  — Ich 
sah  diese  Kanäle  ebenfalls;  ob  sie  die  Ueberhlelbsel  der  Ansführungigäoge  der 
Im  Föttts  vorhandenen  falschen  Nieren  oder  sogenannten  Oken’ sehen  Kürper 
sind,  Ist  sweifethaft. 

Zeugungaorgane  der  Vögel. 

4.  246. 

Dio  Geschlechtsthcile  der  Vögel  Bchliessen  sich  ./ 
denen  der  Amphibien  rollkommen  an,  sind  aber 
noch  weniger  zusammengesetzt.  Die  weiblichen  / ^ 

Zeugiingsorgane  sind  in  der  Regel  asymmetrisch 
einfach , blos  auf  der  linken  Seite  vorhanden.  Der 
Eierstock  ist  eine  kleine  dichte  Zellstoffplatto, 
liegt  in  der  Lendegegend  und  ist  dem  oberen  oder 
vorderen  Ende  der  linken  Niere,  dicht  bei  der  Ne- 
benniere , angcheftet.  Die  dein  Bauche  zugekelirte 
freie  Fläche  ist  in  quere  Falten  gelegt;  innerhalb 
dieser  häutigen  Falten  entwickeln  sich  die  Eier, 
wenn  dieselben  grösser  werden,  schieben  sie  dio 
vordere  Uautlainclle  des  Eierstocks  vor  sich  her: 
diese  überzieht  sic  endlich  ganz,  bildet  die  gefäss- 
reiclie  äussere  Baut  (ra/y.r)  und  schnürt  sich  hinten 
als  Stiel  (petiolui)  ab,  woran  die  grösseren  Dotter 
hängen , ähnlich  wie  bei  den  Cephalopoden , Fischen 
und  Amphibien.  Wenn  sich  viele  reife  Eier  linden 
bekommt  der  Eierstock  eine  traubeuförinige  Gestalt 
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und  die  ursprimf^liche  Form  wird  Tcrwisclit,  Der 
Filcii^cr  läuft  wenig  gewunden  auf  der  linken  Niere 
neben  dem  Eileiter  herab.  Er  ist  iin  Ganzen  weit 
und  darmfürmig,  hat  ein  Gekrdsse  und  drei  Häute, 
wie  die  Eileiter  der  Amphibien.  Mit  einer  offnen, 
triehterförmigen  Abdominnliiiünduiig(/«/>/w</iÄM/M/«), 
(wo  das  Bauchfell  sich  in  die  Schleimhaut  des  Eilei- 
ters uinbiegt),  am  vorderen  Ende,  beginnt  derselbe, 
um  die  Eier  aufziinchnien ; dieser  Trichter  geht  in 
einen  engeren  Theil,  die  Tuba^  über,  welche,  sich 
stark  erweitert  und  eine  Art  Utcru»  bildet,  wo  der 
Dotter  den  Eiweissüberzug  und  die  Kaikschale  er- 
hält, und  am  Ende  als  eine  kurze,  engere  Scheide 
an  der  linken  Seite  in  die  Kloake  mündet.  Die 
Schleimhaut  enthält  sehr  entwickelte  Längsfalten, 
besonders  im  erweiterten  Theil  und  der  ganze  Ei- 
leiter schwillt  zur  Legezeit  ausserordentlich  an.  Bei 
sehr  wenig  Vögeln  befindet  sich  in  der  Kloake  eine 
wirkliche  Klitoris.  Die  Eier  im  Eierstock  zeigen 
ausser  Chorion  und  Dotter  das  Kciiiibläsche4i, 
welches  man  hier  zuerst  entdeckt  hat. 

Den  Bau  dei  Rieratock«  hat  luerstRathke  richtig  angegeben  In  Merkel*» 
Archiv  VI.  593.  — Die  cintelnen  Abtheilungen  des  Kllelters  lut  Tiedrtnann 
iBitertchieden , i.  dessen  Zoologie  11.  719.  — Cin  noch  grösseres  Oewübt  aol 
die  L'uterscbeldung  derselben  hat  Ceoffroy  St.  Winire  wobi  nickt  ganz  mit 
Recht  gelegt  in  Ment,  du  d'hist.  nnt.  X.  57.  — Vgl.  besonders  aacb 

Spangeilberg  Diatjnh.  arm  partes  genitnln  nriHtn.  Goettiiig.  1S13.  4lo  c.  tat. — 
Die  Brevlpeimcn  haben  eine  Klitoris,  welche  schon  Perraul  t brini  Straus« 
nnd  Kasuar  fand  und  die  auch  Cu  vier  apiiter  beschrieb;  Meckel  fand  sie  an* 
aehniieh  und  vorne  mit  einer  Eichel  versehen;  s.  dessen  Archiv  IKJ'2.  341.  Nark 
Purkinje  ist  in  dea  kleinsten  Eiern  vom  Huhu,  die  1/9"'  mafsen,  das  Keim 
btasefaen  ly*2ü'"  gross. 

247. 

Eine  merkwürdige  Ausnahme  bilden  einige  T a g- 
runbvögel,  indem  bei  ihnen  zwei  gleich  grosse,  und 
reife  Eior  glcichmässig  entwickelnde,  Ovarien  kou- 
stunt  Vorkommen.  Bei  einigen  anderen  Falken  ist 
der  rechte  Eierstock  ebenfalls -entwickelt,  aber  klci- 
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n«r  als «]pr linke,  bei  anderenTagranbvögeln,  den 
I'] Illen  nnd  l*apng‘eycn,  achr  selten  aber  #olil  bei 
'iindcrcnli'ögclii  sclirint  nur  zuweilen,  nicht  iiiiiiirr,  ein 
klc^iuea,  rechtes  Eierstopk- Kudiincnt  mit  wirklichen 
dolterbultigcn  Eiern  vorzukoinmen.  Mock  seltener 
fand  man  auf  der  rechten  Seite  einen  mehr  oder 
weniger  verkümmerten  und  obliterirten  Ovidiikt.  Da 
bei  den  bis  Jetzt  uutersuclitcn  ^'ögcln  iq  den  frühe- 
ren Zeiten  des  Embr3'ouenziistande8  wirklich  zwei 
gleich  grosse  Ovarien  nebst  zwei  Ovidukten  sich 
entwickeln,  diejenigen  der  rechten  Seite  aber  bald 
zu  wachsen  anfhüren  und  gegen  die  Zeit  des  Ans- 
s)dilü|ifcns  bereits  der  Kegel  nach  verschwunden  sind, 
so  scheinen  die  Uudimente  von  Geschlccbtstheilcn, 
wo  dieselben  bei  alten  Yiigcln.  auf  der  rechten  Seite 
vorkommch,  als  Kildungsheuiniuugcn  betrachtet  wer- 
den zu  müssen,  in  denen  aber  deniohngeuchtet  der 
s|tcziti8chc  Uilduiigstrieb  des  Organs  nicht  erlosch, 
da  sich  wirkliche  Eier  darin  bnden,  während  der 
rechte  Eierstoek  im  Fötus  zu  einer  Zeit  zu  vor- 
schwinden  pflegt,  wo  beide  Eierstücke  noch  keine 
primitiven  liier  mit  Keiiuh'äschen,  sondern  nur  die 
körnige,  allen  embryonischen  Tbeilcn  eigene  Er- 
massc  enthalten. 

I . 

Wolf  war  <Ier  erste^  der  angicbly  da«t  er  be!  Falco  NUui  gewfibnllcli 
Kierülueke  »tih ; K m m e r t f;tm)  bei  h'alco  "Situs  i gleirh  groiae,  bei  h'nlco  Bu- 
tco  (wenn  eit  iiirhl  eine  Verwechnelnng' der  Art  war)  7 fut  gleich  grosse  Ova- 
fteo;'  rih  Viel  kleineres  rerbtes  Ovaritim  sah  er  'hei  fjtfpattus  burbatus  ; bei  7 Ad- 
lera,  3Exemplaren  von  filrrj:  bei  Strix  Alttco  und  bei  einer  drUleii  Eulen 

art.  Nach  Nitzscli  (s.  bei  Carns  Zaotrfmic  II.  75B.  und  nach  einer  besonderen 
l^itthciluiig)  finden  sieh  7 gleich  grosse  und  ihatige  Rierslbcke  bei  den  einhei- 
mischen Arten  von  Atlur  und  Cirrus,  nUo  F.  patumbarhu  ^ Situs  ^ aeruginosHS^ 
pyguryus  ^ ciueraecHA ; einen  rechten  kleineren  sah  Nltssch  bei  den  einheiml* 
sehen  Kdelfalken,  dann  und  wann  auch  bei  Adlern,  Eulen  und  Fapageyeo,  da- 
gegen bei  Fnlro  finteo  nur  einen  elnfacheik  Ich  sah  bei  F.  palmmbarius  und  A’F 
siu  Immer  2 gleich  grosse  Eicratdeke,  bei  leuterem  sogai*  einmal  den  rechten 
etwas  grösser;  einen  rechten  viel  kleineren,  aber  In  der  Grösse  weehseliideii  sah 
ich  bei  4 Eaeuiplarrn  von  Btrix  AlucOy  bei  Strix  Bubo^  bei  Faico  Bwteo,  bei 
einem  Psittacus  von  mir  nicht  bekannter  Art;  sehr  klein  fand  ich  das  rechte 
Budiracnl  eiamal  bei  FsiMariu  näphureus  taad  bei  Picu»  viridiSy  dagegen  vrrraiMte 
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»tett  bei  aBderen  Etenpltren  voa  PiVm  irfWiU«,  bei  3 Ezempl.  tob  Strix 
Al^eOy  ItraftfjfotfM  und  OttUy  bei  PtlUacM  donüitiemsU  and  bei  bIIcd  übri^eii  tob 
mir  mitcnucbten  Vögele  aui  allen  Ordnungen.  £•  tcbeint  daher  wirklich,  da 
da«  rechte  Rudiment  bei  denrlbcn  Art  bald  vorkommt,  bald  fehlt,  eine  Btldiinga* 
hemimiMg  zu  aeyn.  I)ai  Rudiment  elnea  rechten  Ovidnkta  aah  Hochatettcr 
einmal  bei  der  Gnna,  Spangenberg  bei  der  Ente,  Oeoffroy  beim  Huhn,  ich 
auch  eiuioal.  Die  .Eieratnckmaaae  im  Hühnerfdtua  enthielt  anr  Zeit,  wo  daa 
recble  Orarluni  aclion  kleiner  wird,  noch  keine  Eier,  aondera  körnigen  Stoff, 
wie  ich  dirts  bei  ^itiinAliger  riitersuchung  fand.  Vgl.  Wolf  im  Taachenb. 
der  V'ögelkunde.  I.  54.  — Emmert  in  ReiTa  Archiv.  X.  383.  — Van  der 
Ifoeven  deutet  In  a.  Hatidbork  der  Dierkunde  11.  371.  dieaen  reckten  Eieratock 
zuerat  ala  Hemmungabildiiiig.  Vgl.  auch  J.  Müller  Bildungageaeh.  der  Geaita* 
lleo.  30.  und  Meckel  Beitr.  zor  rergl.  Anal.  II.  2.  176.  — 

248. 

Die  Hod  en  der  Vögel  sind  immer  doppelt  und 
liegen,  wie  der  Eierstock , in  der  Bnuchböble  hinter 
den  Lungen,  an  den  Nebennieren;  beide  sind  von 
einander  durch  die  Aorta  und  untere  Hobivene  ge* 
trennt;  sie  sind  bald  länglich  oder  rundlich,  schwel- 
len gewöhnlich  zur  Begattungszeit  ausserordentlich 
ü»,  sind  dagegen  im  Winter  oft  winzig  klein  und 
schwer  liemerkbar ; selten  sind  sic  von  gleicher,  ge* 
wölinlich  von  ungleicher  Crösse,  indem  gewöhnlich 
der  linke  stärker,  besonders  jünger  ist;  eine  Asyin* 
iiieti-ic,  welche  an  die  der  Eierstöcke  erinnert.  Je* 
der  Ilode  ist  von  einer  äusseren  faserigen  Haut 
überzogen  und  cutliält  inwendig  dünne  längliche , gc* 
schlängelte  Bliuddärinchen.  Diese  Samengefüsse  tre* 
teil  zu  einem  Samenleiter  zusammen,  welcher  einen 
kaum  merklichen  Nebenhoden  bildet  und  dann  als 
gesdilängeltcr  Gang  auf  der  vorderen  Fläche  der 
Nieren,  neben  den  Harnleitern  herubläuft;  zuweilen 
erweitert  sich  jeder  Samenleiter  vor  seinem  Eintritt 
in  die  Kloake  zu  einer  Art  Samenbläschen,  dessen 
derbe  , drüsige  Masse  vielleicht  aber  auch  Absonde* 
riingsorgaii  oder  acccssorische  Geschlechtsdrüse  ist. 
Den  ineistcu  Vögeln  fehlt  die  Ruthe,  statt  derselben 
inüiidüo  die  Samenleiter  auf  papilleiiförmigen  Vor* 
Sprüngen;  dagegen  finden  sich  bei  den  Brevipennen 
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lind  einigen  WaBservögeln  eine  .n-irkliclie  Ruthe. 
Bei  den  crstcren  ist  sii;  sehr  ansehnlieh,  hat  starke 
Corpora  cat'crnetu  und  eine  Kinne,  .läuft  von  der 
Wurzel  bis  zur  Spitze,  welche  den  Samen  Biifiiiimnt; 
bei  den  anderen  Vögeln  ist  di'£<  Ruthe  iiielir  eine 
häutige  Rühre  und  hat  an  der  Würze!  ein  Paar  Zell- 
körper, sie  liegt  immer  in  der  Kloake,  vird  bei  der 
Begattung  lierausgestiilpt  und  dann  eben  so  wieder 
durch  eigene  Muskelpaare  eingezogen;  sonst  geschieht 
die  Begattung  bei  den  Vögeln  nur  durch  Berührung 
des  Afters. 

Selten  Ut  die  Znhl  der  Hoden  Abweichungen  unterworfen;  Aldrovnn<l 
und  Charictnii  wollen  nach  Tledennnn  bei  Fttlcp  Hiifeo  elnrnjil  3 Ilodni 
gefunden  haben;  Perranit  bei  Amn/i/a  MeUmgri»^  Schneider  bei  C^tymtm* 
oTMteliM  und  in  Kuten  nur  ciacu;  bei  Strix  Otn»  vernlttte  Ich  einmal  den  Unken 
Hoden.  Länglich  *ind  die  Hoden  *-  B.  bei  den  Raiibtögrlui  rundlich  bei  den 
Singvögeln;  Tannenberg  fand  »chon  allgemein  den  linken  Hoden  gröiter  als 
den  rrchtt'U,  was  auch  Tledemann  bestätigt;  bei  Slrma  H/nntdo  fand  aber 
letxterer  den  rechten  grösser,  was  vielleicht  rin  IrrUium  lat,  da  Ich  bei  demaci* 
bco  Vbgel,  so  w ie  hei  vieles  anderen  auf  allen  Ordnungen,  ebenblU  den  linken 
grdaiaer,  hantig  aber  auch  (nur  bei  anderes  Individuen)  beide  gleich  gross  wrahr- 
nabm.  Die  Ruthe  beim  Kasuar  uud  Straiiss  Ut  dick,  bei  den  Eolrn,  auch  den 
Gänsen,  eine  häutige,  im  Ruhexuslaude  rusamuengerollte,  lange  RObre.  Kur* 
aer  und  weniger  eutwickelt  soll  sie  sich  auch  bei  einigen  Hühnern  und  Sompf- 
Vögeln  finden.  VgL  Tannenberg  über  die  nilnnllcbcii  Zeugungsorgane  der 
Vt^cl.  Güttingen  IhlO.  M.  K.  — Tledennnn  Zoologie  II.  693.  ~ Die  Blind* 
dimebca  des  llodend  fand  J.  Müller  obngefahr  1/15'"  dick. 


Zcvgungoorgnne  der  Säugethiere. 

249. 

Die  Zengungsorgnne  der  Säugethiere  zeigen  im 
Ganzen  die  grösste  Analogie  in  der  Anordnung  mit 
denen  des  Menschen.  Die  weiblichen  bestehen  in 
den  keimbereitenden  Kierstöcken,  den  uusführenden 
Kileitern  oder  Miittertrompeten,  einem  Fruchthälter 
uud  als  äusseren  Begattungsorganen  aus  der  Mut- 
terscheide  und  dem  Kitzler  {Clitori*).  Hiezu  kom- 
men noch  als  accessorischc  Geschlechtsdrüsen  die 
zur  Krnährung  der  Jungen  vorhandenen  Brustdruscu 
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oder  Zitzen  {Mammae).  Die  inünnlicheD  Zeuffunga- 
orgiine  bestehen  in  den  Hoden,  (die  nicht  immer  in 
einem  Hodensack,  sondern  iifters,  irie  beim  mensch- 
lichen Fiitus,  in  der  Haiiehhühle,  unter  den  Nieren 
liegen),  den  Saineriieitern  mit  den  Nebenhoden,  den 
iifters  fehlenden  Sninenbläschen , den  häufig  weit 
mehr  nls  beim  IHeuschen  entwickelten  und  zusam- 
inenge^vctztcn  nccessorischen  Geschlechtsdrüsen 
{Prostata  und  Glandulae  Couperi)  und  der  Ruthe, 
als  Uegattungsorgan.  Die  Lage  und  Uefestigungs- 
weise  im  Unterleib,  zwischen  der  Harnblase  und 
dem  Mnstdarm  findet  im  Ganzen  durchaus  nach  dem 
nicnscbliehcii  Typus  statt,  dagegen  zeigen  die  ein- 
zelnen Thcilc,  uHincntlicIi  die  ausführenden  und  die 
begattenden,  weit  weniger  die  kcimbercitcnden,  grosse 
A'crschicdcuhciten.  Eine  wirkliche  Kloakbildung  d.  b. 
Znsaiiiincnfallcn  von  Dann-,  Geschlechts-  und  Ilurn- 
mündung  in  eine  gemeinsame  Höhle  und  durch  eiue 
gemeinsame  Afteröffnung,  wie  diess  bei  Amphibien 
und  A'ügelii  allgemein  der  Fall  ist,  findet  sich  blos 
bei  sehr  wenigen  Thicren;  doch  nähern  sich  zuwei- 
len After-  und  Scheiden-  oder  YorhautüfTimug  ein- 
ander sehr,  oder  es  mündet  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte  die  kurze  Harnröhre  hoch  ohen  in  die 
Scheide. 

Eine  Kloake  ftndet  man  bei  Onnthorhj/nchu*  und  Echidm;  After  und  0^ 
aeblechUtfffoung  nibern  «ich  einander  »ehr  beim  Biber,  bei  den  EdenUlen  itn4 
den  Seehnnden;  bei  den  Benleltlilere«  und  den  Aaelienfreatem  inAndel  die  weib* 
liebe  Harorfhrc  hoch  oben  In  die  Sebeide  neben  den  MnUenound.  VfL  Abrigeas 
Ober  Omcbltehtawerk».  der  Sdngelblere:  Cu  vier  Vorleaungen  Abera.  von  Mo- 
ckcl.  IV.  — Zahlrekbc,  mitunter  noch  recht  brauchbare  Zerg llederungea  and 
Abbildungen  von  Daubeiiton  In  Buffon's  Wst.  tmt..  £d.  In  4to.  — Home’n 
i.eet.  om.  cimtp.  Anmtomy  Vol  III.  u.  IV.  (aumal  Abblldnngen  von  EieraCbekc« 
und  rruchthAltvra  etc.  »eltner  Thier«,  wie  x.  B.  von  Aalieore,  vom  KAagwmfcf 
von  der  RcMdtm  etr.).  — Jdrg  über  daa  Oebkrorgan  d.  Ncaaehen  «.  d.  Skng- 
tblere.  Leipzig  IMUH.  Fol.  M.  K.  — Ourll  Anatomie  der  llautakugclh.  7te  AuB. 
II.  9U.  und  iIcMcn  anal.  Abb.  d.  Hauaabiigcth.  Tab.  69  7b.  t'ebcr  den  Baa 

der  Hoden  ».  J.  Müller  de  ylattdtd.  ifrarf.  107.  Tab.  XV.  — Ceber  den  Bau  der 
BrUale;  Rndolpbl  In  den  AbhandL  der  Borllncr  Akad.  t 1831.  S.  3JT.  — 
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2S0. 

Die  Eierstöcke  der  Säugethiere  sind  rund- 
liche oder  eiförmige  Körper,  Atic  beim  Menschen. 
Ihre  Grundlage  ist  ein  dichtes  meist  gelbliches  Zell- 
gewebe von  festen  und  straffen  Fasern.  Diese  ist 
das  Lager  {ttroma  nach  Bür)  für  die  Eier;  es  ist 
auswendig  mit  einem  serösen  Bauchfell -Eeberzug 
versehen,  unter  welchem  noch  eine  derbe  Faserhaut 
(albuginea)  von  verschiedener  Dicke  liegt;  runde 
und  glatte  Uöhlcii  befinden  sich  im  Lager,  in  wel- 
chen die  kleinen  Eierchen  oder  Graafschen  Bälge, 
■wie  Erbsen , liegen ; Gefüsse  verbreiten  sich  zwi- 
schen dem  Fasergewebe  des  Lagers  und  umspinnen 
vorzüglich  die  Ilöhlen.  Ist  das  Lager  schwach,  so 
treten  die  Eier  oder  Bälge  mehb  hervor  und  geben 
dem  Eierstock  ein  traubiges  Anseben.  Die  Eier- 
stöcke werden  durch  breite  Mutterbänder  mit  den 
Tuben  und  dem  Uterus  verbunden.  Die  Eier  (vstt- 
tulae  «.  folliculi  Graafiani)  lassen  sich  leicht  aus 
ihren  Ilöhlen  heraussphälen ; sie  sind  in  verschiedener 
Zahl  und  vOn  verschiedener  Grösse  Vorhanden.  Aeus- 
serlich  sind  sie  mit  einer  ziemlich  festen,  nach  in- 
nen sammtartig -zottigen  Baut  überzogen  {theca  nach 
Bär)  und  inwendig  mit  einer  eiweissartigen , je- 
doch körnigen  Flüssigkeit  gefüllt  und  enthalten  das 
weit  kleinere  sogenanntb  Baer’sche  Bläschen) 
dieses  fälschlich  als  Keimbläschen  betrachtete  Kör- 
perchen ist  das  ganze  primitive  Ei  und  zeigt  eine 
äussere , durchsichtige  Baut , welche  wir  bisher" 
Chorion  genannt  haben;  dieses  schliesst  den  fein- 
körnigen, einzelne  (oft  viele)  kleine  Fetttröpfchen  ent- 
haltenden mit  einer  eigenen  Baut  umgebenenDotter 
ein,  der  das  weit  kleinere,  durchsichtige,  mit  farb- 
loser Flüssigkeit  gefüllte  Keimbläschen  umhüllt; 
dieses  zeigt  vielleicht  allgemein  einen  körnigen 
Flectf,  den  Keim  fl  eck  {macula  germinativa). 

Vater  dea  Haiu>la(e<blereii  bt  du  Lager  ob  uhwieliaita  beia  Seboreia 
(dabet  hier  der  Eitratoeb  otebr  ttaubig  erubeiul)  wu  bei  anderao  TMern)  a.  B. 

Wagatr'a  rergL  Aaatouie.  1^3 
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dem  Igel,  noch  mehr  der  Fall  itO«  dana  bd  dem  Schaf  oad  der  Kah,  atSrker 
beim  Hund  uud  Kaninchen,  ao  wie  beim  Menachen.  Die  Graaracben  Blhachea 
wechaelii  beim  Mcnachen  niid  den  bei  nna  voi  kommenden  Siiigthieren  von  1/2 
bla  3 Linien  Ini  Dnrcbmeaaer.  Kaeh  Home  aoll  bei  Omithorkyncktu ^ waa 
aehr  unwahraebelnlich  lat,  nur  der  linke  Eieratock  Eier,  d.  h.  Graafacbe  BU^»> 
eben,  enth:;Uen;  er  will  dieaa  bei  mehreren  Exemplaren  beobachtet  haben.  S. 
PhiL  trutuacf.  1819.  uud  Meckera  Archiv.  V.  421.  — Nach  Baer  entapricbt 
die  hutaere  Hanl  dea  Graaf scheu  Hlhtrbena  der  Dotterhant,  der  kbntige  Inhalt 
dem  Dotter,  In  welchem  daa  primitive  El,  daa  von  Baer  entdeckte  Blhachea 
liegt,  welchea  er  ralacblich  für  daa  dem  Keimbihachcn  der  V6ge)  analoge  aogc- 
nannte  Purkinj  c'aclie  Bläschen  ireticula  ffcrmmmtivm  $.  proUfermy  hielt.  Pur- 
kinje hielt  (Artikel  El  im  Berliner  AiVtirterb.  Bd.  X.)  li^n  körnigen  Inhalt  dea 
Graafachen  Bläacbena  nicht  für  den  Dotter,  aondern  für  Eiwefia,  nahm  degrgea 
richtig  den  körnigen  Inhalt  dea  aogenanntea  Bar'achen  Blnachent  für  Dotter. 
Valentin  endlich  hat  ln  Verbindung  mit  Bernhardt  gezeigt,  daaa  daa  Bhr* 
ache  Bihachen  den  Dotter  und  dieaer  erat  daa  durchaichtlge  kleine  Krlubläaebea 
enthält.  S.  die  vortrefflichen  Daratcllungeii  In  Bernhardt  Spmbofne  od  awi 
mammnlhun  hhtoriam  ante  prnrgnathuetn.  Vratlalav.  1834.  4to.  e.  tab.  wo  die 
Eier  veraebiedener  Siiugethiere  uud  dea  Menacben  aebr  gut  abgeblldet  alnd.  Ca- 
rua  zeichnete  daa  primitive  El  beim  Sehwein,  hält  ea  abor  fhUcbllch  wie  Bir 
fhr  daa  KeimhUarhen;  er  fand  daa  ganze  Erchen  1/30’"  groaa.  S.  deaacn  Z«o- 
tomle  ite  Au0.  Tub.  XX.  Flg.  15.  — Daa  KelmbUUehen  lat  selbal  beim  El  dea 
Schaft  recht  deutlich,  eben  ao  bei  Nagern  und  Flelaebfreaaern , lal  abm*  bei 
jenem  am  leichtesten  zu  haben;  Ich  fand  die  Granfachen  Bläschen  beim 
Scliaf  1/1—3"’  gros«,  daa  Eichen  darinnen  allgemein  1/15— l/i0"%  daa  Keim- 
bläacken  genau  1/50'".  und  dieses  zeigte  einen  körnigen  runden  Fleck  von  1/200"' 
Grösse,  der  sehr  .au  den  Fleck  am  Keioibläaeben  wlrbellOter  Thier«,  x.  B.  bei 
PhaUtngium  opilio  |.S.  erlniierlr,  und  den  ich  den  Keimfleek  (mocuhi  per 

minnlion)  ocuiir.  Ob  er  konstant,  und  von  welcher  Bedeutung  er  lat,  müasea 
künftige  rntersuehiingen  lehren;  ich  faud  l|m  auch  heim  Kanluchen,  ' 

§•  251. 

Die  Kileiter  oder  Mnttertrompeten  {Tuhae 
Fallopianae)  bep;innen  in  der  Regel  wie  beim  Men- 
schen mit  einer  freien  AbdoiiiiiiHlöifiiiing  {oitium  ab- 
dominale; un  dieser  Stelle  geht  die  seröse  Bauch- 
haut unmittelbar  in  die  innere  Schleimhaut  über; 
die  mittlere  Haut  besteht  aus  Fasern,  welche  oft 
deutlich  muskulös  sind.  Die  Abdominalmündung  ist  mit 
einem  gekruiiselten,  zerfetzten  Rand,  von  dem  kleine 
fraiizenförmigo  Falten  strahlenförmig  entspringen, 
umgeben;  diese  Franzen  {Pimbriae)  entsprechen 
dem  Trichter  an  den  Eileitern  der  Vögel  und  Am- 
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pfaibien  und  dienen  zur  Umfassung  uni  Aufnahme 
des  Ei’s.  Mcrkvilrdiger  Weise  setzt  si<h  bei  eini- 
gen Fleischfressern  der  BauchfellUbcrzufi  der  Trom- 
peten gegen  den  Eicrstock  fort,  Uberzeht  diesen 
locker  und  bildet  um  denselben  eine  Art  Scheiden- 
haut {tun.  vaginalit  propr.)  wie  beim  Ibdcn;  bei 
einigen  bleibt  in  der  scheidenhautartigen  Hülle  eine 
mit  der  Bauciibühle  kominunizirende,  frcieOeffnung, 
bei  andern  ist  es  aber  ein  völlig  geschlossener  Sack, 
so  dass  dieser  nur  eine,  von  den  Fimbrien  iranzfür- 
iiiig  umgebene  Oeffnung  gegen  die  Trompete  hat. 
Dieser  kontiiiuirliche  Zusammenhang  des  Ei;rstocks 
und  Eileiters  kommt  mit  der  bei  den  Knocheiiiscbcn 
und  wirbellosen  Thieren  stattfindenden  Bildung;  über- 
ein. Sonst  sind  die  Eileiter  weiter  als  beia  Men- 
schen, häufig  aber  auch  weit  enger  und  (zuweilen 
selbst  knäuelförmig)  gewunden,  ähnlich  wie  der 
Samenausführungsgang. 

Lanie  usd  •tarke  Wladungen  nacheii  die  Mnttcrtrompetcn  TonG^ieh  bei 
den  WiedcrkliierB  nad  elad  hier  lebr  enge;  Ibaliebe  Windungen  fand  lir  bei 
wo  ai«,  wie  bei  Didttpk^»,  ntehr  knkoelfSnnig  »lud.  » Die  »«beiden* 
baotartige  Kapeel  •cheint  den  Caralvoren  cigentbdaiiick , Albere  fand  aiesoeret 
bei  Phocm,  epiter  Weber  bei  Ltilra,  Tret Iranna  bei  MtuteU/oim,  pnmntie, 
ich  auch  bei  enmimem;  hier  überatt  Ut  die  Seheldenhant  eine  tdlllg  gew&loe* 
eene  Kaptel.  Bei  Ctmh  famitiariSy  vulpe»,  bei  F<lle  dome$ttca  enibiUt  die  Kapeel 
viel  Fett  nnd  let  an  einer  Seite  offen;  eine  iibnliche  Kapeel  fand  Owen  bei KAp- 
aoena,  Kninert  bei  den  Flederroiueen.  Vgl.  Bir  in  Meekele  Archiv  C.  Pky* 
Biol.  VIII.  366.  ^ Evaiert  ebcndae.  IV.  7.  — Weber  ebendas.  1826.  105  — 
Trevlranne  ln  der  2ettachr.  f.  Phyalol.  1.  160.  — Owen  ln  Prcc€edi$tg$  nf 
ikt  Committee  ef  xool.  Soc,  J.  39.  — 


252. 

Der  Fruohthältor  zeigt  eine  grosse  Verschie- 
denheit in  der  Bildung.  Nur  bei  den  Affen  und  eini- 
gen anderen  Thieren  besteht  er  wie  beim  Menschen 
aus  einem  gewölbten  Körper,  dessen  Masse  ein  dich- 
tes Zellgewebe  bildet  und  dessen  innere  einfache 
Höhlung  im  Grunde  (jFuni/ut)  von  den  beiden  engen 
Trompetenmündongen  durchbohrt  ist , in  welche  sich 
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die  Schleinhaut  fortsetzt.  Austrendig  ist  er  vom 
Bauchfell  iierzog'en  und  mit  dem  wulstförmigen,  ober 
oft  sehr  kirzen,  oder  ganz  fehlenden  Hals  {Collum) 
springt  er  in  die  Scheide  vor.  Zu  dieser  menschen- 
ähnlichen Form , welche  sich  aus  dem  Amphibien- 
oder Vogdtypus  heniusbildet,  finden  wir  in  den  ein- 
zelnen Oidnungen  und  Gattungen  manchfaltigeUeber- 
gangsstu'en,  mit  einzelnen  Abweichungen.  Ganz  am- 
phiblenälnlich  ist  die  Bildung  bei  den  Mo  not  re- 
ni  e n , nimentlich  dem  S c h n a b e 1 1 h i e r.  Die  Eilei- 
ter tretJn  nicht  in  einen  gemeinschaftlichen  Uterus, 
sondern  jeder  bildet  eine  eigene  Erweiterung  und 
mündet  für  sich  in  die  Kloake ; zwischen  den  beiden 
Miindnigen  liegt  die  Oeffnnng  der  Harnblase.  Aus- 
serdeu  kommen  folgende  Formen  vor:  l)Derviel- 

fachi  oder  gewundene  Fruchthälter  {Vt.  mul- 
tiples •.  anfraetnotvi)  der  Beutelthiere.  Die  bei- 
den Trompeten  erweitern  sich,  bevor  dieselben  an 
die  nittlere  Gebärmutter  stossen,  welche  länglich 
und  röhrenförmig  ist,  und  über  der  Harnröhrenölf- 
nung  mit  einer  kleinen  Spalte  in  die  Scheide  mündet 
Zwei  bogenförmige  Seitenkanäle,  einer  auf  jeder 
Seite,  entspringen  ebenfalls  von  der  Erweiterung^ 
der  Trompeten  und  münden  neben  der  mittleren  Ge- 
bänniitter  in  die  Scheide;  diese  Seitenkanäle  hängen 
wi«  Henkel  an  der  mittleren  Gebärmutter,  so  dass  hier 
eigentlich  drei  röhrenförmige  Gebärmütter  neben  ein- 
ander liegen,  wovon  aber  die  mittlere  als  eigentlicher 
Fötusbehälter,  die  Seiteukanäle  als  Fortleitungs- 
organe zum  Beutel  zu  dienen  scheinen.  Der  mitt- 
lere Uterus  ist  selbst  bei  einigen  Arten  wieder  durch 
eine  Längsscheidowantl  in  zwei  Kammern  getheilt. 
2)  Dör  doppelte  Fruchthälter  {üterut  duplex^ 
t.  biforit)',  jede  Trompete  geht  in  einen  darmför- 
migen Uterus  über,  wclche^sich  beide  dicht  beisam- 
men in  die  Scheide  münden ; diess  scheint  der  Fall 
bei  den  meisten  Nu g e t h ic  re II  zu  seyn.  3)  Der  ge- 
tfaeilte  Fruchthälter  {Uterus  diptsus)',  hier 
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i«t  bereits  ein  sehr  kurzer  Körper  gebildet,  der  sich 
aber  äusserlich  und  innerlich  bald  theilt  und  in  die 
geraden  Trompeten  fortsetzt;  diese  Bildung  findet 
sich  bei  denFleischfr essern  und  einigen  Nage* 
thieren,  beide  Hälften  enthalten  zu  gleicher  Zeit 
Embryonen.  4)  Der  zweihörnigcFruchthälter 
{Ulervt  Sicornit);  der  Körper  läuft  in  ein  Paar 
gekrümmte  Hörner  aus,  welche  in  die  sehr  engen 
und  geschlängelten  Troiiipeteu  übergehen,  eine  An- 
ordnung, welche  den  Wiederkäuern,  wahrschein- 
lich anch  allen  Pachydcrinen  und  Cetaceen, 
in  geringerem  Grade  auch  den  3Iukis  zuzukommen 
scheint.  Dieser  zweihornige  Lteriis  ist  entweder 
wieder  getheilt,  indem  eine  Scheidewand  sich  findet 
nnd  gewöhnlich  nur  ein  Horn  einen  Embryo  enthält, 
wie  bei  den  Wiederkäuern,  oder  einfach,  wo 
die  Hörner  blos  am  Ende  der  einfachen  Höhle  sitzen, 
wie  bei  den  Einhufern  und  31a kis.  5)  Der  ein- 
fache Fruchthälter  ( tV.  siinp/ear)  \ou  dreiecki- 
ger, eiförmiger  oder  rundlicher  Form,  stellt  den 
menschlichen  Typus  in  verschiedenen  31odifikatiouen 
dar  und  findet  sich  bei  den  Edentaten,  Fleder- 
mäusen und  Affen.  31iiskelfasern  unterscheidet 
man  vorzüglich  in  den  mehr  darmförmigen  doppelten, 
gcthciltcn  und  zweihörnigen  Fruchthältern.  Die  run- 
den Mutterbänder  dienen  wie  beim  Menschen  zur 
Befestigung,  sind  aber  häufig  doppelt;  ein  vorderes 
oder  unteres  verläuft  gegen  den  Bauchring  oder  die 
denselben  vertretende  Stelle , ein  hinteres  oder 
oberes  entspringt  von  dem  sehnigen  Tbeile  des  Zwerch- 
fells in  der  Gegend  der  letzten  Uippen  oder  der 
Wirbelsäule  und  findet  sich  bei  vielen  Tbiereu.  Auf 
diese  Weise  ist  der  Fruohtbältcr  stärker  in  seiner 
Lage  befestigt , als  beim  .31enscheii. 

AbbUdaKg  df«  beiv  Sdiubcltbicr  b.  bei  11  o n e Lfcterc«.  IV,  Tab.  131. 

> oad  Meckel  Omitkoryneh.  descr.  Tab.  VIIL  •>-  Dea  l’lenia  voa  HmUmmtum* 
bildete  Home  I.  e.  Tab.  123  137.  (aaeb  im  träebtigea  Zuitaade)  ab,  dea  «oa 

DidetpkyM  Blnmeabaeh  In  e.  Haadb.  d.  eergl.  Aaal.  Tab.  VII.  — Die  Geb&r- 
aintter  iet  eigealUeb  getbelll  (itf.  dir^aj);  die  Kaibryoaea  liegca  ttm  Thcll  ia 
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Ata  R8ril«ni,  tnm  TbelU  loa  K6rp«r  de«  UtenUy  nie  la  dea  benkclfBrmifoa  Port* 
«ätzen , wohin  «le  erat  «pltcr  und  nu«  dienen  in  den  Bentcl  (elnngrn , so  dnu 
dle«elljen  glcichMm  ein  «weite«  Paar  Tuben  sind)  welche  den  Embryo  In  die 
Schelde  und  den  Beutel,  wie  die  eigentlichen  Eileiter  die  Eier  In  den  Fniehthät- 
ter,  brl^e«;  egl  darüber  den  genauen  Beobachter  Rengger  Ina.  KatnrgMck. 
t d.  Siagthlere  von  Paraguay.  1830.  S.219.  Bel  Didetphyt,  wohl -auch  Haimalurus 
(nach  Cu  vier  aber  hier,  so  wie  bei  Phateolomyty  Phaümgitta  nickt)  aebeUit  der 
mittlere  oder  eigentliche  iTtern«  durch  eine  Lttngsscheldewand  getbcllt.  Der  llt 
dttplex  findet  ilch  namentlich  bei  Leputf  Mus  etc.,  nach  wohl  IWpnctc.;  der  UL 
«Üoieiu  bei  Ctmh , Feüt , Lutra , Mutteta , Ürtut , Phoen , J?%«aei«A , J&’hmetm, 
Owim  etc. ; der  17(.  Meomie  «Impl.  bei  £71*111 , der  Df.  bieonds  divitut  bei  den  SUod* 
nanten,  dem  Schwein,  wohl  aneh  den  Cetaeeen,  «e  naaientllch  bei  Deiphbmt  nach 
Bartholin,  Tyson,  Bonnaterren.a. ; Camper,  belJBnIaeiia  nach Hn ater, 
bei  den  nnächten  Cetaeeen  Ist  der  Bau  vielleicht  ander«,  so  hat  dleGebäroiatter  bd 
JUUieore  mit  deu  Trompeten  eine  Tförmige  Oestalt  (nach  Home).  Bel  Lemur  erscheint 
der  Dteme  nach  Danbenton  and  C u v i e r nnr  mehr  «weigelappt , die  HÜrmer  nk 
•tnmpfe  Säcke  angedeotet.  Bär  nnd  R n d o I p h 1 fanden  bei  Bruäyput  eint  doppelte 
Oeffanag  der  Oebärmoller  ln  die  Schelde;  «onet  Ist  htm*,  wie  bei  JRanie,  Doeppm 
nach  Cnvter  nnd  Owen,  die  Oebännntter  elofad,  wie  Ich  sie  aneh  bei  dea 
eioheimieeben  Fledemäuaen  finde;  diese  gilt  anch^on  den  Affen  nnd  vom  Oraog 
Vtaag  nach  Camper,  während  bei  dieser  Affengattung  nach  Tralll  die  Ferm 
de«  Vteme  gerade  nmgehebrt,  wie  beim  Mensrten  eeyn  «oll,  nimllch  ^kr  grdeste 
Durebmeseer  am  eerr/jr,  der /«mdau  «plts.  — Unter  den  Wledeikinenr  alad  die 
Hörner  besonders  beim  Schafe  nnd  der  Ziege  sehr  lang  nnd  gekrümmt  und  die 
Schleimhaut  ist  mit  vorspringrodeii  Zäpfchen  «nr  Anfnahme  der  einxelnen  Frocbl- 
kochen  (Cotyledoilen)  versehen.  — Die  doppelten  runden  Motterbänder,  welche 
eorsnglick  bei  Flelschfressem  nnd  Negethteren  Vorkommen,  dagegen  bei  den 
Wlederkäoern  nnd  dem  Schweine  sn  fehlen  «ebelnen,  beschrieben  «neret  Radol« 
pbl  nnd  Nltsech  ln  MecktTs  Archiv*  II.  590.  — Vgl.  über  iJe^hhni#:  Bar> 
Iholin  HUtor.  amüem.  rar.  Cent.  IL  hUt.  XEF*  (er  fand  bei  D.  phoemenm  nnr 
das  eine  Horn  trächtig,  wie  bei  Wiederkänern).  — Tyeen  tmatomy  tf  u pur- 
ptMi.  Tab.  n.  — Bonnaterre  C/tologie  Tab.9.  (l).  delphlt').  — Bär  über  Brw 
dypH*  in  Meckel's  Archiv.  Vlll.  366.  — Camper  Natargesek.  d.  Oraog* 
Utang.  170.  — Traill  in  Mein,  af  Wemerimt  Soc.  III.  und  Frorlep'a  Rot.  L 
944.  Inlereisante  bildJiche  (wenn  noch  mehr  sebematiecke)  Darstcllnag  der 
verschiedenen  Uterus  •Formen  gab  Bitrdach  In  s.  Physiol.  I.  Tab.lV.—  Vgf.aock 
Camper  obsrrr.  anatomiquet  sttr  /es  Crtoc^s  1820.  4to.  55*  145.  — Hunter  «m 
the  itruelure  of  tvlutlet.  Phil,  (uoMtact.  1787.  448. 

§.  233. 

Die  Scheide  der  Säiigcthiere  zeigt  selten  Quer* 
runzeln  und  nie  von  so  eigcnthüinlicher  Zeichnung  wie 
bciiii  Menschen;  gewöhnlich  sind  nur  schwache  Längs- 
faltcn  vorhanden  und  die  Schleimhaut  wird  von  Mus» 
kelfuserschichtcn  umgeben;  au  ihrem  Ende,  häutig 


Digitized  by  Google 


357 


aoch  in  der  Mitte,  seltener  mehr  nach  hinten,  im* 
mer  in  der  vorderen  Wand  uflTnet  sich  die  Harnröhre 
< und  hier  findet  sich  nicht  selten  eine  öfters  starke, 
zuweilen  nur  an^edcntete  Falte  der  Schleimhaut , die 
Scheidcnklappe,  welche  dein  Hymen  entspricht, 
aber  niemals  so  ei^entliüinlich  wie  beim  Menschen 
entwickelt  ist.  Der  Kitzler  {Clitorit)  scheint  all- 
gemein vorhanden  und  auch  bei  den  Nonotremen 
und  Cetaceen  vorzukommen;  er  liegt  gewöhnlich 
weit  nach  vorne,  besteht  aus  Zellkörpern  und  ist  mit 
, Eichel  und  Vorhaut  versehen;  er  ist  besonders  bei  den 
Kagethieren,  Fleischfressern  und A ffeu  sehr 
entwickelt  und  enthält  hier  nicht  selten  einen  dem 
Rutbenknochen  analogen  Knorpel  oder  Knochen; 
bei  den  Bentelthieren  ist  auch  der  Kitzler,  wie 
die  Eichel  der  männlichen  Ruthe,  gespalten;  von 
ihm  verlanfen  häufig  zwei  Falten,  eine  Rinne  bil- 
dend, zur  Harnröhre,  ja  bei  den  Makis  und  Loris 
ist  er  wirklich  durchbohrt  und  fiingirt  als  Harnröhre, 
wodurch  seine  Analogie  mit  der  männlichen  Ruthe 
den  höchsten  Grad  erreicht ; die  Vorhautdrüsen  sind 
ebenfalls  zuweilen  sehr  entwickelt  und  bei  einigen 
Fleischfressern,  Beutelthieren  und  Na- 
gern findet  man  an  der  Basis  der  Klitoris  auch 
mehr  oder  weniger  ansehnliche  Co wper sehe  Drü- 
sen, welche  beim  Menschen  kaum  wahrzunehmen 
sind.  Die  Nymphen  oder  inneren  Schamlippen  feh- 
len und  auch  die  äusseren  sind  wenig  entwickelt  oder 
nur  ein  Paar  haarlose  Wülste,  welche  eine  meist 
rundliche  Schamspalte  begrenzen;  der  Schumberg 
fehlt.  Bei  einigen  Sängthieren , namentlich  den 
Pferden  nn'd  Wiederkäuern  findet  man  die  so- 
genannten Scheidengünge  oder  Gärtnerischen 
Kanäle,  ein  Paar  den  Peritonealkanälen  mehrerer 
Amphibien  verwandte  Oeffnnngen  an  jeder  Seite  der 
Hamrölirenmündung , welche  zwischen  Muskel-  und 
Schleimhaut  gegen  die  breiten  Mutterbänder  verlau- 
fen, zuweilen  auch  ganz  geschlossen  sind  iiud  die 
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Ueberreste  der  Ausrühniogsgänge  der  Wolff^sohen 
Körper  oder  falschen  Nieren  im  Fötus  darstellen  sollen. 

DleScbeidenklippe  Utyondglkh  keinPftrd»  den  Wiedetliiuani,  denFI«l*cli» 
fre«»crB,  »ach  wobl  d«o  Affen  denlUeh.  Des  Utiltr  {»adMtchnl  beim  Schanbel« 
«hier  l Zoll  U»g,  mli  Vorbnat  und  Kichel,  T y • o n ond  Camper  bf echrelben  Ib«  bete» 
Delphin  nndBlumrabacb  fand  Ihn  bei  Bafofiuroefralaaiuebolich,  EinenbleiAca 
Knorpel  findet  man  bei  der  Hausbatxe,  etäriLcr  Ut  der  Knochen  bei  anderen  KaUM» 
arten,  bei  Lidm,  I7r«ia,  ilrctomy«  cte«,  fehlt  aber  bei  den  Affen.  Den  Cowper*- 
aehen  analoge  Drüaen  findet  man  nameatlleh  bei  den  Beateithleren,  einigen  FleUd^ 
fasern,  aufh  dep  Rniplnanien.  Vgl.  TprsdgUeb  Cuelcr  Vorlee,  1V,5I8»  — 
Blniqeab,  Handb.  476.  — Meckel  Omitftori  52.  — Veber  die  Sebeidengknge 
(wohl  Blldungibemfnufigeii)  t.  Jacobeou  über  Priniordialnleren.  Kopenb.  I83Q. 
8.  IT.  — Oariner  in  den  Schriften  der  K.  däoUcb.  GeselUcb.  d.Wietensch.  1.— 
Dalbke  In  Meckel'a  Archiv.  1832.  8.  386.  — Owen  Autd  dicee  KaoUc  anck 
heim  KlUgonib.  Pfopeed.  the  tooL  Soc.  i.  1830.  8.150.  — Camper  hildet  die 
Klitoris  von  BatAtna  Tab.  11.  Flg.3.  und  von  UefphiniM  Tab*l4U«  Plg*^  pb,  chep 
ao  Hunter  von  Dolnenn  roelrnia  Tab.  XXI,  a.  A 0, 

f.  254. 

Die  Milchdrüsen,  Brüste  oder  Euter  (Mam- 
mae) kommen  bei  allen  Säugetbieren  vor;  ihre  Lage, 
Zahl , Form  und  Struktur  sind  mancherlei  Yerschic' 
denheiten  unterworfen.  Seltener  liegen  dieselben, 
wie  beim  Menschen,  den  Af  f e n und  Fledermäu- 
sen neben  der  Brust  und  cs  ist  dann  nur  ein  Paar 
vorhanden;  bei  denCetaoeen  und  Einhufern  lin- 
den sich  auch  nur  zwei,  sie  liegen  aber  weit  hinten, 
neben  dom  After  oder  den  Gesohlechtstlioilen ; die 
Pacbydermen  und  Rumiuanten  haben  meist 
zwei  bis  vier  am  Bauche,  bei  den  Fleischfres- 
ser u und  Nagern  wechselt  die  Zahl  von  vier  bis 
zwölf  und  sie  liegen  dunii  in  zwei  Reihen  neben  ein- 
ander am  Bauche,  von  der  Brust  bis  zur  Weichen- 
gegend.  Oie  Zehl  der  oft  fast  versclimolzencn  Milch- 
drüsen wird  üusscrlicl)  durch  die  Wurzen  ^oder 
Zitzen  (Pupillae)  bestimmt,  welche  eine  weiche 
Oberhaut  Imbcu  und  von  den  Ausfubruugsgängen 
der  Drüse  durchbohrt  werden;  sehr  selten  fehlen  die 
Zitzen,  wie  bei  den  Monotremen,  Die  Drüsen 
sind  selten  wio  beim  Menschen  mit  vielem  Fett 
(lurchwebt,  liegen  unter  der  Uaut  und  haben  zuwei- 
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len,  irie  die  Monotremen  nnd  Cetäeeen  einen 
eigenen  Hautmuskel,  welcher  sie  komprimiren  kannl 
In  der  Regel  bestehen  sie  aus  einer  Menge  Läpp- 
chen, welches  nichts  anderes  als  Trauben  von  kleU 
nen  blinden  Beutelcben,  durch  Zellgewebe  verban- 
den, sind,  die  an  den  Ausführiingsgängen  hängen; 
diese  vereinigen  sich  entweder  in  eine  gemeinschaft- 
liche, sinusartige  Ilühle,  welche  mit  einfacher  Nün- 
dnng  die  ZitKe  durchbohrt,  oder  es  sind  mehrere 
dünne,  zuweilen  auch' wie  beim  Menschen  mit  klei- 
nen Rrweiterungen  am  Ende  versehene  Gänge,  welche 
die  M'ilch  von  der  Oberfläche  der  Warze  in  einer 
Anzahl  feiner  OeCTnungen  ergiessen.  Bei  den  Ce ta* 
oeen  and  besonders  denMonotremen  besteht  jede 
Milchdrüse  aus  einer  Masse  sehr  ansebnliober,  langer 
und  weiter  Blinddärme,  welche  gegen  die  glatte  Warr 
nenstelle  der  letzteren  konvergireu.  Bei  den  Beutel« 
thie reu. kommt  noch  ein  äusseres  Ausbildung«- 
ergan  hinzu;  es  befindet  sich  nebmlich  vor  dem 
Becken  ein  durch  ein  Paar  eigene  Knochen  unter« 
ntützter  Sack  oder  Beutel  (bei  einigen  Gattungen 
sind  statt  dessen  nur  ein  Paar  seitliche  Bautfalten 
da),  hinter  welchem  die  Zitzen  verborgen  liegen  und 
worin  sich  die  an  den  Zitzen  festhäogendeni  zarten 
Embryonen  vollständig  entwickeln«  ,..~A 

Die  Zahl  aarf  iaeaere  Form  der  ZlUes  gkbl  die  ZoologU  aa;  a«  aielaleM 
(10 — 13)  haben  Erinaeetu,  Sorex,  Ckni«,  Lrpna,  Mua^  ArcUnmys  eie«  Vgl.  di^ 
Tabelle  In  Cnwler  Vortea.  IV.  &51.  Rndolphl  ted  elaca  elakicbea  groeat« 
flf—t  und  aiaCachc  ZitaooAffaaDg  bei  der  Kab,  beim  Wallfiaeh  (ihallch  Rapp 
bei  DrlpMmu  pAocaeaal,  3 Qiage  aah  DaabaRloq  beim  Pferd,  8Vpi|laad 
beiai  Rlephaalca,  5 Oeffonogea  aah  Rndolphl  beim  Kau(achod  nad  der  Katsp 
(wo  die  Ginge  aehr  fein  aind),  10  beim  Iluad;  beim  Meoaebea  6adet  man  meUg 
IS  bia  20  Giagc.  Die  groatea  BUnddirme  bei  Ormithorkymchua  bildet  Meckel 
aahr  got  ab,  a.  a.  O.  Tab.  VIII.  Pfg.  5-,  oa  aind  deren  MO  — 150,  walchp 
gegea  eine  haarloae,  die  Warte  eeitretende  Stelle  aaf  Jeder  Seite  aaaampealam* 
fea«  fplachllch  balUa  Geoffroy  und  andere  dieao  DrOae  fAr  ala  bgaoadma, 
der  Beiteadruae  dar  SpiUmioae  aaalogea  Ahaondemagaorgaa;  ale  lat  bei  dea  ela* 
aclaea  Eiemplarea  aehr  verachledeo  eatwichelt  nad  während  der  Fortpflaaaiiaga* 
seit  liaal  alch  Milch  aaa  Ihr  beraaadrückea | Owaa  fand  aaeh  bei  Eekitbm  (Pro. 
etetL  •/  Uu  la#/.  6ac«  1832.  p.  ITR)  elafiche,  lange,  enge  BUaddirmc  nad  gegen 
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^MllekgS»ge.  Aehallchc  w^tc  and  l&agtkbe,  jedocli  kletaere  fcMnde  Bentckbea 
findeii  ftich  üRch  Bär  beii^  Delphin , iwcU  van  der  Uoerca  and  V r o 1 1 c k bei 
Btklama  (wo  die  gaazea  Drüeeiif  wie  bei  allen  ächten  Cetaceen  In  ein  Paar  nebea 
der  OcacbleehUöfnong  liegenden  Spalten  verborgen  «ind).  Die  kleinen  Bläscben> 
tvaoben  »Ind  a.  B.  beim  Iget , beim  Kanin<diea  aebr  dentltch  sa  machen ; die  Blia- 
eben  fand  J.'Mdller  beim  Igel  i/9  bU  1/12*"  groe«,  -de  glmd.  »fruet,  ä9.  — 
Bir  In  MeckeTa  Archiv  f.  1827.  S.  568.  Rudolphl  In  den  Berliner  Ab- 
kandi.  a.  a.  O.  — Ueber  den  Sängapparat  dea  Kinguruh  vgL  Morgan  In  Fre> 
ricp'a  Notlxen.  XVI.  228.  u.  XXVll.  119.  ~ 

• h-  255.  - 

Die  Hoden  sind  wie  beim  Mensehen  oval  oder 
mehr  rundlich,  von  einer  Scheidenhaut  und  einer 
fibrösen  Haut  {t.  a/bteginea)  umgeben  und  liegen  in 
einem  seltener  wie  heim  Menschen  herabhAngenden^ 
nicht  immer  durch  ein  Septum  getheilten  Hodensack, 
der  gewöhnlich  durch  den  offenen,  beim  Menschen, 
verschlossenen  Leistenkanal,  mit  der  Bauchhöhle  in 
-Yerbindung  steht;  bei  den  Flederm Ansen,  meh- 
reren Insektenfressern  und  Nagethieren 
schlüpfen  die  Hoden  während  der  Brunstzeit  in  den 
Unterleib  zurück , was  bei  einigen  Gattungen  dieser 
Ordnungen,  so  wie  bei  den  Monptremon  und  Ce- 
taceen ihre  normale  Lage  ist,  und  sie  werden  dann 
durch  ein  den  breiten  Mutterbündem  ähnliches  Ge- 
krüsse  in  ihrer  Lage  erhalten.  Die  eigentliche  Ho^ 
densubstanz  ist  sehr  weich  und  besteht  aus  feinen, 
sehr  langen  und  gewundenen,  gleichniüssig  engen, 
hlindgeendigten , zuweilen  am  Ende  gespnltenen  Su- 
mengofässen,  welche  zu  einem  Netze  (rete  vatetUo- 
knm  Halleft)  und  von  da  zu  einer  Anzahl  Ausfuh- 
rungsrührchen  (tiasa  efferentiei)  zusammentreten; 
letztere  münden  in  einen  gemeinschaftlichen  Sameu- 
gang,  dessen  ausserordentlich  zahlreiche  und  ver- 
schlungene Windungen  den  Nebenhoden  {Epididy- 
mt«)  bilden.  Bei  vielen  Säugetbieren  dringt  ein 
Stück  der  Albuginea  des  Hodens  als  Streifen  von 
verschiedener  Form,  der  nach  den  Seiten  strahlen- 
füruiig  Fäden  zwischen  die  Läppchen  der  Sanienge- 
/ 
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f^se  schickt;  diess  Gebilde  ist  unter  dem  Namen 
des  Corpus  HigAmori  bekannt. 

Raadncli  Cavier  6le  Rodea  %eiai  X>acfaa,  dm  Etepbaatea  eie.,  %Akx 
ttaglkh  bei  4<b  Cetaeeca.  — • Etaea  kbageadea  Hodeaaack  fta«in  md  x.  B.  bat 
4ca  Afra,  dea  Pferfe,  dra  Raainaatca,  aearerea  FleUelrfrcMerB.  Bei  vietca 
laeekteafrteeeadea  Cafairarea  asd  4ca  aeistea  Nafera  flebU  der  Hodrasack  — 
fet  ala  gaax  aad  d>e  Hedea  liegea  iai  MUtelfleisdi,  wie  x.  B.  bciai  Biber,  «der 
ia  der  Baaciibdkle,  wie  l B.  bd  Sarex,  Erimmeeus,  Talpa,  MyoxM ; aach  Ca- 
aler  saltea  sic  bd  dco  Kmeeiea  aad  Fleebatteca  Ia  der  Lelsteagegead  Ucfea; 
leb  fsad  bd  daer  altea  Lufra  ralparfe  etMa  Uodea  Ia  der  LdcUagegead , des 
aadera  fm  karxea  Bodcasack;  bcaUadig  ioi  Uatnidb  n beidca  Seltea  d«a  Maat- 
* darau  li^ea  alc  bd  dca  Cetaeeca,  de«  Scbaabelthler,  der  Eebidaa;  aacb  Ca- 
der  aacb  bei«  Etepbaatea,  bei  Kfrmx.  3.  Möller  faad  bd«  ^ebbera  die 
Sauragefmsae  1/6"*  dick  aad  sawdiea  geapaltea,  bei«  Igel  l/B"',  bei«  Meaadiea 
1/18***  i«  Mittel.  — Daa  <Wp.  ff%baa»ri  lat  beaoadcra  bei«  Pfod,  dca  liaBl* 
aaatea,  de«  Baad«  etc.  deaüick. 


§.  256. 

Der  Nebenhoden  geht  unmittelbar  In  die  vosm 
dsferentia  über,  welche  wie  beim  Menschen  sehr 
starke  häutige  Wände  haben,  gegen  den  Blasen- 
hals  konvergiren  und  sich  auf  dem  sogenannten,  auch 
bei  den  meisten  Säugetbieren  vorhandenen  Schnepfen- 
kopf {ColUculus  seminalis)  in  den  Anfang  der  Harn>- 
rähre  münden.  An  ihnen  hängen  beim  Mensches 
und  den  Affen  die  sogenannten  Samenblasen;  jep 
derseits  eine,  welche  aus  einem  langen,  gewunde- 
nen und  durch  Zellgewebe  zu  einer  lappigen  Masse 
verbundenen,  blinden,  innen  mit  nelligen  oder  fran- 
senartigen Vorsprüngen  versehenen  , Blindgefass 
besteht.  Diese  Organe , welche  auch  vielleicht  beim 
Menschen  mehr  für  Absonderungsorgane,  als 
für  Samenbehälter  zu  halten  sind,  fehlen  vielen 
Fleischfressern,  den  Bentelthieren  undMo- 
notremen,  auch  einigen  Nagern  völlig,  erschei- 
nen dagegen  bei  den  Ruminanten,  bei  anderen 
Nagern,  bei  den  Einhufern,  Pachydermen 
als  wirkliche  Absonderungsorgane ; indem  sie  dicke, 
drüsige,  zeliige  Wände  bekommen  und  ihr  Sekretum 
eine  dickliche,  Körner  enthaltende  Flüssigkeit  und 
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Btir  Belten  Venifi^«  Satnehthiprchen  ffibi+,’  Di«  Vor- 
BteherdrUse  bildet  beim  Menschen  eine  kalbkiH 
gelfürmigc  Masse,  deren  zahlreiche  Ausführungs- 
gänge  in  der  Substanz  verzweigt  sind  und  deren 
Aeste  zuletzt  blind  endigen;  bei  manchen  Thieren 
zerfällt  sie  stärker  in  zwei  Hälften , bei  anderen, 
so  namentlich  den  Insektenfressern  und  vielen 
Magern  bildet  sic  jeder  Scits  einen  oder  mehrere, 
oft  sehr  grosse  Lappen  oder  Massen,  die  bei  ge* 
nanerer  Betrachtung  entweder  aus  vielfach  gewun* 
denen , blinden  Gefusseii , ''  oder  aus  gespaltenen, 
bngcrfürniig  getlieiUeh  Beuteln  mit  länglichen  oder 
runden  Blindsücken , alle  durch,  Zellgewebe  zusain- 
mengehalten , bestehen  und  an  einem  oder  mehreren 
stielförinigen  Ausrührnngsgüngen  sitzen ; bei  ande- 
ren, namentlich  bei  den  Ruminanten,  wo  die 
aogenanuteh  Sainctnbhiseni  schri  etatTtickblt  und  drü- 
sig sind',  ist"  die'Prositafa'>nur>durok  eine' schwache 
iSohiolt  roh  einfaoheniBäl^en  vertreten.*  Die  Co  w- 
peirs-obrn  Drüsen  isindi  sdhon  bei  den-Yierhän- 
detn'  grosser  , ' als  ' beim  Menschen  , i bei  den 
Plei^Bohifressern  effe  sehr  ansehnlich , häufig  aber 
anoh'kaum  merkbar ;<  sie  bind  bim-  oder  knopfiförmig 
mit  innert  Häfalcit  und 'langen  Ausführungsgä&ge«i 
sehr*  entwickelt  sind  sie  bei  vielen  Magern  und 
insektenfrespern  I und  dann  zuweilen  grosse, 
platte,' aus  Büscheln  von  Blinddärmchen  gebildete 
Massen,  oder  eingerollte  Schläuche;  bei  den  Bern 
telthieven  scheinen  sie  auch  der  Zahl  nach  die 
höchste  Entwickelung  zu  erlangen , indem  man  hier 
vier  bis  sechs  einzelne  Drüsen  findet;  (einige  Must 
kclschichten  umg'ehcn  dieselben  öfters,  dienen  zur 
Kompression  derselben  und  zur  Entleerung  des  Safts; 
In  der  Entwickelung  der  ucccssorischen  Geschlechts- 
drüsen herrscht  eine  sehr  grosse  Manchfaltigkeit,  und 
verwandte  Gattungen  haben  auch  ähnliche  Bildung 
derselben , während  sich  in  einer  und  derselben  Ordi 
nung  oft  grosse  Differenzen  finden,  Mur  die  wich* 
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tigsten  Yenchicdenheiten  können  im  Folgenden  nam* 
faaft  gemacht  werden. 

Ich  halte  die  meiuchliebe«  SamcBblaaea  «nd  die  bei  dem  Thicren  dafür  ge- 
■enmeoea  Thclle  mit  Haater,  Preeoet  and  DoBsas  aiu  obigea  Oriodea 
«ehr  für  abeenderad.  Kach  Tyaea  (^An^omy  9/  a pygmdt  London  1699.  p. 44.) 
aiad  eie  bei  Sfmt.  Troytodyte»  wie  beim  Meaeebea ; bei  den  Affea  alad  eie  ithrhcr 
gewaadea  aad  renweigt;  bei  dca  Mahle  bUdea  eie  elnea  grouea  BUaddana  mit 
ciafacber  Hdbic;  ähalich  eebeiaea  eie  bei  dca  meitten  Fledcnaäiuca ; bei  dea 
FleiechfreMera  f aameallicb  den  Plantigraden , Digitlgradea,  bei  dea  Bcotlera« 
Otaeeea  (nach  Hnater)  and  Monotremen  acbeinea  ale  rAllig  tn  fehlen;  Daa*'^ 
*beatoa  beeehreibt  »ie  beim  ManatI  (bei  Baffon  Xlll.  430.);  beim  Pferd  findet 
jaaa  naeb  Garll  drei,  wovon -die  mittlere  aopaar;  beim  liaaea  eine  ciofacha, 
groeec  droelge  Blaee;  »ebr  grote,  mit  lu  L&ppebcn  verboadeaea  Blhachea  la  dca 
Väadca  elnd  eie  beim  Schwein;  bei  dem  Schaf  and  der  Ziege  eiad  ale  groeoy 
mnd,  droeig,  cbeneo,  nor  länglich  aad  lappig,  beim  Stier.  Sehr  groee  and  dnrcli 
' elaca  Moahcl  komprimirbar  etnd  ale  nach  C n v 1 e r beim  Elephaatea.  Die  Pr^ 
atata,  woaa  ohne  Zweitel  die  acceaaorUcbea  oder  Nebeablaaea  einiger  Siagelbiert 
fchdrea,  aiad  bei  dea  Affen  mcaachenäbnlkh,  aber  dften  weniger  gcwdlbt  und 
mit  Nebenlappeo,  ähnlich  bei  den  Fledermäaaen,  aber  ia  kleinere  Läppchen  aer> 
fnllen;  ^bei  dea  meiiten  Fleischfreaaern  groae,  aaachnUeh  und  wolatfdrmig,  bei 
anderen,  wie  bei  Lufre,  lat  ale  aebwaeh  cntwIckeU;  beim  Pfmde  besteht  die  awef* 
kämigo  Driite  ana  groaaen  Bälgen ; bei  den  Ramiaanica  ttad  dem  Schwela  atclR 
ak  ciac  aebr  achwaehe  Sehleht  dar,  bei  dca  Cetaceea  acheiat  aic  eine  elaalga 
grosse  Maase  aa  bilden ; die  atärkat^  Eatwkkclung  seigea  clele  Nager  and  ia* 
acktenfreaacr,  eo  fand  Ich  atarke  Büschel  tob  BÜnddärmea  bei  ^fyoxMt,  mehr 
abgerundete  Ausstülpungen  bei  5orcx,  grosse  ästige  DräaenbOschcl  sind  ca  bei 
Tkdym^  Ca$tor,  ähnlich,  aber  mehrfach,  sind  diese  Bfiacbcl  bei  Crieetm  und  be- 
anodera  £rinacesu,  wo  das  hintere  Paar  Jedcraelta  ana  6 durch  Zcligcwebe  Tcr* 
bondenen  Lappea  mit  sehr  bangen,  gewundenen,  bUndna  Gefäaaen  beaCebt,  das  vor- 
dere ein  Paar  Büschel  von  gespaltenen  Bliaddärmcbca  enthält;  bei  mehreren  Mio* 
sen.  e.  B.  Mtu  rwlfuj,  findet  man  sogar  3 Paare;  der  Elepbaat  bat  2 Paare  ba 
BHniUäeke  geapaltfoe.  Die  Cowper 'sehen  DrtUen  sind  bei  Sorex , Mur,  Fevper* 
IMo,  besonders  Eyaenoi  Kiaerm,  irfinmmow,  Afyoxur,  Caslor,  SuSf  Elephm9% 
Cnmelna  aebr  gross,  dagegen  sebr  klein  bei  Frtia,  fehlen  vtellekbt  bei  Chsaa» 
pHeU*n.n.\  bei  Sebtnu  sind  es  lange,  kegelförmige,  elagerolUa  Bcatel,  beim 
igel  aber  ein  Paar  sehr  grosse,  platte  Massen  ans  Büscheln  von  länglieben  Blind- 
därmen gebildet.  Vgl.  vonüglicb  das  viele  Detail  bei  Cu  vier  Vorlesongen  IV. 
Daubenton  bei  Bnffon.  — lieber  die  feinere  Stmktnr  der  acceasoriachcm 
Drüsen  J.  Müller  do  yUmd.  jirnef.  4&  Tab.  III.  — Ueber  das  SreretwM  a.  Pro* 
ToaC  nnd  Dumas  Amt,  de$  »c.  maL  nnd  Frorlep'a  Notiacn  111.  177.  and  VIL 
321.  — Ich  habe  die  fremden  Beobachtungen  mit  eignen  an  cinheimlacbea  Tkie- 
ren  verliehen  and  snaamiDcngeatellt.  ln  diesem  Theile  der  Sangethier- Anatomie 
fehlt  es  noch  an  genanea  Ünteranchnagen,  namcatlich  dca  fetneren  Bans.  — 
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f.  257. 

Die  Ruthe  (Penia)  ist  bei  den  Sftugethieren 
grossen  Verschiedenheiten  unterworfen.  Die  Vor- 
baut oder  der  Schlauch  (Praeputiurn)  umhüllt  die 
Ruthe  gewöhnlich  so,  dass  sie  in  der  gewöhnlichen 
Lage  ganz  in  dieselbe  wie  in  eine  'Scheide  zurück- 
gezogen ist ; diese  Scheide  der  Vorhaut  öffnet 
sich  gewöhulich  hinter  dem  Nabel  und  wenn  die 
Ruthe  lange  ist,  liegt  sie  darin  wie  ein  liegendes iS; 
zuweilen  ist  sie  auch  nach  hinten 'gerichtet,  die  Vor- 
haut öffnet  sich  dann  dicht  vor  dem  After  und  sol- 
che Thiere  harnen  nach  rückwärts;  iin  Erectionszu- 
standc  aber  und  bei  der  Begattung  steht  die  Ruthe 
nach  vorne.  Das  vom  Schambogen  entspringende 
iigamentum  »titpentoriutn  ist  beim  Menschen  und 
den  meisten  Säugethieren  schwach , bei  den  grossen 
Thieren  aber,  wie  bei  den  Pachydermen  und 
Einhufern  ist  es  wegen  des  grossen  Gewichts  der 
Ruthe  ein  sehr  festes  Band.  Bei  den  eben  er- 
wähnten Ordnungen,  sowie  bei  den  meisten  Wieder- 
käuern, Plantigraden  undDigi ti graden  wird 
die  Vorbaut  durch  ein  Paar  an  zieh  ende  Mus  kein, 
welche  von  denBauchhautmnskeln  entspringen,  über  die 
Ruthe  zurückgezogen;  durch  ein  Paar  abziehende, 
von  den  ersten  Schwanzwirbeln  und  dem  Schliessmus- 
kel  des  Afters  entspringende  Muskelparthieen  (auch 
Afterruthenbäu  der  genannt)  kann  die  Ruthe  in 
die  Vorhaut  zurückgezogen  werden.  Die  Ruthe  hat  ^ 
allgemein  einen  Zellkörpmr  [Corpus  cavernotum 
penis),  der  mit  zwei  Wurzeln  von  den  Sitzbeinen 
entspringt  und  gewöhnlich  durch  eine  Scheidewand 
getbeilt  ist.  Ein  ähnlicher  Zellkörper  [Corp,  caver- 
mot.  urethrae)  umgiebt  gewöhnlich  die  Harnröhre, 
welche  in  der  Regel  wie  beim  Menschen  verläuft; 
auch  die  Eichel  [Glani)  besitzt  einen  solchen  Zell- 
körper. Der  Zellkörper  besteht , wie  man  besonders 
bei  grossen  Säugethieren  findet,  aus  Netzen  von 
Venen,  deren  eigentliche  Haut  sehr  stark  ist  und 
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aus  einem  Netzwerk  von  fleischigen  Bündeln  nnd 
Fäden  besteht,  an  welche  sich  kleine  fibröse  Fäden 
setzen;  die  Bildung  ist  im  Kleinen  wie  bei  den 
trabeeuli*  carneit  in  den  Uerzohren.  Durch  Blut* 

Zufluss  und  den  Turgor  dieses  erektilen  Gewebes 
entsteht  die  Erektion. 

Bei«  Messebe«,  den  Affen  nnd  Fledennänfteii  bingt  die  Rntbe  frei  re« 

SdiMibogen  berab;  bei  den  Katzen,  rielen  Nagern  Ut  sie  naeb  hinten  geriebtet, 

bei  den  Bentclibieren  wird  die  Oeffnnng  der  Vnrhant  naeb  Cnrier  sogar  ro« 

Sebliess«o«bcl  des  Afters  n»geben  nnd  bei«  Biber  ist  sie  so  zaräckgezogea, 

d^s  der  Eingang  in  die  Vorbant  sieb  wie  eine  Muttersebeide  rerbält.  Das  Aaf* 

bebeband  ist  besonders  bei«  Elcpbanten,  ancb  bei«  Pferd  sehr  starb;  bei  erste* 

re«  liegt  die  Ruthe  Ihrer  Liwge  wegen  dop|>ell  SfBmig  gebrnn«!;  bei«  Schwel« 

liegt  anf  jeder  Seite  der  VorbanC  ein  bieincr  naeb  Innen  gefalteter  Btindsaeb 

(NabelbeuteO)  leicht  etwas  roa  aiadiessenden  Uam  enthalt  and  worin  sieh 

klebt  Vorliaotsteine  bilden.  Cnrier  tzü4  bei  dnigen  Affen  eins  Scheidewand 

des  Zellbdrpers,  bei  anderen  nicht;  sie  fehlt  auch  nach  Cnrier  bei«  Dachs, 

bei«  Baren,  bri  den  Wlederb&nem,  Einhufern,  CeCaeeea,  Fach jdemen,  Jedoch 

nicht  bei«  Rbinoccroe,  den  Elepbanten,  de«  Unnd,  bc^  Bel«  KAn- 

gnmb  rerscb«ilst  nach  Cnrier  Rntben  • nnd  HamrMuren'ZcIlbdrper  nnd  cs  toi 

hier,  «ic  bei  den  Beotlem  dberhanpt,  die  Rntbe  rome  gespalten,  die  Hamrdhm 

iffnet  sich  I«  Wlabel  der  Tbeilung ; jede  Spitze  der  gerpaltcaen  Eichel  tot  ron  einer 

Oeffnnng  fhr  den  Saaen  dnrehbohrL  Hoac  nnd  Mecbel  haben  gegen  Cnrier 

gezeigt,  dass  auch  bei  den  Monotreaea  die  Rntbe  roa  der  Hamrdbre  darchbobrt 

ist;  naeb  Dnreraoy  Ut  der  Saneobaoal  bei«  Schaabeltbier  ron  der  Harnröhre 

getrennt  and  gkbt  2 Seitcabanäle  für  Jede  Eicbelhblfle , die  er  «It  4 feinen  Ka* 

nikhea  auf  der  Spitze  der  grösseren  EteheUCaeheta  dnrchbobrt  sah.  Vgt  Hone  t 

Leet.  0m  ernrn^.  mmmt.  IV.  Tab.  134.  — Mecbcl  OrmUhmr,  p.  60.  Dnreraoy 

in  JIfcwi.  de  In  Soc.  d'hisf.  no/.  de  Sirmshmurg.  L Lirr.  %.  — Das  Trabebelgewebe 

ist  besonders  bet«  Pferde  deotlich.  Vgl.  Majtr  ln  Prerlep*s  Notizen  XU« 

36.  — Tiedemann  fiber  den  sebwaa«IgeA  Körper  ln  der  Rntbe  d.  Pfcrd'a  In 
Meckel  s Arebir.  II.  95.  Tab.  II.  — 

4.  258. 

, Kaum  zeigt  ein  Körpertheil  so  grosse  Yerschie- 
denheiteo,  als  die  Eichel,  welche  nach  Ordnungen, 
Gattungen  und  selbst  Arten  die  manchfaltigsten  BiU 
düngen  aufweist.  Bei  einigen  Thieren,  wie  den 
Wiederkäuern,  demSchwein,  einigen  Fleisch- 
fressern u.  a.  fehlt  eigentlich  die  Eichel,  indem 
der  schaammige  Körper  der  Harnröhre  sehr  wenig 
entwickelt  ist  und  dieselbe  nach  Torne  ganz  dünne 
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snläuft,  ao  daas  man  das  Ende  der  Harnrfihr«  oder 
Kutlio  nur  uneigentlich  Eichel  nennt.  Selten  ist  sie 
wie  beim  Menschen  so  weich  und  schwammige  das 
corpu»  »pongiotutn  ist  bei  einigen  stark , bei  andern 
sehr  wenig  entwickelt  und  ihre  Oberfläche  nicht  sel- 
ten mit  sehr  hartem  Epithclium  überzogen,  worin 
sich  Warzen,  Stacheln,  hornige  gczühnelte  Platten, 
selbst  hornförmige  Haken,  zuweilen  auch  Haare  ent- 
wickeln. Manchmal  stehen  die  Stacheln  rückwärts 
und  machen  die  Begattung  schmerzhaft;  die  Eichel 
selbst  ist  rundlich  oder  länglich,  ^.keulenförmig,  zu- 
gespitzt, sehr  verdünnt,  oder  sogut  als  fehlend,  ge- 
spalten , pilzförmig,  glockenförmig,  hakenförmig  ge- 
krümmt. Zwischen  Eichel  und  Vorhaut  liegen  die 
oft  sehr  entwickelten  Tyson’ sehen  Drüsen,  als 
einfache  Bälge.  Der  Ruthenknochen,  der  sich 
bei  vielen  Thiereu,  namentlich  bei  den  meisten 
Affen,  Fledermäusen,  Flelscbfressern  und 
Nagern,  nicht  aber  bei  den  Pachydermen,  Ein- 
hufern, Wiederkäuern,  Cetaceen  (doch  ha- 
ben ihn  die  AV allfische),  aber  in  sehr  verschie- 
dener Form  und  Grösse  flndet,  scheint  vorzüglich 
der  Eichel  anziigehören  uud  wird  selbst  beim  Men- 
schen häufig  durch  einen  kleinen  prismatischen  Knor- 
pel im  Centrum  der  Eichel  ersetzt.  Dieser  Knochen 
entwickelt  sich  gewöhnlich  aus  dem  Ende  des  fibrö- 
sen Septums  und  dringt  gegen  die  Eicbel  vor;  die 
sehnigen  Fasern  setzen  sich  in  sein  Periost  fort. 
Er  ist  häufig  vorne  mit  einer  knorpeligen  Epiphyse 
versehen,  unten  oft  rinnenförmig  zur  Aufnahme  der 
Harnröhre  nusgehöhlt,  vorne  öfters  gebogen,  oder 
mit  zackigen  Fortsätzen,  auch  mit  zwei  gelenkkopf- 
artigen Anschwellungen  versehen,  selbst  gabelför- 
mig gespalten;  er  vermehrt  die  Steifheit  der  Ruthe 
bei  der  Begattung  und  bedingt  häufig  die  Form  der 
Ruthe  und  Eichel.  — Die  meisten  Säiigethiere  ha- 
ben ü\ne'a,fnu»c.i*chi9-cavern9*u*  und  bulbo^caver- 
notut,  aber  in  sehr  verschiedener  Entwickelung; 

bei 
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bei  den  B eutelthieren,  -wo  die  RnthenzellkSrper 
nicht  mit  dem  Sitzbein  in  Verbindung  stehen,  gehen 
an  letzteres  auch  nur  wenige  Sehnenfasern  vom 
m.  i$eAiocaverno$ui , während  Muskeln  und  Sehnen 
bei  den  grossen  Raubthieren  und  Affen  sehr 
stark  sind;  bei  vielen  Thieren,  wo  die  Ruthe  nach 
hinten  liegt,  findet  sich  noch  ein  vom  Schambein 
entspringender,  paariger,  oft  dickbäuchiger  Muskel 
[m.  pubo  - cavernotu*)  dessen  Sehnen  auf  dem  Rücken 
des  Penis  befestigt  sind  und  welcher  der  Ruthe  vor« 
zngKch  die  Richtung  bei  der  Begattung  nach  vorne 
zu  geben  scheint. 

Bel  einige«  Affen  ül  die  Eichel  pllxfOrnigs  eelbtl  ehe««  geepelte«  und  tat 
welle«  Bit  bornartigen  Stachel«  beeetat,  welche  ilch  auch  bei  flederttkaae« 
de«;  bei  Serex  Ut  die  Eichel  h«H,  haralg  «nd  wartig«  ihalldh  beim  Igel,  hl«r 
I«  3btaltfdrBilfe  Lappe«  getbelU,  bet  Hpaeiw  Ir  eine«  brtltca  Kaopf,  bei  C/r«««| 
CMe  lang  oder  keaieafdrBig  anegetogen,  bei  FtUs  Bit  rffcbwirta«garicb««|^ 
Slaebela  beeetat,  bei  den  Beotlcra  Bciat  tief  geapallea,  bei  Caid«  Bit  Sebuppe« 
«ad  IborafdrBlgea  Habe«  beectil;  bei  Leptu  kleto,  dthin,  aplt«;  bet  Dtuyproct^ 
hrigt  eie  eigefdrBlg  getihncllt  Platte« ; b«I  Gaetor  lat  eie  mit  raob»  Wbnaji; 
bet  Crierttu  mit  llaaren , bei  FJuucolomys  «.  a.  Btt  Stacheln  beeetat.  Belm  Ffbrff 
lat  ai«  eorne  gewdlbt  imd  bat  notca  etoeOmbe,  w«  die  Hamrdbre  epdlgt,  hintg^ 
eiae«  Wulat)  bgiai  Nacikor«  lat  tl«  glocbeafdrBlg,  1«  der  Mitte  mit  elaem  plU- 
fbrrnigeii  gealielten  Körper  eeraebea;  bei  De^bbiH#  pAoeenw  kegeUbrBig  and 
sugeapUxt,  bei  D.  dripfcte  rlel  breiter;  bet  OmUkorhi/neku*\t\ir  groaa,  vicreel* 
tig,  f«  tHfcinen  lerfblle«,  dicht  aiil  Domen  beeetat,  bet  EtMtbm  nach  HoBe'ta 
4 «bgrrandete,  dorebbobrtc,  «tll  kleinen  Waraea  beaetate  Ende«  gcHMÜl.  Dtll 
prlaBatleehaa  Knorpel  Auid  Mager  nameatltcb  b«l  atarhe«  bMai^r«  ««  «bara^ 
Raade  de«  corp.  «poi^oe.  «retbrae  von  1~>1  \/V**  Idnge,  beim  Neger  nocb^fbc 
entwickelt*  Die  Bcietcn  Affen  haben  den  Knocbca  atark,  clnlgea  acbelat  er  a« 
fehlen,  wie  vielleicht  dem  Dmng*Utang  nnd  nach  f gao«  dem  Cbieipanaa;  aebf 
groee  «ad  rtnaenfBrmlg  abagehdblt  iat  «r  a.  B.  beim  ffdod,  aneb  bMB  Daabii^ 
Bären  (bei  der  Ilpäne  aoll  er  nach  Cnvlor  fehle«),  kiel«  tat’ar  bM  intonnwowb 
Floerm,  achr  kiel«  «nd  ddaa,  7 Uiag  beim  Kaler^  Sfänslg  g^egam  bäha 
Waschbär,  claMcb  gekrSrnml  bei  Mm  (ela  , verae  nUt  S gcleakkopiutlga«  Port» 
•ätaca  bei  Lntra , klcla  nad  «üt  ecbaufelförmlgcB  Bade  bei  iSdam« , aahr  groa« 
«nd  Vota«  kett1cBf6rBlg  bet  fiaUe»«;  ataHt  geapalted  Ul  er  bdf  de«  Benläl^at 
rea;  dem  Slephaalc«  und  aadem  Paehyderme«  eall  er  fehle«,  vialaäkMini 
bealtet  jedeck  eiaoa  Rnibeakaockca  «ngebllch  van  IBppOpotnwiiu  ; bM  Bpf«eiW  M dH 
Kaoebea  aebr  |TMa,  verae  kentenförBlf ; bei  pt^kinmi  fehlt  «r-näck  C«,yle^ 
bei  t>tlpMrmpttnu  nach  Barclay;  beim  Fdtna  von  Mmuämt  laad  Danbeato« 
(1.  c.  XIII.  430.)  eine«  dfinaen  3 eckigen  Knorpel,  vl-llelcht  daa  B«dlBcnl  eVne« 
Knochea  la  kllen  Tblere.  Bel  Pkae«  und  Triektckm  findet  «Ich  dae  iCtidkWAi. 

Wagaer’a  vargl*  Anatoaie»  24 
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VgJ.  wnögticb  Cavitr  Vai»nbrU«ke  Aagal»e«  ^ a:  0«  471.  479.  ~ Ak4U4»»> 
gca  vcrtcbied.  Rulhenknocbea  gath  acbon  Rcdi  d»  animmUmlis  rir{».  Am»IcK  17QH 
Tab.  XXVI.  — Danbenton  b«i  Buffon.  — VgL  Mayer  a.  a.  O.  GhI« 
Abbildung  der  münnlichea  Geicbiechtitbelle«  Rfehel , Coiyperlacben  Drfiarn  ete. 

Didetphy$  a.  achoa  bei  Cowper  in  Pbi’io«.  fraiwaet.  JCXIV.  1476..— 

Utber  OmUhtrkytiekuB  a.  Meckel  Le«  über  dcUdiaA,  Pkm>c»Um»y$  a.  Heine  I.  c. 
III.  341.  -T-  Tyaon  atuU,  </«  pyyMue  44.  — Camper  Ce/«e^a.  144.  — H u alar 
I.  e.  44‘i. 

' Po/i  der  Kloake. 

: : §•  259. 

! Klsake  {Cloaca)  nennt  man  die  letzte  blaeen- 
förmigc  Erweiterung  des  Darinschlauchs  vor  dem 
After y welche  bei  den  Insekten,  Amphibien, 
Vögeln  und  unter  den  Säiigethieren  bei  den  M o n o- 
tremen  vorkommt,  und  welche  die  gemeinschnftli- 
che  Ilöhle  für  das  Ende  des  Darms , der  Geschlechts- 
and Harnwcrkzeiigc  ist.  Die  Vögel  können  bei 
der  Besclircibiing  der  Kloake  als  Typus  dienen. 
Bier  ist  die  Kloake  gcwöhalich  eine  sehr  weite, 
ziemlich  gleich  hohe  und  breite  Blase,  eigentlich 
eine  Fortsetzung  des  Darmrohrs,  ftnsscrlich  gros- 
sentheils  vom  Bauchfell , inwendig  roh  einer  Schleim- 
haut überzogen,  zwischen  welcher  die  Muskelsrhicht 
liegt.  Oben  oder  vorne  tritt  der  Mastdarm  mit  einer 
kreisförmig  vorspringenden  Falte  herein,  links  hin-< 
ter  ihm  mit  einer  fthnlichen  Kreisfalte  der  Eileiter 
odißr  in  beiden  Seiten  auf  papillenförmigen  Vor- 
sprüngen die  beiden  Samenleiter;  zwischen  und  hin- 
ter  .iden  Ausführungsgängen  der  Gesclilechtstheilc 
nebeneinander,  bilden  sich  die  MümhingeD' der  Uarn- 
Jelteft  dahinter  liegt  eine  stark  vorspringende  kreis- 
förmige Falte,  unter  wclclier  mit  einer  kleinen  Oeflf- 
nung  ß.ur»a  f'.abricH  ,gcrude  , hinten  und  oben 
mündet;,  hierauf  kommt  die  ziekelförioige  After-  oder 
Kloukenöffnung.  Diö  Kloake  wird  dnreh  einen  kreis- 
förmigen Seh'licsBinti^kcl  geschlossen ; aus'  derLSngs- 
muskclscbicht^  derselben  entwickeln  sich  ' besondere 

. X(>  , .u.  O ^ .1  / . . 

Ifimdcly  bei  gürtvBseQ:  oft  ujisoKnlicbe  Mus- 
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kein,  Trelche  sich  namentlich  an  das  Sitzbein  setzen 
und  die  Kloake  erweitern  und  öffnen.  Aebnliche 
Muskeln  haben  die  Monotremen. 

Obigff  Betebrelbaig  4tr  Kloake  Ut  nach  PtUiea  atrs  entirorfeii,  wo  die* 
•eihe  s^en  ^Zoll  lang  let.  Starke  Kloakointkeln  beocbrelbt  Meckel 
Ikb  rpn  dea  Brcrlpennen,  andrk  beim  ScIraabeUkler.  Owen  bklt  wohl  niebt 
aalt  Recht  die  Stelle  awUebea  beiden  Kreisfalten  fUr  da«  Rudiment  der  HambUue 
bd  den  V^dgcln.  Unter  den  Amphibien  finde  Ich  bei  Schildkrdtcn  and  Krokodi- 
len die  Kloake  «ehr  anaehnllch,  aber  länglicher,  darmähnllch.  Ueber  die  Vei^ 
nebmeUnng  der  Scheide*  und  Karnwege  bei  den  Bentelthicren,  Dorypiw,  Myrmeeo* 
pbapn  vgt  V ^119.  — Vgl.  Meckel  Beltr.  i,  Anat.  d.  Kaeuan.  ArcUr.  1B3Z. 
SI9. — Dcrtelbe:  Kloake  votn  Scbnabelthier:  OnfffborbyNchi ^r«er.  bl. Tab.  Vlll. 
Fig.  3.  ~ Owen  Anatomie  von  finceroe  cnroln«  In  TVoneoet.  oT  Ibe  zoei.  Soc.I. 
117.  ~ Die  Kloakmuakeln  von  FyUton  beachrleb  neu»Uchot  d'Alton  In  Mfib 
lero  Archiv.  ISM»  8.  534.  — 
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Zweiter  Abschnitt. 

Animale  Organe.  ,, 

■ I • ’ . • * .1  4 

I • **  . : ..J  . / t 

Erste  Abtheiliing.,  ”'  ' 

Organe  der  Empfindung. ' ‘ ' 

260.  - 

Die  Empfindungsorgane  begreifen  daaNer- 
vensysteni  und  die  Sinnesorgane;  ersteres  zer- 
fällt in  die  Centraltheile,  wozu  Gehirn  und 
Rücke  nmark  gehören,  venn  letzteres  entwickelt 
ist,  und  in  die  peripherischen  Theile  oder 
N erve  n.  Anhangsweise  werden  die  mehr  heschränkt 
vorkomiiiendenLcucht Organe  und  elektrischen 
Organe  hier  beschrieben  werden. 


Achtes  Kapitel. 

Nervensystem. 


f.  261. 

Wahrscheinlich  fehlt  keinem  Thierc  ein  Nerven- 
system und  die  genaueren  Beobachtungen  der  neueren 
Zeit  haben  dasselbe  auch  in  vielen  sogenannten  nie- 
deren Thieren  nachgewiesen,  wo  man  es  früher  nicht 
fand.  Bios  hei  zwei  der  aiifgestellten  Thierklasscn, 
nehmlich  bei  den  Infusorien  und  Polypen,  hat 
man  es  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt;  bei  ersteren 
deuten  aber  die  Punkte,  welche  man  mit  Wahr- 
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«cheiDlichkeit  ffir  Aogenspuren  bälty  auf  das  Tor- 
hamlenseyn  von  Nerven,  wofür  ausserdem  auch  die 
so  sehr  vollkommene  Bewegung  und  die  erst  neuer- 
dings erkannte  zusammengesetzte  Organisation  der 
übrigen  Theile  spricht.  - 

^ ^ Ich  vermathe  mit  Ihhrenberg  bettipimt,  4m«  ela  Nerreatyilem  bei  dem 

erwähntea  Thierklusca  noch  frkannt  werdcp  wird.  V(l.  Ehrenberg  Im  3ten 
Beitrag  zur  ErkenntnlM  der  Organisation  ln  der  Riebtnng  des  kleinsten  Raums. 
1834.  S.  45.  — Schri(ten , wciehs  das  Nervensystem  ttberhaapt,  oder  dM  mehre* 
rer  KlMsai  betrachten,  sind  vonögllcb:  Garns  Versoeh  einer  Darstellung  des 
Nervensystems  und  Insbesondre  des  Oehlrns.  M.  K.  Lelps.  1814.4.  — Trevi* 
ränns  Untersuchungen  über  den  flau  und  die  Funktionen  des  Gehirns,  der  Ner* 
van  - und  Slaaeswsrhsepge  in  4cn  Klassen  des  Thierreichs.  Breiqea  1630.  4to 
(aoch  als  3ter  Band  seiner  vermischten  Schriften).  **-  Serres  anatomi*  comp«* 
ree  du  cerweau  dim*  le»  quatre  cloiiee  tCanimttux  weriHtrii.  Paris  1817.  8.  3 Vol. 
Bf.  Atlas  In  4to  (sehr  miltelmkssige  Abbildnngen,  aber  von  vielen  Oehlmen).  — 
Delmoullns  unrntsmie  dt$  efetimee  netvevut  des  nstfmoKx  ä pertebres.  Parts 

3 Vn).  M.  Atlas  Jn  4to  (namentlich  Orlginatabbild.  ,von  Piscbgcbirneil}; 
^Eaurencpt  onnlonils  du  ecreenp  damf  Ir«  ^tinfre  etas4e$  des  ^mnseoAX  vert^brd^. 
Parle  1815.8. — I^IA.  Vf  tber  atuUomle  compuratanrrvi  sjfmpalhit^i.  Lips.  1817.*~ 
'Ebel  o6«errol.  neurolcqicee  ex  anat.  eompnr.  TraJ.  ed  Viatr,  1788.  4.  — Bl* 
troff  werrt  aeeeesoHi  WiUisii  anat.  et  phytiologhi.  Darmst.  1831.  4to.  d«  Cab.  — • 
Roth  ds  onlutttL  inrertebr.  systtmate  nerposp.  Wdrxb.  1835.  4to.  c.  tab.  — 
.Hhllnr  aber  MeCamorphoee  des  Nervensvst.  U d.  Thlerwelt,  in  Meckels  Ar- 
chiv. 1828,  S.  I.  — , . 

Nerveuft/stcni  der  ^edtuen^ 

g.  262. 

Bei  den  Medusen  hat  neuerdings  Grant  eia 
Nervensystem  entdeckt;  es  fand  bei  einer  Rippen- 
qualle einen  Nervenring  aus  acht  durchFüden  ver- 
bundenen, kleinen  Ganglien  gebildet,  der  den  An- 
fang der  Speiseröhre  umgiebt.  Ehrenberg  hat 
ganz  neuerlich  Spuren  eines  Nervensystems  bei  Me- 
duta  aurila  wahrgcuoiiiiiien , ohne  einen  Schliind- 
ring  aufzu^4«U.  Br  iiah  längs  (l^s  Sebeibenrondea 
zwischen  je  zwei  der  feinen  Fuhlfädcn  markige, 
zweischenkelige  Knoten.  Andere  Alarkknötchen  sol- 
len sich  an der  Basis. des  Kranzes  der  Fühlfäden, 
vtelchä  iniideu  BierstopkhühleQ  .dicht  am  Scdilund« 
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liegen,  finden;  ähnliche  KnStchen  kommen  noch  an 
anderen  Stellen  vor.  Weitere  Beobachtungen  sind 
hier  nothn’endig. 

Orant  entdeckte  de«  Nervenfaden  bei  Beroi  pitemt  B,Trmuaet,  ^ tJke  sm£. 
ßoe»  of  London  I.  9.  Tab.  II.  Ebrenberg  fand  a«eh  roUe  Angeapuiikte  bei 
Mediuea,  welche  da«  Vorhandenteyn  einet  entwickelte«  Nerreaeyateiiui  aoek 
wahrtchelalicher  machen.  Vgl.  die  eben  enchlenene  Abhandinng  Ehrettbcrf*« 
fiber  die  Struktur  der  Akalepben  in  Mäller'a  Archlr.  S.  M2.  — 

Nervemy»tem  der  Echinodermen. 

§.  263. 

Ton  den  Seesternen  kennt  man  seit  länge* 
rer  Zeit  ein  Nervensystem,  welches  eine  ähnliche 
Anordnung,  wie  das  der  Rippenquallen  zu  babes  | 
scheint;  ein  Nervenring  umgiebt  den  Mund  und 
liegt  unter  dem  hier  befindlichen  Ringgefäss  ; an 
fünf  Stellen  desselben , den  Strablenfurchen  entspre* 
chend,  stehen  ganz  kleine  Ganglien,  aus  welchen 
feine  Fäden  für  die  Strahlen  imd  vielleicht  für  den 
Magen  entspringen.  Es  scheint  sogar  nach  neueres 
Beobachtungen,  dass  sich  dieFüden  bis  an  dieSpitzen 
der  Strahlen  verfolgen  lassen  und  hier  zu  neuen 
Knötchen  anscbwcllen,  worauf  augenähnliche  Punkte 
sitzen.  Bei  Holothurien  und  Seeigeln  hat  man 
bis  jetzt  noch  kein  Nervensystem  aufgefunden.  I 

Tiedenann  entdeckte  daa  Nerraoiystem  m Atterim  amrmtioea.  Vgl. 

Ckcl'a  Archiv  !.  169.  Tab.  III.  und  e.  PrelHchrift  S.  07.  Tab.  IX.  — Er  wiU 
zwar  «Irgend»  Oanglien  gesehen  haben ; doch  scheinen  wirklich  welche  aw  de« 
beseiebneten  Stellen  sich  lu  finden.  S p i x hielt  früher  bei  Aei,  rubem  OUsclilidi 
sehnige  Fkdeu  für  Neneo.  — Ehrenberg  (a.  a.  0.  679.)  fand  Augenpunkt«  aa 
den  Spitsea  der  8tralilen,  bis  wohin  sich  die  Nerrenfädeu  verfolge«  UcfiM«,  die 
sieb  In  Ganglien  endigen.  Bei  Holothurin  konnte  Delle  Cblaje  (memerie  1. 

106.)  keine  Nerven  finden,  doch  besittt  sie  gewiss,  wie  die  Seeigel,  Nerve«. 

Nervewtijstem  der  Würmer. 

■Z  f.  2Ö“*. 

Ganze  Ordnungen  der 'Eingewcide'S'ürtner  haben 
bis  Jetzt  noch  kein  Nervobsystem  erkennen  lassen, 
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-wie  SieBlasenwifriner,  Bandwürmer,  und  Ha. 
k e n w ü r in  e r ; unter  den  anderen  Ordnungen  hat  man 
es  nur  bei  einzelnen  Gattungen  gefunden;  bei  den 
meisten  Saugwürinern  und  Bundwürmern  noch 
nicht.  Bei  Dittoma  und  AmphUtoma  liegt  hinter 
dein  Schhindkopf  neben  der  Speiseröhre  ein  ansehn- 
liclies  Ganglion,  ans  dem  nach  verschiedenen  Seiten 
feine  Fäden  entspringen;  beide  Ganglion  sind  durch 
einen  starken  Querast  verbunden , wodurch  eine  Art 
Nackenschlingc  entsteht;  von  jedem  Ganglion  ent- 
springt ein  langer  Faden,  der  nach  hinten,  fast  bis 
zum  hinteren  Kürperende,  läuft  und  von  Zeit  zu  Zeit  / 
sehr  kleine  Knötchen  bildet,  welche  Fädchen  für 
Darm  und  Haut  abgeben.  Bojanus  bat  bei  Amphi- 
Mtoma  selbst  einen  vollständigen  Nervenring  gefun- 
den, indem  von  den  hinteren,  langen  Strängen  zwei 
Queräste  um  den  Dann  laufen  und  unter  diesem  ver- 
schmelzen. Unter  den  Nematoideeh  ist  nur  bei 
Strongylu$  Gigai  mit  Bestimmtheit  ein  Nervensy- 
stem erkannt  worden,  welches  ganz  mit  dem  Bauch- 
strange der  Anneliden  iibereinkommt.  Unter  den 
Eingeweiden,  in  der  mittleren  Furche  auf  der  Bauch- 
seite, läuft  ein  knotiger  Nervenstrang  vom  Kopf 
bis  zum  Schwanzende  gleich  stark  herab ; er  ist  aus 
kleinen,  ganz  dicht  aneinander  gedrängten  Knötchen 
gebildet , aus  welchen  höchst  feine  Qiicrästchen  kom- 
men; unter  dem  Oesophagus  und  eben  so  am  Schwanz- 
ende schwillt  der  Strang  in  einen  grossen  längli- 
chen Nervenknoten  an , ohne  einen  Schlundring  oder 
ein  Hirnganglion  zu  bilden.  Hei  den  Räderthie- 
ren  findet  man  über  dem  Schlundkopf  dicke  Kno- 
ten, welches  vielleicht  Nervenknoten  sind;  bei  eini- 
gen scheinen  auch  eine  Nackenschlinge  und  nach 
hinten  tretende  Nervenfäden,  mit  zerstreuten  Gang- 
lien wie  bei  den  Trematoden , vorzukommen. 

X>ie  früheren  Angnben  von  Cnvier,  Cnrite,  Otto«  Cloqaeln. 
wornaeh  bei  AtcurU  die  beiden  weiMcn  Srltcnlinien  Nerren  wären«  ao  wie  Ra«-' 
dohr'e  angebliebe  Nertrcn  bei  XNefama  haben  eich  nicht  ala  richtig  erwieaen. 
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Utkllft  bat  xnent  da»  wahre  KerrtMyetea  bet  DietMui  be^efleiMi  erbaeat  nmA 
ab|eblldet,  dana  Bojaaae  iballeb  bei  Amphittonui  »mUriqutirmmf  Lanrer  hei 
Ampk.  coninon , obac  Jedoch  dco  eea  Bojanue  abgcbildctea  aaUre«,  geacbloo» 
aeaea  Nerrearlag  aa  erbeaaeo.  Otto  beaehrleb  dea  Nerreaetraag  von  Sfrewyg. 
liu  ffigtu  geaau.  — Bbreaberg  rerdaakea  wir  die  KcaatnUe  der  aiathaiafa- 
JIcbea  Vcrteegaagliea  bei  dea  Ridertbierea.  GewUa  b^ltiea  aaeb  die  Plaaaric« 
liervea,  da  eie  e«  eatwlcbclle  Aagea  habea;  bei  JVeaiertee  (Berlaria)  faad  Ich 
Jieipen  Nerrcaetraag.  Vgl.  MebÜe  ebeerv.  de  dirtoai.  23.  •>'  Bejaane  la  der 
Isla.  1821.  168.  Tab.11.  Flg.  19.  — Laurer  de  een.  12*  Flg.26«  — Otto 

1»  Magaila  der  Oeeellacb.  aaturforseheader  Frevade  an  tBerlla.  Tier  Jahrgug. 
18I&.  22b.  Tab.V.-*  Khrcaberg  lafueloasthlcrcbea.  Icl«' Beitrag.  92.  Tab.VUL 
(Nereeaeyeteai  raa  Ujfdatima  3*erBcJtr.  1834.  46.  Tab.  X.  (A*ofawraMila>.» 

Vgl.  ftucb  die  ZusamoieasteHiuigeo  bei  Sebaiala  de  ewtoxooruai  eyetceaate  ner* 
veeo.  LIpa.  1827«  8eo. 

Nervensystem  der  Acophalen, 
f.  265. 

Das  Nerrensjstem  der  kopflosen  Mollusken  ist 
nur  theilweise  gekannt.  Bei  den  S alpen  und  z n> 
sammengosetzten  Ascidien  fand  man  einzelne 
knotenförmige  Körperchen,  Ton  welchen  strahlen- 
förmige Fäden  ausgehen ; jene  hat  man  als  Ganglien, 
diese  als  Nerven  gedeutet.  Deutlicher  sind  die  Ner- 
ven he|  den  einfachen  Ascidien;  hier  liegt  ein 
grosses,  eifönniges  Ganglion,  das  wohl  als  oberes 
Schlund-  oder  Hirnganglion  zu  betrachten  ist,  in 
der  Muskelhülle  zwischen  Mund  und  After  und  giebt 
Fäden  nach  allen  Seiten,  wovon  besonders  zwei 
starke  um  die  Mund-  und  KieinenölTnung  herumlau- 
fcn,  einen  Schlundring  darstellen  und  hier  wieder 
kleine  Ganglien  zu  bilden  scheinen.  Bei  den  zwei- 
schaligcn  Muscheln  ist  das  Nervensystem  noch 
mehr  entwickelt.  Dicht  unter  dem  vorderen  Schliess- 
inuskel  der  Schale  liegen  zwei  verbundene  Nerven- 
knoten, welche  das  Hirn-  oder  obere  Schlundgang- 
lion bilden,  Fädchen  zum  Schalenmuskel  geben  und 
wovon  zwei  Fäden  den  Schlund  umgebend,  herab  in 
die  Masse  des  F iisses,  noch  an  seiner  vorderen  Schneide 
treten  und  hier  einen  ausehnlicben  Knoten  bilden, 
der  Fäden  zu  den  Eingeweiden  und  in  die  Muskel- 
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niasse  des  Fusses  gitobt.  Vom  oberen  Sehlundgang- 
lion  läuft  jederseits  über  den  Kiemen  ein  starker 
Kervenfaden  nach  hinten;  beide  Fäden  scheinen  keine 
Zweige  abzugeben  und  treten  in  ein  gemeinsames, 
unter  dem  hinteren  Schalenmuskel  liegendes  Gang- 
lion, das  wieder  Faden  ahgiebt.  Bei  denBrachio- 
poden  ist  das  Nervensystem  nicht  genau,  gekannt, 
scheint  aber  ähnlich  wie  bei  den  Bivalven. 

Bel  «lea  Salpea  wolllea  Chamltto  uad  Kiehiekelta  elaea  Faden  aln 
Nerees  betmehtea,  wcleker  aacb  Meyen  «oai  Rcepiratloasorgaa  febbren  aoll; 
dleeer  beeebreibt  bei  pimmtm  mmi  wmcroumtM  eiaea  groMca,  aoaderbar 

•taltctea  Kaetea  ala  NereeagaagUoB { bei  BeCf^/la«  vad  Pyro49ma  aah  Savigay 
kleine  Kabicbca.  Unter  den  eialacbea  kacldien  lat  daa  Ncreeaeyatea  Tenuglieb 
bei  Asc,  e.  Phailmim  mmmmillalm  dcatUcb,  wo  ea  Ca  vier  aebeo  gut  bcacbrieben 
bat  Von  den  Biralvea  gilt  für  obige  Beaefarelbaag  eorxügUch  Anodontm  ala  Ty- 
pna;  bei  andern  Oattnageii  lat  ea  bbolleb;  etwaa  Toroebiedea  nad  alirkere  Vor* 
Bwelgnagca  and  Gefleebte  bildend,  lat  ca  bei  den  claaiBalkflllgen  Muacbeln,  wie 
bei  der  Anater  oaeb  Brandt  Unter  den  Bmcbiepodea  arkanate  Caelar  einige 
Oaaglian  bei  Lhtfulmf  Owen  bei  Orhiadm;  letatarcr  ecrfotgte  ancb  die  Fldea; 
bei  OrbUnUt  konale  er  keine  Nerven  6nden*  Vgl.  Cbaralaao  de  Selpm.  5>  — 
Meyen  In  wee.  met  ncad.  LeepeUL  XVI.  I.  d9\-  — Saelgny  nvAn.  «nr  fea 
nwiiM.  a.  arrt.  U.  3t.  — Cnvier  mrmu  aar  lei  «aeidie«.  PLJIL  Fig.t.  (Meckel 
▼crgL  de lueidier.  «fraiet. naef . Sebalk  wakbt etwaa  ab).  Ueber dnodenta  a.  Ua> 
ger’a  Telcbaitudicl  25.  Fig.  V.  — Brandt  iber  die  Analer  ln  der  aedialn* 
ZooJ.  II-  310.  mit  aebr  gotcn  Abbild,  anf  Tab.  3&  Fig.  10  — 12.  — Owen.  In 
e/ the  teol.  Sectet^.  II.  157.  — Mangill  entdeckte  Bncrat  daa  Gang- 
lion im  Fuaa  der  Bhralvea  in  a.  muope  Heerehe  leotomiche  »oprm  mlctme  epeeie  di 
eenehiglie  kipmlvL  Milano  1804.  Oben.  In  Rell'a  Arcblr.  IX.  — i 

Nerventyitem  der  Schnecken. 

f.  26«. 

Das  Nervensystem  der  G as  teropodenund  P te- 
ropoden  ist  durchaus  nach  einem  allgemeinen  Ty- 
pus aageordnet,  obwohl  sich  sehr  beträchtliche  Gat- 
tungsverschiedenheiten finden,  die  sich  durch  hier 
noch  fehlende,  genauere  Untersuchungen  ohne  Zwei- 
fel beträchtlich  vermehren  werden.  Am  Anfänge 
des  Schlund’s  liegt  auf  demselben  ein  grosses  Gang- 
lion, welches  man  das  obere  Schlundgsnglion 
oder  Hirnganglioa  nennt,  weil  von  ihm  Vorzug- 
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lieh  die  Zweige  für  die  Tentdlcelo-  und  Augen  ent- 
springen; auf  jeder  Seite  geht  von  ihm  ein  einfa- 
cher, selten  doppelter  Faden  ab,  welche  beide  den 
Schlund  umfassen  und  unter  demselben  in  ein  zwei- 
tes, das  nntereSchlundganglion,  treten.  Diese 
beiden  Ganglien  und  die  erwähnten  Kommissuren 
bilden  einen  Ring,  das  sogenannte  Nervenhals- 
band  (S o hl un dring),  durch  welches  die  Speise- 
röhre auf  die  angegebene  Weise  hindurchtritt.  Die 
beiden  Ganglien  sind  gewöhnlich  von  einer  weites 
Neurilcinhiille  umgeben,  von  welcher  Fortsätze  ak 
Scheiden  die  Nerven  überziehen.  Das  Hirngangltoa 
ist  bald  eine  einfache  viereckige  Masse,  bald  mehr 
ein  breites  Band,  oder  cs  besteht  aus  zwei,  ja  vier 
einzelnen  nebeneinander  liegenden  Anschwellungen, 
wovon  die  beiden  mittleren  allgemein  grösser  sind 
und  als  mittlere  Hirnlappen  bezeichnet  werden  kön- 
nen. Das  untere  Ganglion  ist  ebenfalls  bald  ein- 
fach und  sehr  gross,  bald  doppelt  und  oft  klein. 
Nicht  selten,  vielleicht  selbst  allgemein,  entsprin- 
gen vom  Hirnganglion  einige  feine  Fäden,  welche  an 
oder  unter  dem  Schlundkopf  ein  oder  zwei  Paar  Knöt- 
chen, zuweilen  nur  ein  einfaches  grosses  Ganglion 
bilden,  von  welchen  feine  Zweige  den  Schlundkopf 
durchbohren  und  rückwärts  zum  Magen  verlaufen. 
Ausserdem  entspringen  von  demselben  starke  Aeste 
für  die  Tentakeln,  welche  den  Sehnerven  abgeben, 
andere  für  die  Speicheldrüsen,  die  Mundtlicile,  ein 
Ast  für  die  Ruthe  und  eine  grössere  Anzahl  Nerven 
für  die  -äussere  Muskclhülio.  Das  untere  Schlund- 
ganglion giebt  gewöhnlich  die  Aeste  zn  den  Einge- 
-weiden  und  an  die  3Iiiskelm8sse  des  Fusses.  Zuwei- 
len laufen  von  ihm  ein  Paar  Hauptzweige  nach  hin- 
ten und  bilden  ein  oder  mehrere  grosse  Ganglien, 
deren  Fäden  die  Arterien  begleiten  und  das  Herz, 
die  Athemorgano,  die  Zeugungs-  und  Yerdauungs- 
werkzeiige 'versehen  helfen.  Diese  bilden  mit  den 
obenerwähnten  kleinen  Soblundkopfganglien  ein  eige* 
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nes  Eingeweide  • Nervensjateni)  das  in  den 
folgenden  Klassen  einen  höheren  Grad  von  Ent- 
wickelung zeigt. 

£isfacK  eredMint  du  USniga«{UoH  m.  B.  bd  Helix y Limtue , TWfyj , Dmix 
(«•  ca  ftfter  gcUppc  oder  wie  aua  c(»er  Meage  Gaofllca  reracb»oUea  eracMal), 
Bmila;  bei  dca  aiclatca  Peküaibrmacliieai  wie  Cyclo«(o»Mf  Jmähimay  Phm^ 
gimuUMy  Bmeeimtm  beateht  du  Hlro^aaglloa  au  2 darek  eiac  konc  KoamUsor 
verbandroea  Anaehwenaagea  ^ wihrcad  bei  Pofrf/a,  Heäj/itHs  die  KoasatMUf  aebr 
laag  aad  acbouil  lat  aad  die  klciaca  Kaotca  wall  aueiuadcr  go'dckt  alad,  bd 
Olo  beatdit  ca  au  2,  bei  Tritemix,  Sq/Uaea,  Omekidhimy  PtewvpkfUklMy  Lfwt- 
aaru  aeibat  aaa  4 aebeaelaaader  li^eodca  Gaagliea.  Du  aatera  Scblnadgaag* 
lioa  lat  eiafaeb  aad  aabr  groaa  bei  UeÜx,  Lim%aXy  butebt  bei  dea  «elatca  aus 
2 blelaeOf  bei  Lgmimeus  acbcUbar  aaa  3,  bei  pMemmgtUrimgn  aacb  Ca  vier  oo* 
gar  au  6 Aaadnrcllaagea , «o?oa  die  beidca  blelaea  aeltlkbu  aber  wabracbebH 
lieb  xam  Elageweideaenrea  gebdrea.  Bel  Jplftim  alad  die  beldea  aaferea  Seblaad* 
gaagliea  aebr  greaa  aad  darcb  elae  aebaaale  Koaiaatuar  verbaadea.  Za  eiacai 
cialadiea  cigeaea  vorderea,  aaCer  den  Scbluadkopf  liegeadea  Gaagtioa  tretea 
bei  jfyipgis  Fädca  au  deai  Hiragaaglioa;  lief  ix  pc  umtim  bat  b 1er  4 roa  Braadt 
gcfoadeae  aebr  klelae  Kadtcbea  gerade  oaier  der  Elaaenkaagntclle  der  Spelebel« 
drdacB  aad  den  Urapntog  der  Spciacröhre  au  der  fleiaebigea  MaodBaau;  ae^ 
deatlicber  fiade  Ick  dlcac  blelaea , wie  die  fibrigea  gelb  grfibbtca , Gaagliea  bei 
Lfnometu  aa  dermeibea  Stelle.  Aehalleh  scheiat  der  Baa  bei  PtearapbyitidM  aaeb 
Meckel,  Wi  PlettrobrmMchtu  aacb  Delle  Cklaje.  C a r 1 e r beecbrieb  bereite 
eia  dgaes  Gaagtioa  bei  BrnUrne»  für  Magea  aad  Geacblecbtetheile,  ela  aorb  aa- 
adalkkerce  bei  Jpfyela,  du  eoniglicb  aacb  Zweige  zaai  Eade  du  Orldakts 
glebt;  ela  UMekallcbee  Gaagtioa  aiit  strablfSraiigea  Zweige«  faod  Ich  aacb  tei 
Ajpfyeia,  da  wo  das  rae  de/erem  aa  dea  Ovidakl  tritt.  — Bei  CrnrhrntriMf  Ptma* 
Iradbir«  laafea,  wie  bei  dea  Blraleea,  2 laage  Tadea  aacb  blatea  aad  bilde« 
aa  dea  Atbcaiorgaaea  eia  Gaaglloa.  Au  2 Fkdea  beatebea  die  Konmiuiu'ea  dea 
NerreabaUbaads  bei  Batyotf«,  PmteUm;  bei  d|uea,  wie  bei  Cfclton,  acbelat  daa 
HcrreuysteaiskbdeaiderBiTalTeasaaMiera.  Vgl. C « ▼ i e r Afallaafwr«. — Braadt 
hl  der  »edizla.  Zool.  II.  Tab,  34.  Big.  IX  p.  328*  — Meckel  aber  Plrwrof»i^- 
ladU  la  a.  Arebiv.  1B2B.  I&  — Der  kteiacrea  vorderca  ScblaadgaagUca  bei 
Jbyananu  gedeakt  ackoa  Canu,  a,  deuea  Schrift  roa  dea  kuaerea  Lebcaabe- 
dlogoagea  der  weUablütigea  Tbierc.  Leipi.  1824.  S.  59.  Tab.  II.  Fig.  VII.  — Ue- 
ber  Otrmari«  a.  Delle  Cblajc  I.  c.  Tab.  XV.  — Dera.  Aber  Ptewroirrmuhmg 
Tab.  41.  — Veb.  PfrretracA.  a.  Carler  BlolL  — 

Nerventyttem  der  Cephalopoden. 

4-  267. 

■i  Obwohl  dns  Nerrensystem  der  Cephalopoden 
dorebauB  nach  dem  Typus  der  Mollusken  gebildet 
ist  und  aus  einem  oberen  und  unteren,  durch  zwei 
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‘Komthissnren  verbundenen  Ganglion  besteht,  tod 
denen  die  Nerven  entspringen,  welche  zum  Theil  selbst 
in  ansehnliche  Ganglien  anschwellen,  so  zeigt  das- 
selbe doch  einen'  Fortschritt  in  der  Entwickelung 
und  nähert  sich  dem  Typus  der  Wirbelthiere.  Die 
Schlundganglicn  liegen  nehmlich  im  Kopfknorpel, 
die  von  ihnen  entspringenden  Nerven  durchbohrea 
denselben,  wie  die  Hirnnerven  den  Schädel,  und  sie 
selbst  haben  beträchtlich  an  Markmasse  gewos- 
nen.  Das  obere  Schlundganglion  oder  Hiro- 
ganglion  setzt  sich  nach  vorne  unmittclbur  in  zwei 
platte  Ganglien  fort,  ans  welchen  die  Nerven  für 
die  Arme  entspringen;  seitlich  entspringen  aus  ihm 
die  sehr  grossen  Sehnerven , hinten  ein  Paar  Nerves 
für  den  Trichter  und  ein  Paar  sehr  grosse  Nerven, 
welche  zum  Mantel  gehen  und  an  dessen  Anfang 
jeder  Seite  inwendig  ein  sehr  grosses,  strafalför- 
mig  Aeste  aiistheilendes  Ganglion  bilden;  andere 
Zweige  derselben  versorgen  den  Rest  des  Mantels; 
ein  Paar  kleinere  ^Aeste  geben  zum  Dintenbeutel 
und  Mastdarm,  Tom  unteren  Schlundganglion  kom- 
men besonders  die  beiden  Gehörnerven,  Zweige 
an  die  Mundtheile  und  ein  Paar  starke  Aeste  für 
den  Eingeweide  nerven,  der  auch  Zweige  vom 
Hirnganglion  erhält.  Der  Eingeweidenerv  bildet  zu- 
erst einen  ansehnlichen  Knoten,  auf  dem  Anfänge 
der  Speiseröhre  liegend;  hiervon  laufen  lange  Stäumi- 
chen  zum  Magen,  wo  ein  dentliohes  Ganglion  sich 
befindet;  andere  Ganglien  und  Geflechte  liegen  vor- 
züglich am  Kiemenherzen  und  begleiten  die  Kietnen- 
gefässe  mit  ihren  Zweigen.  In  den  oben  erwähnten 
Nerven  für  die  Arme  offenbart  sich  schon  eine  ge- 
wisse Gliederung; 'jeder  Nerve  länft  durch  die  Achse 
' seines  Arms  und  schwillt  von  Strecke  zu  Strecke  in 
dicht  beisammen  liegende , •'  kleine  Knötchen  an, 
woraus  feine  Fäden  strahlförmig  für'  'die'  Arm- 
inuskoln , vorzüglich  aber  für  ‘ die  Saugwarzen  ent- 
springen. ! I . I 
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t . »cl»r»«el*cii  denUlcke  Atiiaii|«a|  rfMScklia4’j 

rli^«  von  Sfp^  o/ßcHi^a  la^Scarp«  de  mmditM  etöifmctu  Tab.  10.  Flg.7,10,11.— 
VortrcfUcb.  gab  Braadt  nctterllcb  daa  Nerrca«y»l«n  roa  Sepia  la  deaaea  and 
Ilaiae^arg  aw4.  Zool.  11.  306^  Tab.  3d..Flg.  73.  — Cnvlcr  baacbtieb  daa 
Nenreaayatem  von  Oeieptu  la  a.  Mhmaire  emr  U pmdpe^  34.  — Orant  baacbricb 
bet  Loügopsie  7 lange  parallele  Nerreaatbniaie,  welebe  wie  ela  Rockeamark  aaf 
aof  der  enteren  Daibalplalte  laufe^^  eqv  dfr  Milte  7 grosae  Gaaglica 

bilden»  waimaa  Zweige  für  MaaUt  ead  GcacblcdiUtbeile  kommea.  Tranaael.  «f 
tke  tcöt.  Sacietp.  1.  71.  — ^ 


D/eri'Cftiygfe»$  Her  Ohrrhipeden. 


•I. 


-;i'i .'ij.i  II"  •',/  .268. . ^ . 

' <i  Rci  sämmtlichen  Klaitseo  der  Gliederthiere 
ist^das  Nervensystem ' nach  demselben  Plane  gebiU. 
dbt  ^ ' öbltetil' bei  den  einaolnen  Ordnungen  und  Gat>! 
timgcn  nicht  unbeträchthche  Modifikationen  vorkom- 
dibnt  ' ÜVie  bei  den  Mollusken  liegt  im  Kopfe  auf 
dem  Anfänge  der  8peiserübre  ein  lluuptganglion,  das 
obere  Scliliindganglion  oder  Gehirn,  weiches  ge- 
wöhnlich die  Nerven  für  die  Augen  und  Antennen  ab-i 
giebt zwei  die  Speiseröhre  umfassende  Kommissuren 
öder  Fäden  treten  in  ein  unter  der  Speiseröhre  liegen- 
des Ganglion,  welches  den  Anfang  einer  Reibe  von  ein- 
fachen oder  doppelten,  hintereinander  liegenden  Kno-. 
ten  bildet,  die  durch  Fäden  verbunden  sind,  wodurch  der, 
unter  den  Einge  weiden  auf  der  Bauchseite  in  der  Mittel- 
linie liegende  Ganglienstrang  entsteht,  welcher  ver- 
imitfilidh  dein  Rückenmark  der  Wirbelthiere  ent- 
spricht. Die  Zahl  der  Knoteiii  fallt  gewöhnlich  mit: 
der  Zahl  der  Leibesringe  oder  Segmente  zusam- 
men; aus 'den  Knoten  strahlen  Querästchen  Torzüg- 
Kch  für  die  Muskeln  und  die  Gliedmassen  aus,  wäh- 
rend die  verbindenden  Längsfäden  in  der  Regel  keine 
Abste  abgeben.  Häufig,  vielleicht  allgemein,  kommt 
noch  ein  eigenes  Eingeweide-NerTensystem 
hinzu.'  Die  Cirrhipeden  haben-  ein  schwaches. 
Himganglion,  mit  Fäden  zum  Magen  und  einen  aus 
sechs  doppelten  Knötchen  gebildeten  Ganglienstrang;, 
der  auf  der  Bauchseite  zwischen  den  Wurzeln  der. 
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Ranken  oder  Pnsspanre  sitzt;' jedes  KnStefaen  giebt 
einen  Huuptzweig  zum  Fusspaar  seiner  Seite. 

C • V I • r gilb  \m  m,  Mrm,  $mr  Itt  mmti/es  cte.  Abbildnttg  dt«  KiPfi|ilfMi 
VOM  Flg.  II.  ~ Gcmde  ••  Ut  n b«l  MmUmu. 

Nervemtjntem  der  Anneliden. 

§.  269. 

Bei  den  Anneliden  ist  der  Hifnknoten  ge* 
aöhnlich  deutlich , häufig  in  zwei  seitliche  Lappen 
zerfallen  und  gieht  Zweige  für  die  Augen  und  Ten- 
takeln ; in  einigen  wenigen  Fällen'  scheint  jedoch 
der- Hirnknoten  wirklich  zu  fehlen,  und  die  beiden 
Kominissiiren  entspringen  dann  vom  unteren  Schlund'* 
ganglion  und  weichen  nach  vorne  auseinander.  Der 
Ganglienstraug  ist  sehr  verschieden  gebildet,  bald 
fnst  einfach,  ohne  deutliche  Anschwellungen;  häufig 
sind  jedoch  die  Anschwellungen  so  aneinander  ge- 
rückt, dass  der  Strang  wie  eine  vcrscbinolzeno  Perl- 
schniir  aiissiebt  oder  die  Kommissuren  weichen  weit 
nnseinaiidcr,  die  Knoten  sind  schmal,  wodurch  der 
Ganglienstrang  einer  Strickleiter  gleicht.  Bei  den 
Kgelii  stehen  die  Ganglien  in  grösserer  Entfernung 
lind  entsprechen  der  Zahl  der  Leibesringe  nickt, 
was  sonst  iin  Allgemeinen  dcrFall  ist;  je  zweiKno- 
ten  sind  hier  durch  einen  doppelten  Faden  verbunden; 
das  letzte  Ganglion  ist  grösser,  scheint  aus  mehre- 
ren einzelnen  verschmolzen  und  strahlt  viele  Fäden 
ans , welche  sich  an  die  hintere  Sniigscheibe  ver- 
breiten. Stets  kommen  aus  den  Ganglien  jederseits 
feine  Querästchen  besonders  für  die  Muskeln,  sym- 
metrisch zwei  bis  drei;  oder  abwechselnd  zwei  je- 
ilerseits,  dann  einer,  wie  beim  Regenwurm,  ln 
aoUeucn  Fällen  lanft  dem  mittleren  Knotenstrang 
auf  jeder  Seite  eine  älinliohc  Reihe  kleinerer  Gang- 
lien parallel,  welche  mit  den  Knoten  des  Bauch- 
atrange durch  (lueräste,  zuweilen  auch  unter  sich 
«hiech  einen  ciafacken  sehr  feinen  Längsfaden  in 
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'Yerbinilun^  steben,  iu>d  noch  feinere  Aeefeben  ab^e- 
ben.  Allgemein  findet  sich  wahrscheinlicb  ein  Ein- 
geweide-Nervensjateni,- indem  ein  oder  mehrere 
sehr  kleine  CSanglien  int  Kopf  liegen,,  di«  mit  dem 
llimknotien  in  Verbindung  steben  imd  wovon;  oder 
vom  ScbiimdiingunmittellMir,  feine  Znreige  zur  Speiten; 
röhre  und  an:den  Magen  treten,  wahrscheinlich  auch, 
hier  wieder  Knötchen  und  Geflechte  bilden. 

dralthtticen  bewbrieb  den  NerrcMtfitng  elnferh  und  obne  Seblnndrlng^ 
birilii«;  doch  bat  er  web!  leU^te  AnedbiecUangta.  Bet  Artiticoia  pUtatarmAii 
■4b  jifih  iwsr«  wie  M^^bel)  die  Fäden  de«  Bnuebetimng»  verne  nnee^niidt^, 
w,elcbui)  konnte  aber  ebfs  ob  wenig  ein  Hlrngangllon  finden*  VI rinn!  eprkbt 
der  Sabfifa  ein  Nervensycteu  nb,  ich  glanbe  ee  aber  (wie  eine  Strickleiter  ge« 
bildet)  bei  einer  greescn  Art  gefunden  zu  hnbenf  halte  jedoch  weitere  Unteren« 
cbongen  noch  für  nfitblg.  Der  Baucbetrang  beetebt  aue  dicht  gedrängten,  rer- 
echmchenden  t^gUea  t.  B.  bei  JTerW«,  l^nmbWcni,  Areniente;  bei  PentoMelbii 
■ab  frb  >wel  kiclift«  •el|lkbt  .Oanflldnrelben  dcnt  Bauchetnung  parallel;  eine, 
bbällcbe  Bildung  bcecbricb  St  anal  ne  bei  Amphinomt  rorfroln,  wo  sie  olnn 
durch  feine  Ukngtkomniltauren  eerbundene  Kette  bilden , waa  mir  bei  Poutobdetta 
nicht  der  Fall  •cbled/  Die  Elngeweldenerren  bat  Cu  vier  incret  genau  all  sn« 
rdeklao fände  Bel  Aphrodite  beeehrieben,  ale  bilden  Oanglien  an  Mage«; 
dann  crwähnle>  dlairnlae<  awel  feine  Fäden  bei  Ampbhmt^f  b«l  Ltmbricike 
■dbeint  ein  KofipCeben  im  Kopf,  za  liegen  und  bei  Hhndo  medieinatii  beacbrleb 
Brandt  neuerlich  ein  nnpaarce  und  zwei  paarige  Kndtcbea  Im  Kopf,  eo  wie 
einen  elnfiichen,  rdektaofenden  Kerven  an  der  untereii  Seite  des  Magen«,  so 
däts  beMt«  da«  paarige  and  Unpaarige  Eingeweldenerventystem  der  Insditea 
ai^edeutel  za  leyn  »tbelnt.'  Vgl.  fiber  Nei«:  Grulthaieen  noaa  eute  Leopolde 
XIV.  P.  1.  419.  Teb*  XXV.  — Ueber  Armieotß  m.  Meekel  vergK  Anal.  1.  11^ 
Heber  Sobella : s.  V'ivlani  de  photphore»c.  waris  IC.-*  R*\Vagner  Itls  183^ 
657.  T^X.  Fig.  U.  — Ueber  Lumbricur  ■.  Rojh  de  nrtim.  «yit.  nerp.  M.  Abb. — 
biorren  au  a.  0/  117.  Tab.  19  — 21.  — Ueber  AVr/r;  R.  Wagner  Ule  1834.^ 
iSnl  Flg.  fl.;  ebenda«,  fiber  Ptmfobdelln.  Flg.  3!.’  — Ueber  Amphhome  n.  Sinn* 
nla«,  Uli  1831.  9^  Tab.  YK  Flg. 8*-.*  Dm  elafach«  Merven«ysle«i  glanbtQi 
aneb  Ich  bei  SipuNciUiM  m filmen, -Delle  Chlaje  bildet  e«  ab  : ,^n»prle,I./ 
Tab.l.  Flg.l.  **  Die  Blngeweldencrven  von  Aphrodite ^ welche  CuvierVorles.il. 
337.  genau  beschrieb,  erwähnt  Trevirano«  nicht  In  «einer  Monographie  «.^ 
ZciUchr.  f.  it  Hy.lol.  HL  Tab.  Xlt.  ’l-ig.  U.  — Ueber  Hirndo : BraoBt 
Ifl 'der  in^laM.  !8ooL  fK  260  Tab.  XXlX.  ^ *Dle  Nervenknoten  stehen  bei  Jlf. - 
mlio  bito  5 Segmenten  ' aaseioander  (bei  - AsHtnMelln  /«benCfUiiOlt  >|bro  Zahl 
gif^^tt^iifi  za 23 an,  es  «cbetncnaberauwclUnSfl  oder  24^  Ja2^;i|^nkoinmpn, ^ 
letztere«  virlldclit  aU  Menniungibildung,  Indem  dir  1*^  Fdtu«  nacb^Y^cber  bln-^ 
ten  am  .ScliHamcnde  getrennteu  Ganglien  ini  erwachsenen  Thlere  gewähnfieh  ait 
einem  eln/igea^verRchmeUen.  IVgl.  K.  H.SVcbc^  Ib'Meckera  AfdUtv. 

397.  — nnd  Üe  |»'70  clUrten  Sebriftmb  ' i 

**i 
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. .-.ii;  . i^erven»y»tem  der  ■ 

-M  i . ^ r I .1  ‘ . < •.  I . . . M!'  i\  ' . X : 

•HTI  ' fit  1.1  . 1..'.  .^70.  1.  i •. 

I!.  >;B«l  uiehrcren"EntDm'04itr«keni.irät  man  bi« 
jetat'  bl«8  das  Hirn^^Ganglioti  dautlvcb  gesehen;'  bei 
anderen,  so  wie  den  Asseln,  besteht: di« Hinigaii^- 
lion'  gefwdhnlich  ans  ein  Paar  nebenander  liegenden 
Anschwellnngcn , woraiis  die  ' Sehnerven  and  die  Ner- 
ven für  die  Antennen  entspringen;  der  Ganglien- 
strang  bestehet  immer  auS  doppelten  Ganglien , die 
durch  eine  kurze  quere  Kommissur  untereinander  nnd 
mit  dem  nächst  vorderen  und  hinteren  Paare  durch 
zwei  Nervenstränge  verbunden  sind,  wodurch  die 
ganze  Anordnung  die  grösste  L’ebereinstinimung  mit 
den  Cirrhipedeu  darbietet.  Die  Ganglienpaare  lie- 
gen in  gleicher  Entfernung  hintereinander.  Gewöhn- 
lich ist  das  erste  und  letzte  Ganglion  in  einelHasse 
verschmolzen,  ja  bei  einigen  Gattiuigcn  .bilden  das 
liirnganglion  und  die  Knoten  des  Bauchstrangs  nur 
einfaelic  Anschwellungen  von  rundlicher  Form , aber 
die  verbindenden  Längsstränge  bleiben  doppelt.  Bei 
den  langschwänzigen  Dekapoden  gebt  die 
Neigung  zur  ^'ec6cllmelzullg  noch  weiter,  wovon  der 
Flusskrebs  ein  Beispiel  abgeben  kann.  Beim  Em- 
bryo sind  hier  die  Ganglien  noch  paarig,  durch  eine 
Kommissur  verbunden , beim  vollendeten  Thiere  aber 
meist  verschmolzen.  Der  einfache  vierlappige  Hirn- 
knoten  giebt  wie  gewöhnlich  Augen-  und  Augen- 
muskel- Hör-  und  Antenneii-Nerven ; er  liegt  sehr  weit 
vorne  in  der  Schnautze  und  ein  Paar  sehr  lange 
Kommissuren  umgeben  die  Speiseröhre  und  schwel- 
len hinter  derselben  zu  dem  unteren  Schluudgang- 
lion  an,  woraus  Fäden  für  die  Afundtheile  und  Kie- 
fer kommen;  vorher  werden  die  Kommissuren  durch 
einen  stärken,  eigenthUmlichen  Qnerast  verbunden. 
Hierni;f  folgen  die  fünf  Brustganglieü , wovon  blos 
die  hint,pren  paarig  sind  uqd  doppelte  Längsstränge 
haben;  jedes  Ganglion  giebt  Nerven  für  das  ent- 

spre- 
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■preohende  Fasupaar  and  die  Kiemen  ab;  die  Abdo* 
Biinalganglien  sind  kleiner,  durch  einfaobe  Längs* 
stränge  rerbunden,  'liegen  unter  den  Scbwanzmus- 
keln  und  das  letzte,  grösste  giebt  strahlenförmig 
Aeste  an  die  Schwanzflosse.  Bei  anderen  Gattun* 
gen  gebt  die  Verschmelzung  weiter,  indem  die  Brust* 
gangliei^  dicht  zusammenrücken  und  zuweilen  selbst 
in  eine  eiförmige  Masse  verschmelzen,  wie  bei  den 
Stomapoden.  Bei  den  kurzsohwänzigen  De* 
kapoden  endlich  erreicht  die  Centralisation  ihren 
höchsten  Grad,  indem  die  Kommissuren  vom  Hirn- 
ganglion bis  in  die  Mitte  des  Thorax  laufen,  hier 
durch  eine  quere  Kommissur  verbunden  werden  und 
dann  in  eine  einzige  grosse,  glatte , ringförmige  oder 
runde  Markmasse  treten,  aus  welcher  strahlenför* 
mig  die  Nerven  für  Brust  und  Hinterleib  entsprin* 
gen,  welche  sich  an  die  Kiefer  und  die  Füsse  ver* 
breiten;  ein  mittlerer  unpaarer  Nerve  läuft  ohne 
Anschwellungen  auf  dem  kurzen  Rudiment  des  Hin* 
terleibs.  ^ 

-Vcb«r  daa  Neirttttyslefli  der  Knutoithlere  vgl.  vorxiglleli  iBdonla  nsd 
MIIb«  fidwarda  la  jlma  de«  «al.  XL  asd  M.  Kdwarda  HM,  msL  dea 
Cnutmdu  Paria  I83L  L 13«.  M.  Alib.  Siraaa  Uaata  Wl  DapkmHt  bloa 
daa  Uiragaagltoa  dariHllea}  elaa  doppelte  OaagUearelbe  ftadet  akli  bei  Cyrnamtf 
auch  bei  Aput  aacb  Berlheld,  Wo  die  2abt  der  Gaagllea  aebr  ba* 
trftcbtllch  lat  Bel  Htetta  alad  jedoch  nach  Btrana  die  10  QmagUea  nar  einfach, 
aber  die  Stringe  doppelt;  bei  Cpfnofho«,  Idotbea  fit  die  BUdang  ihallcb.  Bel 
Astmeu»  ßupiatiUi  and  martmM  sind  die  Bmatgaaglle«  eich  thellwciae  nahe  ge* 
rückt,  aoeb  »ehr  gealbert  und  Caat  verachmolieB  alad  die  hinteren  Bruatknolea 
bei  Palnenaon;  bei  SynlUn,  MomtAa  bilden  akniBitllcbe  Bmathaatea  aor  eine  el* 
fdra^e  Maaae;  bei  Circliina,  liegt  ein#  elntlge  Markwaeae  fdr  Abdomen 

und  Thorax  la  der  Mitte  dea  IctaCcrca  Vgl.  fiber  den  Ftaaakrcba  Brandt  U» 
Ratiabarg,  Snekow  a.  a.  0.;  ftber  jipna  Btrthald,  dber  IdofAea  Rathkbt 
über  EleUa  Btrana  Darckheini,  fiber  C^onnM  aeH  R«uaa«l  da  Vanadna 
in  den  (.  73.  a.  331.  citirtea  Schriften*  Uebar  dla  Entwickelung  dea  Nerresay* 
«tcnia  a.  Ratkka  Eatwickalnngageachlchle  doa  Plnaakrtbaaa.  Lelpa.  1839.  foL  — 

271. 

Höher  als  bei  den  Anneliden  ist  du  Einge* 
weide-Nervensysttm  bei  den Krustenthiereu ent* 
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wickelt.  Schon  bei  den  Amphipoden  findet  man' 
Spuren;  bei  den  Asseln  liegen  hinter  dein  Gehirn 
ein  Paar  kleine  Ganglien,  von  welchen  Fäden  zum 
Magen  treten.  Beim  Flnsskrehs  und  den  Dokn- 
poden  überhaupt,  liegt  auf  jeder  Seite  um  Schen- 
kel das  Halsbands,  da  wo  es  die  Speiseröhre  um- 
fasst, ein  Knoten,  aus  welchem  Fäden  entspringen, 
die  sich  zu  einem  unpaarenMngennerven  vereinigen, 
der  zwischen  den  beiden  vordem  Magenninskcln  zn 
einem  Knütrheii  nnschwillt.  Ein  zweites  Paar  Ein- 
geweidenerven kommt  ebenfalls  von  den  Kommissu- 
ren des  Halsbands  und  steht  mit  dem  Hiruknoten 
in  Verbindung;  die  Zweige  treten  zur  Speiseröhre 
und  zum  Magen. 

Vgl.  Brandt  In  der  medUtn.  Zool.  Tab>  XI.  ftg.  I.  (Krebt)  Tab.  XV. 
lig.  27.  (Aurl).  — Noch  genauere  Angaben  liber  die  Vrrdaunnganerven  6f» 
PlaasLrebae«  gtUi  Kroha  In  der  Isis  lfU4.  S99.  Tab.  XII.  — Das  voB  Siraaa 
beschriebene  binier  dem  Gehirn  gelegene  Geaglleapaar  von  Hielta  da 

mns.  iTßtist.  wt.  öl.)  gebürt  wohl  auch  hieber. 

Nervenaystem  der  Arachniden. 

272. 

Bei  den  Arachniden  finden  wir  annlogc  Ver- 
scbicdiMihciten , wie  bei  den  Krustciifhicrcii.  Bei 
den  Skorpionen  entspricht  dem  entwickelten  Ab- 
domen, wie  bei  den  lungscliwänzigcn  Krebsen , mich 
ein  vollkoiunicncr  Ganglicnstrang,  dessen  einfache 
Knoten  durch  anscliiilicho,  doppelte  Ijüugskommis- 
suren  zu  einer  Kette  vcrbiiiidcn  w erden ; dagegen 
spricht  sich  in  den  beiden  Schlandknotcn  schon  eine 
stärkere  Centralisatioii  ans;  der  obere  oder  das  Hirn- 
ganglion ist  weit  kleiner  als  das  sehr  grosse , mit 
ihm  diireli  äiisserst  kurze  und  breite  Kommissuren 
verbundene  untere  Scliliiiulgaiiglion , so  dass  beide 
fast  nur  eine  einzige,  durch  eine  kleine  OefTuung 
für  den  Durchtritt  der  Speiseröhre  diirchbolirte  3lassc 
darstelleii.  Das  Gehirn  giebt  vorzüglich  ans  zwei 
kleinen  Aiiscliwcllungcu  die  Heiden  Nerven  für  die 
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grossen  Angen  und  feinere  Zweige  für  die  Rand* 
aiigen;  rom  unteren  Scbiundganglion  koiiunen  grosse 
Nerren  aus  eigenen  Anschwellungen  für  die  Palpen, 
andere  für  die  Fttsse  und  Miindtbeile.  Bei  den 
eigentlichen  Spinnen  und  Afterspinnen  ist  die 
C'entralisation  noch  grösser,  der  Bildung  bei  den 
kurzschwänzigen  Krebsen  ühnlich,  und  stimmt  mit 
der  Verkümmerung  des  Hinterleibs  überein.  Beide 
Schlundganglien  liegen  im  Cepluüothorax  und  sind 
durch  kurze  Kommissuren  verbunden;  das  kleine 
zweilappige  Gehirn  giebt  Zweige  zu  den  Augen ; 
das  untere  viel  grössere  Ganglion  strahlt  die  acht 
Hauptäste  seitlich  für  die  Füsse  aus  und  schickt 
zwei  Hauptästc  in  den  Hinterleib,  welche  sich  hier 
einfach  anseinanderfahrend  dichotomisch  theilen,  kei* 
nen  Ganglienstrang  bilden  und  vielleicht  nur  bei  den  ' 
Afterspinnen  einzeln  .in  Knötchen  anschwellen. 
Die  deutlichen  Spuren  eines  Eingeweidenerven 
bestehen  in  einem  unpaaren,  aus  dem  Gehirn  entr 
springenden,  nach  hinten  zum  Herzen,  wohl  auch 
zum  Speisekanal  tretenden  Faden  bei  den  Skor* 
pionen;  bei  den  Spinnen  hat  man  einen  ähnli- 
chen mit  zwei  Wurzeln  entspringenden,  durch  den 
Bauchstiel  tretenden  Kervenfaden  wahrgenommen. 

Vgl.TrtTlr*BaA  Brno  der  Armcbnldea;  die  deria  vorkonmeadea  AngAbea 
Ittl  J.  Miller  roa  SkerploD  berichtigt  I«  Meckel«  Arriilv  1828.  G8  Tab.  I., 
«regegea  «her  wi«Ur  Trc v i rasa«  ta  elaer  ait  trcilkhea  Abhildiuigea  begleit«' 
tca  Dantcllusg  ia  der  Zeltachr.  f.  Phyilol.  IV.  88.  Tmh.  VL  fig.  I — 3.  ge- 
seigt  hat,  (Um  wirklich  die  Speiaeidhr«  swUchM  beide«  Kjiotca  dorchtritt,  was 
Maller  l&agaete.  Der  Gaagtiefistimttg  der  SkorpUite  «chel«t  altgemel«  7 Kao* 
tea  2«  haben;  der  rächlanfeode  Ncrr  «oll  «ach  Trevlrana«  r«a  fferaea  trete»» 
Am  Nerreaiyiteai  der  Kreuuplane  entdeckte  Brandt  die  Eingem-eidenerre« , «• 
medizin.  Zeol.  II.  90.  Tab.  XV.  — Treelranaa  «teilte  nenerdlng«  da«  Gefalm 
einer  grfiaaeren  braaiUaaUchca  Spinne  dar,  a.  n.  0.  IV.  96.  Tab.  M.  fig.  4.  ->*- 
Dmelbe  bMchricb  frdber  an  den  AbdoainalJUten  ?nn  PhMUmfium  tpüi»  haetlg« 
AjMchweUangen ; renniadite  Schriften.  L Tob.  IV.  fig.  24.  ~ Leider  kennt 
naa  da«  >ereen»y«tca  der  Milben  nnch  nicht,  welche«  mir  «ehr  «chwer  dar* 
«teilbar  icbclnt. 


25  • 


Digiiized  by  Google 


386 


Nervemyntem  der  Insekten, 

273. 

Uebcreinstiminend  mit  der  grossen  Hanchfaltig- 
keit  der  Bildung  bei  den  Insekten  überhaupt,  zeigt 
auch  ihr  Nerrensystem  beträchtliche  Yerschiedenhei- 
ten , jedoch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maafse  wie  die 
bisher  betrachteten  Organe  der  vegetativen  Sphäre 
dieser  Thierklasse,  und  die  Abänderungen  beschrän* 
ken  sich  fast  blos  auf  den  Ganglienstrang,  in  ge* 
ringerem  Grade  auf  das  Eingeweide -Nervensystem 
und  noch  weniger  auf  das  Hirnganglion ; übrigens  sind 
bis  jetzt  die  Untersuchungen  nur  bei  wenigen  Gat- 
tungen der  verschiedenen  Ordnungen  mit  der  erfor- 
derlichen Genauigkeit  durchgeführt.  Allgemein  be- 
merkt man  , wie  auch  bei  den  früheren  Thierklas- 
sen  , häutige  Hüllen  um  die  Hanptganglien  und  Ner- 
venstränge , welche  dieselben  wie  Scheiden  locker 
umgeben  und  öfters  gefärbt  sind. 

Vgl.  besoader«:  S w amm  er dsD ’•  Bibel  der  N&tnr,  wo  dae  Kerrewryatm 
von  lasekten  verechicdcoei^Ordnuogeo  dargeatetU  Ut  and  die  mU  cigeoea  Er- 
jbJirongen bereicherte Daralellang  in  Burmeltlcr'«  Eotemologie  L%9.  Tab.  16.— 
Die  Zergliederongen  In  Brandt  und  Ratxcburg'e  neditlniecber  Zoologie.  — 
Kervraeytteni  von  Bombu«  musconan  ln  Trevlranns  Biologie  V.  Tab.  I. 
fig.  1 — 3.  — Dae  Nervensysten  von  SaAoptndra  morrlfone  bildete  Gaede  In 
WIedenann'a  zool.  Archiv.  I.  Tab.  I.  fig.  7.  ab.  — Vgl.  aneeerdena  die  §.233. 
citlrten  Schriften  von  Ldon  Dufoar  {Hewtlptkrt») ^ TreTlranne  (Myrtapoden 
in  den  venn.Sehrlflen), Snekow  und  Herold  (Sebmetterlinge^,  Straae  Durck- 
hein  (Maikkfer)t  beiondere  anch  Lyonet  (Weidenmupe).  Ueber  dae  Einge* 
weldenervcneystein  vgl.  vorzüglich:  J.  Möller  in  nor.  oefn  «eod.  Cttcr.  Leopold. 
XIV.  I.  73.  M.  Abb.  and  Brandt  In  der  leU  1831.  2003. 

Y 274. 

Das  Hirnganglion  liegt  unmittelbar  unter  der 
oberen  Platte  des  Kopfschilds,  auf  dem  Anfang  des 
Schlunds , und  ist  von  einer  häutigen  Hülle  umgeben ; 
es  besteht  fast  allgemein  aus  zwei  Hemisphären,  das 
heisst,  zwei  rundlichen  oder  ovalen,  gewölbten  Lap- 
pen, welche  vorne  und  hinten  durch  eine  Einker- 
bung etwas  getrennt , aber  durch  dine  mittlere  Kom- 
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missur,  dem  Balken  der  WirbelÜdere  Tergieiokbax, 
verbunden  werden.  Von  demselben  entspringen  die 
sehr  starken  Sehnerven  fdr  die  zusamiuengesetz« 
ten  Augen  seitlich;  dieN eben-Sehnerv»n  gewöhn- 
lich als  feine  dünne  Aeste,  zuweilen  mit  verschmol« 
zenen  Urspmngsstämmchen , vom  vorderen'  Theile 
des  Gehirns  für  die  Nebenangen  y und  vorne  jeder- 
seits  einFühlernerve  für  die  Antennen.  Ein  Paar 
kürzere  oder  längere  Kommissuren , von  welchen 
selten  eigene  Zweige  abgeheu,  umgeben  den  Schlund 
nnd  treten  an  das  untere  Schlundganglion, 
welches  auf  der  Basis  der  Scfaädelhöhle  liegt  und 
von  einigen  Anatomen  das  kleine  Gehirn  genannt 
wird,  während  das  obere  Schlundgangüon  dem  gros- 
sen Gehirn  entspricht.  Aus  diesem  herzförmigen 
oder  länglichen  Markknoten  kommen  die  Nerven  des 
Oberkiefers,  des  Unterkiefers,  der  Unter- 
lippe und  den  entsprechenden  Ta  Stern  als  eigene, 
zuweilen  theilweise  verbundene  Stämmcheok 

^ Dk  TolUtiadigttea  Abbi14a»gen  yom  Gehirn  mmi  teinrn  Nerrea 
Lynack  «n«  4er  Wcide«r»}|»e  Tab,  XVIII,  Strans  vam  hUikifer  Tab.  9., 
■Ef,ra«latrr  rpm  OrffWu  ptifrtdarita , Trevirann«  raa  den  Bienen  Blot  V. 
Tab.  It  — Nach  J.  MAIlcr  (nop.  oct  Leopold,  XII.  fl.  wtirde  das  obere 

6<itlondga]igiioii  bei  Phatma  fehlen,  was  aber  nsib  aMgemeioer  Annahme  ein 
Irrtbnm  Ul,  da  ea  afeb  Mcb  bet  der  terwandten  Gattung  findet.  Aena* 

•erst  knrx  sind  die  Kommissnreat  der  beiden  GangUeo,  welelt«  den  Sehlnnd  «m- 
iaasen.  besonders  bei  dse  sangrod^e  Inerten,  damentlleh  ibei  eiaige»  Gnltna- 
gen,  «o  daas  oft  beide  Oan|ll«n  wie  eerscbmolsea  crscbeincm  nnd  aar,  wie  dfo 
Bplnnea , dea  Scbland  dnreh  eia«  klclae  Oeffnnog  darchtaeaeo , wie  u B.  bei  der 
l^ot,  bei  mehreren  Diptcrenlanrea,  bei  einigen  Hemipteren  (Pmlotein«).  Von 
den  KofnmUarnrtn  gehen  a.  B.  Zweige  ab  bei  6rfUmt  nach  Bormelaler,  hei 
Penf iifowis , dcadm  nach  Ldaa  Dpfoaa, 

f.  275. 

> Der  Ganglienstrang  liegt  auf  derBauchseite 
nnd  besteht  in  der  Regel  aus  einer  Reibe  von  Gang- 
lien , welche  durch  doppelte , selten  einfache  Läags- 
koinmissnren  zn  einer  Kette  vereinigt  sind.  Oie 
Kommissuren  oder  Yerbinduugsfäden  bestehen  aus 
Röhreunerven,  welche  ohne  sich  zu  kreuzen  durch 
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die  Ganglien  gerade  durohtreten  und  in  ihnen  keine 
▼arikösen  Erbreiterungen  zu  bilden  scheinen.  Die 
Zahl  der  Ganglien  ist  sehr  verschieden , so  wie  ihre 
Stellung  und  wir  finden  in  den  verschiedenen  Ord- 
nungen und  Zuständen  der  Insekten  fast  alle  die 
Formen  des  Ganglienstrangs  wieder , welche  bei  den  | 
bisher  betrachteten  Klassen  der  Gliederthiere  vop>  ' 
fconunen.  Im  Allgemeinen  besteht  allerdings  das 
Gesetz,  welches  jedoch  nicht  ohne  Ausnahme  ist,  dass 
die  Zahl  der  Ganglien  mit  der  Zahl  der  freibewogli- 
cheuLeibesriage  fibereinstimmt  und  dass  die  Ganglies 
selbst  nm  so  näher  zusummcngeräckt,  die  Kommis- 
suren um  so  kürzer  sind,  je  kürzer  die  Segmente 
dos  Körpers  oder  jo  weniger  frei  beweglich  diesel- 
ben sind.  Nie  übersteigt  die  Zahl  der  Knoten  die 
Zahl  der  Leibesringe , wohl  aber  finden  sich  oft  weU 
weniger;  nahe  verwandte  Gattungen  bieten  indcw 
zuweilen  beträchtliche  Abweichungen.  Die  meisten 
Nervenknoten  haben  unstreitig  die  Njriapoden 
und  hier  erscheinen  dieselben  zuweilen  selbst  in  zw« 
Seitcaganglien  zerfallen  wie  bei  den  Asseln , odet 
einfach  und  so  dicht  aneinander  gerückt,  dass  dn 
Kommissuren  zu  fehlen  scheinen,  der  Nervenstrang 
wie  eine  Perlschuur  aussicht  und  ganz  mit  der  Bil- 
dung bei  einigen  Anneliden  übereinkommt.  Nächst- 
dem  haben  die  Sehmetterlingsraupen  die  niet- 
eten, in  gleichen  Distanzen  stehenden  Knoten;  die 
Kommissuren  sind  doppelt  oder  zum  Thcil  versclimol- 
zen;  bei  den  Schmetterlingen  verschmilzt  ein 
Thcil  der  Knoten,  besonders  im  Thorax,  und  die 
Knoten  selbst  rücken  näher  zusammen;  ähnlich  ist 
die  Bildung  bei  den  Orthopteren,  Neuropte- 
reu,  den  Hy  monopteren,  vieleuKoleoptorcn, 
wo  sich  ein  oder  zwei  BrustgangUca  und  mehrere 
im  Abdomen  finden;  bei  anderenKä fern  rücken  die 
Ganglien  noch  mehr  zusammen,' häufen  sich  blos  im 
Tborux  an  imd  bilden  hier  drei'  oder  mehr  aaein- 
under  stosieudo  Knoten;  bei  einigen  Larven  von 
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Käfern^  Zweiflöglern  and  Hymenopteren 
findet  «ich  selbst  ein  einfacher,  dicker,  kurzer,  fast 
knotenloscr  Bnuclistrang  und  die  grösste  Centrali- 
siitiou  koiiiiiit  bei  ciuigen  Demi pteren  vor,  der 
JUilduog  bei  den  kurzscliw  aasigen  Krebsen  vergleicli- 
diar^  wo  alle  Knoten  zu  einem  einfachen  Brustgang- 
llon  Tcrsclimolzcn  sind.  Aus  den  Knoten  gehen  ge- 
'nöbnlicli  mehrere  Paare  von  Nerven  für  die  Mus- 

H «»  ' t»  s,  ~ 

keil)  nnd , vorzüglich  die  Füsse  ab;  selten  laufen 
einige  Fäden  so,  zusanunen,  dass  sie  eine  kurze 
Htrecke  seitirebe,  neben  dem  Strang  liegende,  kleine 
Ganglien  bildbn,  der  Anordnung  bei  einigen  Anne- 
liden ähnlich.  Da  wo  die  Ganglien  verschmolzen 
sind,  fahren  die  Nerven  fast  strahlenförmig  ausein- 
ander und  treten  in  den  Hinterleib ; zwei  in  der 
Mitte  liegende,  parallele  Oauptncr^cn  vertreten  dann 
den  im  Hinterleib  fehlenden  Knotenstrang.  Die 
.l^OA^iasuvci) . geben  in  der  Regel  keine  Queräste, 
^er^,  gaiize  ,Ganglienslriing  ist  di-m  Kücken- 
,ipark<nm  so  mehr  vcrglcielihar,  als  seine  Queräste 
,gicb  vorzüglich^ an  die,  ilie  Uewcgung  vermittelnden, 
Muskeln  verbreiten;  einige  Aestc,  besonders  vom hio- 
lercn  Fnde  verbreiten  sich  jedoch  an  die  Geschlcchts- 

ir-jb  i«i<l  /}/»(. 

^ Kach  BurracUter  würden  die  Vi^lndiuiyMlpftnee  beim  Eintritt  in  die 
Knoten  aofharen  nnd  letitere  blos  ans  bomogener)  körniger  Mnase  bestehen. 
'Mir  tebieoen  die  niebt  erweiterten  primitlren  T^errenrdhren  iniiner  dareb  den 
^Knoten  gerade  dnrehxutreten,  was  besonders  bei  der  durehskbtlgen  Larve  von 
'.Goretfow  gut  so  beobaebisn  ist.  Dit  meisten  üsnglie^,  wie  eine  Tencboiolzene 
,|*srleatcibt stehend  «i^^BUdung  beimRcgeDwrniäkalidii  finden  sieb  bei  Jului ; 
^^oppelt  sind  die  Konmlssurcit  der  20  lu  gehörigen  Distauzeo  stehenden , häutig 
In  zwei  KiiÖtcfaen  gctheilten  Gauglien  bei  Scolupettdra  tnor»ituii»  ^ äbullch  bei 
’LittuMus  nach  Trevlranus.  Bel  den  Schnetterliagsraupru  finden  sich  ItKno 
'leri'okhe  die  beiden  Sehlondgaoglien;  während  des  PiippenscbUfs  rtiehen  die 
^ordbcoo  snsaaimen»  vefuebmelsen » so  wie  die  beiden  hinterste«,  (beilweise,  wo- 
^dorch  cüle  grössere  Stfet^e  knotcolos  wird  und  Herold  fand  bei  Papilio  brossi' 
cae,  Suckow  bei  Pkalarua  pini  nur  7 Ganglien.  Die  Gcrad*  und  Netzflügler 
haben  8 ^is  11  Kputen,  (so  i.  B.  OrytMalpa  Hy  Lrpitwa  II);- mehrere  K.ifer 
iind  Habtflugler,  wie  t.  B.  r«r«6<M,  Mtioiy  hyttm,  Jpl$  'haben  7,  Melolontha 
'htt  «tir  3,'  C3e«fia  tiet  aor  % verachmolicae,  Pentmtomoy  Ntpa  haben  nnr  I Kno- 

eh<n  bo  ,Pc4f€tiiu»  i »der  % GnngUen  gana  verbunden,  bei  der 
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I«m  TOB  SfrofiMif«  »tad  dit  10  OaBglloa  dloht  bobtaMB,  Bock  BMkr  mm- 
Mbmolx«tt  •ittd  ■!«  bei  der  Kieedlef«  »oeb  SwimaerdoBL  Der  BoBcbetroBg 
der  Lanr«  rea  Otycits  msicmni*  bt  Bocb  Swannerdta  »ebr  kors,  kaotcB* 
Im  und  dick,  wibread  er  elcb  bei«  aiMgebildetea  Kkfer  eo  Mbr  rerUafeet, 
doM  men  10  elnxelae , getrennte  Knoten  xihlt ; bei  dea  nebe  Tenrnndten  Lmcb- 
Mu  Cemu  bat  die  Larre  einen  4 knotigen  Nerroutraag.  Bef  Dydcni  naifian 
iis  findet  nlA  da  freier  Knoten,  db  5 biateren  dad  n eiaea  Stnag  alt  Jüa> 
deutang  der  Abecbafirangen  rereehaolsea;  bei  der  laren  »lad  »kBMitiiebe  Ka» 
ten  dickt  eaelnender  gerfickk  Die  Laire  rna  ErbtnCi»  itnax  bet  neck  Barael- 
ater  nar  *1  kldae  Knoten,  die  Im  Hinterleib  liegen;  die  Lkngekoaabnara 
aehclnea  einfach  »a  oeya«  Die  Larre  ro  MWol  hat  aaeb  Brandt  aad  Ratao 
barg  II  Knotea,  während  dmr  Käfer  anr  T »elgt  Bd  der  Laren  ena  Oalnenai 
Duid  Baraelettr  neben  dea  Aabagetbell  den  Banchstfaagn  paarige  KmOtebcn, 
welche  en  die  äbnllcbea  bd  PontMetlm  ((.  2fi9)  erinaera.  Vgl.  ben.  äber  db 
Veränderungen  des  Bendutmngi  während  der  Verweadeinng.  Hernld  Tab.  IL, 
Bnckow  Teb.  VlL,  bdde  fiber  Scbactterllnge.  — Brandt  and  Kal»eb«rg 
Tab. XVIL  Bd.lL  (Afebd).  Swaaaerdam  Tab.%  CDnfctoi),  Tab4ft.aadU. 
(BboHntapt  Cbaaadeoa). 


f.  276. 

Dag  Eingeweide-NerTengygtem  ist  neuer* 
lieh  bei  den  Insekten  verschiedener  Ordnungen,  im 
vollkommenen  und  Larvenzustande,  dargestellt  wor- 
den, und  es  ist  wohl  über  seine  Allgemeinheit  kein 
Zweifel.  Man  kann  ein  paariges  und  unpaariges 
Nervensystem  unterscheiden.  Der  unpaare  Nerve 
scheint  vorzüglich  bei  den  Käfern,  Schmetter- 
linge u und  Li  bellen  entwickelt;  hier  entspringen 
vom  vorderen  Theile  des  Gehirns  jeder  Seits  zwei 
Acste,  welche  sich  bogenfdrmig  verbinden  und  in 
der  Mitte  zu  einem,  oder  mehreren  hintereinandw 
liegenden  Knötchen  {ganglia  frontaiia)  anschwel- 
Ipii,  woraus  einunpaarer  ansehnlicher  Ast  sich  nach 
hinten  schlägt,  unter  dem  Hirnganglion  weg  geht, 
die  Speiseröhre  begleitet,  sich  hier  yorher  mit  den 
Knötchen  des  paarigen  Eingeweidenerven'  verbindet 
und  dann  am  Magen,  vorzüglich  am  Miiskeimagen 
verzweigt  und  hier  häufig  ein  ansehnliches  Gang- 
lion bildet.  Der  paarige  Eingeweide  - Nerve 
Bchcint  vorzüglich  bei  den  Orthopteren  entwickelt 
und  entspringt  hinter  dem  Himganglion , wo  gewöhn- 
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lieh  jederaeita  zwei  kleine  Ganglien  anf  dem  Anfang 
der  Speiaerühre  liegen;  das  vordere  Paar  iat  meiat 
gröeaer,  zwiaohen  ihnen  Uegt  zuweilen  noch  ein  fünf- 
tea  unpaarea , welchen  ihnen  mit  dem  unpaaren  Ner* 
ven  gemeinschaftlich  zu  aeyn  scheint.  Alle  Gang^ 
lien  stehen  unter  sich  und  mit  dem  Himganglion  in 
Terbindung.  Ein  Paar  Hauptüate  laufen  davon  nach 
hinten  neben  der  Speiseröhre  zu  beiden  Seiten  herab, 
bilden  am  Kaumagen  ansehnliche  Ganglien  und  Ge- 
flechte , welche  sich  hia  zum  Anfang  des  Darms  ver- 
folgen lasaen.  Das  Rückengefäss  scheint  ebenfalls 
Zweige  von  diesem  sympathischen  Nerven  zu  be- 
kommen; übrigens  erhalten  die  Lnftröhrenstäimme 
und  das  Rückengefüsa  ihre  Nerven  vorzüglich  von 
eigenen  Zweigen  des  Ganglienstrangs.  Bei  den 
Schmetterlingsranpen  entsteht  nehmlioh  aus 
der  gabelförmigen  Spaltung  der  Längskommissuren 
der  Ganglien  ein  kleiner  unpaarer  Nerv,  der  in  ein 
ganz  kleines  Ganglion  anschwillt,  aus  welchem  zwei 
Queräate  abgehen,  welche  sich  an  die  erwähnten 
Organe  verzweigen,  vielleicht  zum  System  der  Ein- 
geweidenerven  gehören  und  den  Bauchtheil  darstel- 
len; während  die  oben  erwähnten  Ganglien  vor  und 
hinter  dem  Gehirn  dem  Kopf-  und  Halatheil  ent- 
sprechen. 

D«a  ««paarcB  Kme«  nmi 

4*r  S«idearmape  darguUlU  mod  ««m«  rtemrren»  gcnMat;  ikaUcU  beackricb 
iba  Cb  Tier  vafgL  AaaL  II.  309.  — Die  nebrerc»  biater  ciMader  U«{eiideB 
SttragugUea  der  Wcldearaapc  bildete  Ljeiiel  Tab.  XVIII.  fig.  I.  »ortrelflkbi 
Id);  er  erbaaate  ancb  Mbea  dae  eerdert  Gaaglicepaar  dee  «apaarea}  dtcae  kd»> 
^)re  bal  SBCkew  neral  bei  DeBibpjr  jHM  abfablldet  (aaateau  pkyelat.  CMere* 
Tab.  VII.  fig.  3d  — — Dean  bat  3.  HUller  eeraäfUeb  4c«  «apiAr«a  Um- 

vea  bei  eielM  laadbtem  vtrle^l , e«  9ov.  met.  Le«p<dd.  XIV*  6.  1.  71.  paa* 
rlge  Nerremeyeteai  aft  de«  blaterea  OaagUeapaar  bat  Siraaa  a.  a.  0.  Tab.  16. 
6g.  % beln  Blaiblfar  gefBadea,  Braadt  bei  Metoi  (neditia.  SSoel.  IL  Ti^  IT. 
6g.  3.)  bd  der  Bleae  (ebcBdaa,  TiB.  3&>  fig.  32.)  bei  Bomb^x  bmH  lale  1831. 
1104.  Tab.  VIL  Eg.  S.  aed  bei  Or^tbu  mifr&Urbu  ebcadaa.  6g.  ft.  — Va« 
0r^  adfred.  bal  aaBaraicIslar  aeeb  geaaaee  gegebee  la  a.  SaloaMl.  Tkb.  16. 
6g.  6.  B.  7.  Meektl  fand  des  na paaren  Kenre*  aaeb  bei  demdxf  leider  kai 
Leaa  Diifaar  dea  gaaiea  lyaipatkiacbea  Nerrea  fa  acianr  geaanea  Arb«dt  ftbar 
dl«  HcBfpierea  übenekem.  ~ Bei  Scafopurdr«  iMid  tia  anpaarai  Gaaglloa 
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Aof  4er  Spelaerihr«  gen4e  an  der  'Verbtaduagnlelle  de«  Kopficbild«  mit  de«R 
craCfu  Segment;  es  erb&U  einen  Torderen,  wie  es  scheint  nnpanren  Zweig  von 
llirnganglinn , 7 seitliche  wahrscheliiWcb  von  den  Kommitsureo  des  Halsband»; 
stärkere  Aeste  laufen  naeh  hinten  zan  Magen.  Vfelleicht  bat  man  diese  varderoi 
4 Aeate  des  iUiigtweide  • Nerven  für  Tbcilal^se»  > des  RückengefiUses  gehalten, 
ao  a.  B.  Straus.  Hie  inletzt  besebriebentn  vooe  GangUenstnuig  eaUpringendan 
^rrven  für  Rückengefäss  und  Tracheen  hat  Lyon  et  vortrefflich  ahgcbildet  und 
l^chrieben  unter  deu  Namen  bride»  epimere»  p.  201.  Tab.  IX.  Fig.  !•  n.  %.} 
auch  Suckow  deutet  dieselben  an. 

.1  . : ■ . ■ 

* ' ‘ N^vengysfem  der  Wtrbelthierc. 

^ • §•  277.  . 

' Der  .Typus  des  Nervensystems'  bei  den  Wirbelr 
thieren  ist  ein  von  dein  der  bisherigen  Thicrklassen  völ- 
lig verschiedener.  Esiiudetsich  ein  wirkliches  tiehira, 
•US  mehreren  Anschwellungen  gebildet,  und  ein  wal- 
senfuriniges,  nur  selten  iinvoUkonunen  cntiriokeltes 
Rückenmark,  dessen  Nerven  mit  doppeltem ’Wurzelji 
entspringen.  Ueide  Gentraitfaeilc  des  Nervensystems 
sind  von  mehrf»dien,  häutigen  Hullen  umgeben  und 
•vom  knorpeligen  oder  knöchernen  Wirbhlskelet  eiu- 
geschlossen.  Bei  allen  vier  'Wirbelthierkiassen  un- 
terscheidet man  <eine  ‘graue  nnd  wctssc  Substanx, 
versohieden  verthoilt.  Das  Gehirn,  nimmt  in  auf- 
steigender  Lhiie  bis  zu  der  höchsten  Säugethierord- 
nung  und  bis  zum  Menschen , von  den  Fischen  ange- 
fangen,  im  Vcrhaltniss  zum  Rückenmark  und  zum 
ganzen  Körper  an  Masse  zu.  Bei  keinem  Organe 
lässt  sich  uDch  eine  so  auffallende  Parallele  zwischen 
den  verschiedenen  Eutwickelungsstufcn  des  Gehirns 
des  menschliohen 'Embryo  und  den  beständigen  Bil- 
dungen in  den  einzelnen  Klassen  und  Ordnungen 
der  tVithelthiere  nachweisen. 

DIq  beate  Uebacalcbt  dea  Gthirnbau'a  dor  Wlrbeltbiere,  vefglieken  mit  dem 
flbm  fttaoaebUeban  Fdfna,  lat  imiiier  noch  die  vou  Tiedemann  ine«  treffüchea 
Awätomie  pnd  RiUuBgageachkhto  dea  Ciehirna.  Nürnberg  lbl6  M.  K.  4to. 

den  !24U  angeführten  Schriften  vgl.  noch  unter  dcu  ältereu  Anniowep 
nU  hranckbar;  VIcq  d'Atyr  ln  der  Uittoire  de  VAcad.  d*  »cienc.  Au.  17SX  (m. 
Abb.  von  Siuigelhiereo,  Vügcln  n>  Amphibten*  Qcbirnen).  Coli  loa  »p»tem  of 
mmfowy.  btAbb*  aua  «U«n Klaateii.  Ferner:  Trevlrauua  über  die  hiutercii 
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UeaU*pkirrm  4et  Oehirw  der  V5gei,  AvplUbie«  aed  Fbcbc,  im  der  ZelUelir.  f. 
Phrai«i.  IV.  39.  Teb.  1 — IV.  — Kahl  In  e.  Bcltrigca  eor  re^L  Aaet.  Fraahf. 
1820.  4to.  49.  M.  Abh.  «ea  etotsea  FUch'  Aaphibtea-  Vflgel •CtUcaca.  — Rg- 
laada  ««««rTaslafH  deL  ctrrtteHo.  1809.  — , 

.1 

Nervemijitem  der  Fitche. 
f.  278. 

Das  Nenensystem  der  Fische  zeigt  eine  ge* 
irissc  Maucbfaltigkeit  der  Bildungen  und  besonders 
ist  das  Gehirn  bei  den  drei  Ordunngen , die  wir  auf- 
gestellt haben,  verschieden.  Das  Rückenmark  ist 
gewöhnlich  cylindrisch,  erstreckt  sich  durch  den 
ganzen  Wirbelkunal  und  bürt  hinten  mit  einer  An- 
schwellung oder  einem  Knötchen  auf;  es  enthält  in- 
wendig einen  hohlen  Kanal  und  ist, an  der  Stellf), 
wo  die  Nerv  en  der  Brustflossen  abgehen,  ges  öhnlich 
etwgs  angeschwoUen,  eine  Anschwellung,  dpren  Stel,- 
lung  mit  derjenigen  der  Brustflossen  wechselt.  Bei 
den  Gyklostomen  ist  es  ganz  platt,  bandförmig, 
bei  wenigen  anderen  Fischen  mit  kurzem  Leib  sehr 
verkürzt  und  erscheint  nur  als  eine  zapfenföfmigp 
Verlängerung  der  medulla  von , welcher 

die  ersten  Mer^enpaare  wie  gewöhqlic^ientspringoa^ 
die  letzten  aber  einen  Büschel  bilden,  der  eine  voll- 
kommene cauda  etfuina  darstellt.  Selten  fipdäh 
sich  an  der  AYurzei  eine.  Reihe  paarweiaer  An- 
schwellungen.  . 

Wif  hctftM«  Ober  Hm  iiari  Ncnr«MystMi  4er  Fledie  YMUItai»Miifi4g 
viele  Arbelle».  Ale  Tyfga  4er’c|afttlae«  Ür4aoa(eii  kömmm  4ie»eat  1)  «e^ 
CykloetOBea:  Relilut  über  G^Mlrobnmehtu  •.  Afpxiiie  in  4ea  AbhAJidU  der 
sehwed.  Acnd.  1821.  und  Meckel'e  ArebW.  f.  1826.  .193»  Ratbke  über 
Trtrotn^zon  ßuv  a.  a.  0.  73.  — Born  über  Petrümyt.  mnrm.  in  llcvelnger*« 
Xeitichr.  f.  d.  «rgaa.  Pkye.  I.  170.  Tab.  VT  — Ralbke  über  ta 

n.  BoUr.  zw  Gudi.  4.  Tbtonrcit.  IV..^9&.  » 9)  Von  lUiliMfaeii  nnd  Rochear  l|* 
lere  Abb.  von  Boarpa  4r  midifa  et  mt/eetM , Hanro  Bau  d.  Fiacbe,  Uceiso  u» 
lim  a.  a.  0.  (.nU  rlelen  zomTheil  guten  Abb.  r*  fUeben  aua  allen  Ordnuogea), 
3)  Von  Koocbenfitchen ( Curier  Hi$t.  de»  polieom  I.  413*  Tab. VI.  (Pcrca 
G 1 1 1 a 7 CommenU  dt  Eeoce  tucie  mtttrologiee  dticripto.  Lngdna.  Batav.  1932«  4to. 
e.  lab.  (Beides  detaÜUrle  Beaebreibnngea  4ea  Netweaeytteaa).  ^ Sehr  gute  Abb« 
der  auaamn  Uberfl«  4ee  Gfhlrse  tt«d4tr  Nerveaurapriinge  re»  Cuprmiu,  6Utirm 
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gab  I.  a Weber  !■  Meekere  Arcble.  f.'tin7.  Tah.  IV.  — Viele  Oefclne  hm- 
•chrleb,  aber  «It  tiaToIlkoaaiie«  AbbUdasge«,  Araeky  4e  plachtm  eerthrm  mi 
metbUta  »phmlL  Hai.  1815.  — Sekr  gut  slad  die  Arbcltea  äber  laeere  Tbeite  dea 
Gcbime  roa  Keocbeafitcbca  voa  Oatteehe  i«  Frorlep'e  Notiaca  XXXVL36. 
oad  XXXVII  36.  — Sehr  knrx  Ul  da«  Rfickeaaiark  aach  Araaky  bei  I^Uma 
pUfmtarimMf  wo  «a  vor  dea  8tea  Wirbel  aafbdrt  wa«  aber  ela  Irrthaa  la 
ocya  «ebeiat,  ladea  da«  Ruckcaaark  «war  kan  Ul,  aber  la  der  Tbat  die  gaa«c 
WlrbeUlule  darekliaft  aad  aar  voa  dea  Ntrvcaböacbcla  aagebea  Ut  aoek 
oKbr  kr.l  Trfrotoa  avoia,  wo  e«  blo«  eiae  «apfeafdralge  Vertiageroag  der  «ae* 
Jutta  »htougmta  Ul  aad  die  lelitea  32  Nerves  paare  eloe  emuJa  r^mtim  blldea.  — , 
Die  doppelte  Reih«  voa  Skleloea  Gaagllea  aa  Aofaag  desRfiekeaauirk«  voa  TV^Io, 
woran«  die  Nervea  fBr  die  ftagtrfSraigca  Fortailse  der  Braal  aad  BaachRoaeoa 
caUprUgea«  bildete  Tlcdcaaaa  ab  ia  Meckel'a  Arckiv.  U.  106.  Tab.  U.  — 

b.  279. 

• I 

Das  Hirn  fTiIlt  in  der  Regel  die  Sch&delhöhle 
bei  weitem  nicht  aus;  zwischen  der  harten  Hirnhaut 
nehmlich,  welche  die  innere  Schädelfläche  ausklei- 
det und  der  weichen  Haut,  welche  das  Gehirn  un- 
mittelbar überzieht,  befindet  sich  ein  sehr  laxer, 
mit  vielem  Fett  durchwehter  ZellstofF,  ja  .oft  ein 
'flüssiges  Oel.  Bei  einigen  Fischen,  wie  namentlich 
den  Cyklostomen,  füllt  jedoch  das  Gehirn  die  Schä- 
delhühle  fast  aus.  Am  verlängerten  Mark,  wel- 
ches sehr  platt  ist,  unterscheidet  man  im  Allgemei- 
nen zwei  obere  und  zwei  untere,  durch  eine  Furche 
in  der  Mittellinie  getheilte  Stränge,  die  häufig 
schon  im  Rückenmark  nnebzuweisen  sind.  Die  un- 
teren, inneren  Stränge  entsprechen  den  Pyrami- 
den, kreuzen  sich  aber  nicht;  die  äusseren  entspre- 
chen den  Oliven,  haben  aber  keinen  gezahnten 
Körper.  Die  oberen  weichen  auseinander,  bilden 
die  Rautengrube  und  schwellen  zu  den  corpora 
resti/ormia  an.  Diese  bilden  namentlich  bei  den 
Plagiostomen  Falten  und  Krümmungen  und  strah- 
len als  Kleinhirnschenkel  in  das  kleine  Gehirn 
aus.  Dieses  scheint  bei  einigen  Cyklostoinen  völ- 
lig zu  fohlen,  bei  andern  nur  als  kleine  Mnrklainellc 
vorhanden  zu  seyn;  bei  den  Knochenfischen  ist 
es  eine  kugelförmige,  einfaohe  Anschwellung,  eigeut- 
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lieh  ein  nach  anssen  gewölbtes,  meist  nach  hinten 
hbergebogenes  Blatt , das  inwendig  hohl  ist  und  das 
Dach  der  ansehnlichen  rierten  Hirnhöhle  bildet; 
nnr  bei  den  ächten  Knorpelfischen  (Plagio> 
stomen)  zeigt  es  häufig  quere  Furchen  als  Andeu- 
tungen der  Lappenbildnng.  Das  ganze  kleine  Ge- 
hirn entspricht  übrigens  nur  dem  Wurm  und  hat 
keine  Hemisphären.  Zuweilen  findet  sich  hinter  dem 
kleinen  Gehirn  noch  ein  unpaares  Ganglion,  oder 
ausser  diesem  liegen  noch  zwei  grosse  Ganglien,  eines 
jederseits,  am  verlängerten  Mark,  aus  welchem  dann 
der  entwickelte  vagua  bervorkommt.  Bei 

den  Cyklostomen  liegt  vor  dem  kleinen  Hirnru- 
diment  eine  einfache,  öfters  platte  oder  in  zwei 
runde  Hemisphären  abgetheilte  Masse,  weiche  dem 
grossen  Gehirn  entspricht  und  vorzüglich  für  die 
Riechnerven  bestimmt  ist.  Weit  vollkommner  ist 
die  Anordnung  bei  den  Knochenfischen;  hier  lie- 
gen vor  dem  kleinen  Gehirne  zwei  ovale , meist  sehr 
ansehnliche  Massen,  welche  ganz  den  Hemisphä- 
ren der  höheren  Wirbelthiere  gleichen,  aber  ohne 
Windungen  sind.  Sie  entsprechen  jedoch  vorzüg- 
lich nur  dem  mittleren  Theile  der  Hemisphären , na- 
mentlich den  Yierhögeln  und SehhUgeln.  Schlägt 
man  sie  auseinander,  so  scheinen  sie  durch  eine  sehg 
dünne  Marklamelle  verbunden,  welche  dem  Balken 
entspricht ; inwendig  sind  sie  hohl ; hinten  liegen 
vier,  seltener  zwei  oder  sechs  kleine  Ganglien, 
welche  den  Yierhügeln  wenigstens  sehr  ähnlich  sehen, 
nach  vorne  und  aussen  folgt  jederseits  ein  längli- 
cher Wulst  (vielleicht  die  Sehhügel),  von  wo  aus 
eine  Faserstrahlung  nach  aussen  und  oben  in  die 
umgebogenen  Markblätter  erfolgt,  welche  die  äus- 
sere W'ölbung  der  den  Hemisphären  ähnlichen  Mas- 
sen bilden;  man  findet  eine  vordere  und  hintere 
Kommissur;  die  Höhlung  zwischen  beiden  setzt 
sich  in  den  Himanbang  fort;  über  ihnen  liegt  ein 
wirkliches  Rudiment  vom  Gewölbe  das 
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ron<  zweiMarkkügcIchen  zu  entspringen  scheint ; 
als  Markkügclchcn  {Etninentiae  candicanteäy 
betrachtet  man  sonst  zxrei  andere  sehr  grosse  Hö* 
gel,  nii  der  Uasis  des  Gehirns,  hinter  dem  Tridi- 
ter,  velchc  selbst  den  Gyklostomen  eigen  sind. 
Diese  flemisphüren  ähnlichen  mittleren  Hirn- 
inassen  sind  besonders  bei  den  Knocheniisoben 
mit  grossen  Augen  ansehnlich,  im  entgegengesetz- 
ten Falle  klein.  Klein  sind  sie  auch  bei  den  äch- 
ten Knorpelfischen,  tto  die  kleinen  Hügelclien 
im  Innern  fehlen.  Sie  schliessen  die  gemeinschaft- 
liche mittlere  11  irnhöhlc  (yentriculu*  cotnmunii) 
ein , welche  den  hier  zusainmengeflossenen  Seiten- 
hirnbüblcn  und  der  dritten  Hirnhöhlc  entspricht. 
Sie  steht  nach  hinten  durch  die  Sylrische  Wasser- 
leitung, die  unter  den  kleinen,  den  YierhUgeln  ähn- 
lichen, Ganglien  liegt,  mit  der  vierten  Uimböhle  in 
Yerbindimg.  Yor  diesen  paarigen,  mittleren  Him- 
massen  liegen  die  vorderen,  welche  vorzüglich  die 
Kieefanerven  ahgeben,  durch  Strahlungen  der  Gros- 
hirnschenkel gebildet  werden  (deren  Ausstrah- 
lung anch  in  die  Decken  der  mittleren  Hirnmassen 
deutlich  ist)  und  vornehmlich  den  vordem  Hirnlappen 
nebst  den  Streifenhngeln  zu  entsprechen  scheinen. 
Sie  werden  von  Einigen  als  die  eigentlichen  Hemi- 
sphären angesehen,  von  Anderen  Rieefanervenknoten 
genannt;  zuweilen  haben  sie  auf  der  Oberfläche  Er- 
höhungen und  Yertiefungen,  wie  Andeutungen  von 
Windungen.  Sie  sind  bei  den  Knochenfischen 
solide  und  nur  scltcu  grösser  als  die  mittleren  Him- 
massen.  Sehr  gross  und  hohl,  beide  Hälften  mehr 
oder  weniger  verschmolzen,  sind  sic  bei  den  ächten 
Knorpelfischen.  Bei  einigen  Knochenfischen 
liegen  vor  ihnen  noch  ein  Paar,  selten  selbst  zwei 
Paar  Anschwellungen,  welche  kleiner  sind  und  als 
cigentüohe  Riechnerven  - Ganglien  betrachtet 
werden  können.  Eine  wahre  Brücke,  so  wie  das 
aepluwi  petlucidum  fehlen,  wahrend  die  Zirbel 
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riellcicht  bei  einigen  Gattungen  Torhanden  ist.  Der 
Hirnanhang  ist  sehr  gross,  kegelförmig  bei  den 
ärhten  Knorpelfischen,  gestielt  bei  den  Kno- 
ehcnfischen  und  fehlt  auch  den  Cyklostomen 
nicht.  * 

Eiiftgg  paarige  Ganglien  lifgcn  ^ dcr/o«<n  %frit  i.B.  bei  S^aia/iri,  Tnrperfn,  ela 
nnpaare«  findet  aith  bei  Cyprinus^  nad  Cypr.  earyro  hat  noch  Jedeiaelte  aai  TcrlüO' 
f^ertea  Mark  ein  groMe«,  hohles  Oangllon,  la  wetdie«  die  sehr  groMea  m.  tnyi 
wnraela;  aneb  bei  Pert^y  bei  Setnmber  ik  a.  liegen  ein  Paar  Anadivenongc« 
aaf  der  mediUi.  oUengaia,  «orat  gebogen  and  »ebr  gross  Ut  das  kleine 

Gehirn  bei  ^i/nnu,  ahalich  nach  Cnrier  auch  bciÜcOniber  thfitmu;  hier  soil  es 
auch,  wie  bei  den  Haifitcheo,  quere  Kurrben  zeigen.  Ein  kleines  Gehirn  ▼er> 
Biisste  Retzlos  bei  .^fyxMe  tölllg;  bfer  tfaelll  sich  rorae  das  Gehlra,  weicbea 
auf  der  tlefsiea  Stufe  ctehl,  in  ein  Pnnr  platte  Lappen;  ohne  alle  Hdblnng  bia» 
cen  nnd  oben  finden  sich  Aoschwellnngen)  eben  so  niUen  (enzaicat.  emmiusmmt.  ?y 
VollkoniBener,  und  geodlbt  sind  die  «orderen  Hiinmnssen  hei  Petromyunt^  Dio 
mutieren  Hlmmauen  betrachten  Cuvier,  Gottsche  o.  a.  als  wirkliche  Ilcmis» 
phären,  Tiedemaon  halt  sie  für  die  Vierfaügel , Caroe  für  wahre  Sehhögel 
(nebst  vorderen  Vierbagelpaar);  sie  entsprechen  wohl  tbellweisa  den  Henls* 
phkrea.  KIria  sind  sie  eorsäglieh  bei  Mamew«  (hier  klelaer  als  die  ror  Ihaea 
liegenden)  auch  Gadas,  Silunu^  Plemromecte» , mlttelmissig  bei  f^igwnlMS* 

Die  iaaerea  kleiacren  Ganglien  fehlen  letzteren,  finden  sieh  aber  heim  Stör; 
4 kleine  Ganglien  haben  Ezojr,  Perm,  Triyl»,  Ctupem^  Sn/me,  Pleur^mecteii 
bei  Cyprimmt  Orrpio  Ut  das  vordere  Paar  wie  eia  Hom  gekrunnit;  7 haben  Ga* 
das , Btemiitu , AfuraeiM , rjrc/optersu , ehif ge  Pieamseefes , 6 haben  Raima  Tnrffa, 
Heaatber  thymm*  vgl.  vors.  Gotische,  der  aneb  den  Fandjr,  eigne  tkaiami^ 
Radinent  des  Balkens  ete.  gemo  beschreibt.  Er  beschreibt  2 cigae  msm.  camdt‘ 
aaatea  , wahrend  alle  aa«-rreu  die  grossen  Hdcher  an  der  Baals  dafür  nehmen. 
Gegen  letztere  Ansicht  spricht  sich  Co  vier  aus.  — Die  vorderen  Uimmasseny 
welche  z.  B.  bei  Ezox  anch  Godtzj,  (besonders  Godn«  morrhtia),  .MKroenn,  Salns# 
etc.  Sporen  von  Windungen  zeigen,  halten  Cnrns  n.  n.  für  Hemisphären,  Tiedo« 
mann  für  dis  Streifeohigel,  Haller,  Arsaky,  Cuvicr  nenoen  sie  Riechaer* 
veaknoten.  Vor  ihnen  liegen  ein  Paar  besondere  Aoscfaneiluagea  (Riechaervcai' 
gaagllcn)  Z.B.  bei  £«ex,  Ralmo^  Cinpen,  tVnnoseopiM , Perm,  P/enronre/rj  etc., 

2 Paare  sogar  bat  MurariM,  so  wie  Scamher  acombru*  nach  Covler.  Die  vor- 
dere Hirnmasse  Ut  bei  Sfitn/iu  und  Raja  meUt  einfach,  sehr  gross,  mit  Win- 
dungen bei  S^wmI.  tyymema.  AU  Andeutsng  der  Brücke  beschreibt  Gotlscho 
eUie  Boauaissnr  und  nennt  dieselbe  commiis.  nnsutaia,  Serres  giebt  den  Fl* 
sehen  allgemein  die  Zirbel,  wie  früher  Hall  er  ciaigeo  Arten. 

280. 

Die  Ncrren  des  Gehirns  und  Rückenmarks  zei- 
gen schon  in  Ursprung  und  Verlauf  eine  Tcrhältniss- 
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mässig  weit  grossere  Uebereinstimmung  mit  denen 
der  S&ugethiere  und  des  Menschen,  als'  man  sonst 
nach  der  Abweichung  des  Bau’s  der  übrigen  Organe 
scbliessen  sollte.  Die  RieeJmerven  sind  bei  den 
Knochenfischen  meist  dünne<  bei  den  ächten 
Knorpelfischen  dicker  und  hohl,  hier  besonders 
Torne  stark  angeschvollen.  DieSehnerren  krea- 
xen  sich  Tollkommen , so  dass  der  linke  Nerve  xum 
rechten  Auge  tritt  und  umgekehrt;  die  Fasern  sind 
nicht  selten  bandartig  der  Länge  nach  in  Falten  ge- 
legt; selten  durchbohrt  ein  Sehnerv  den  andern  um 
zum  Auge  der  entgegengesetzten  Seite  zu  kommen. 
Bei  den  Plagiostomen  kreuzen  sich  die  Sehner- 
ven nicht  anf  diese  Weise ; beide  sind  aber  zu  einem 
Chiasma verbunden.  Das  dritte,  vierteundseeh- 
s t e Paar , welches  letztere  vom  verlängerten  Mark 
kommt,  gehen  an  die  Augenmuskeln  nach  der  Ana- 
logie des  Menschen;  das  gangiion  opktkalmicum 
scheint  zu  fehlen.  Das  fünfte  P aar  ist  sehr  gross 
und  hat  drei  Uaiiptäste , den  Augen  - Oberkiefer- 
und  Unterkieferast  und  ausserdem  einen  starken  hin- 
teren Zweig,  der  sich  vorzüglich  am  Kieinendeckei- 
apparat  verbreitet  und  vielleicht  dem  siebenten 
Paare  entspricht,  das  als  besonderer  Nerve  kaum 
vorhanden  ist.  Auch  das  achte  Paar  oder  der 
Ilür-Nerve  wird  von  Einigen  als  Zweig  des  fünf- 
ten angesehen,  mit  dem  er  durch  Aeste  verbunden 
ist.  Das  neunte  Paar,  das  dem  Zungen- 
schlundkopf-Nerven entsprechende,  verbreitet 
sich  an  die  erste  Kieme,  verbindet  sich  vorher  mit 
dem  Hör -Nerven  und  geht  zuletzt  zum  Zungenrudi- 
ment. Am  entwickeltsten,  noch  mehr  als  das  fünfte 
Paar,  ist  der  Kiemen-Nerve  (N.vagut)^  er  ent- 
springt zuweilen  von  eignen  Ganglien  oder  bildet 
eins  nach  seinem  Ursprung,  giebt  drei  Hauptzweige 
zu  den  drei  letzten  Kiemen,  zu  den Schlundkiefem, 
und  geht  zum  Magen  und  zur  Schwimmblase.  Der 
N.  kypoglostu*  fehlt,  aber  der  N.aecworiui  scheint 
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als  besonderer  Nerve  hinter  dem  vagut,  mit  diesem 
durch  Zweige  verbunden,  zu  entspringen.  Ton  bei- 
den kommt  wohl  der  starke  Längs-  oder  Sciten- 
Nerv  der  Knochenfische,  welcher,  parallel  mit  der 
sogenannten  Seitenlinie,  in  den  Muskeln  gerade  bis 
ziim  Schwanz  läuft.  Kin  anderer  Längs- Nerv 
wird  durch  zwei  riickwärtslaufende  Aeste  vom  trige- 
minus  und  vagus  gebildet,  geht  durch  die  Ilinter- 
* hauptsbeinschuppe,  und  die  Nerven  beider  Seiten  lau- 
fen an  der  Spitze  der  Stucbelfortsätze  unter  den 
Flossenstrahlen  bis  zum  Schwanz.  Dieses  obere 
lind  untere  Längs- Nervenpaar  scheint  Zweige 
von  den  Rückenmarks -Nerven  zu  bekommen. 

Nach  Weber  durchbohrt  beim  Uftring  der  Nerve  dec  rechteu  Auge«  dea 
de«  linhen.  Nach  Decmoollne  wdrdea  »Ich  die  Augeo* Nerven  bei  Cyctopteru9 
so  wenig  kreuiCD,  als  bei  Rochen  oad  Ualfiscbeo,  was  dagegen  beim  S(6r  outl 
findet.  Dass  Camper  bei  Gadui  Morrhua  fhlsclijich  die  Kreuzung  längnetCy 
seigte  Mayer.  Im  Allgemeiuen  gebt  bei  den  Flseheu  gewöhnlich  der  redile  Seh« 
Nerve  fiber  deu  linhen  weg,  doch  sagt  Rudolph  i,  dass  man  oft  bei  verschiede- 
nen ludividuen  derselben  Art  einen  Wechsel  finde.  Beide  Sehnerven  sind  vor 
der  Kreuanog  durch  eine  Kommissur  verbuaden,  häufig  platt,  aber  auch  cylla* 
drisch.  Born  nimmt  bei  der  Lamprete  efaencigenea  Nerven  als  communicoas 
fmeiet  an,  während  Ulltay  dieses  Paar  als  suaammcngefloisen  mit  dem  fünften 
ansleht.  Scarpa  und  Glltay  nehmen  anch  dea  acHsricNS  als  Zweig  des  trige- 
mhttu  , wie  früher  Cu  vl  er , während  dieser  neuerdings  mit  Trevlranus,  We- 
ber, Born  denselben  als  eigenen,  mit  besonderer  Wnrsel  entspringenden  Ncr^< 
ven  richtiger  erkennt.  Interessant  Ist  es,  dass  der  vmgut  Zweige  snr  Schwimm- 
blase giebt,  wodurch  die  Analosic  mit  der  Lnnge  noch  vermehrt  wird,  lieber 
die  richtige  Deutung  des  acce»*oriui  Ist  auch  Bisch  off  in  seiner  genauen  Ar- 
beit zweifelhaft.  Eben  ao  Ist  es  ungewiss,  ob  die  Läiigennerven , wenigstens 
der  untere,  beständig  Zweige  von  den  Rückenmarksnerven  bekommen,  was 
Cnvlcr  für  die  racUten  Knochenfische  hchauptet,  Gilcay  beim  Hecht  ver- 
neint. Vgl.  Desmoullns  über  Cyelopt  I.  3?9.  Knhl,  der  anch  den  Cyclopte- 
na  tumpui  zergliederte,  erwähnt  s.  a.  O.  Sä  nichts  von  der  obenbMchrlebeneit 
EigeBtliüroUchkelt.  Veber  die  Nerven  e.  vonügl.  Cuvier,  Weber,  Born, 
Glltay,  Biachoff.  — Mayer  gegen  Camper  ln  Prorlep’s  Notizen. 
XXIV.  IW.  — Rudolph!  PhjsloL  II.  — 

4.  281. 

' Die  Zahl  der  Rückenmarks-Nerven  ist  nach 
den  Gattungen  verschieden.  Bei  den  Knochenfi- 
schen verschmelzen  die  beiden  Wurzeln  in  der 

Wagner's  vsrgl.  Anatomie.  26 
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Regel  ZD  einem  Interrertebralganglion.  Die  drei 
ersten  Nervenpaare  geben  die  Zweige  zu  den  vor- 
deren Extremitäten  (Brustflossen) , das  folgende  N'er- 
venpaar  gebt  zu  den  hinteren  Extremitäten  (llniich- 
flossen);  bei  den  Kehltlossern  biegen  sich  diese 
Nerven  nach  vorne;  bei  den  Bauch  fl  ossern  ent- 
springen die  letztgenannten  Nerven  weiter  nach  hin- 
ten , geineiiiigiich  vom  siebenten  und  achten  Paare. 
Bei  den  Plugiostomen,  besonders  den  Rochen, 
fiiessen  mehr  als  zwanzig  Paare  zu  einem  Stamme 
fiir  die  grossen  Brustflossen,  gegen  acht  oder  neun 
Paare  für  die  Bauchflosse  zusammen.  Sehr  fein 
und  schwer  zu  verfolgen  sind  die  Rückenmarks-Ner- 
ven der  Cyklostomen.  Allgemein  ist  wohl  ein 
sympathischer  Nerve  vorhanden  und  nur  bei  den 
Cyklostomen  ist  er  kaum  deutlich.  Er  läuft  zn 
beiden  Seiten  au  der  Wirbelsäule  und  hat  hier  häufig 
deutliche  Ganglien,  da  wo  die  Yerbindungsfäden  von 
den  Riiekenmafks-Nerven  binzutreten.  Er  bildet  Ge- 
flechte, welche  die  Arterien  begleiten  und  die  vor- 
züglich an  dem  Magen,  der  Schwimmblase  und  den 
Geschlcchtstheilcn  bei  einzelnen  Fischen  deutlich 
sind.  An  der  Basis  des  Schädels  verbindet  er  sich 
mit  dem  trigeminu»  nnAvagut,  wahrscheinlich  auch 
mit  dem  sechsten  Paare. 

Der  X.  tymptUhicu$  ist  sehr  verschieden  entwickelt,  ichwncb  bei 
Erosr  etc.  wo  er  fast  nur  als  Faden  neben  der  Wirbelsftuie  erscheint,  stärker  ist 
CT  bei  Sf/wrKs;  deutliche  Ganglien  6ndet  man  bei  Gadut^  Prrca  etc.;  Cnvicr 
fand  sie  gross  bei  Tetrodon  mofn,  DesmouIIns  bei  Cyciopterv$.  Caras  nnd 
Weber  beschrieben  die  Verbindungen  mit  dem  trigrm.  und  rn^NS,  Cu  vier 
glaubt  sie  bei  Gndu*  morrhtui  auch  mit  dem  X.  «bdnerw#  gesehen  au  haben.  VgL 
Covler  a.  a.  0.  I.  438.—  Vorzüglich  £.  H.  Webfr  de  nervo  $ytnpath.  S3,  nnd 
In  Meckera  Archiv.  111.  406.  — Born  hat  den  Nerven  bei  Petromyzen  nkht 
genau  erkannt.  Die  ächten  Knorpelfische  z.  B.  Roja  haben  ihn  dentlicb. 

Nervenaystem  der  Amphibien. 

4.  282. 

Das  Gehirn  ist  bei  den  Amphibien  an  Masse 
etwas  grüsscr,  vou  den  ge  wohnlichen  Uüllen  umgeben 
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and  rüllt  die  SchädelhOhIc  ans.  Das  Rfickenmark 
setzt  sich  noch  bis  iu  die  Schwanzwirbcl  fort,  hat  zwei 
den  Extremitäten  entsprechende  Anschwellnn^en,  be> 
steht  aus  vier  Strängen  und  scheint  immer  hohl  zu 
sejn.  Das  verlängerte  Mark  ist  bei  den  nack* 
teuAmphibien  iischähnlich  platt,  die  Rautengrube 
ist  offen  und  weit;  beiden  beschupptenAnipbibien 
ist  dasselbe  mehr  angeschwollen,  besonders  an  den 
Pyramidensträngen,  die  sich  übrigens  nicht  kreuzen ; 
die  Brücke  fehlt.  Das  kleine  (üehirn  entspringt 
mit  zwei  Schenkeln  und  ist  bei  den  nackten  Am- 
phibien und  Ophidiern  ein  hohles  Markblatt,  wel- 
ches als  schmales  Bändchen  quer  über  die  vierte 
IlirnhChle  wegläuft,  ohne  sie  ganz  zu  bedecken; 
bei  den  Cheloniern  bildet  es  eine  glatte,  kuge- 
lige, hohle  Anschwellung  und  bei  den  Sauriern, 
nameatlich  den  Krokodilen,  hat  es  eine  oder  meh- 
rere Qiierfiircben.  Vor  dem  kleinen  Gehirn  liegen 
ein  Paar  ansehnliche,  ovale,  inwendig  hohle,  bei 
den  nackten  Amphibien  in  der  31ittellinie  ver- 
schmolzene Anschwellungen,  welche  bei  den  Sau- 
riern verhältuissmässig  am  grössten  sind,  diess 
sind  die  Vierhügel,  llierauf  folgen  die  ovalen,  an- 
sehnlichen II  ein  i s phären,  welche  vorne  die  Riech- 
nerven abgeben  und  glatt,  ohne  Windungen  sind.  Sie 
bedecken  hinten  die  kleinen  Sehbügel,  welche  als 
Anschwellungen  der  Grosshirnschenkel  wenigstens 
bei  den  beschuppten  Amphibien  deutlich  sind.  In  der 
Hirnhöble  liegt  bei  diesen  auch  ein  deutlicher  Strei- 
fenhügel, zur  Seite  ein  starkes  Adergeflecht 
(Plexut  choroideu$);  die  beiden  Kommissuren  ha- 
ben auch  die  nackten  Amphibien,  wenigstens 
die  Batrachier.  Die  Zirbel  ist  sehr  gross  bei 
den  Cheloniern,  kleiner  bei  den  andern  Ordnungen 
und  scheint  den  Sirenen  und  geschwänzten  Ba- 
trachiern  zn  fehlen;  sie  liegt  noch  unbedeckt  von 
den  Hemisphären,  vor  dem  Vierhügel  - Paar.  Das 
Gewölbe  {Fornix)  ist  bei  den  beschuppten  Am- 

26  • - ' ' 
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phibien  wenigstens  mit  seinem  Torderen,  anfstei- 
genden  Thcile  vorhanden;  die  Murkkügelcheo 
fand  iiiun  nicht,  so  wie  auch  die  unteren,  bei  den 
Fischen  oft  dafür  gcnoininenon,  grossen  Ganglien  feh- 
len , denn  die  vor  dem  ansehnlichen,  allgemein  ror- 
bandenen  Hirn  an  bang  liegende  Anschwellung  ent- 
spricht mehr  ' dein  grauen  Hücker  {tuber  cinercun\ 
Die  Hirnhühlen  flicsscn  zusauiinen,  die  sjiri- 
Bche  Wasserleitung  ist  ein  sehr  weiter  Gao; 
unter  den  Yierhugeln  und  die  vierte  Hirnbüble  er- 
streckt 'sich  bei  den  Uatrachiern  noch  weit  ia 
Rückenmark  herab. 

Da«  Rilcktnsiark  Ut  am  kOrzesten  bei  den  gaacbwlozten  Batracbien  m 
Mrt  hier  au  Krenzbeln  auf.  Vollkommen  verichmolieo  »Ind  beide  VierU^ti 
beim  JVofeiu , weniger  bet  den  Batrachlrro;  ale  haben  gewbhaltch  iDweodlfW 
fccaondere  Anschwellung.  Die  Zirbel  sclieiot  wenigatent  dem  Profnu  m 
auch  Tcrmisse  ich  »ie  bei  TVi/oH.  Da«  Rudiment  des  Vomix  bildete  Bsjsrt’ 
ab,  der  überhitiipt  meisterhafte  Darstellungen  de«  Gehirns  und  Nerreaiiur* 
von  Emyi  gab.  Nach  Serres  hat  Cipes  nur  eine  hintere,  Oiinftt»  our  de  | 
▼ordere  Ansehwellung  des  Rückenmarks,  enUprecheod  den  ExtrenitsKsüi 
Vgl.  vorzügl.  Bojauus  anat  fettud.  Tab.  A'A7.  n.  d.  f.  — Treviraasi^  I 
Hirn  und  Nerven  des  PrntcM»  in  den  Cemimrntat.  «oriet.  CoUingeusi»’  D'.  19^^ 
lob.  ‘ — l'eher  Draco  s.  Tledemann  a.  a.  0.  R.  — Abbild,  verschledcatf ^ 
bim«  la  Carua  Nervensyst.  Tab.  III.  n.  Serres  PI.  V.  — , . 

§.  283. 

> Die  Nerven  der  Amphibien  sind  ihrem  If' 
Sprunge  und  ihrer  Yerbreituug  nach  bei  den  «m- 
zelneu  Ordnungen , mit  Ausnahme  der  Chelonicr. 
noch  nicht  mit  der  wunscheiiswerthcn  Genouinl^f'* 
gekannt.  Sonst  zeigen  die  Hirnnerven, 
stens  der  Schildkröten,  bereits  die  grösste 
lichkeit  in  der  Auordnuiig  mit  denen  des  Mensebf" 
und  man  tindet,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme 
nackten  Ainphibicn,  alle  zwölf  Paare.  Die  Biecb- 
Nerven  sinil  ansehnlich,  zuweilen  keulenförmig 
geschwollen;  die  platten  Sch -Nerven  bildeo  f"* 
C'hiasma  und  an  der  Ycrbiudiiugsstclic  findet  ein® 
tbeilweisc  Kreuzung,  durch  Ablösung  und  Leber- 
cuiauilcrschiebuiig  mehrerer  blüttcrfürniiger  Ilüiin®" 
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statt.  Das  fünfte  Paar  ist  sehr  ansehiilicb,  nächst* 
dem  das  zehnte,  welches  bereits  einen  rumtt»  recuT- 
renn  abgriebt.  Entschieden  deutlich  ist  siebentes  und 
achtes  Paar,  und  das  eilfte  und  zwölfte  (//.  accettoriut 
und  hypoglottut^  scheinen  wenigstens  den  heschupp- 
■ten  Amphibien  zuzukommen.  Gewöhnlich  bilden  die 
letzten  Hals-  und  ersten  Rücken  - Nerven  das  Ami- 
freflecht;  von  den  Eenden-Nerven  kommt  der  n.  cru- 
ra/i»,  von  denselben  und  den  Kreuzbein  - Nerven 
•kommt  das  Geflecht  des  n i*chiudicut.  Der  sym- 
pathische Nerv  ist  wohl  bei  allen  Ordnungen  vor- 
handen; bei  den  Fröschen  lassen  sich  sehr  deutlich 
die  Ganglien  an  der  Wirbelsäule  unterscheiden,  eben 
so  bei  den  Schildkröten,  wo  er  starke  Geflechte 
bildet.  Am  Kopfe  verbindet  er  sich  mit  dem  fünf- 
ten und  zehnten  Paare;  bei  den  Schildkröten 
zeigte  Bojanus  'auch  Verbindiinc'en  mit  dem  sie- 
benten und  neunten  Paare.  Bei  den  Schlangen 
wurde  er  von  vielen  vermisst;  er  scheint  aber  wirk- 
lioh  vorhanden,  nur  innerhalb  der  Wirbelsäule,  ne- 
ben dem  Rückenmarke,  zu  verlaufen  und  von  hier- 
aus sehr  feine  Fäden  zu  den  Eingeweiden  zu  senden. 

AbbildiiBg  4er  blitttrlfea  Kre«x«ng  der  Seboenren  •.  bei  J.  Müller  x«r 
eergL  Phyxiol.  des  Gesicbtsiiaos.  Leips.  1926.  133.  Tsb.  III.  — Irrig  Ist  es  wold, 
»con  Treviraaus  den  Schoervea  bei  Pre/ruJ  eölllg  fehlen  und  durch  den  As* 
gesrweig  de»  fünften  Paars  ersetsen  Isfst  Carus  glaubt  hier  ein  sehr  feines 
Sebnerrenpsar  gekehen  zu  haben.  DMMfttmglion  ophthnlmicmn  sah  S ö mm  e r r I n g 
immer  bei  CbWofiia,  Bojanns  bildet  es  ab  in  Fig.  132  und  133.  — Den  n.  «e- 
cfioritu  fand  Bojanns  bei  Emy«,  Bischoff  bei  Croeodittu,  Igmam»,  Am- 
^biabneisn.  Den  sympathUchen  Nerven  fanden  ncoerdiogs  Carus  und  Otto  bei 
Schlangen  nicht  (Zoolomie  2te  Aufl.  69-\  Sehultze  demonslrirte  Ihn  bei  C<h 
Itthrr  natrix  (liis  I&3I.  6.  10^1.  Dug^a  beschrieb  Ihn  als  Innerhalb  der  Wlr- 
beltbule  liegend  In  den  Atm.  des  $e.  nai.  JVI.  333.  Indefs  scheinen  weitere  Vn- 
tersochongen  ndchig;  bei  den  Schlangen  Ist  der  m^sr  om  so  entwickelter,  der 
bei  den  Batmchiem  mebr  znrucktriU.  Vgl.  die  schöne  Tab.  XXlll  von  Bojanna 
und  Weber,  Bischoff  a.  a.  0. — Der  Ptexm$  ifrachialii  wird  nach  Bojanna 
bei  Emy$  allein  fon  den  4 uotersten  UaUnerren  gebildet.  — ^ 

Nerveiuyatem  der  Vögel. 

§.  284. 

Das  Rückenmark  der  Vogel  verläuft  bis  in 
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das  Schvanzbein;  es  ist  durchaus  cylindriscfa,  hat 
eine  vordere  und  hintere  Spake  und  wahrscheinlich 
stets  einen  feinen  Mediunkanal.  Eine  obere,  schwä- 
chere Anschwellung  entspricht  den  vorderen  Extre- 
mitäten oder  den  Flügeln,  die  stärkere  den  hinteren 
Gliedmassen;  an  dieser  Iheilen  sich  die  hinteren 
Rückennmrksstränge  und  cs  entsteht  so  eine  grosse 
ovale  Grube,  wie  in  der  vierten  Ilirnhöble,  der  so- 
genannte Sinus  rhotnboidalis.  Das  verlängerte 
Mark  ist  ansehnlich;  von  dcaPjranii  densträn  gen, 
welche  sich  ohne  Brücke  in  die  Grosshirnschen- 
kel fortsetzen,  scheinen  sich  einige  Bündel  zu  kreu- 
zen. Vom  kleinen  Gehirn  ist  derWurmtheil  an- 
sehnlich, äusserlich  in  eine  nicht  unbeträchtliche, 
nach  den  Arten  wechselnde  Anzahl  Blätter  getheilt; 
diese  setzen  sich  in  ein  Paar  seitliche,  besonders 
bei  den  Singvögeln  entwickelte  Erhabenheiten  fort, 
welche  als  erste  Andeutungen  der  Deinisphären  zn 
betrachten  sind;  die  Kleinbiruschenkel  bilden  einen 
schönen  Markbaum  {arbor  vitae)^  dessen  Aeste 
wenig  weiter  getheilt  und  mit  grauer  Masse  über- 
legt sind;  die  gezahnten  Körper , fehlen.  Statt  der 
Brücke  linden  sich  wenigstens  quere  Markfäden.  Die 
Klappe  (valvula  cerebcUt)  ist  ansehnlich  und  er- 
streckt sich  bis  zur  hinterenKominissur.  Merk- 
würdig ist  die  Lage  des  einfachen  Yicrhügel- 
Paar'Sj  dieselben  liegen  nehiiilich  weit  auseinander 
gerückt,  als  zwei  grosse,  ovale  Hügel,  mehr  auf 
der  Basis  des  Gehirns;  von  oben  gesehen  springen 
sie  etwas  nach  aussen  in  den  M’inkcl  vor,  welcher 
zwischen  dem  kleinen  Gehirn  und  dem  hinteren  Theile 
der  Hemisphären  sich  findet.  Sie  sind  mit  Marksub- 
stunz  umgeben,  haben  eine  kleine  Höhle  und  wer- 
den oben  durch  die  Klappe  verbunden.  Vor  ihnen 
liegen  die  kleinen  Schhügel,  bedeckt  von  den 
Hemisphären,  in  der  Mitte  durch  graue  Substanz 
stark  verbunden  (die  erste  Entstehung  der  Commis- 
mra  moi/is);  oben  und  hinten  ersubeint  die  Zirbel 
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mit  ihren  Stielen.  Die  Hem i Sphären  sind  ansehn- 
lich, ohne  Windungen;  ihre  Narklamelle  zeigt  auf 
den  einander  zugewendeten  Flächen  eine  sebdne 
atrahlenfümiige  Streifung,  sie  werden  durch  die 
Tordere  Kommissur  verbunden,  hinter  welcher 
eine  zweite,  verbindende  Marklamelle,  das  Rudi- 
ment des  Balkens  [Corpu$  callotum)  erscheint ; die 
Streifenhügel  sind  ein  Paar  grosse  längliche  Hü- 
gel; vor  den  Hemisphären,  mit  ihnen  verbanden  finden 
sich  ein  Paar  Anschwellungen  (Riech  - Nervenknoten 
oder  Zitzenfortsätze  , procetmt  tnammillaret)  woran 
die  Riech-Nerven  sitzen,  zu  denen  starke  Markstrei- 
fen vorne  von  der  Basis  der  Hirnlappen  verlaufen. 
Eigentliche  Slarkkügclchen  (Eminentiae  candi~ 
cantes)  scheinen  zu  fehlen  und  das  Gewölbe  ist 
nur  durch  ein  Paar  hinter  der  vorderen  Kommissar 
aufsteigende  , in  die  Hemisphären  ausstrahlende 
Narkbündel  angedeutet.  Die  griftic  Masse,  welche 
den  Boden  der  dritten  Hirnhöhle  bildet,  springt  vor 
dem  Hirnanhang  als  tuber  cinereum  vor.  Der 
Anhang  {Hypophysi»)  ist  hohl,  liegt  im  Sattel 
und  ist  zwar  kleiner  als  bei  den  vorhergehenden 
Klassen,  aber  grösser,  als  bei  den  Säugtliieren. 
Die  vierte  Hirnhöhle  setzt  sich  durch  die  Sylvi- 
sche  Wasserleitung  unter  der  Himklappe  in  die 
dritte  fort;  auf  den  Boden  der  vierten  Himhöhle 
findet  man  die  granenLeisten;  die  Seitenven- 
trikel fliessen  noch  mit  der  dritten  Hirnhöhle  an- 
sammen,  sind  ansehnlich  und  verlängern  sich  nach 
vorne  in  ^e  Riech  - Nerven  - Knoten.  Die  harte 
U irnhant  giebt  einen  schwachen  Sichelfortsatz  zwi- 
schen die  Hemisphären , weicher  von  einem  knöcher- 
nen Kamme  entspringt,  und  eine  stärkere  Falte  als 
Tentorium  zwischen  grosses  und  kleines  Gehirn; 
die  weiche  Haut  umzieht  das  Gehirn  nnmittelbar.  Die 
Adergeflechte  {plexu*  sind  ansehnlich. 

Dm  Gehira  der  Y<igel  hat  la  Ycrkiltai**  aa  Matee  eehr  »asesoaae« 
Du  hieiaate  Gchlr«  hahea  oaeh  Tiedcaaaa  die  Klcttcrrdgcl , du  fiduU  die 
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Soaipf*  nad  fUttWSgel.  Dl«  Uatrr«  AMcIiwcllBBf  de«  Rflekf  «fk«  Ist  hetm- 
den  bei  deo  llukoeni  nad  Brevlpeaaea  «ekr  maAekalick;  vo«  dea  Pyramide«* 
•träiig»B  eollefl  »Ick  B«ch  Serree  bei  dea  Y6gela  elalge  Büsdel  kreoxea,  ra 
aoeh  Blr  z.  B.  bei  dea  Eolea  der  Fall  so  teya  «cklea.  Die  Vlerbugel  («oa  elal' 
gea  Sehbfigel  geaaaat)  wcckaela  la  der  Grdaae;  <Um  »le  bei  Vdgela  «ft  greaaea 
Aagea  be«oodera  aaaekallek  aeya  «alica  (aack  TiedeaiBaa),  aeheiara  aür  Me 
Eolea  aicbt  so  besUUgea.  Merkwdrdig  lat  n,  daaa  alc  beiai  Fdtaa  aefae  gran 
alad,  mehr  nach  obea  oad  aakc  bei  eieaader  Uegea,  ent  später  daoa  aBaeiaaa- 
der  uod  nach  antea  rucken.  Die  Uöblc  la  Ibrcoi  laaera  sckelot  Öfter«  xu  faklea, 
wenn  sic  uberbaopt  konstant  ist  Die  den  Balbea  dantetleade  Lamelle  fand 
Albr.  Meckel  soent,  sic  Ist  alleatbaJbea  deatllcb;  die  Sporen  dea  Fansir  aiad 
aacb  Serres  besoaden  bei  Psitfaeuj,  A^mtm  catwiekelt.  VgL  eorzogl.  dl«  ge* 
naoe  Analonic  des  Gänsegeblrns  von  Albrecbt  Meckel  la  a.  Brodera  Arckh. 
]J.  25.  Tab.  1.  Ausserdeai  Carns  Nerreasyst  Tab.  10.  Serrea  Tab.  III.  nad 
IV.  — Vgl.  aoeb  Malacarne  Memprie  dettm  Soctrfä  Italiana  Tarne  ZU 
Trev  iraaos  «ermlaehte  Sehr.  III.  20.  ~ 

285. 

Die  zwölf  Hirn  - Nerren-Paare  scheinfi 
bei  den  Vögeln  immer  in  gehöriger  Stärke  ent- 
wickelt zu  seyn  und  namentlich  sind  die  Seh-Ne^ 
ven  sehr  stark  and  walzenförmig.  Sie  bilden  eil 
' vollkommenes  Chiasma  mit  partieller  Kreuznnf, 
noch  mehr  blätterfürmig  als  hei  den  Amphibien ; tt 
theilt  sich  nehmlich  jeder  Seh-Nerve  in  eine  Anzaid 
Ulätter,  die  sich  kreuzend  durcheinander  flechten, 
wie  wenn  man  die  Finger  beider  Hände  zwischen- 
cinander  schiebt.  Ein  Augenknoten  scheint  vor- 
handen. Das  fünfte  Paar  ist  sehr  entwickelt, 
besonders  giebt  der  zweite  Ast  bei  manchen  Was- 
servögelu  am  Oberkiefer  viele  Zweige;  der  dritte 
Ast  scheint  keinen  Zweig  zur  Zunge  zu  geben,  wäh- 
rend der  zweite  feine  Aestclien  an  die  AVarzen  des 
Gaumens  schickt.  Das  siebente  Paar  ist  schwach 
entwickelt,  das  neunte  Paar  (».  glottopharyn- 
geui)  verzweigt  sich  vorzüglich  in  der  Zunge ; der 
t>agu$  ist  am  Schädel  mit  dem  aeee»toriu$  verbun- 
don,  steigt  neben  der  vena  jugularit  am  Halse  herab 
und  bildet  Geflechte  für  die  Lungen  und  besonders 
den  Drüscniiiagcii ; seine  rückluufenden  Aeste  gehen 
zum  uutcrcu  Kehlkopf ; der  n.  hypoglottvt  tritt  vor- 
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xfiglich  an  die  Warzen  hinter  der  Znnge  und  nni 
den  oberen  Kehlkopf.  Das  Armgefl  echt,  wel- 
ches die  Flügel  - Nerven  abgiebt,  wird  gewübnlich 
von  dem  letzten  Ilals-  und  den  beiden  ersten  Rücken- 
Nerven,  also  von  drei,  seltener  von  vier  oder  nur 
zwei  Nerven  gebildet;  die  Schenkel-Nerven  kom- 
men aus  einem  vorderen  und  einem  hiutcren  Geflecht, 
das  den  iscbiadischen  Nerven  bildende  aus  den  Len- 
den - Ueiligbein  - Nerven.  Das  Zahl  der  Rücken- 
marks-Nerven überhaupt  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  Wirbel.  Der  sympathische  Nerv  scheint 
sich  durch  seinen  Scbädeltbeil  mit  dem  fünften, 
sechsten,  siebenten  und  zehnten  Nerven -Paare  zu 
verbinden.  Das  oberste  Hals -Ganglion  ist  ansehn- 
lich und  liegt  dicht  am  Austritt  des  ragut  und  gio$- 
topharyngeu»  ans  dem  Schädel.  An  den  obersten 
Halswirbeln  tritt  der  sympathische  Nerv  in  den 
durch  die  Querfortsätze  der  Halswirbel  gebildeten 
Kanal,  verbindet  sich  hier  mit  den  Hals  - Nerven 
nnd  bildet  Ganglien  auf  den  Yertebral  - Gefässen. 
Er  tritt  dann  aus  dem  Kanal  heraus,  geht  über  das 
Armgeflecht  weg,  bildet  hier  sehr  fest  angeheftete, 
selbst  mit  den  Arm-Nerven  verschmolzene  Ganglien. 
Sehr  stark  ist  er  in  der  Brust,  wo  er  vor  dem  Köpf- 
chen jeder  Rippe  ein  starkes  Ganglion  bildet,  wo- 
von zwei  Nervenfäden  zum  folgenden  Knoten  treten, 
einer  vor,  der  andere  hinter  dem  Rippenhals.  Yon 
den  Briistknoten  ausgehende  Zweige  geben  den  n. 
»planchnicu»  ^ der  einen  ganglienlosen  Plexu»  eoe- 
liacu»  bildet,  die  Magen-  und  Darmarterien  beglei- 
tet und  vorzüglich  zum  Muskelmagen  und  zur  Leber 
geht;  der  Nerve  läuft  bis  zu  den  Scbwanzwirbeln 
fort,  wo  er  noch  Ganglien  bat. 

Den  CilUrknetea,  frdber  ntt  Unrecht  geliagnet,  feo^en  Sdnoicrrlag 
and  Mnek;  nettcrding«  bildet«  Ihn  SchleniB  an«  MeUmgrU  gmUoparo  ab  ond 
neigte  xngleich,  da««  die  Muhela  .der  Nickhaat  Ihr«  Nerren  eodl  abdmem*  be- 
komiDca.  Sehr  reich  mit  Nenreaxwelgea  von  fünften  Paare  wird  der  Schnabel 
der  Ginie,  Enten  n.  e.  w.  Teraorgi;  jeder  Zahn  de«  Schnabel«  bekonnl  einen 
oder  nebrer«  Ae«te.  Den  n.  glosiofkaryngeut  will  Bl« «hoff  bei  Eulen  nicht 
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(cfandeo  btbea,  er  gUubl,  der  vertrete  deoeeTbeii.  Dagegea  lei  derselbe 
bei  Picti«,  Viitcv  eebr  entwickeU«  wa«  mit  dem  elgenthümllehea  Zuogesbao  la 
VerhüHnUa  atehL  Daa  Armgeflccht  wird  xnweilea)  wie  bei  Otia  aaa  4 Nerrea, 
beim  Strauaa  aua  den  gewöhnlichen  3,  bei  lOtea  and  Ca9uariu$  nnr  ans  1 Nerrea 
gebildet,  wie  Meckel  angab,  and  ca  aebeinen  hier  wirklich  viele  VeracMedea* 
beiten  statt  au  6nden.  Cuvier  giebt  3 Stammnenren  für  daa  Arm-Geflecht  an;  er 
entwarf  die  Beachreibung  nach  der  £ate  aod  dem  Storch;  TledemaaB  gieW 
ala  allgemeine  Norm  an,  daaa  das  Armgeflecht  ans  den  2 letzten  Hala-,  und  den 
2 ersten  Rücken -Nerven  gebildet  werde,  woio  ein  kleiner  Zweig  den  dritt- 
vorletzten  Halaoerven  komme,  leb  ftind,  nach  einer  flüchtigen  der  Wlederbolnif 
bedürftigen  Unteranebnog  mehrerer  ln  WeJngelat  aufbewahrter  VOgel,  3 Nervea- 
atttmme  a.  B.  bei  Falco  poluiNhariiu , SCrIx  Aluco,  CucaUiu  canoriM,  Corraas  pka 
r«Relliw  erutotwj , An»tr  dome*t.  4 Nervenstimme  traten  dagegen  za»  Ajmgi 
fleebt  z.  B.  bei  Faleo  ulbieiilay  P$Utneus  (2  Arten),  Pieiu  rlridia,  Corrtts  eorme. 
Prrdix  iaxatilis,  Ardea  cinrrea,  Weber  nimmt  an,  daaa  die  KnOtebea  anf  des 
Annnerven,  welche  zuweilen  nur  eine  Masse  bilden,  dem  antem  Cervlkal -Kae 
ten  entspreche.  Die  Verschmelzung  der  Ganglien  fand  Ich  bei  groaneo  V'dgda 
a.  B.  Fofeo  albicilla  sehr  dcntlich.  Daa  erste  Brustglnglion  ist  sehr  aaachaliih 
und  liegt  zwlschea  der  3len  und  4len  Rippe.  Der  Plexus  coelituus  lat  zwar  eis- 
fach; ich  fand  aber  doch  In  den  Schllngeuwinkeln  kleine  Ganglien  und  die  v» 
3ten  bis  Sten  Brustknnten  kommenden  n,  splunehniei  bilden  ein  xleoilicbea  Ge- 
flecht an  der  WIrbelsftiile  awlsrben  der  art.  eoeUuet»  und  mesenteriem.  VgL  Bi- 
sch off,  £.  II.  Weber  a.  a.  Ü.  — lieber  die  Vcrthellung  der  Nerven  n.  Ca- 
vler  Vorlesungen.  II.  201.  o.  d.  f.  — Tiedemann  Zoologie.  II.  24.  • — Me- 
ckel Bcltr.  aur  Anatomie  des  Kasuars  ln  a.  Archiv.  1632.  386,  ~ Ueber  die  Aa- 
gennerveti:  Muck  de  gimglio  ophthnlmieo  Di$t.  Landab.  1813-  4to.—  SehleoiHi 
obserwationes  neurotogteae.  Berat.  1834.  4to.  Thh.  IL  — Ritpp  fand  bei  »ehre- 
ren  Papageyen,  dass  die  Zunge  Ihre  HaupCswelge  vom  rarste,  auaaerdens  von 
glassop/utrffngeus  und  figpogtossus  bekommt.  S.  dessea  Verrlchtangea  des  hm 
Nervenpaara.  Lelps.  1832-  4to.  S.  10.  — 

Nervensystem  der  Saugethiere. 

%.  286. 

Dits  Rückenmark  der  Saugethiere  tritt  an 
Masse  im  Yerhültniss  zum  Gehirn  beträchtlich  zu- 
rück, erstreckt  sich  aber  noch  bis  ins  Kreuzbein 
und  die  Nerven  der  Cauda  equina  treten  selbst  noch 
durch  die  Löcher  zwischen  den  Schwanzwirbeln.  Von 
den  beiden  Anschwellungen  fehlt  die  hintere  bei 
inangolh^ter  Entwickelung  der  hinteren  Gtiedmas- 
8011,  wie  bei  den  Cetaceoii;  zuweilen  flicssen  auch 
beide  in  eine  einzige,  sehr  beträchtliche  zusammen. 
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Eine  feine  centrale  Höblnng  findet  sich  immer  beim 
Fötus,  scheint  aber  bei  einigen  Säugetbieren  das 
ganze  Leben  bindurcb  zu  bestehen.  Im  verlän- 
gerten Alarke  kreuzen  sich  die  Pyramiden- 
stränge; die  Oliven  sind  meist  glatt,  springen 
nicht  stark  vor  und  der  gezahnte  Körper  darin 
scheint  nicht  immer  vorhanden.  Das  kleine  Ge- 
hirn hat  zwar  immer  Seiteniappen,  doch-  ist  der 
Wurmtheil  gewöhnlich  noch  «eit  stärker,  beson- 
ders bei  den  Nagern,  denEdentaten  und  Beu- 
helthieren,  wo  die  Hemisphären  zum  Theil  sehr 
wenig  entwickelt  sind;  mehr  entwickelt  sind  die  He- 
misphären des  kleinen  Gehirns  bei  den  Ruiiiinan- 
ten  und  Pachy  dermen,  noch  mehr  bei  den  Raub- 
thier en,  dem  Delphin  und  am  meisten  bei  den 
Affen  ; in  eben  derselben  Progression  entwickelt  sich 
auch  die  Zahl  der  Blätter  und  Läppchen,  die  Verzwei- 
gung des  Harkbaums,  und  entste  hen  die  gezahnten  Kör- 
per. L'ebcrall  findet  sich  eine  Brücke,  deren  Grösse 
aber  ebenfalls  iu  der  angegebenen  Ordnung  znuimmt. 
Hehr  ansehnlich  sind  gewöhnlich  die  Vierbügel; 
öfters  sind  sie  noch  hohl;  sie  liegen  zum  Theil,  wie 
bei  vielen  Nagern , denFledennäusen,  noch  un- 
bedeckt von  den  Hemisphären;  die  kleinsten  haben 
die  Vierhänder;  bei  den  Raubthier  en  ist  in  der 
Regel  das  hintere  Paar  grösser,  bei  den  Rumi- 
nanten und  Einhufern  das  vordere  Paar.  Die  Seh- 
hügel nehmen  umgekehrt  in  aufsteigender  Ordnung 
an  Grösse  zu.  Der  gestreifte  Körper  ist  an- 
sehnlich, besonders  in  den  niederen  Ordnungen;  im- 
mer findet  sich  wahrscheinlich  zwischen  ihm  und  dem 
Sebhügel  der  Hornstreif  {stria  eornea).  Im  gros- 
sen Gehirn  finden  sich  übrigens  alle  schon  in  den 
früheren  Klassen  vorkommende  Tbeile  und  zugleich 
ist  das  Gewölbe  mit  der  durchsichtigen  Schei- 
dewand, so  wie  das  Ammonshorn  entwickelt. 
Der  Balken  ist  noch  schmal  bei  den  Nagern, 
Fledermänsen,  Edentaten  und  Bentelthie- 
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rcn  und  geht  nicht  weit  nach  hinten.  Die  Mark- 
kügelcheu  bilden  in  der  Regel  nur  eine  einfache 
Alasse^  zuweilen,  wie  bei  einigen  Raiibthiercn, 
mit  Andeutung  der  Tbcilung.  Der  lliriinnhang 
ist  gross.  Die  Hemisphären  sind  schwach  ent- 
wickelt, es  fehlen  die  hinteren  Lappen  ganz,  so 
dass  das  kleine  Gehirn,  zuweilen  selbst  die  Yier- 
hügel  vollkommen  frei  liegen,  wie  bei  den  Nagern, 
Edentaten,  Beutelthieren  und  Fledermäu- 
sen; hier  sind  sie  auch  gewöhnlich  ganz  glatt  oder 
haben  nur  sehr  wenige,  seichte  Furchen;  mehr  Fur- 
chen haben  sie  bei  den  Ruminanten,  Pacbjder- 
men,  Ruubthieren,  wo  sie  auch  das  kleine  Ge- 
hirn zum  Tlieil  bedecken;  noch  mehr  ist  letzteres 
der  Fall  bei  den  A f f e n , wo  die  Zahl  der  Furchen  oft  ge- 
ringer ist  als  bei  den  Ruminanten,  dieselben  aber  in  bei- 
den Hemisphären  gewöhnlich  sehr  sj^mmetrisch  ange- 
ordnet  sind;  noch  zahlreicher  sind  die  Furchen  bei  dem 
Seehund,  und  besonders  beim  Delphin.  Die  Yen. 
trikel  und  Adergeflechte  ähneln  denen  des  Men- 
schen, doch  ist  gewöhnlich  nur  das  vordere  und  sibstei- 
geiide  Horn  entwickelt,  das  hintere  Horn  kommt  blosin 
einigen  Ordnungen  vor.  Der  kleine  Scepfcrdc- 
f u SS  fehlt  fast  allgemein,  während  das  A mm  o ns  h o r n 
mit  dem  Saum  gewöhnlich  sehr  gross , wie  beson- 
ders bei  den  Nagern,  gefunden  wird.  Die  Zirbel 
ist  immer  vorhanden,  von  verschiedener  Form  iiod 
Grösse;  der  Hirnsnnd  scheint  kaum  als  normales 
Gebilde  bei  den  Säugethieren  vorzukomnien.  Eigen- 
tbiimlich  sind  noch  den  meisten  Säiigetbioreu,  wie 
den  Nagern,  Ruminanten,  Pachydermen, 
Edentaten,  Beutelthieren  und  Raiibthieren 
die  grossen  Anschwellungen  für  die  Riech  - Nerven, 
(Zitzenfortsätze  oder  Riechkolben,  Proce$»u*  tnant- 
millare$),  welche  eine  grosse,  mit  den  Soitenven- 
trikeln  in  Yerbindiing  stehende  Höhlung  enthalten 
und  als  dreieckige , stumpfo  Yorsprtinge  unter  den 
vorderen  Lappen  des  grossen  Gehirns  liegen. 
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Serrct  •prl«M  dev'C«lac««B  dl«  hlater«  Aatcbwelloag  d«t  RdcliefiBarks 
ab  nnd  nach  Car  ns  flicssen  x.  B.  b«l  Rallen  nnd  Matucn  beide  Aascbwellnngea 
in  eine  eiotige  xusaininen.  Nach  Meckel  sollen  e.B.  Hund,  KaUe,  Schaf  noch 
im  erwachseneo  Zustand  eine  feine  Hüblnng  im  Ruckenmarke  haben.  Das  ctrr- 
piM  AenlaiHtn  oiirne  findet  sieh  beim  Delphin,  bei  den  Affen,  wahrseheintich 
aber  allgemeiner.  Als  ein  den  Säogethieren  eigenlbfimiiche«  Gebilde  beschrieb 
Treriranus  zu  beiden  Seiten  der  Pyramiden,  hinter  der  Brücke,  ein  rierecki* 
ges  erhabenes  Lager  \on  queren  Markfasern,  welche  zu  dem  Vrspmng  des  Hdr 
und  Antlitz  - Nerven  treten,  er  nannte  es  das  Trapniim  (Corpus  trapeioidfum'). 
Am  niedrigsten  entwickelt  nnd  wirklich  Togeldhnlicb  scheint  das  Gehirn  beim 
Scbaabelthier  nach  Meckel's  Beschreibnng , hier  ist  die  Brücke  und  der  Balken 
achr  klein,  die  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  sind  nur  ein  Paar  kleine  flocken* 
ibniicbe  Anhänge;  die  Vierhügel  bilden  nnr  ein  Paar  Anscbwellangen , Indcni 
das  hintere  Paar  kaum  dentlick  Ist;  die  Sehbügel  flicssen  xosammen,  die  Hemis- 
phären sind  fast  ohne  Windungen;  bei  Didelphys  slud  die  Hemisphiren  ohne 
Hlnterlsppen , sehr  Ungtich  iiud  ganz  glntt;  ähnlich  sind  sie  auch  bei  den  Min- 
sen, bei  Myrmeropliaya,  Dmiypus  et«.,  während  sie  bei  Leptu,  Cerrn  etc.  schwrap 
che  Purehen  zeigen,  hierauf  folgen  die  Insekienfreeser  und  Fleischfresser,  dann 
Lernnr;  mehr  Windungen  haben  die  Wiederkäuer  und  Einhufer,  weniger  faat  die 
Affen,  weit  mehr  dagegen  DelpUimu  ^ im  geringeren  Grade  auch  Phocn,  nnd  wla 
mir  scheint  Lutra;  merkwürdig  dass  letztere  Tbiere  alle  Im  Wasacr  leben,  sonst 
aber  Im  System  so  entfernt  stehen;  dem  entsprccbend  findet  man  aneb  fast  ln 
allen  Beziehungen  das  Gehirn  der  Kledennanse  and  der  Insekten  fressenden  Car~ 
nivorntf  wie  z.  B.  Sorex,  Tatpa^  Hr'macru*  dem  Gehirn  der  Nager  weit  ähnli- 
cher, als  dem  der  anderen  Pleisehfrester.  Sehr  rundlich  ist  das  Gehirn  ?on 
Phoen,  noch  mehr  von  Dflphmui.  Die  Eminmüat  eaudiemies  bilden  gewöhnlich 
eine  einfache,  sehr  grosse  Masse,  selbst  meist  bei  den  Affen;  beim  Hund,  der 
Katze  und  andern  Fleischfrcssena  Ist  die  Theiluog  angedentet.  Den  Hirnsand 
(ocemtivs  ccrcbr/)  will  Sömmcrrlng  bios  beim  Damoshirach,  Malacarns 
bei  der  Ziege  gefundeu  haben;  wahrscheinlich  waren  diese  indlvidnelle , krank- 
hafte Bildangen.  — V'om  Gehirne  der  grösseren  Cetaccen  und  Pachydermen  wis- 
sen wir  leider  sehr  wenig,  dagegen  haben  wir  wenigitcns  von  den  äusseren 
Flächen,  zum  fliril  auch  vom  Inneren  des  Gebim’s  sehr  gute  Abbildnsgen 
durch  Tiedemann  In  s.  schätzbaren  Werke:  iconrs  cerebri  »imffion  rt  tpUh 
rundum  mammaiittm  mriorutm.  Heidelh.  1^*21.  /oi.  erhallen.  Er  gab  Abbildaogen 
von'  Sim/a  nrmfstrinnj  rhezus , zobarn,  empuernm^  Phocu  ritulinu^  fetis  Leo, 
J.tmur,  .Vatuzi.  Lotor,  Bradypui  ^ Curt«,  HyttriXy  Custor^  Myrtnecopkaya , Di- 
delphyi^  Dasypu».  Gute  Abbildungen  vom  Gehirn  einheimischer  Tbiere  findet 
man  bei  Volekmanu  Anatomia  animal.  Heft  11.  Tah.  13 — 18.  — Trerlra-- 
nus  Gehirn  roa  Didalphy*  opoasmm  in  der  Zeitschr.  f.  Physiol.  111.  45.  Tah.X. — 
Meckel  Gehirn  von  ürmtltorhymckM*  in  s. Monographie,  p.33.  Tab.  VII.  » Ser- 
res gab  nnvollkommeoe  Darstellnngen  von  cinhcialachea  und  seltenen  anslaA- 
disekea  Thieren  a.  a.  0.  ~ 

§.  287. 

Das  Ge  hi rn  und  Rückenmark  des  Men  sehen, 
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mit  dem  der  Säugethiere  verglichen,  zeigt  gewisse 
ycrschicdcuhciten,  welche  gegen  die  niederen  Säuge- 
thicrordnungen  sehr  aiifTulleud  sind;  dagegen  kommt 
das  Gehirn  der  am  vollkommensten  entwickelten 
Affen,  wie  des  Orang-Utangs  und  Chim- 
panse,  merkwürdiger  AVoise  auch  das  des  Del- 
phins in  vielen  Bcziehiiugen  mit  dem  Gehirne  des 
Menschen  sehr  überein.  Alle  Tbicre  werden  jedoch 
darinnen  übertrofl'en , dass  der  Mensch  im  Yerbält- 
niss  zur  Kürpermasse,  so  wie  im  Yerhültniss  ziun 
Rückenmark,  und  zur  Stärke  der  Nerven  das  grö- 
stc  Gehirn  hat.  Besonders  sind  die  llemisphiiren 
hei  keinem  Thiere  so  entwickelt  und  decken  das 
kleine  Gehirn  so  vollkommen.  Auch  sind  verlänger- 
tes Mark,  kleines  Gehirn' und  Brücke  im  Yerhält- 
niss  zum  grossen  Gehirn  weit  kleiner;  die  Yierhü- 
gel  treten  relativ  an  Masse  sehr  zurück,  während 
Balken,  Gewölbe,  Sepimn  pellucidtim  mehr  ent- 
wickelt sind.  Die  Furchen  des  grossen  Gehirns  sind 
sehr  zahlreich,  in  beiden  Hemisphären  asymmetrisch 
und  sehr  tief ; das  kleine  Gehirn  ist  in  viele  Blät- 
ter gctheilt,  das  hintere  Horn  der  Seitenventrikel 
und  der  Pc»  hippocampi  minor  sind  vorhanden , das 
Ammonshora  hat  eigenthümliche  Kerben  oder  Ein- 
drücke, die  Markkügelchen  sind  doppelt,  an  der 
Zirbel  hndet  sich  der  Hirnsand , in  der  vierten  Hirn- 
bülile  kommen  die  Markstreifen  vor.  Alles  dieses 
sind  Eigeiithümlichkeiten  des  menschlichen  Gehirns, 
welche  jedoch  theilweise  auch  den  obengenannten 
Thieren  znkommen.  Das  Rückenmark  des  Menschen 
bat  im  Fötus  eine  centrale  Höhle,  welche  sich  aber 
später  schlicsst. 

Vortreffliche,  lar  Vergiclehaag  hffchot  wichtige  Darttellangen  de«  Gehlrae 
%om  Orang-Utang  gab  Tiedeniann  tn  der  ZelUchr.  f.  Pbya.  II.  17.  Tab-  IV. 
und  eben  *o  vom  Delphin  ebendnt.  251.  Tab.  XII.  — Ungenügend,  Jedoch  nadi 
ala  eloxige  Beichreibung  und  Abbildung  vom  Gehirn  des  C'blnpanee 
tregloäyte»')  wichtig,  aind  die  Angaben  von  Tyaon  anatomy  of  « pygmit.  56. 
Fl«-  13  II.  U.  — Du  Gehirn  de.  Oning-L'lang  lelgl  folgende  Merkwürdigkei- 
ten: die  Oli.cn  haben  einen  geuhnlen  Kdrper,  du  kleine  Geblra  hat  einen  hin- 


Digitized  by  Google 


413 


terra  ABteeb«!tt,  weldber  4et  flbHfen  Affen  fehlt;  «He  Z^l  der  elnxelaen  Blit- 
•er  tind  Lappen  des  kleinen  Gehirns  Ist  gross  and  scheint  sicmlich  wie  beim 
Menschen;  die  Lappen  des  grossen  Gehirns  bedecken  das  kleine  Gehirn 
gaas,  überragen  es  aber  nicht,  wie  beim  Menschen.  Die  HemUphiren  sind  nll 
■ehr  und  tieferen  Furchen  «ersehen,  als  bei  den  anderen  Affen,  aber  der 
nach  viel  geringer,  als  beim  Menschen;  sie  sind  Jedoch  ebenfalls  nicht  synae' 
frisch  in  beiden  HemUphiren,  wie  bei  den  übrigen  Affen;  die  Etuinnüiae  emtdi- 
emv/es  sind  doppelt  (nss  nach  Tyson  anch  beim  Cbimpanse  der  Fall  ist);  die 
Ammonshbrncr  haben  den  Saum  und  die  zehcnartigen  Eindrücke;  das  Trapetittm 
fehlt;  das  hintere  Horn  der  Seitenhöhle  (ausserdem  nur  In  den  Affen,  dem  Del* 

«ti  und  Seebnad  aagedentet)  Ist  vorhanden ; die  Nerven  sind  den  mensehlieben 
r ihnlich,  aber  stärker;  die  Zirbel  fand  TIedemann  abgerUsen,  als  er  das 
Gehirn  erhielt.  — Das  Gehirn  des  Delphins  unterscheidet  sich  von  dem  den 
Menschen  nnd  der  Affen  dnreh  grosse  Breite;  es  ist  sehr  rnnd,  aber  breiter,  als 
lang;  es  steht  an  Grosse  dem  des  Urang- L'tang's  und  Menschen  am  nächsten; 
Nerven,  Rnckenmark  nnd  kleines  Gehirn  sind  relativ  inn  grossen  Gehirne  viel 
beträchtlicher;  die  Windungen  der  Hemisphären  sind  weit  sahlreicher  als  bei  den 
Affen,  Ja  selbst  verhältoUsmässig  zahlreicher  als  beim  Menschen;  die  £min. 
cnndiranl.  bilden  nur  eine  Masse,  die  Vierhügel  sind  grosser  als  beim  Menschen; 
das  Trmpaium  fehlt.  — Vergleichungswelse  Ist  das  Gehirn  nnd  Rückenmark 
der  Siogethiere  and  warmblütigen  Thiere  überhaupt  auch  In  folgenden  wichtigen 
Schrlftan  behandelt:  Gail  et  Sporzhelm  recherehet  rur  U iyitemt  uerreux 
en  ghtenU  et  §ur  eelni  du  cerreau  m partinUirr  ar.  ßy.  Pari$  1809.  4.  — Ro* 
lando  $aggio  »ulla  rera  stmffirra  del  eervello  delC  uopto  et  degti  animaU.  Snssnri 
lk09.  — Dessen  recherchee  aaatomh/itet  sur  in  moiUe  tUtongee.  18T2. — Desselb. 
ricerche  oMaiomiche  suIla  sfrutfurn  dei  midoUe  ipiaale  con  ßg.  Torino.  IKlk  8.  — 
Desselb.  deÜM  einttura  degti  emitferi  errebroli.  Torino.  1830.  4to.  con.  ßg.  — 
Glrgensobn  das  Rückeomarkssystem.  Riga  I82K  M.  K.  — Leider  haben  wir 
»och  keine  so  tief  greifenden  t'otersuchungen  bei  Thleren  wie  vom  menschliche» 
Gehirne  io  Burdach's  Bau  und  Leben  des  Gebirna  1 — 111.  Lelpa  I8l9>-2ß. 
4to  nnd  keine  so  guten  Abbildungen,  wie  von  Langenbeck  in  a leome»  ans- 
lomieae,  su  deren  Führer  desselben  Nervdnlebre.  ,Göttiog.  1831.  zu  empfeb* 
len  Ist 

§.  288. 

Die  Hüllen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  stim- 
men im  Allf^cmcinen  mit  denen  des  Menschen  über- 
ein. Die  weiche  Haut  oder  Gefusshaut  über- 
zieht beide  enge  und  bildet  durch  Fortsätze  die 
Adergcflecbte  {plexut  choroidei).  Die  Hpinn- 
webeuhaut  ist  dünne  und  umhüllt  Hirn  nnd  Rük- 
kenmark  locker.  Die  harte  Hirnhaut  ist  dage- 
gen sehr  fest;  sie  bildet  einen  Sichelfortsatz, 
der  aber  gemeiniglich  weit  weniger  tief  zwischen  die 
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Hemisphären  ragt;  anch  ist  in  der  Regel  cinHirnzelt 
[Tentorium  cerelclli)  vorhanden,  aber  der  Sichel- 
fortsiitz  des  kleinen  Gehirns  fehlt  fast  allgemein,  we- 
gen der  grossen  Wölbung  des  Wiirmtheils.  Das  Ilini- 
zelt  wird  bei  vielen  Säugethieren  dureh  eine  vom 
Schädel  entspringende  Knochenplntte  unterstützt; 
selten  ist  diess  bei  der  Sichel  der  Fall.  Zwischen 
den  Platten  der  harten  lliruhaut  befinden  sich  die 
Rlutleiter. 

Int«rre«aant  Ut  der  kodebeme  Vortpning  fär  den  Siehelfortaat«  Im  Schi- 
del  dea  Schnabelthlere,  wie  bei  vielen  Vögeln.  Du  koöcberoe  lllrnselt  findet 
•Ich  X.  B.  bei  Defphimt» , MonoHon^  EqvHMf  Oryeferepite,  P/hmM}  TrirhfchmM^ , 
Fflii,  ichw&cber  attch  bei  Om/«,  Lrmur  etc.,  fehlt  dagegen  bei  den  Rumloantcn, 
Paehydermen , Bentelthieren , Nagern,  Flederiaimaen  und  Affen,  bei  Bafnmn.  Hn- 
licorr,  Bradyptu  nnd  anderen  Edentnleu;  an  allgemelnetcn  niid  ttirkstea  habe« 
ee  unatreitig  die  Raiibihiere,  echwacb  die  Einhufer,  unter  den  Affen  f- 

nhett»  nach  Joeephl  und  Myrete»  nach  Rndolpbl.  Vgl.  hierüber  «chon  Bin* 
menbaeh  in  a.  oateologlirhen  Handb.  117.  — Joeephl  Anatomie  der  Siugr 
thicre.  3t.  — Rudolphl  Physiologie.  11.  I.  13.  — Vorxdgllch  aber  Mcekcl 
Syst,  der  vergl.  Anat.  II.  2.  591. 

§.  289. 

Die  Nerven  der  Säuget  hi  erc  sind  noch  nicht 
mit  der  hinreichenden  Genauigkeit  im  Einzelnen 
verfolgt,  vvciiti  mau  etwa  die  llaustbiere  ausniinnit. 
Im  Allgemeinen  scheinen  aber  die  zwölf  Hirn -Ner- 
ven-Paare  sich  ganz  auf  analoge  Weise,  wie  beim 
]>1  eiiscbeii  zu  verbreiten  und  nur  die  Stärke  dersel- 
ben und  ihre  eiuzelucn  Acste  entwickeln  sich  ver- 
schicilcn,  je  nach  dem  Bau,  der  Grüsse  und  Confi- 
giiration  der  Weiclithcile  des  Schädels.  DieRiech- 
Nerven  weichen  am  meisten  ab;  bei  den  Cetaceen 
scheinen  sic  zu  fehlen  oder  ausserordentlich  schwach 
entwickelt  zu  seyn ; bei  den  anderen  Thieren  bilden 
sie  grosse,  hohle  Kolben,  welche  von  den  sogenann- 
ten Zitzenfortsätzen  kommen;  nur  bei  den  Affen 
sind  sio  wie  beim  Henschen.  Die  Thiere  mit  sehr 
kleinen , rudimentären  Augen  haben  auch  nur  sehr 
schwache  Sch- Nerven  und  hier  fehlen  auch  die 
Nerven -Paare  für  die  Augenmuskeln  oder  sind  wenig- 
stens 
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steiM  kaum  wahrznnebmen.  Die  Scli -Nerven  bilden 
sonst  ein  Cbinsmay  in  welchem  aber  keine  blätter- 
^örmige  Kreuzung,  wie  bei  den  Yugcln  und  Amphi- 
bien, sondern  eine  Verwebung  und  theilweise  Kreu- 
zung der  Nervenfäden  statt  findet.  Im  Allgemeinen 
findet  sich  der  Augenknoten,  so  wie  der  Ohr- 
knoten. Dos  fünfte  Nerven -Paar  ist  häufig  sehr 
entwickelt,  besonders  der  Unter-Augenhöhlen- 
Ast  (n.  iftfraorbitalit)  desselben , der  oft  ausser- 
ordentlich gross  ist,  sich  am  Rüssel  der  mit  einem 
solchen  versehenen  Thiere  mächtig  verzweigt  und 
starke  Fäden  zu  den  Borsten  oder  Tasthaaren  der 
N ager  und  Fleischfresser  giebt. 

Dem  Delphin  sprechen  Caeler,  Otto,  TIedemenn,  Serrei,  Rapp 
die  Gerachenerven  ab,  Rndolphl  konnte  aJe  aosoerdem  bei  awel  Gehirnen  von* 

Balaena  und  Monoäon  aicbt  fiodeo,  nr!e  Ich  aelbet  nicht  bei  einem  alten,  in 
Weingeist  gelegenen  Delphin  • GcMm.  indeae  alnd  ale  doch  wohl  Im  Rudiment 
vorhanden;  Trevlranns  fand  ale  ala  awel  echr  ddnoe  Pdden  b^l  DtlphhmM 
phoeaena  (B/otople^K.  474.  Tab,  10);  Mayer  beatkllgt  dlcee,  er  fand  ale  wie  t 
xarte  ZwIrnafKdea,  Ober  fZ  Zoll  laug  (Frorlep'a  Notizen  XXtV.  ISO.);  Baer 
eah  jedereeita  (bei  4 friacben  Gehirnen)  ft  bla  6 feine  Fäden , welche  er  ffir  die 
veikfimmerten  Riech -Nerven  hält  (lala.  18Wv  836.).  — Sehr  aebwaeh  sind  die 
Seh-Nerven  a.  B.  beim  Maulwurf;  Treviranna  will  hier  keine  Spor  dea  3teo, 

4ten  und  6ten  Paars  gefunden  haben.  — Das  Ototglian  ophthalmieum  will  Mock 
%.  B»  bei  ScivruM,  Aretampa  ^ Eqtma  nicht  gefunden  haben;  beim  Pferd  Ist  es  je* 
doeh  wirklich  deutlich  und  fehlt  wohl  auch  bei  dcu  andern  nicht.  — Der  Ohr^  * 

knoten  lat  bei  WiederitHoem , beim  Schwein , der  Katxe , dem  Kaninchen  (hier 
^lappig)  geDinden  worden.  Der  UnteraogenhOhlen- Aat  verbreitet  sich  In  ROaael 
dea  Elephanlea,  Schweina,  Igels,  Maolworfi;  sehr  stark  lat  derselbe  mit  Zwei- 
gen fftr  die  Borstenhaare  der  Oberlippe,  a.  B.  bei  Phoca,  Dieotytea  nach  Rappi 
bei  Lnfro  bekommen  die  Kapseln  der  Boraten  am  Mondwiokel  Zweige  vom  3ted 
Aal  dea  Sten  Paars.  Das  ftte  Paar  lat  nach  Macke  1 heim  Schnabelthler  sehr 
entwickelt  ond  der  InfTaorbltal- Aat  verawelgt  sich  hier  beaoodera  ln  de^  Haut 
des  Scbnahcla.  Vgl.  Rodolphl  Pbyalol.  11.  1.  lOft.  Trevlranoa  Beit/.  .X* 

AuaU  der  Slaneewcrha.  88.  Tab.  1.  (Maulwurfagebim).  — M u c k de  gmpt,  ophth» 

63.  — Ueber  den  Ohrhootco  a.  Arnold*a  Schrift.  Heldelh.  1828.  4lo.  M.  Abb.-« 

J.  Müller  in  Heckers  Archiv.  1832.  74.  — Vgl.  Rapp'a  treffliche  Schrlftt 
die  Verrichtungen  dea  ftlen  Nerven  - Paars.  Lelpa.  1632.  4to.  Mit  Abbild,  des  ln- 
fraorbltalr  Nerven  bei  PAoe«,  Dfeotfiee.  Ueber  den  Bau  dea  Cbiaaota  a.  J» 
Hüller  aur  vergL  PhyeloL  dea  Oealchtoalnna.  114.  — ^ 

290. 

Die  Rücken-Marks-Nerven  ähneln  in  ihrer 

Wagner’a  vergl.  AnatoHie.  2^ 
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Terbreitiing  denen  des  Menschen;  die  Zahl  derRfik- 
ken- Lenden  und  Kreuzbein -NcrTen  ist  häufig  ver- 
mehrt; das  Arni  pe  fl  echt  wird  aus  den  drei  unter- 
sten Hals-  und  detn  ersten  Rückenmarks  - Nerven, 
zuweilen  auch  von  inehrereu  Nerven  gebildet;  der 
3Iittel- Armnerve  tritt  bei  vielen  Thieren  durch  das 
Loch  um  inneren  Gcleiikhöcker ; der  Zwerchfell- 
Nerve  ist  iiiiincr  vorhanden.  Der  ischiadische  Nerv 
ist  oft  sehr  stark;  die  Schwanz -Nerven  treten  zwi- 
schen den  ersten  Schwanzwirhcln  heraus.  Der  sym- 
pathische Nerv  verbindet  sich  amllals  und  Kopf 
mit  allen  Uirn- Nerven  vom  fünften  bis  zwölften 
Paare.  Er  bildet  am  Halse  Knoten  wi^  beim  3ien- 
schen , ist  aber  hier  hei  vielen  Säugethieren  sehr 
Jnnig  mit  dem  vagut  vereinigt  und  liegt  dann  in 
einer  Scheide  mit  ihm;  die  Zahl  der  Brustknoten 
hängt  von  der  Zahl  der  Rippen  ab;  der  Plexut  eor- 
liacm  ist  ansehnlicli  und  hat  wirkliche  Knoten ; die 
übrigen  Gelicclitc  ähneln  denen  des  Menschen. 

Dir-  Vfrlirtiiiini;  der  Nertea  kennt  man  .voniiglleli  nor  bei  dro  Haantbi* 
rca;  durch  ein  I.ucU  aui  Con*lylu$  Ittfrmaj  Irhl  bei  aebrerca  Affea,  riei«rbCrca- 
•ern,  Bcuilcrn,  ildeiiiatrn  der  n.  mttlimm»  nneb  Tiedeoiaaa,  bleckel  aad 
Bacr  ((iurli  IkMi  itubl  irrig  bei  der  KtJu  dea  a.  rmdictis  dareblreteaL 
Weber  fand  die  enge_^Vcrriniguog  den  UaUtbelU  den  Symptäliieu*  mit  dra 
tayuM  beim  S^pajii,  bei  der  Kalte,  dem  Pferde,  den  Kalb;  beim  Hnnen  |tclgl  er 
geeondert  herab.  Bikclioff  fand  bei  der  KaUe,  4er  Ziege,  deai  Faebs,  den 
Marder,  Wietel  den  und  sympmthicu*  enge  eerbaadea ; getreaal  beimMaal- 

worf,  der  Ratte,  dem  Kaniachen,  deai  Schwein.  Nleht  terbaadca  mit  dcai  raga« 
l»l  er  auch  beim  Schnabelthier  aacb  Meckel;  dicacr  fand  hier  das  Armgeilecbt 
TOB  den  b iintefen  llaUnerten  und  den  eraiea  Bnutnerrca  gebildet.  S.  W eher 
d*  Nfrro  aympafb.— ' Gurlt  vei^l.  Aaal.  d.  lUuaaAogetb.  IL  418--^  Biaehnif 
a.  a.  0.  3b.  — Ti  tdeman  a ia  Mcckera  Arebie,  IV.  &44.  — Meckel  cbea 
daa.  V.  19.  — Bacr  cbendaa.  311.  — 

Pon  den  elektrischen  Organen. 

§.  4»I. 

Nur  unter  den  Fischen  bat  inan  bis  jetzt  bei 
einzelnen  Arten  wirkliche  Apparate  gefunden,  wel- 
che die  bekannten  elektrischen  Schläge  oder  Er- 
Bchulteruiigen  vermitteln.  Oie  Arten  gehören  theiU 
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zu  den  Knorpelfischen,  theils  zu  den  Knochen- 
fischen, haben  aber  alle  eine  nackte,  glatte,  uiit  ' 
vielen  Schlciinkanälen  versehene  Haut.  Beim  Zit- 
ter-Rochcn  liegen  die  Organe  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfs  als  ein  Paar  ansehnliche  weiche  Massen, 
zwischen  dein  Schädel,  den  Kiemen  und  Brustflos- 
sen-Knorpeln  unter  der  Haut,  welche  sie  oben  und 
unten  erreichen.  Sie  bestehen  aus  vielen,  unregel- 
mässig drei  - bis  sechseckigen , durch  Zellgewebe 
fest  verbundenen,  häutigen  Prismen  oder  Säulen. 
Jede  Säule  bildet  eine  mit  Nerven  und  Gcfässen 
umgebene  Röhre,  welche  eine.  Menge  querer,  dün- 
ner, schwer  trennbarer,  horizontal  übereinander  ge- 
schichteter Platten  oder  Scheidewände  enthält.  Zwi- 
schen diesen  Theilen  ist  eine  eiweissartige  Flüs- 
sigkeit verbreitet.  Zu  diesen  Organen  treten 
drei  grosse  Aeste  vom  vagtn  und  einer  vom  trige- 
tniuu*^  deren  feiugetheilte  NerVenfiiden  die  Säulen 
und  Platten  umflechten;  die  Gefässe  umspinnen  diese 
Theile  mit  höchst  feinen  Netzen.  Die  Organe  des 
Zitter4kals  sind  viel  grösser  und  nehmen  den 
grössten  Tbcil  des  Schwanzes  ein.  Es  findet  sich 
jederscits  ein  oberes,  grösseres  Organ  unter  der 
Haut,  das  nabe  hinter  dem  Kopf  anfängt;  das  un- 
tere kleinere  ist  durch  eine  sehnige  Haut  und  eine 
Muskcllage  getrennt.  Beide  bestehen  aus  sehnigen 
Häuten , welche  plattenförmig  horizontal  übereinan- 
der Tiegen,  aber  durch  viele  häutige,  senkrecht  ste- 
hende, Scheidewände  in  rechten  >Vinkeln  durch- 
schnitten werden ; in  den  kleinen  so  gebildeten  Zwi- 
sebenräumen  oder  Zellen  befindet  sich  eine  Flüssig- 
keit; viele  Aeste  der  Rückenmarks-Nerven  verzwei-  ' 
gen  sich  an  dem  häutigen  Apparat.  Beim  Zitter- 
Wels  liegt  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  auf 
jeder  Seite  dine  eigenthümliche , nach  innen  mit  sil- 
berglänzenden, sich  kreuzenden  und  verflechtenden 
sehnigen  Fasern  belegte,  in  kleine,  rautenförmige 
Zellcben ' getheilte  Haut,  deren  Grübchen  eine  ei- 

27  • 
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weissartige  Flüssigkeit  erhalten ; Zweige  Tom  t>a- 
gu*  vcrthcilen  sich  in  der  Haut  auf  das  feinste. 
Man  sieht  ein  , dass  die  elektrischen  Organe  des 
Zitterrochens  cinein^ Voltaischen  Säiilen-Ap- 
parat,  die  der  beiden  anderen  Fische  mehr  einem 
Trog-Apparat  vergleichbar  sind. 

Hunter  tklilte  bei  eiurm  groiicn  Zitter-Hochen  1182  SAulra,  bei  eiam 
kleinen  470;  die  Zahl  der  Platten  belAtifl  »ich  anf  150—200.  RudolphI  aab 
beim  Zitier- Aal  jedereeit»  2'U  laterkoiial-Nerten  aleh  in  elektrtacbea  Apparat» 
verbreiten.  Obwohl  die  bhuti|;cn  Säulen  von  Torpedo  Aehnlicbkeit  auf  den  et- 
aten  Anblick  mit  Mutkclbüiideln  haben,  namentHch  mit  denen  der  Brualfloaae,  m 
sind  kie  doch  viel  welcher  und  beetebrn,  wie  leb  dureb  du  Mikroskop  aak«  et>«a 
10  wlo  die  Queerplatten,  oiti  parallelen,  feinen  Patern  von  etw*a  Dicke, 

welche  von  noch  feineren  Zellgcwebifatern  verbunden  werden;  ile  lind  {gerade, 
uogeaehlädgelt,  den  Zellgewebtfuern  ähnlich,  wtit  dänner  alt  die  felnatea  >»e^ 
venfäden,  welche  ^071 — 2^9*"  menen;  die  Muikelbündel  der  Bnulflosaea  leig- 
ten die  charakteriiticche  Queentreifnng  auf  du  Schdnilc,  während  bei  drw 
elektrlichen  Gewebe  hievon  keine  Spur  xu  finden  war.  Ueber  den  Zitier  • Rochee 
(Tbrpedol,  drstrii  Arten  im  Mittel -Meere  häufig  lind  i.  vonügllcb  J.  Hunter 
philo».  Iramtiict.  V.  1773.  P.  2.  p.  481.  Ta5.  3.  — Rndolphi  Abhandl.  der  B«e 
liner  Academle  f.  IK20  — 21.  227.  — Carui  Erliutervngilafein.  I.  Tab.  IL — 
t'eber  den  Zitier*  Aal  (Oymnotus  eUcirieut^  aua  den  Strömen  dea  aüdiicbci 
Amerika,  vgl.  Hunter  a.  a.  0.  1775.  P.  2.  395.  Tab.  3.  Humboldt 
Jtecctiil  (roöierrnfioni  de  toologie  ct  d'anaiomle  comp.  81.  Tab.  X.  — Rudel« 
phi  a.  a.  0.  229.  M.  Abb. — Knox  rn  Edinburgh  Joum.  nf  »cience.  IH2I.  9S.— 
Oeber  den  ZliterweU  (^Silurus  ».  Malacopteruru»  efrefWew«)  daa  Nils  und  anderer 
FliiMe  Afrirai  vgl.  Geoffroy'i  iingentigende  Arbeit  in  Atmal.  dn  Mmtewa 
^hiit.  nat.  392.  — Rudolpht  c.  1824.  S.  137.  M.  Abb.  — Auaierdem  werden 
noch  als  clcktrlicbe  Fleche  Hufgefiihrt,  deren  Ban  aber  nicht  bekannt  Ist:  Khiwo- 
batus  eUelricitSy  Xrichiuru»  tndirwe,  Teirodon  eleetricu*.  — Feber  die  hieher  ge- 
hörigen Phänomene,  Fotwickelung  drr  Elekiriiitit  bei  den  Thieren  überhanpC 
o.  vorzüglich  Tiedcmann'i  Pl^yeiologie.  I.  Sil.  wo  die  hieher  gehörige  ältetv 
nad  neuere  Lilteratur  lehr  vollitändig  aufgefiihrt  iit. 

, f^on  den  Leucht -Organen. 


%.  292. 

Viele , besomiers  wirbellose  und  im  Meere  le- 
bende Thicre  besitzen  die  Eigenschaft , zu  phospho- 
resziren.  Wirkliche  Leuchtorgane  hat  man  je- 
doch bis  jetzt  nur  bei  den  Insekten  gefunden  und 
zwar  unter  den  Familien  der  Käfer  bei  mehreren 


Oigitized  by  Google 


Arten  derElateren  und Lampyriden,  woron  be- 
sonders die  sogenannten  Johannisviiruicheu 
{^Lampyrit  noctiluca  und  $plendidula)  bei  uns  be- 
kannt sind.  Si»  strömen  ein  schönes,  meist  grünes 
oder  weissliches  Licht  aus,  wciclies  bei  den  flügellosen 
AVeibchen  auf  den  ganzen  Hinterleib  verbreitet  ist, 
bei  den  Männchen  aber  nur  von  ein  Paar  Stellen 
der  unteren  Seite  des  Abdomens  kommt,  welche 
auch  beim  Weibchen  besonders  leuchten.  Hier  sind 
die  Abdominal  - Segmente  an  den  bezeichneten  Stel- 
len sehr  durchsichtig.  Das  Licht  selbst  entströmt 
einer  dem  Fettkörper  sehr  ähnlichen,  weisslichen, 
aus  vielen  feinen  Kügelchen  gebildeten  Masse,  wel- 
che viel  Blut  und  sehr  zahlreiche  Tracheen- Aeste 
enthält. 

Unter  des  Sprisgkiferm  gfebt  et  viel«  leachteode  Arten,  nli : EUäer  noefi 
Innu,  Ipvifw,  tMcifer  etc.  etc.  1«  «ämieren  Anerika;  alle  haken  ao  IThoraa  2 
hellere,  orale,  p^e,  leochCende  Flecke;  i andere  kleinere  Leochtflrcke  beftn- 
den  aicb  am  Hinterleib.  Bei  Lampjfru  metiluea  haben  beide  üeacbleehtcr  2 Lencbt- 
•tcllea  Ulf  den  rnrletzteo,  2 nof  den»  drittletaiea,  noteren  Banchring;  bei  L. 
aplemdidtUm , der  bei  npa  hkofigen  Art,  finden  aich  nur  artet  kleine  Qaentreifen 
nof  der  Baoehaeite  der  beiden  rorleiaten  Ilinterleibsringe  in  beiden  Geschleebtern ; 
beim  Weibchen  leuchtet  aber  der  ganxe  Hinterleib  aebwath  dH.  ?iach  Trevi- 
ranno  Ut  cs  der  Fettkdrper,  rrelcber  leurbtet,  während  Carus  die  Lenefatsub- 
atnnx  als  eine  eigene , eirrelsastoffige  Maas«  betrachtet.  Ancb  nir  schien  nach 
Untersnehaagen  ron  L.  gplemUduim  die  Snbstans  «war  den  Fettkörper  analog, 
aber  viel  lockerer,  fitissiger  ond  sic  caihiclt  riel  kleinere  Kügelchen.  Vgl.  Trc- 
e Iran  US  Krscheioungen  und  Gesetze  des  organischen  Lebens.  1.435.  Carus 
Analectcn  zur  Naturrrlsscnschaft  un^^eilkonde.  1&29.  5.  175.  — Vollstkndige 
Zosannenslcllang  über  Uchtcrachelnngca  bei  des  Insektea  s.  bei  Bameiatsr 
Kntonologls.  L 535- 
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Neuntes  Kapitel.  ' 

Sinnesorgane. 


203. 

Die  Sinnesorgane  rermitteln  die  Wechsel- 
wirkung der  Aussenwelt  mit  dem  Nerrensysteia 
und  gehören  zu  den  Organen  der  Empfindung'.  Bein 
Alenseben  finden  sich  fünf  besondere  Sinnesor- 
gane, welche  ähnlich  bei  vielen  Thiercn  Vorkom- 
men. Bei  ganzen  Tbierklassen  fehlen  jedoch  eine 
oder  mehrere  Sinnesorgane,  wie  namentlich  die  Or- 
gane für  die  Empfindung  der  chemischen  Beschaf- 
fenheiten der  Körper  oder  für  Geruch  und  Ge- 
schmack, und  für  die  Empfindung  des  Schalls  oder 
das  Gehör.  Weit  allgemeiner  scheinen  jedoch  Or- 
gane für  die  Empfindung  des  Lichts  also  Gesichts- 
organe, und  für  die  Empfindung  der  Nähe  und  äus- 
seren Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Körper 
oder  Tust  Werkzeuge,  in  der  Thierreihe  ver- 
breitet zu  scj'ii.  Die  SiuKsorgane  sind  oft  sehr 
zusammengesetzt,  so  dass  die  Organe  aus  cigentli- 
cheu,  die  Enipfiudung  vermittelnden  und  anderen  ac- 
ccssorischen , häufig  zum  Schutz  bestimmten  Thei- 
. len  bestehen. 

Schriften  in  weichen  •ämmtliche  Slnnetorgane  in  der  Thlerw'elt  beCrachta 
werden,  alnd  vurzüglieh  folgende:  Treviranue  Biologie  6ten  Bandes  2te  Ah- 
thelliing.  — Detteiben  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen  LebeB».  U. 
4^.—  Rudolp^l  Physiologie  It.  Ite  Abth.  6H. — llnschke  Beitrag«  su 
Physiologie  und  Naturgeschichte.  Her  Band,  über  die  Sinne.  A\’eloiar  1824.  4t«. 
M.  K.  — BlaiuTille  de  Vorganiaation  de$  wümmtx*  Paria  1822.  Bd.  1.  «•!* 
hiilt  blos  Sinneaorguoe.  — TrcTlraiiiia  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiolo- 
gie der  Siniicswerkzeugu  des  Menschen  und  der  Tblere.  Heft  1.  Fol.  M.  R.  Bra* 
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«i«n  1826^  (B«bm*4clt  b|«t  dl«  Gctlcbtowerkacqg«').  — l*cb«r  dM  0««l<ht«< 
orgaa  vgl.:  J.  Möller  rar  vergkicbendea  Pbyiiologl«  de«  CeslcbtMlanc«  de« 
bleBvchen  und  der  Thier«.  Lcipz.  19'!6.  M.  K.*—  Wfib.  SöainerrlDg  df 
ccutorum  hommi»  «mtmMÜmmqme  «ecfroive  horrzontaii  commeutmtio.  Coeit.  I61S. 

/oL  e.  tmb.  ^ Schreger  «rrgleiebccde  Aosiebt  der  Aogea  dorch  alle  Tblerkla«- 
sea  I«  des  Abbaadl.  der  pby«.  aied.  Soc.  zo  Kriaagea.  I.  397.  (UabedcateRd).  — 

Aogcly  de  oenlo  orgoMie^ut  lacrymatibm»  rmtiane  metstie,  «rxiu,  gnefr«  et  mri»- 
rum  «atimatium.  Erlang  1S03.  — Viele  xerstreote  epbtbalmo  • tomUche  Beoi«r- 
kaugro  uod  Abbaadlaagea  a.  la  ▼.  Abbiod’«  ZeiUebr.  f.  Opbtkalnotogic , er- 
«cbelat  «eit  1831.  — Vgl.  aneb  Alber«  Beiaerkoo|en  aber  dea  Baa  der  Aage« 

«laigar  Thier«  {Detpkhm$t  Teetmdo  mgdas,  Ceryphama,  6adu)  la  dea  Deak' 

«ehr.  d.  Mda^aer  Akadeoile  f.  d.  J.  180B.  61.  M.  Abb.  — Ueber  da«  Gefadror- 
gaa:  Scarpa  diagiueilMfir«  anatomicae  de  mnditu  et  olfaetu  Tiehd.  1789.  foL  e. 
tob.  (PcaUdi,  tfdraberg  1800.  4(«.).  — Campareiti  obtertatUmei  anatomicae  de 
amre  httema  eomparatm.  Pataa.  1789.  4to.  — Pohl  expositio  anatonuea  organl 
amddiae  per  tiaeeee  ammalimm,  Vindoban.  1819.  4l«.  — E.  M.  W e b e r de  oorr 
et  oiuliAi  kaminU  et  aniauUrmm,  P,  l.  de  attre  animatium  agmatitiKm.  e.  X tob. 

Lipe.  1820.  4.  — U«b«r  da«  Geroebaorgao : Scarpa's  oben  eftlrte«  Werk.  — 
Roiealhal  die*,  de  organa  olfmetae  qmonoadam  animaiium.  Jen.  1602  and  Faee. 
iL  Grypkeae  1607.  4to.  — Geber  da«  GraebBaektorgaji . Reuter  de  lingma 
mammaiimm  et  moitum,  Uegiom.  1820.  — Zor  Vergleichung  der  Beoechlicbea  SiU' 
aasorgaa«  a.  verxdgliah  S.  Tb.  SdBnerriog*«  klaoaitebe  Moaographleca.  — 

\ 

Getichtt  - Organe  der  Zoophtjten. 
h-  294. 

Bei  den  Infusorien  findet  man  einfache  oder 
doppelte,  meist  bell  karininrothe,  seltener  schwarze 
Punkte;  Tprnehmlich  sind  es  einzelne  Gattungen 
Ton  daritilosen,  stark  grün  gefärbten  Infusionsthier-  % 
efaen , ja  selbst  Monaden,  welche  solche  Pigrnent- 
flecke  haben,  die  man  wohl  mit  Recht  als  Augen- 
punkte bezeichnet;  das  Pigment  derselben  besteht 
aus  feinen  Kügelchen.  In  der  Klasse  derPolypen 
hat  man  noch  keine  solchen  Andeutungen  wahrge- 
nommen, eben  so  wenig  als  bisher  hei  den  Medu- 
sen nndStrahlthieren.  Ebrenberg  hat  jedoch 
neuerdings  bei  einer  Scbeibenqualle,  auf  ge- 
stielten Köpfchen  der  acht  Randkorper,  rothe  Punkte 
wahrgenominen,  welche  sehr  an  die  Augenpunkte 
der  Infusorien  erinnern  und  wozu  selbst  Nervenfä- 
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den  zu  treten  scheinen.  Derselbe  genaue  Beobach* 
ter  fand  auch  bei  einem  Seestern  an  der  Spitze 
jedes  Strahls  auf  der  Unterseite  einen  scharf  nin- 
Bcbriebcnen , hellrothen  Punkt.  Es  gelang  ihm  selbst 
die  Strahlen  - Nerven  bis  dahin  zu  verfolgen  und 
dicht  am  Auge  eine  kleine  Yqrdickung  des  Nerven 
(Ganglion)  vahrzunchmen , vorauf  das  Auge  aufsitzt. 

\ Oie  Punkte  bei  den  •lafueorien  warea  tum  Tkell  eeboa  frdbtr  ^Laaat, 
Ehrenberg  bat  eie  aber  weiter  verfolgt;  EttgUm^  AvMgcphitf  Ltigewulm  nad 
voter  den  darmführeuden  Infuaoriea  Opkry»glena  haben  s.  B.  eisen  einfache^, 
rothen  Augenpunkt  am  vorderca  Kdrperende  auf  dem  Rüekea;  swel  klelacrt 
aehwhrailehe  Punkte  hat  DUHgmus  aphter  fand  Ehreaberg  la  der  Familie  der 
Monaden,  bei  Mierejinwr,  einfache  rothe  Pnakta.  Vgl*  deaaca  lafuaoriea  11.  16.— 
Pieae  Punkte  ale  wirkliche  Augen  xu  n^men  Ut  gllcrdiaga  sehr  einladend;  bei 
starker  Vergrdsteruog  aah  ich  s.  B.  bei  AmMffophit  die  rotbca  FleciM 

scharf  nmachriebeo , wie  Kspeela,  und  aoechelnead  mit  einer  gewblbtea  Uora- 
hant  bedeckt.  Ihre  Angen- Natur  kann  Jedoch  ent  völlig  sicher  gestellt  werde«, 
wenn  man  ein  Nervensystem  damit  la  Verbindung  gebracht  haben  wird»  — Die 
letxtgenannte  interessante  Entdeckung  machte  Ehrenbcrg  bei  Metbum  atmUs 
' und  4*tfrim$  rioiocea-  S.  Möller's  Archiv.  1834.  Heft  VI.  — 

295. 

In  der  Klasse  der  Würmer  hat  man  unter  den 
* oigontlichen  Eingeweidevürniern  nur  bei  sehr 
venigen  Arten  Augenpunkte  vahrgenoinmen ; nur 
eine  Gattung  der  Cestoidoen  zeigt  ein  Paar  bren- 
Deiid  rothe  Paukte,  so  vie  auch  bei  den  Saug  Wür- 
mern ein  Paar  kleine  schwarze  Punkte  bei  einer 
Gattung  wahrgenommen  worden  sind.  Deutlicher 
erscheincu  Augenpunkte  bei  den  freilebenden  Tre- 
inatoden;  die  Cerkarien  haben  zum  Theil  ein- 
fache Flecke , welche  an  die  Bildung  mehrerer  In- 
fusorien ‘erinuorn  und  in  der  Familie  der  Plana- 
rien  kommen  bald  zwei  grosse,  schwarze  Augen- 
flccke,  bald  vier  und  sechs  Punkte  oder  noch  weit 
mehr  kleine , am  Runde  des  Kopfendes  stehende 
vor,  welche  die  Verwandtschaft  dieser  Thiere  mit 
den  Hirudineon  vermehren.  Am  entwickeltsten 
Bcbeiuen  die  Augon-Punkte  bei  den  Räder thieren, 
wo  sie  vielcu  Arten  zukomiuen.  Es  fiudeo  sich  hier 
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am  Kopfende,  hinter  oder  vor  den  Räderorgnnen, 
ein  oder  zwei,  auch  drei  und  vier,  ja  noch  mehr 
scharf  begrenzte  rothe  Pigmentflecken , mit  einer 
glatten  Hornhaut  überzogen.  Die  Körnchen  des 
Pigments  scheinen  duTch  eine  eigene  Masse  ver- 
bundeu  zu  werden  und  die  Augenpunkte  selbst  be- 
finden sich  immer  in  der  Nähe  der  mutbmasslichen 
Nervenganglien  und  zuweilen  scheinen  deutlich  Fä- 
den zu  ihnen  zu  gehen. 

Bel  Seotex  poltjmorplm*  luinate  man  länger  eehon  2 blotrotlie,  oft  gläm* 
sende,  oft  wieder  veraehwlodende  Punkte;  Rtidolpki  beechrelbt  eie:  fjifozoo- 
r$im  SptoptU,  4II> — Beer  fand  bei  Pofge^nui  Me^erritmun  2 kleine,  ■chwarze 
Punkte  klnter  der  Monddffnung.  Nordmana  eab.  4 eebwane  Paukte  bei  dem 
sonderbaren.  Im  Klemenieklelm  der  Cyprlnen  lebenden  Gyrodaet^ßtui  our/culnfu«; 
Pfounri«  bat  2 haibmondfOmilge,  mit  einer  Uornbant  renekene,  V&ritx  4,  Pro- 
»toma  logar  6 Augenpnnkte,  während  Deroefonm  oft  augenloe  UL  Mehrere  Ret- 
hen von  hdchat  iidilrelehen  Augeapnnkten  fand  Ebrenberg  bei  den  neuen 
Wnrmgattungen:  IHifyrteniMMi,  Ommatoptta  n.  a*  — HittriontUm  (CeronWa)  hat 
wahraeheinlieb  nnr  ein  eiaCaebee  Auge ; nnter  den  Räderthieren  haben  Digletm, 
Kotifery  PhUcMnx  etc.  2,  MegaMrocha  4,  Cyelögtenm  mehrere  Im  KreU  geetellto 
Angen,  während  der  Punkt  bei  MUroeodon  nur  claimch  UL  Vgl.  Baer  ln  nov. 
mcL  «cod.  Ltapold.  XW.  p.  if  6B&.  — Nordmana  mikrograph.  Bellr,  1.  lOR  — 
Uebar  Räderthlere  a,  vorxdgl.  Ebrenberg  a.  n«  0,  I.  64.  n.  II.  12«  — Mehrere 
Hlstripnelien  ilnd  blind;  4U  Doppelpunkte,  welche  Nitzeeb  fdr  Angen  hielt 
erklärt  Ehrenberg  fdr  den  Ovidukten  zngehdrlg,  womit  meine  Bcobacktnngen 
dbcrcImtimBen.  Bel  den  2 Augen  von  LmehuäarUi  eoofn/U  glaubte  leb  hinter 
der  Hombant  denilich  clae  Llaae  o^er  GlaekArper,  mit  Pigment  öberaogen  wabr- 
snnebmen,  Me^wdrdlg  Ul  ea,  daM  s.  B.  dfefieerte,  Megal^frocita  aU  Junge, 
acbon  Ini  El,  rothe  Augenpnnkte  haben,  die  eich  apäter  verlUrea,  wie  Ebren- 
berg angab.  Aebnliebea  beobachtete  Nordmann  bei  Dhtoma  noduUrum,  daa 
Im  Ei  einen  dankelblauen  AngenAeck  bat  (a.  a.  0.  11.  139.  Anm.),  — Ueber 
PbuMrieu  ete.  a.  Ehrenberg  SifinboL  phg»,  Deo.  /.  anjntni.  errrfebrof.  und 
Dugi*  Am.  de«  «e.  nof.  XV  et  XXL  Danoa  In  der  leU  1830.  172«  1833*  619. 

Getickt 6-  Organe  der  MoUmhen, 

%.  296. 

In  der  Klasse  der  kopflosenMoIlusken  hat 
man  wed^r  bei  den  Mantelthieren,  noch  den 
valren,  noch  den  Armfusslern  bis  jetzt  Augen 
gefunden.  Allgemeiner  kommen  sie  den  Sohnek- 
ken  zu  und  sind  namentlich  fast  ohne  Ausnahme 
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bei  den  Gaste  ro  pod  on  gefunden  worden , während 
uinit  dieselben  dagegen  bei  iiiebrcrca  Pteropoden 
noch  bisher  vermisste.  Gewühiilicli  stehen  sie  als 
zwei  (wahrschcinlicb  nie  mehrere)  schwarze  Punkte 
aussen  an  der  Basis  der  FiiAlcr,  auf  einem  beson- 
deren, zuweilen  gestielten  Vorsprung;  sind  vier 
Fühler  vorhanden,  wie  bei  unseren  einheimischen 
I.iandsohnccken , so  befinden  sie  sich  gewöhnlich  an 
der  Spitze  des  grösseren,  hinteren  Fiiblerpaars  und 
können  mit  eingezogen  werden;  seltener  liegen  sie 
im  Nacken  und  sind  nicht  mit  den  Fühlern  verbun- 
den. Jedes  Auge  ist  äusserlich  mit  einer  dünnen, 
durchsichtigen  Lamelle,  der  Hornhaut  überzogen, 
welche  von  der  äusseren  Haut  kommt  und  sich  über 
den  Bulbus  wegseblägt.  Dieser  ist  von  einer  dun- 
kelgefürbten  Clioroidea  umgeben,  welche  vorne 
von  einer  runden  Pup'ille  durchbrochen  ist.  Hinten 
wird  dieselbe  vom  Seh -Nerven  durchbohrt,  welcher 
ein  dünner  Ast  des  Fühler -Nerven  ist  und  der  sich 
wahrscheinlich  zu  einer  Retina  ansbreitet.  Den  Kern 
des  Bulbus  macht  ein  durchsichtiger , gewölbter 
Körper  aus , welcher  der  Linse  und  dem  Glaskör- 
per entspricht,  an  dem  sich  aber  vielleicht  selbst 
eine  besondere  Linse  nachweisen  lässt.  Sitzt  das 
Auge  an  der  Spitze,  so  wird  cs  von  der  nNiskulöscn 
Röhre  des  Fühlfadens  umfasst. 

Bel  den  Pteropoden  Ut  dM  Auge  deutlich  bei  CymMin,  Clernfora  etc.,  nicht 
deutlieh  bei  fffoiae«,  Pneumoderman  n.  tu  Unter  den  Gaeteropoden  «cheiRt  et 
Chiton  bettlnmt  aa  fehlen;  aber  auch  bei  den  GymnohrtmrhieH  %.  B.  Doris ^ TW- 
iys  y Gloucus  etc*  ist  mir  dat  Auge  iwelfelhafty  wHlirend  Cu  vier  und  die  ande- 
ren ScbrIfUtellcr  die  Monograpbctty  ivic  Rapp)  dardber  achvelgen;  uar 

TVrfonia  bat  eie  nach  Cu  vier.  Jeb  konnte  die  Angen  wenigstens  bei  den  ge- 
nannten Gattungen  lo  wie  bei  Gmsteropteron,  PUurophylluUa  und  einigen  andern 
nicht  finden;  sic  können  aber  Iricbt  bei  frischen  KxemplArcn  wakrxiinehmen  seye. 
fihrenberg  fand  sie  bei  Hfxnhrpnchus  (einer  Doris')  und  Pliyllidim.  Fast  all 
gemein  stebon  sie  am  Grunde  der  Fäbler  bei  den  im  M'asser  lebenden  Kamoskir- 
men-  und  Lungen -Scbneckau  a.  B.  LimMneiu,  Ptanorbisi  gewöbniirh  stehen  sic 
auf  ein  ein  vorapriogenden  Höcker,  wrle  TWfon,  JMurfx  etc.,  oder  auf  eincui  S(kl, 
wie  bei  Hnlyotis^  immer  scheinen  sic  aussen  an  der  Wurzel  oder  höher  obea 
an  den  Fübirddcn  steh  ni  befinden,  so  auch  die  sehr  kleinen  Augen  bei  Pnletto 
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(nleb<  bioefl,  wie  hier  WlcgnaB«  Han4b.  der  Ze«t.  M7.  u§teU>  km  der 
Spitxe  der  Fühler  etebeo  ale  bei  0$tehidium,  Pleutchrmchu  ^ ttetix^  J.immjc  uad 
deo  verwandCco  Oattungen;  In  Nacken,  zwUeben  den  beiden  Fühler- Paaren  lie- 
gen ale  bei  Aplytia.  Sefaon  Swanmerdam  erkannte  den  auaammengeaeUten 
Bau  der  Augen  bei  Bibel  d.  ‘Kat.  47.  Tab.  IV.  genauer  apiter  Stiebet 

bei  Helf.r  und  CytUfstoma  In  Meckere  Archiv.  V.  206.  Tab.  V.  — Am  beateB 
beaebrieb  J.  Müller  die  Bildung  bei  Mmrex  Tritomt  In  Meckel'a  Archiv  f. 
1829.  20a  Tab.  VL  Derselbe  zeigte  Aim.  drz  «ct^ei  not.  XXIL  1.  daaa  der 
Sebnerve  ein  besonderer,  feiner  Zweig  des  Fiihlemenreii  auch  bei  Helix  lat.  — 
Blalnville  glaubt  2 besondere  Angenmnskeln  bei  Volu/n  eymbtum  gesehen  za 
halben  ; de  Vorgmnitmt.  dee  eadmemx.  I.  445.  — Vgl.  Ehrcaberg  symbotae  phy^ 
alcne,  dntni.  emetiebr.  Dec.  t. , 

297. 

Das  Auj^e  der  Cepbalopoden  scheint  nach 
«len  einzelnen  Gattungen  und  Arten  merkliche  Ver- 
schiedenheiten darzubieten , ist  aber  im  Allgemeinen 
sehr  hoch  organisirt.  Einige  haben  wirkliche  Augen- 
lieder; die  dicke  Haut  und  die  darunter  liegende 
Muskelschicht  bildet  eine  ringförmige  Falte;  diese 
kreisförmige  Oeffnung  kann  ganz  zusammengezogen 
werden.  Die  Haut  schlägt  sich  hier  als  Binde- 
haut nach  innen  um,  bildet  eine  halbmondför- 
mige Falte,  wie  eine  Nickhaut,  und  scheint  als 
dünne  Lamelle  selbst  die  vordere  \Vand  der  Linse 
zu  überziehen,  indem  hier  vordere  Kammer  und  wahre 
Hornhaut , vielleicht  auch  die  Skierotika  |fehlen. 
Bei  andern  fehlt  die  kreisförmige  Angenliedfalte ; 
eine  starke  Skierotika  entspringt  vom  Rande  der 
'knorpeligen  Orbita,  überzieht  lose  den  Bulbus  und 
bildet  vorne  eine  durchsichtige  Hornhaut,  welche 
aber  nirgends  mit  den  darunter  liegenden  Häuten 
verbunden  ist.  Die  äussere  Haut  überzieht  die 
Skierotika  enge  und  bildet  wahrscheinlich  eine  sehr 
feste  der  Hornhaut  adhärirende  Lamelle,  einBinde- 
haiitblättchen.  Darunter  liegt  die  Choroidea,  wel- 
che aus  zwei  Blättern  besteht;  das  äussere  Blatt 
ist  hinten  sehr  dünne  nnd  durchsichtig,  wird  nach 
vorne  dick,  besteht  aber  aus  lockerem  schwammi- 
gem Gewebe,  welches  bis  an  den  Rand  der  Pupille 
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geht  und  hier  Trirklich  die  Iris  bildet;  diese  ist  aus- 
wendig mit  grün  oder  gold- schillerndem,  oder  auch 
silberfarbenem  und  puiiktirtem  Pigmente  bedeckt. 
Am  Kunde  der  Pupille  biegt  sich  das  äussere  Blatt 
der  Chorbidea  sogleich  in  die  mit  schwarzem  Pig- 
mente bedeckte  Uvea  um,  welche  unmittelbar  ia 
das  innere  Blatt  der  Uhoroidea  übergeht;  dieses  ist 
schillernd,  aber  ohne  Pigmentschicht,  scheint  sich 
mittelst  eines  Ciliarkörpers  in  eine  ringförmige 
Yertiefung  der  Liusc  zu  setzen  und  geht  bei  wei- 
tem nicht  soweit  nach  hinten,  als  das  äussere  Blatt, 
ln  diesem  dadurch  zwisclicn  beiden  Blättern  entste- 
henden Raum  liegt  das  ansehnliche  Ganglion  des 
Sch-Nerven,  welches  von  einer  drüsigen  ßlasse  um- 
geben wird.  Der  Seh*  Nerve  durchbohrt  nehmlich 
das  äussere  Blatt  der  Choroidea  und  schwillt  so- 
gleich zu  einem  enormen,  pulpüsen  Ganglion  an, 
von  dessen  Rändern  in  dichter  Reihe  Nervenfädeo 
entspringen,  weiche  das  innere  Blatt  der  Choroidea 
hinten  durchbohren  und  inwendig  die  Retina  bilden. 
Diese  zerfällt  deutlich  in  zwei  dicht  übereinander 
liegende  Lamellen ; die  äussere  besteht  aus  den  dicht 
verbundenen,  nach  vorne  gegen  die  Pupille  laufen- 
den Nervenfäden,  die  innere  dickere  ist  eine  Kür- 
nerschicht  und  auf  ihrer  inwendigen,  dein  Gla8kö^ 
per  zugewendeten  Fläche  befindet  sich  eine  Uage 
dunklen  Pigments.  Die  drüsige  Masse,  welche  lok- 
ker  in  Läppchen  das  grosse  Sch  - NerAciigauglion 
iimgiebt^  besteht  aus  kleinen  Körnchen  und  wird  j 
von  vielen  Gefässen  durchbohrt,  welche  an  das  in- 
nere Blatt  der  Choroidea  treten.  Die  grosse  Linsn 
liegt  dicht  an  der  Pupille  und  lässt  sich  deutlich  m 
zwei,  durch  eine  kreisförmige  Furche  getrennte 
Stücke  theilen,  deren  vorderes  weit  platter,  da^ 
hintere  sehr  kugelig  ist ; dieser  letztere  Thcil  ragt 
tief  in  den  nicht  ansehnlichen,  von  einer  Hyalo>* 
den  überzogencu  Glaskörper  hinein.  Bin  Paar 
schwache  platte  und  kurze  Muskeln  komuien  vom 
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Gnmde  der  Augenhfilile  und  setzen  sieh  hinten  an 
das  äussere  Blatt  der  Choroidea. 

Leider  ist  da«  Auge  der  Cepbalopodeo  noeh  sehr  wenig  gekannt;  Ich  ent- 
warf die  obige  Beaehrelbnog  Torauglleh  nach  dem  Ange  tod  LoUgo  rMfjr«rls,  das 
sehr  eatwickeit  ist.  Ihm  fehlte  das  Augeolied,  welches  Oetopu»  hat;  letsterem 
fehlt  dagegen  eine  Sklerolika  und  Cornea,  welche  LoUgo  wirklich  bat;  hier  liegt 
hinter  der  Contra  eine  Pliea  »rmiluftaris  ^ welche  bei  Oelopu»  eine  Falte  der  Bin- 
dehaut isi.  Die  beiden  BlAtter  der  Choroidea  sind  bei  LoUgo  sehr  deutlich;  da« 
Innere  perlmDttergldnzende,  tod  den  Nervenflkden  des  Oangllons  durchbohrte 
Blatt  ▼ei^leieht  C n r I e r der  Skierotika,  C a r n s nennt  s«  schlechtweg  Choroidea ; 
das  ftussere  Blatt,  welches  die  Irls  bildet,  nennt  Carns  inneres  Blatt  der  Skle- 
rotika.  Ich  aog  obige;  Dentung  vor,  weil  die  das  Nervenganglioa  umgebende 
dnisige  Blasse  dann,  wie  bei  den  Grdtbenfischen  die  Choroldaldruse,  switebea 
den  beiden  Blättern  der  Choroidea  liegt  und  well  sie  die  Iris  bildet;  dass  sich 
an  Ihren  hinteren  Thell  die  Muskeln  setxen,  scheint  nnwesentlicber.  lldchst 
merkwürdig  Ist  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Augenbänte;  die  Innern 
Platte  der  Choroidea  besteht  aus  eigenen  Fasern;  in  der  Faserschlebt  der  Retina 
6nden  sich  ziihlrciche  krjstalilnlsche  Blätter,  welche  auch  Im  Oehirne  aller  Ce- 
phalopoden  vorsukoramen  scheinen  und  gaus  wie  .kleine  mineralische  Fraueoeis- 
blättchen  aussehen.  Blainrille  unterschied  schon  deutlich  die  2 Laraeliea  der 
Retina,  die  sich  bei  LoUgo  sehr  evident  nachwelsen  lasses.  Das  Pigment  auf 
der  Inneren  Platte  Ist  bei  Octopui  mehr  dunkel  purpurfarbig;  die  Pupille  Ist 
hier,  wie  bei  I^Ugo  rund,  bei  Srpia  niereofbrniig;  Octc^us  hat  eine  silberglän- 
xende,  mit  Pigmentflecken  verseheue  Irls;  bei  LoUgo  Ist  diese  einfach  goldglln- 
xend,  unterlegt  von  einem  sehr  scbwammlgea  (vielleicht  Fett-)  Gewebe.  — Ca- 
rle r beschrieb  das  Ange  von  Oetopao  In  s.  Mrm.  sur  lo  potiipe  S7 ; LoUgo  sn 
gittmta  soll  nach  ihm  auch  Angeollcder  haben , ebendas.  S*i.  — Das  Auge  voa 
Sepia  beschrieben  nach  eigeden  Untersuchungen:  Blainville.  de  VorganitaiUm 
de*  ammaux.  441.  und  Dict.  de*  *c.  naiur.  XLVUL  262.  — Carns  Zootomie 
2te  Aufl.  383. — Vgl.  auch  Massalieti  (Rosentbal)  Di**,  detc,  ocuiovm 
Scombri  Utgnni  et  Srpiae.  Derot.  1813.  4.  e.  tob,  — Neue  UDtertuchnngeo  fri- 
scher Augen  erscheinen  sehr  wunschenswertb ; Ich  untersuchte  nur  Augen  Im 
Weingeist  von  LoUgo  und  Ocfopiis.  »-  Sehr  merkwürdig  wäre  der  abweichende 
Bau  bei  ^’autilu*  nach  Owen;  das  Auge  soll  viel  einfacher  seyn;  die  Augen 
liegen  nicht  In  Ilühien,  sondern  stehen  auf  einem  Stiel;  er  fand  eiu  Rudiment 
des  Augenlieds,  eine  sehr  kleine  Pupille,  eine  Skierotika,  eine  mit  Pigment  be- 
deckte Retina,  durch  die  Ausstrahlung  einer  nicht  beträchtlichen  Sehnerven- An- 
schwellung gebildet;  die  Flüssigkeiten  waren  in  dem  unteranchten  Kxeniplar  aas- 
geflossen, Owen  bcxweifclt  aber  das  Vorbandenseyn  einer  Linse.  Vgl.  Owca 
Io  Amu  de»  sc.  mU,  XXVU,  138.  M.  Abb. 

Gesichts -Organe  der  Gliederthiere. 

298.  ’ 

Die  Cir^hipoden  haben  iin  ausgebildeten  Zu- 
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^ Stande  keine  Augen ; sie  durchlaufen  jedoch  meh- 
rere Entwickelniigsstünde  und  haben  dann,  gleich 
mehreren  llelniinthcn  und  Entoniostraken,  eia  dop- 
peltes, durch  Thciluiig  eines  einfachen,  entstande- 
nes Auge;  es  ist  ein  schwarzer  Pigmentfieck,  mit 
einer  glatten  llornliaut  , ja  Ticllcicbt  selbst  mit 
Krystullkegelii.  Die  Anneliden  sind  häufig  uugen- 
los,  wie  besonders  die  in  der  Erde  oder  in  Rühren  > 
lebenden,  denen  gcwülinlich  anch  Tentakeln  und 
ein  deutlicher  Kopf  fehlen.  Viele  Borsten-Wür- 
incr  haben  aber  zwei  oder  vier  schwarze  Augen- 
ilccke,  zu  denen  Nerven  treten;  es  scheinen  einfa- 
che, papiilenfurinige  Anschwellungen  dieser  Seh-Ner- 
venzu  seyn,  mit  Pigment  überzogen  und  von  einer,  die 
llornlinut  darstellenden,  durchsichtigen  Lamelle  der 
Epidermis  bedeckt.  Enter  den  nackten  Anneli- 
den 'sind  ebenfalls  mehrere  Gattungen  augenlos, 
wahrend'die  llirudincen  zwei  bis  zehn  schwarze 
Augen  in  verschiedener  Grösse  und  Stellung,  ge- 
wöhnlich in  einer  einfachen  Reihe  am  Rande  der 
Mundsebeibe , tbeilweise  auch  andere  paarig  dahin- 
ter haben.  Zu  diesen  Augen  treten  deutlich  Ner- 
ven vom  Hirn- Ganglion;  sie  durchbohren  eine  be- 
eber-  oder  glockenfurmige  Choroidea,  deren  Pig- 
ment wirklich  einen  Glaskörper  zu  umgeben  scheint. 

Buruirlster  hat  die  luteresaante,  acbon  von  Tbowpaon  b«i  Balaana 
aagrgebeae,  TbaUaclie  riaet  anfaoga  einfachen,  dann  doppelten,  «pftter  wenn 
das  Thier  fe«tsebeftel  Ul,  Tcrtchwindenden  Anget  bei  LrpoJ  best&Ugl;  aJe  crin* 
Bert  an  eine  ähnliche  Erftchelming  bei  Räderlbierfn  und  Lernäen.  Unter  des  Ab- 
nelideu  fehlen  die  Augen  z.  B.  bei  5rrp»/a,  SabelU,  Trre6e(/n,  Jremcof«,  Lbh»- 
bricu»  etc.  unter  den  nackten  bei  Sipimcufui.  Zwei  Augen  haben  Apknditt^ 
Eunice,  Aaii  (ich  tah  4 bei  einer  Art,  die  beiden  hinteren  waren  grdsecr)  4 
firrtis  j.  Lyeorii;  hier  fand  J.  Müller  keinen  dDrebsiebtIgen  Inhalt,  aonderB 
bioe  eine  paplllenförnlge  Anfcbwellung  dea  Sehnerven,  was  Ich  an  frUefae« 
Eaenplarea  bestätigen  zu  ktfnneo  glanble.  indes«  kann  Ich  einen  gewlasc« 
Zweifel  nicht  unterdrücken,  seit  ich  bei  Hirtulö  meAieinmlit  einen  wlrkllckea 
Glaskörper,  besondere  deutlich  iu  den  grösseren  MJttcl-Augen  gesehen  zu  haben 
glaube.  Bei  jungen,  eben  ausgescblüpflen  Thicren  ist  das  Pigment  rotb,  noch 
nicht  Mhwarz  und  hier  schien  mir  selbst  am  glorkenföraiigen,  lose  mit  rothen 
Pigmeotkörneben  Überstreuten  Glaskörper  vorne  ein  Abschnitt,  wie  eins  Linse 
tu  slehen>  Die  grossen  Augen  niessca  Vd'''*  Ucinstea  hIntertB  go'*** 
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pluiis  kM  ai»  8,  PomtoUetU  6,  (teptims  Meist  4 a^  6 Ai^ea.  Ed  Brmtcldoö^ 
dtUm  Atlan  Jtmr.  «ermlMte  Irh  die  Aogeo.  VgL  Tbomptoa  utcio^ral  re«ear> 
ehes  and  illiutraiions.  CorL.  I8'29?.  — Bornelster  Raakcnfüuer,  1?.  — J. 
Malier  Ami.  des  %e.  mmt.  XMIL  19.—  R.  Wagacr  uur  Physiol.  d.  Blvu,  55.— 

4.  299. 

In  der  fonnenreichen  Welt  der  Insekten,  Kru- 
stenthicrc  und  .\rachniden,  ist  die  Zahl,  Stel- 
lung und  Bildnn^  der  Augen  grossen  Verschieden- 
heiten unterworfen.'  In  allen  diesen  Abtheiliingea 
scheinen  einige  wenige  Gattungen  vorzukonunen, 
denen  die  Augen  wirklich  fehlen;,  die  Bildung  bei 
den  übrigen,  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Lnter- 
suchungen  auf  folgende  llaupttjpen  zurückführen: 
1)  Einfache  Augen.  Diese  bestehen  aus  einer 
einfachen  iloruhaut,  dahinter  eide  bald  kugelförmige, 
bald  elliptische  Linse,  gewöhnlich  einem  Glaskör- 
per, der  in  einer  napf-  oder  becherförmigen  Aus- 
breitung des  Seh  - Herren  (Retina)  wie  in  einer 
Schale  liegt;  diese  wird  von  einer  Pigmentschicht 
umgeben,  welche  selbst  zwischen  Linse  und  Glas- 
körper tritt,  aber  die  Mitte  frei  lässt  und  dadurch 
eine  Art  Iris  darstelit;  die  Pigmentschicht  entspricht 
der  Choruidea.  2)  Einfache,  zusammenge- 
hänfte  Augen.  Hier  sind  eine  beträchtliche  An- 
zahl kleiner  einfacher  Augen  zu  einem  grösseren 
Haufen  vereinigt;  ein  Haufen  der  Art  steht  jeder- 
seits  am  Kopf  und  bildet  gleichsam  das  Auge  einer 
Seite.  3)  Z iisn iiiine n ges e tzt e Augen  mit  fa- 
cettirter  Hornhaut  undKrystalkegeln.  Je- 
derscits  am  Kopf  liegt  ein  grosses  Auge,  welches 
von  einer  stark  gewölbten  Hornhaut  überzogen  ist. 
Diese  ist  in  eine  grosse  Anzahl  sechseckiger,  sel- 
ten viereckiger  Felder  (Facetten)  abgetheilt;  das 
Feld  stellt  eine  plankonvexe  oder  bikonvexe  Linse 
dar;  hinter  dieser  facettirten  Hornhaut  liegen  eine 
der  Zahl  der  Facetten  entsprechende  Menge  von 
durchsichtigen , kegelförmigen  Körperchen  ; diese 
Krjrs  tallkegel  entsprechen  dem  Glaskörper,  kon- 
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Tcrgiren  mit  ihrer  Spitze  nach  hinten , sehen  mit  der 
breiteren  Busis  uuf  die  Facetten  und  sind  meist 
länglich , zuckerbutfürinig  oft  auch  kürzer  und  breit. 
Sie  sind  in  eine  Schicht  von  sehr  verschieden  (oft 
sehr  schön)  gefärbtem  oder  gar  schillerndem  Pig- 
ment cingcsenkt,  ivelchcs  sich  allenthalben  zwischen 
sie  drängt ; durch  dasselbe  dringen  feine  Fädchen 
vom  Seh'Ncrveu,  der  nicht  selten  in  ein  grosses 
Ganglion  angeschwollen  ist,  und  gelangen  an  die 
Spitzen  der  Krystallkcgel,  welche  sie  zu  lungeben 
und  so  als  Scheide  derselben  eine  wirkliche  Retina 
zu  bilden  scheinen.  4)  Zusammengesetzte 
Augen  mit  facettirter  Hornhaut  ohne  Kry- 
stallkegel;  die  sechseckigen  Facetten  stellen  Lin* 
sen  dar,  hinter  welchen  nur  eine  dünne  durchsich- 
tige, über  auch  in  eckige  Felder  getheilte,  und  dem 
Glaskörper  entsprechende  Schicht  liegt,  in  der  sich 
das  Pigment  netzförmig  verbreitet.  5)  Zusam- 
mengesetzte Augen  ohne  facettirte  Horn- 
haut mit  Krystull kegeln.  DieFacetten  fehlen 
in  der  glatten,  gewölbten  Hornhaut;  die  Krystall- 
kegel  sind  birnförniig  oder  länglicher,  verbinden 
sich  mit  ihren  hinteren  Spitzen  mit  den  Seh-Ner- 
venfädchen  und  sind  in  dunkles  Pigment  eingesenkt, 
haben  aber  immer  gegen  die  Hornhaut  eine  abge- 
rundete, halbkugelförmige  Basis,  welche  über  das 
Pigment  hervorragt.  — Diese  verschiedenen  Bil- 
dungen kommen  in  den  erwähnten  Klassen  auf 
mancbfaltige  Weise  und  zum  Theil  verbunden  vor; 
die  Arachniden  und  Myriapoden  haben  fast 
ohne  Ausnahme  einfache  Augen,  nur  einige  Milben 
besitzen  zusamincngesetzte  Augen,  aber  ohne  Fa- 
cetten. Zusammengehäufte  Augen  haben  die  Asseln 
und  einige  Myriapoden,  zusammengesetzte  Augen 
alle  Insekten  und  vollkommncren  Krebse;  er- 
stere  haben  häufig  einfache  Augen  (sogenannte  Ne- 
beuaugen,  Ocelii  «.  »temmata)  daneben,  und  viele 
Larven  haben  blos  einfache  Augen;  selten  fehlen 
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die  Kryafnllkp^el , wie  namentlich  den  meisten  Dip- 
teren lind  Neiiroptcren;  die  Facetten  der  Horn- 
haut fehlen  den  zusammengesetzten  Augen  mehrerer 
Entomostraken  und  Insektenlarven. 

Bliad  «lad:  die  KAfergattoaK  CtMeiftr,  die  paraeltUck  aaf  Bieoea  Icbemde 
Oattaag  BrauUt  aaeb  Nitzaeb.  ciaiffe  Zwitter  eoa  A«ri»ea;  aater  dea  Kra« 
ataatbierca  mebrera  Paraaitea,  wie  BnpyruM^  Crcrap«,  die  Leraaea«  (welche  aber 
zam  Tbeil  ia  der  Jp^eod,  wifarcud  sic  frei  beraaucbwiaiaiea,  aach  Nordaiaaa 
Aagea  t«igea>  feraer  elnije  Miibea,  wie  Aram«y  Awreapir«,  Gamma$mM,  Dia 
tertebiedeoe  Zahl,  Siellang  etc.  der  Aagea  bei  dea  claaclaea  Gatiungea  aazt»- 
geben,  lat  die  Aafgabe  der  Zeolegie;  hier  aar  das  Allgeaclatte-  Die  Spiaaea 
aadSborpIeaca  baaitzea  1.  4,  6,  8,  sellea,  wie  bei  elalgea  Skerpioaea.  10  oder  I) 
elafdcbe  Augea  vea  ecrtchicdeaer  GrOaae  and  Stellaag  aaf  deai  Crpbaielbaraz, 
oft  aa  deatea  Raade;  oater  dea  Mllbea  aab  kb  bei  AydrocAiM  dcntlicb  zoaaai« 
aieagcictxte  Angen  mit  birafdnaigea  Kryatalikegela , aber  ohne  Facetten  der 
Herabaat.  Bei  dea  Kraatcntkiercn  kommea  die  grdaatea  Vertcbledenhritea  eor; 
ao  bat  CffcUp»  nar  aia  elazigea,  eiafacbea  Aage;  — 40  eiafacbe  Augea  aiad 
io  Haufen  bei  den  OHittoideem  aggregirl;  Dtipbrnn,  CammarmM , Sehmtim,  Ar~ 
pM/ii«,  Cgceuu  etc.  haben  laaaainengeeetzte  ohne  Facetten;  Daphnia  tut  anaaer* 
dem  uoeb  ela  eiafacbea  Stirn -Aage;  in  4 eckige  Facetten  Ut  die  Hornbaut  bei 
mehreren  Makrnren  getbeltt  «•  B.  A»incu$j  Penneiu,  5<^ffnraa  etc.,  wo  dann  die 
Felder  nicht  liaaenförmlg  gewOlbt  aiad;  bei  Faparrna,  PhplUNtomm , Stfuilla,  wohl 
den  meiatea  Bracbyaren  aiad  die  Facetten  Oerkig.  — > Unter  deo  laaekten  haben 
bloi  einfache  Augea  die  Skelopcndrca , die  Schmetterliogaraapen  nud  andere 
I>ar%tn.  Alle  auagebildeten  laaekten,  (alt  Aasaabme  eloaelner  Gattungen  und 
faxt  aller  Kdfer)  haben  2 — 3 eiafacbe  Angea  neben  dea  znaamtneageaetzteo , gC' 
wdholieh  an  der  Stirne;  einige  Larven,  wie  x.  B.  reeetAra  liaben  ruxaniniengo* 
aetxie  Augen  ohne  Facetten,  wibrnad  C««/ex  facettirte  .dngea  ohne  Kryatalikegel 
bat;  dieae  fehlen  überbanpt  faat  allen  Dipteren,  elalgea  Hymenopterea,  (x.  B« 
Fcjpa),  ferner  den  Neuropteren,  wie  Amchma,  LibeUmia  etc.;  Jalm  bat  zuaam* 
aengekanfte  Augen.  Die  Facetten  der  luxckteoaugen  aebeinen  immer  aecbxeckig; 
die  T1*«ilungxlioieB  der  Felder  eind  zuweilen  dicht  mit  Haaren  bexcizt,  wie  bei 
einigen  Bienen  und  Tagftrhmetteriingea , oder  xpringen  aelbat  aU  SebeldewAnde 
▼er,  wie  bei  .Tenoa  and  Stytopä  nach  Kirby,  so  dass  Ihre  Oberflicbe  hier  einer 
IHaxac  Bieaeuxcllen  gleicht  und  jedes  Feld  In  dem  Grande  einer  kurzen  Röhrt 
liegt.  — Die  Zahl  der  Facetten  ist  sehr  verschieden , meUt  aber  sehr  groa; 
wenige,  gegen  50,  6nden  sich  bei  Form/r«,  bei  .Vmos  nach  Kirby;  gegen  4000 
bei  Afwaca  domextica;  Hooke  nimmt  bei  der  Bremse  an  7000,  Leeuwenbock 
bei  LikeUulm  12000  an;  bei  Scbmetterlingca  fand  man  gegen  17000,  ooefa  mehr 
oebeioea  die  Käfer  xn  babea,  wo  man  bei  JlfordrHa  15.000  xAbltCf  nach  Straua 
bat  jodoeb  der  Maikäfer  nnr  obagcfälir  88*20  Facetten  an  Jedem  Ange.  Die  Grösse 
der  Facetiea  fand  Ub  x.  B.  bei  Squilla  1/25"'  (hier  sind  diese  grossen  Facetten 
von  scbaulen  sechsseitigen  Rahmen  cingefasvt),  bei  Attacu*  ßnc.  I/JO’",  bei 
Spkmx  Atropaa  l/BO"',  noch  blelner  Bel  OerczJWM  mecua«,  bei  vielen  KAfera 
(I/I00‘">;  hei  Kkfem  sind  sie  gewOhnlkb  aebr  konvez*  — Das  Pigacat,  web 
Wsgaer's  vergl.  Anatomie.  2S 
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ck«t  4er  Cberoldea  enNpKebt , bettebl  AM  Kdmrbeii  n*d  Itl  Uofis  Mhirin 
aber  s.  B.  bei  Mu»cm  damestim  faeilparparrotb,  bei  Scbabc«  und  ScbaeMerUt|fli 
dfUrs  vlelett  oder  daokriblaa,  ftiu  bkofigetea  bUnMbwart,  oocb  grie,  |«Jk, 
oraagefarb;  oft  In  reracbifdcNen  Schirbtea,  ao  s.  B.  scbwara,  rotb  and  hbi 
beiai  flBMkrcbe,  aebdn  oietiilllteb  bei  Hemer^biiu.  — VgL  die  oft  aataTcrlk. 
algeArbeit  veaMareel  de  Scrrea  anr  let  fern*  eampaM^i  rt  liaer«  dei  huttUu 
MomtpHlier  1813.  8-  Vcbcraetat  voa  DIeffeabach.  Berlla  1828.  — V«na|* 
Heb  wkhtig  alad  die  Arbcitea  tob  J.  Md  11  er  nir  vergL  Pbyaiot.  d.  GeaicHa 
30&.  — Dero,  la  Meekcra  Arehie.  1829.  38.  — Dera.  Baa  der  Aagca  rat  A- 
fulaa  folimctu$  la  der  Zeitaebr.  f.  Pbfalol.  IV.  97.  — Dagda  bealitlgte  Kil* 
ler’a  Uaterauebaagea  U Aan.  dts  $€•  mmt.  XX  S4I.  — Straaa  Ddrkhala 
Can*iiUrmiiaH$  etc.  Tab.  DL  — VIeIca  Detail  ailC  acaea  elgeaea  Uatcna^in|«i 
der  Augea  der  Kraatcalblere , a.  bei  Mliae  Edwarde  ttht.  mmt.  dtt  CrwsktH 
L HA  Die  VeraekiedeoheHea  der  änaaem  AaweadBBg  bei  dea  laaektea  W 
Kirby  aad  Speace  Elaleilaag  eU.  III.  520.  — Treviraaaa  aeigte  ia«e 
dea  Bfaagel  eigaer  KryaUllkärper  bei  viclea  laaektea , la  a.  EcUrügea  etc.  fb  I 
Er  wiea  dafür  die  dorebaiebtige  Sckicht  nach ; indcaa  nag  dirae  biofig  fard 
wirkliebe,  nor  aebr  kante  Kryatallkegelcben  gebildet  eeya;  dftm  aebdea  a 
nach  aeebaeckige  Platlea  ui  aeya  a.  B.  bei  LibefMm.  — 

300. 

Die  zusammengesetzteD  Augen  scheinen  eigent- 
lich nur  inniger  aggregirte  einfache  Augen  zu  seji; 
jede  Hornhautfacette  entspricht  einer  Linse,  die, 
irenn  sie  hinten  stark  gewölbt  ist,  in  einer  Yerti^ 
fung  des  Krjstallkegels  liegt,  der  immer  scheidet- 
förmig  von  einer  Retina  umfasst  zu  werden  sebeint, 
welche  die  höchst  dünne  membranförmige  Ausbrei- 
tung einer  einfachen  Röhren -Nervenfaser  ist;  ent 
um  diese  Retina  legt  sich  die  Pigmentschiebt  tb 
Choroidca.  Die  meisten  Augen  liegen  iinbeweglicb 
eingesenkt  am  Kopfe;  andere  können  durch  eigene 
Muskeln  bewegt  werden;  letzteres  ist  auch  der  Fall 
bei  den  freien,  oft  auf  langen  knöchernen  Stielen 
stehenden  Augen  der  höheren  Kriistenthiere,  «ei- 
che in  eine  verschieden  geformte  harte  Kapsel,  die 
der  Skierotika  entspricht,  eingeschlossen  sind;  diene 
Kapsel  schliesst  auch  das  grosse  Seh-Nervengsng- 
lion  ein , welches  dem  der  Cephalopoden  gleicht 
und  woraus  die  Fibrillen  für  die  Krystallkegcl  ent- 
springen. Die  einfachen 'Augen  sind  immer  unbe- 
weglich und  ragen  bloa  schwach  hervor. 
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KIm  tiefer  geheWe  ValersMlniBg  wird  Uer  »oeli  videe  Merkwirdlge  t»!- 
deckea  iMees.  Sdion  St  rase  Mldct  AMdtwelUegea  der  fel»e«  NenreafÜdclir» 
ab,  welebe  die  blatere  Spitac  der  Kryetall*  Kegel  nmfaMea,  ebwobl  er  dea  gaa^ 
sea  Bett  des  Anget  aar  sebr  aaeellboaiaiea  e^aaat  bat.  J.  Miller  aad  aach 
ibai  Dttg^t  lAagaea  diese  Eadigaag  der  Nerteaf&dchea;  leb  bebe  »htr  tm  SpMmx 
Almf$  saerst  gesebea,  wie  die  Ncrecardbrc  die  Spitse  der  Kegel  kclcbfdraiig 
aaifasst  aad  daaa  a|e  Saaa  aa  beidca  Seitea  de*  Kegele  tm  sebea  spllcr  sab 
leb  diess  ifter  dcatllcb  i.  B,  bd  MrMoa/ba,  Carmbtu;  das  Ncrreafbdchea  reiset 
aar  leicbl  ab,  iaiwer  siebt  aiaa  aber  daaa  aoeb  die  Retlaa  dea  Kryetalikegel 
scbaleafVrwig  aaikleidea,  aar  nass  auia  starke  Vergrdsseraagea  aaweadea.  Die 
Ki^l  selbst  babea  eerac  biafig  Vertiefaagea,  wie  der  neaeebitebe  Glaskdrper 
sar  Aufaabne  der  stariiM  KegellUcbea  des  biatcrea  Tbells  der  Horsbaat^Kettca 
s.  B.  bei  Metoi0mthm,  Ks  Ist  sdiwer  sa  sagca,  ab  die  Kegel  cylladrtsch  ader 
eeclwcckig  sied,  wie  sie  Straas  abbüdet;  iaiaier  sebeiaea  aber  die  Fliebca  et- 
was abgemadet,  seltet  we  sie  secbseckig  seya  aidgea.  Bel  MeMcnthm  ralpartr, 
aaeb  deatlkber  bei  if. /a/la,  sehiea  ntr  Jeder  Kegel  eae  sechs  3seltigea  Prisnea 
sa  bastebea,  derea  OraadSäebea  aaeb  aaasea  gcriebtet  siod  aad  derea  Spitsea 
ader  Gipfel  «Kaatea  im  Ceatrass  kaarerglresd  sasanneastassea.  Die  Pigaient- 
aebiebt  bildet  saweilea,  wie  bei  dea  eiafeebea  Aagea,  iwisebra  Kegeibasis  aad 
Horahaat-Liase,  eiaea  Irls  artigea  Gartet,  wadareb  die  Aebalicbkell  nit  der 
Cboraidea  aaeb  venaebrt  wird.  Mosbela , welebe  dea  Balbas  bewegea , fand 
BMB  bei  nehrerea  Eatanastrakea ; so  sfthtte  Straae  bei  Dmpkmim  4,  Shrea« 
bc  rg  gar  8 Maskela  fir  Jedes  Aage.  Die  batkberae  Aageakepscl  der  Debepadea 
aad  Slonepadea  schllesst  Maskela  aad  Nerreagaagliaa  eia  oad  gleiebt*aiit  der 
krciterca  Basis  selbst  la  der  Fom  oft  den  Aage  der  Kecbt-Kglea.  Aa  ieagca 
Sllelea  stebea  die  Aogea  s.  B.  bei  Orypadr,  GtUubmus,  besaadera  aber  Podeplh 
thmimtu.  — Vgl.  Miller  grgea  Straus  la  MeekeTs  Anhlr.  IMS.  IRl.  — 
Straus  iber  DapMa.*  MduL  du  Mu.  F.  Usb.  29.  — Shreaberg  daniber  ia 
a.  3teu  Beitrag  etc.  etc.  50.  — 

Gesicht» -Organe  der  Fische,  ■ 

§.  301. 

Das  Auge  <ler  Fische  liegt  in  einer  knorpeligen 
oder  knöchernen,  unrollkommen  geschlossenen  Augen-  , 
höhle  und  ist  biiu6g  sehr  gross,  öfters  auch  klein, 
ja  selbst  verdeckt  oder  vielleicht  ganz  fehlend  bei 
einigen  Gattungen.  Beide  Augen  liegen  auf  den 
beiden  Seiten,  nicht  selten  auch  nach  oben,  zuwei- 
len selbst  asymmetrisch  auf  einer  Seite.  Die  Süs- 
sere Baut  bildet  gewöhnlich  dünner  werdend,  als 
Bindehaut,  eine  nicht  tiefe  kreisförmige  Falte ; zu- 
weilen schlügt  sie  sich  ganz  einfach  ohne  eine  Falte 

28  • 


Digitized  by  Coogle 


•434 


über  das  Auge  weg  und  bildet  nur  hier  ein  durch- 
sichtiges Blatt.  Die  Skicrotika  ist  gewöhnlich 
dick,  knorpelig  oder  durc^  ein  Paar  Knochenblät- 
ter  unterstützt,  welche  zuweilen  sieb  verbinden  und 
eine  ganz  knöcherne  Schale  darstellen,  in  welcher 
blos  hinten  eiue  OefTnung  für  den  Seh  - Nerrea 
bleibt;  vorne  ist  die  sehr  flache,  blätterige  Hon- 
baut  eingefügt.  Die  Chproidea  ist  von  derSkle- 
rotika  gewöhnlich  durch  eine  fettige , lockere  Masse 
stark  getrennt;  ihre  äussere  Platte  ist  bei  dei 
Knochenfischen  silberglänzend  und  aus  sehr  fei- 
nen kristallinischen  ^iadeln  oder  Fasern  gebildet; 
sie  geht  vorne  zur  Iris  fort,  welche  eiue  rundiiciie 
unbewegliche  Pupille  einschliesst;  die  innere  Platte 
ist  sehr  gefdssreich  und  nach  innen  mit  einer  dickes 
Schicht  von  schwarzem  oder  purpurfarbenem  Pie- 
ment  bedeckt  (membrana  JtuyscÄiana) ; bei  des 
ächten  Knorpelfischen  liegt  äusserlich  eint 
schwarze  Pigmentschicht,  inwendig  ein  metallglän- 
zeiides  Pigment,  wie  eine  Tapete.  Das  Corput 
liare  ist  schwach  , nicht  immer  deutlich.  Yiele 
Knochenfische  haben  zwischen  der  silberfarbc 
nen  und  der  Geräss- Platte  hinten  eine  rotbe,  an* 
zahlreichen  Gefass-  (vozüglich  Venen*)  Netzen  ^ 
bildete  drüsige  Masse,,  die  Choroideal-Drütt- 
Der  Seh-N'erve  ist  bei  den  meisten  Fischen  gefal- 
tet und  einem  zusammengelegten  Fächer  vergleicli- 
bar.  Er  durchbohrt  die  Skierotika  gewöhnlich  schief 
nnd  entfernt  vom  ^Centrum;  die  Anstrittsstelle  id 
rund,  häufig  aneh  ein  länglicher  Schlitz,  von  wel- 
chem aus  die  Retina  sich  ausbreitet;  man  unter 
scheidet  deutlich  zwei,  vielleicht  selbst  drei  Lamel- 
len, wovon  die  äussere  pulpös,  aus  kleinen  Körn- 
chen gebildet,’  die  innere  stärker  und  faserig  er- 
scheint. Die  Linse  ist  gross,  ganz  knglich , in  eine 
weiche  Kapsel  > «ingeschlosSen  , ragt  gewöhnlich 
durch  die  Pupille  und  stösst,  wie  die  Iris,  an  die 
Horuhaat^ -leoi'dass  vordefc  und  hintere  Kammer  in 
• K.' 
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Fischan^e  fehlea;  der  Glaskörper  iat'unbeträcktr 
lieh,  diinndüssi^  lind  von  einer  Glkahaot  unfreben; 
die  wässerige  Feuchtigkeit  ist  nür  in- geringer  Meng« 
vorhanden.  : lui..  .-j  ■ .i  ■> 

GojfroftriDic.^if«'«.  Myjrhi«  xel|'t  gar  keiae  Avgert' Xaaa«rt>Hi',  rlcllktckk  M 
aber  doch  ela  Radimeat  rorbawlea;  AjtierUkUau  cacciU  kat<aack  Oe  lajRoelie 
RadiaieBte  uater  der  Haot;\Rad ol ph i üumI  eia  etkr  kUlaee  Aage  »U  Liaac 
aaler  der  Haut  beJ  Sifunte^cpecMfieii««  PftrmayxuM  ba|  kleiue,  aber  rolleiäadig 
cataickelle  Augen.  Ungebetire  Augen  bat  der  aui^trardcollich  eeltciie  Pomatf- 
mms  de«  Mittelmeer« , aurb  Prtarmmfßms.  Ueber  die  bletoen  Augen  von  MttramJ, 
ilmutoeorfe«  etc.  «ehUgt  «leb  die  Hanl  ehae  Falte  wegt  elae-veM^Md  klälerA 
PHe«  anuilMMrl«  findet  atefi  dftara,  a.  B.  bei  CIvpr*«  S^^mtrr f\ fifc- <■  b^- 
MBder«  aber  Sftmtw-  .Bei  OrVmgoritemß  au»6|  Covi^r  Hanf  nU’ 
der  Falt«  and  dgmatcr  Sphinkter- artige  Muakglfaaera,  wie  bet  Octopus.  Bei 
dca  Kaorpeltiachcn  I«l  die  Skierotika  eiafbnaig  koorj/etig,  wkbrend  die  Knocit» 
tisebe  ein  Paar  Im  Alter  oder  bei  grnaaea  Artea  osaHmrtb  Kaorpcl •^lattn ' kl^ 
ben;  bei  .YrpAiae  veraebaielwn  aie  aa  tiaer  kadeberaea  Selige.  /Die  aitiierfiaä' 
bene  ^dhkht  der  Charaidca  bmitebt  ans  ackr  fetnea , ^klgldca  Nadfilai  wclcd^ 
Kkrcnbcrg  für  Kryataltc  biU  V>  die  Innere  Pfatte  bildet  aacb  di^ 

BtU  «ebwarsem  Pigment  bedeckte  L'rea;  die  (’horoideal  Drü«e  i«t  beaoader«  beim 
Karpfen  aebr  entwickelt.  Die  CiliarfoHaltze  sind  bei  dea  Haifisebea  am  deut- 
liehtten,  lacaea  aicb  «cbwkeber  entvlckclt  anch  bei  vieien  Knocheaficchea  aaeb* 
«vcUen.  Die  Roebea  «eigea  narb  Ca  vier  eine  verkwütdige  Anordnaag  dea  fibe^ 
rea  Pupillenrande« , Indem  hier  goldfkibcae  Fnrtaktae  raa  der  Irl«  catapringea, 
welche  wie  ein  Palmtwclg  gestaltet  «lad  und  rorbangartig  die  Pupille  reracblie#' 
aea  kbanea,  so  aamentlieh  bei  Torpedo.  Der  Sekaerve  tritt  durch  eia  roadti^ei 
Plallckea  bei  den  Knorpelfischen , bei  Cpprhau ; durch  einen  Liagucklftx  bei 
Onpea,  Saimo,  Exox,  Prrca  etc.  eta*  Die  Retina  «oll  nach  Getteehe  bei  dea 
Knockenfinebea  selbst  ans  3 Lagea  bestekea;  die  Innerste  ist  A«  wfrklieke  Aae- 
strablaag  des  Sehnerven » die  ailtticre  Ist  mehr  rigid,  die  tnsaere  breiig.  Die 
Liane  besteht  aas  Laaieliea  and  diese  a»*  bnoagatrUchen  Faeenr.  ^Sehr  eigen» 
tbnmlicb  ist  der  Bau  bei  Ammhlepe  tetrophtholmm ; hier  ist  die  Horakaat  durch 
eloen  Q.nerstreif  getbellt  uad  doppelt,  eben  so  die  Pnplllc;  die  anderen  Tbelle 
sind  einfach.  — Die  Schollen  (P/mroneelex}  haben  beide  Angen  anf  einer  Seite. 
Vgl.  De  In  Rnche  Aim.  du  Mne.  XUI.  32^  .^ndolphi 

Physiol*  II.  lb&-  (bliude  Fische).  — Ueber  das  FU(;baage  fm  Allg.  s-  Curl  er 
nUt.  de»  poist.  i«A46.  M.  guten  Abb.  Tab.  VII.  — Rosenthai  Zergliederung 
des  Fisch-Auges  in  Rcll's  Archiv.  X.  393.  tf.  Abb.^—  ^Üeber  Ao^ipB'».  Söia* 
merring  a.  a.  0.  68.  — Ooltscbe  In  J.  Mfiller'a  Arehlv.'R  * * 


Eioe  Eigenthämticlikeit  vieler  Koo  eben  fische, 
aller  derjenigen  bei  welchen  der  Sek-Merve  durch  , 
einen  Längs -schliti  eiatrkt,  ist  die  sogenannte  si- 
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«helförmige  Falte  {Proeetmt  faletf»rtnit)\  ei 
tritt  eiae  mit  Bchwarzeoi  Pigment  überzogene  Falte 
der  Choroidea  durch  den  erwähnten  Schlitz  und  deo 
Glaakörper  und  setzt  sich  an  die  Seite  der  Lissen* 
kapsel;  häufig  dringt  zugleich  mit  ein  Faden  ein, 
der  in  einen  bimförmigen  Knoten  anschwillt,  die 
sogenannte  Glocke  {Corpu$  pyriforme  t.  Camfo- 
nula  Halleri);  die  Funktion  beider  ist  unbekannt— 
Der  Bulbus  des  Auges  ist  übrigens  wenig  beweg* 
lieh,  wird  bei  den  Kno chenfi sehen  durch  einlour* 
zes  Band  neben  der  Insertion  des  Seh-Nerven  snge- 
heftet;  bei  den  Knorpelfischen  steht  er  aof 
einem  beweglichen  knorpeligen  Stiel,  welcher  nit 
einem  eigenen  kurzen  Fortsatz  der  Skierotika  arti* 
kulirt.  Vier  gerade  und  zwei  schiefe  Mus  kein  b^ 
wegen  das  Auge  ; zwischen  denselben  befindet  sieb 
ein  laxes,  fettiges  Zellgewebe. 

PU  •Icliclffiraiii«  Falte  fehlt  4ee  Keerpelfiicb««  and  viele«  MeUkopt^ 
gle»  a.  B.  des  Kerpfe«;  die  Cmmpmimla  h&lt  Trevlranae  für  eiec 
»Ige  Aaechwelleeg  ciaee  CilUrBervea ; er  Uad  mit  dea  GeßiMea  etete  cle  P»* 
Nerveaiwcige  durch  de«  Sehaerveaecblllä  driagea;  bei  Salm«  fand  er  tkkeilh- 
mlge  FalU  aad  Cmmpamila , letUere  allcia  bei  Trigtm  hirmidiK  C a v I e r teil  M 
Afaraeaa  ceafcr  2 jrroecee. i elaea  vorder«  und  hinter«,  welche  dl« 
wU  iwel  Pole  halte«*  Trevlraa««  latereeeantc  BemerkoDfc««  M.  Abk  U A« 
ae«  Bellr*  80.  Sr  fragt,  ob  dine  Organe  «lebt  die  Enpfindnng  der  wkreice^ 
Kraft  der  SoBaeactrahle«  etwa  vmmlttel«  0).  — C«vlerf.c.  453. 


Qetichtt-Organe  der  Amphibien,  | 

303. 

Der  Augapfel  mit  seinen  Theiien  nähert  aicli 
bei  den  nackten  Amphibien  mehr  der  Bilduag  { 
bei  den  Fischen,  während  er  bei  den  beschupp* 
ten  mehr  mit  den  Vögeln  übereinkomint.  Die  Skis*  ' 
rotika  enthält  öfters  eine  Knorpelplatte  oder  msb- 
rere  zu  einem  Ring  verbundene  Knochenblättcbea 
im  vorderen  Theile.  Zwischen  Skierotika  und  Cbo* 
roidea  ist  öfters  noch , wie  bei  den  Fischeu , ein  mit 
lockerer  Masse  ausgefüllter  Raum.  Die  Hornhaut 
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ist  mehr  gewölbt  als  bei  den  Fischen  und  steht  von  der 
Iris  und  Linse  ab,  so  dass  eine  vordere  Augenkammer 
vorhanden  ist.  Die  C hör oi de a ist  sehr  dick,  häufig 
aussen  und  innen  mit  einer  starken,  schwarzen  Pig- 
mentschicht  bedeckt,  so  dass  wie  bei  den  Fischen 
eine  eigene  Riijschiana  vorhanden  ist;  ein  Ci- 
liarkörper findet  eich  fast  allgemein  und  giebt 
auch  gewöhnlich  eigene  Procettut  ciliare»  als  vor- 
springende Falten  ab.  Die  Iris  ist  bei  den  Batra- 
ch  iern  öfters  mit  goldfarbeneiii  Pigment  überzogen, 
die  llvea  schwarz.  Die  Pupille  ist  einer  gerin-  i 
gen  Erweiterung  fähig,  gewöhnlich  rund  oder  ein 
queres  Oval,  öfters  auch  einh  senkrechte  Spalte. 

Der  Seh -Nerve  durchbohrt  die  Uäute  gewöhnlich  , 
nicht  in  der  Mitte , sondern  etwas  nach  aussen  und 
unten,  aber  in  einer  runden  Platte.  Die  Retina  be- 
steht aus  einer  Faser-  und  einer  Körner-Schicht ; der 
Glaskörper  ist  meist  klein  iin  Verhältniss  zur 
Linse ; diese  ist  noch  sehr  kuglicb , doch  meist  auf 
der  vorderen  Hälfte  etwas  platter.  Der  Humor 
aqueut  findet  sich  in  beiden  Kammern.  Bei  mehre- 
ren Sauriern  dringt  ein  schwacher,  wenig  gefal- 
teter mit  Pigment  überzogener  Fortsatz  der  Choroi- 
dea  mit  dem  Seh -Nerven  ein,  bis  in  den  Glaskör- 
per; er  ist  dem  Kamm  oder  Fächer  der  Yögel 
analog.  Der  Augapfel  wird  bei  den  beschuppten 
Amphibien  gewöhnlich  durch  secbsMuskeln,  zwei 
schiefe  und  vier  gerade  bewegt.  Weniger,  vier  bis 
fünf  Muskeln,  findet  man  bei  den  nackten  Amphibien. 

Sekr  klein  t 4«eb  mit  LInte  and  den  gewöbntkben  Ifiolen  ▼erseben,  ist 
djti  Ange  bei  Prrtnu , noch  weit  mdfaientärer  l«t  ee  bei  Typblep«  t wo  e«  einer 
Alt  vdlllg  fehlen  »oll.  Knocbensluckn,  wie  bei  den  V5gcln,  hndet  nan  bei  den 
Cbelonicrn  (Bojnnna  blldeC  10  von  fnegf«  Albern  eben  ao  viele  von  Ckeiomm 
ab),  bei  vielen  Sanriem  a.  B.  Z.aicerte,  fj^nena,  Monffer;  Retsina  fand  nie 
nicht  bei  einem  groaacn  Pyfbon;  er  entdeckte  dagegen  hier  ein  Corptu  cithre 
ala  verapringende  Krelafalte  ohne  elnielat  Fkitchrn,  da  man  aonat  den  Ophidiem 
dieaa  Gebilde  abapracb,  daa  aneh  binOg  bei  den  nackten  Amphibfen  voraokom 
mdi  aebelnt.  Die  Pnpllle  lat  meint  mod,  bei  den  Frdacbea  ein  i|oerea,  faat 
rbombiachea  Oval,  ibnlicb  int  nie  beim  Salamander,  während  alt  bei  Pif  rund 


Digitized  by  Google 


438 


Ul;  Huv  mehr  aenkreclil«  Spulte  U»  nie  bei  Croeodilus,  ViparUy  CnAmlu*  u4 
vielen  OphidierA)  ebne  Unterichied  nnf  ihre  (iiftlfkeit.  Den  Kamm  luu  nu«  kt 
hmeertUy  /«/itoiMt,  C/Min«e/re,  Vonlltn-  ;;erumlen;  beim  Krokodil  faudea  Sfta- 
merring)  Rudolphi  dufnr  neben  rivoi  Sehnerven  einen  achnartru  rierL 
Koex  will  eogar  bei  uiclireien  Eidechaen,  beim  ChamiUeoa  ein  /ornmni  enän^ 
te  retinat  noch  deutlicher  aU  beim  Menet  beo  gceeben  haben  {_Mrm.  of  ihe  Wir- 
nerUii  eoeiefy  V.  I und  Froriep’e  Nollten  VIII.  2h.).  — Vgl.  Retiiielih 
1832.  oM  — Albere  Münchner  Oenkachr.  — Tledcmann,  Oppel  »ad 
Llboacbltx  Naturgeseb.  der  Amphiblan  1.  29.  (über  den  Fkcher,  der  aeaat  cia 
fach  iaC,  bei  Ignann  pber  2 Falten  xeigt).  — Bojanna  AnmL  tettud.  Tai.  26.  •* 
Die  Muakeln  der  Schildkröte  bildet  dera  ab  anf  Tab.  17.  Die  Frbcebe  babea  H- 
nen  drcigeapalCencn  trichterfürinlgen  Muakel  und  2 freie;  Axolote$  bat  ead 
Blaiovllle  nur  4,  Sntamaudrm  6 Muakel.  — Die  LInee  fand  Bojanua  Ini 
£mir«  clUptUch.  — 

• 

304. 

Die  Schutz-  und  nccesBorischen  driisigri 
Organe  zeigen  hei  den  Amphibien  eine  sehr  ver- 
schiedene Entwickelung;  hei  den  Sirenen  schlügt 
sich  zum  Tlicil  die  äussere  Haut  über  das  Auge 
weg  und  bildet  hier  eine  durchsichtige  Lamelle. 
Die  1)  esc  huppten  Amphibien  haben  meist  ein 
oberes  und  ein  unteres  grösseres,  viel  bewegliche- 
res Aiigenlicd  und  ein  drittes,  inneres,  queres  oder 
eine  Nickhiiut,  aber  kleiner  als  hei  den  Vögeln, 
welche  durch  einen  einfachen,  um  den  Bulbus  ber- 
iimluiifendeii  Muskel  bewegt  wird;  um  die  Angenlie- 
der läuft  gewöhnlich  ein  kreisförmiger  Muskel;  beim 
Frosch  liegt  das  dritte  Augcnlied  unten  und  ist  sehr 
beweglich  ; den  übrigen  Hatrachiern  fehlt  es 
nifcist.  Die  Ophidicr  hüben  das  Auge  von  einer 
durchsichtigen  Lamelle  der  Epidermis  bedeckt,  wel- 
che sich  mit  der  sogenannten  A'atterbaiit  bei  der 
Häutung  abstösst;  darunter  liegt  die  Bindehaut, 
welche  sich  an  der  Sklerotika  iimschlägt,  die  Hof“' 
haut  überzieht  und  so  einen  allenthnlbcu  geschlos- 
senen Sack  bildet,  der  die  Ausfuhriingsgänge  der 
Thränendrüse  aufuimint  und  die  Thränenfeuchtig' 
keit  durch  einen  Gang  zwischen  Kiefer  und  («aiiu>‘ 
bcinenindic  Mundhöhle  bringt.  DieThräiicn- üc'isc 
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liept  hinter  ilriii  Aiipnpfel,  i«t  besonders  bei^den 
nicht  piftipcii  Scblanpcn  ansehnlich;  die  Saurier 
lind  Chelonier  haben  meist  zwei  Thr&nendrä* 
seu,  eine  äosserc  prussere  und  innere  kleinere; 
'den  nackten  Amphibien  scheint  der  Thränendrusen* 
Apparat  zu  fehlen.  ' ' 

Die  Salamander  kabea  2 kurze  Angealieder,  während  Pipm  keinen  hat; 
da*  dfilte,  untere,  horizontale,  dnrcbilcbtlge  Aagenlied  »ebläpft  beim  Fruedh 
unter  daa  obere  und  wird  dureb  einen  Muskel  bewegt;  deasen  2 Seboeni  »tch  M9 
-die  beiden  Enden  antaea.  Das  obere  Angenlied  der  bcscbopptmi  Amphibien  Ul 
bäpfig  mit  Sebnppen  der  Epidennis  bedeckt;  bei  Geclo,  Scinens  o.  a.  sind  beide 
kUio,  nobcweglich;  bei  OtammeleoH  stellen  sic  elnen  kreUfdrmIgen  WnUt,  m^t 
dirker  Muskellage  dar;  dazwischen  Ist  nur  eine  kleine  Querspnlte;  daa  nntere 
Augealied  hat  sonst  kiufig  eine  kleine  Knorpelplatte.  Die  TkrAnndrim  dar 
’Opbldler  Ist  auch  hcl  den  GifUchlangmi  mit  hlnterta  Fardbenzähn«m  gro#^  ja 
selbst  bei  Pijfer*;  elafoch  aoeb  bei  Croeod/in$f  Cbrlonl«,  doppelt  bei  Enips  n^ 
den  Sauriern,  wo  vlellelebt  eiue  der  Uardnrschen  Druse  (Nlckbantdräse)  cat> 
spricht;  bei  TfpUopi  ist  nach  Durernoy  die  Tbrinendrüse  bei  einer  Art  6 mal 
grösser  als  der  änssernt  hieinc  Augapfel,  t'eber  die  Opbldier  rgl.  ronfigl.  Clo« 
q u e t zur  Crs  nolrs  lorrymolrs  des  srrpms  Mdm.  äm  VII.  80«  Er  ent> 

deckte  die  gencbloasenc  Koq)nnkcira*Kapscl,  wodurch  dlo  Thrkncn  den  rordesn 
ThelJ  des  Bnlbns  nmspühlen.  S.  auch  Darernoy  darüber  in  Jmn.  dos  sc.  nnf. 
XXX.  26.  ->  Die  Struktur,  aus  Tniubchen  von  büadcn  Beuteteben,  vftes  J* 
Müller  an  der  Thräsendrüze  von  Ck.  3/pdnz  narb,  de  pfoadsd.  »tntet.  52-  Tnb. 
V.ß9.  t - ► 

Ge»icht$~  Organe  der  Vögel.  . i 

‘ ; J 

I t ' 

Alle  Yögel  sind  mit  Tollkommenen  Aupeo  ver- 
Bchen,  die  immer  gross,  am  grössten  bei  den  Nacht- 
^Ranb vögeln,  am  kleinsten  im  Verhäitaiss  zur 
Körper-Masse  bei  den  Schwimmvögeln  sind  uad 
'wenig  beweglich  in  einer  Orbita  liegen , welche  oben 
und  an  den  Seiten  knöchern  ist;  beide  Augenhöhlen 
sind  durch  eine  dünne,  knöcherne  oftmals  durch- 
brochene und  dann  häutige  Scheidewand  getrennt. 
Der  Augapfel  ist  nach  hinten  gewölbt,  vorne-  fla- 
cher, oder  auch  in  einen  runden  Cylinder  verlän- 
gert. Die  feste  Skierotika  bildet  diesen,  bei  den 
Eulen  hohen,  Cjlinder  durch  einen  Kranz  dachzie- 
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gelförmig  in  einfacher  Reihe  übereinander  liegea- 
der  viereckiger  Kuocbcnschuppen  , welcher  bia  zot 
Hornh  aut  reicht.  Diese  ist  im  allgemeinen  stark 
gewölbt,  (weniger  bei  den  Schwimmvögeln,  an 
atürksten  bei  den  Raubvögeln)  durch  vielen  Zf»* 
mor  aifueut  von  der  Iris  entfernt  und  besteht  aus 
mehreren  Lamellen.  Die  Choroidea  ist  auf  bei- 
den Flüchen,  besonders  nach  innen,  mit  einer  achvat- 
zen  Pigmentlage  versehen;  diese  Pigment  bildet 
grössere  rundliche  Körner,  welche  einen  dnrehaieb 
tigen  Kern  einzuschliessen  scheinen;  der  Ciliar 
körper  hat  oft  sehr  ansehnliche  und  ft’anzenartie 
gelappte  Fortsätze,  welche  eine  sehr  schöne  Corm 
eUiarü  bilden ; hier  ist  die  Choroidea  durch  fest« 
Gewebe  {ligamentwn  eitiare)  an  die  Sklerotiki 
geheftet,  worin  der  Fontanasche  Kanal  zirkelfär 
mig  verläuft.  Die  Iris  zeigt  alle  Farbennüascn, 
ist  aber  nie  metallisch  glänzend  und  bleibt  zuveil« 
Ton  der  Choroidea  in  der  Art  getrennt,  dass  beide 
nur  durch  feine  zahlreiche  Gefässe  (und  Bändet!! 
verbunden  sind.  Die  Ciliar -Nerven  verlaufen  neben 
einander  und  trennen  sich  erst  im  Ciliarkörper,  *•> 
eie  ansehnliche  Geflechte  bilden.  Die  Pupille  i>t 
immer  rundlich  und  selbst  willkührlich  beweglich ; die 
Uvea  ist  schwarz.  Der  Seb- Nerve  durchbohrt  dea 
Bulbus  nicht  im  Centrum  und  mit  einer  länglichen 
Spalte;  die  Retina  bedeckt  den  ansehnlichem 
dünnflüssigen  Glaskörper ; die  Linse  ist  hinten  Btä^ 
ker  gewölbt,  vorne  oft  sehr  flach  und  springt  ge* 
trocknet  in  konzentrische,  mit  der  Achse  parallele 
Fasern.  Eigentbümlich  ist  allen  Vögeln  der  sog^ 
nannte  Kamm  oder  Fächer  {Peeten  plicatum 
Mar$upium);  diess  ist  eine  mehr  oder  weniger  vier- 
eckige fächerförmig  in  Falten  getheilte,  mitsebatf- 
zem  Pigmeüt  überzogene  Membran,  ein  Fortsatz 
der  Choroidea,  welche  durch  die  Spalte  des  Seb- 
Nerven  eintritt,  im  Glaskörper  bis  zur  hinteren 
Fläche  der  Linsenkaspel  gelangt  und  deren  Gefässe 
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in  den  Falten  verlaufen  und  hier  Netze  bilden;  die  Zahl 
der  Falten  und  die  Form  des  Fächers  sind  nach  den  Ar- 
ten sehr  verschieden.  Der  Augapfel  wird  von  sechs 
Muskeln,  vier  geraden  und  zwei  schiefen,  bewegt. 

Du  Koocbcntcliuppeii  aliid  an  stärkilen  bei  den  Enlei  enlwlekcll  und 
geben  der  Sklerntlkn  eine  Beeherforni;  beim  Uba  findet  men  i.  B.  Ik  eekr  Ikng- 
Uch  Tlerechige  Kmcbenplnllen,  14  eben  eo  breite,  aber  um  mehr  nie  die  IlUfta 
ktriare,  finde  leb  bei  eypmtlui  bnrbnfnj;  Albere  fand  Ib  bla  IG  bei  Raubrd- 
geln,  bei  andern  Ordanngen  11—14;  die  Zahl  rarlirt  oft  In  deraelben  Art.  Me- 
ckel fand  bei  Mit  und  Aftenodi/tet  13,  beim  Kaauar  uAl  Slranaa  15  Knocbenplat- 
ten,  RudolphI  30  (Ibklelnere  vordere  und  Ibgrdaaerc,  kinterc)  bei  die«  «rcNea.  ^ 
Die  Clllarforlaktae  alnd  a.  B.  bei  Strix  Bttbo  aebr  aaaebniieb  und  wie  gefiedert ; hier, 
wie  bei  andern  Eulen  lanfea  dia  Gefkaaa  (rel  lar  Irla,  welcha  fiber  1 Llale  voa 
dem  rrclea  Rande  der  Ckoroldca  entfernt  lat.  Hier  lat  die  bochgelbe  Farbe  der 
IrU  durch  kleine  dicht  gedrängte.  In  eine  Menge  Zcllaa  gelhcille,  madllehe 
Bälge  von  1/100'*  bedingt.  Indem  dieae  In  Ihren  Zellen  ein  gcibea  Uel  elnachllca* 
aen;  bei  andern  Vtfgeln  x.  B.  bei  jfrdea  cinerea  fand  leb  In  der  gelben  Irin  nur 
ähnliche , a^r  kleine  PlgmcntkOgetehen , wie  Im  achwaracn  Pigment  der  Cboraf- 
dea  and  Uvea,  deaaen  Molekülen  aber  dnreh  eine  aebr  larte,  dnrebaichllge  Maaac 
an  grdaaerea  Kdraem  von  etwa  I/ISO"'  Grtaae  vereinigt  weiden.  Der  Kamm 
neigt  groaae  Verackledenbeltcni  bald  lat  er  achlcf  nbgeachnlttcn  und  die  Fallen 
nehmen  an  Länge,  wie  die  Orgelpfeifen  nb,  (a.  B.  PInu)  bald  alnd  die  Falten 
gegen  die  Mille , Jedoch  einem  Rande  näher , am  höehatca , (x.  B.  Gma  etneren) 
oder  die  melatea  alnd  gleich  hoch  und  fallea  dann  plSlallck  ab  (a.  B.  Corvua), 
oder  alle  alnd  gleich  hoch  fa.  B.  Ckaraäriutf  OtfrimMlgut')}  die  Zahl  der  Falte« 
«rechaell  In  den  Ordnnngen  aebr;  meiat  findet  man  14— IG;  die  mclalcn  acheine« 
die  Siag-VSgel  an  haben,  wo  Ick  a.  B.  bei  Cmui,  Almda  IG— 18  fand  (18  hat 
nach  SSmmerrlng  aneh  Turdui  fllarlt),  die  wenigatca  haben  die  Ealea,  der 
Kaauar  und  beaoudera  Caprimniput  (.dar  nach  Blalnville  3 Falle«  Imt,  kt 
aäblo  4 oder  5 gleich  hohe};  nach  Per  rau  II  wdrde  der  Kamm  bei  ArtUm  a. 
ßrut  rlrpo  fehlen,  waa  um  ao  unwahrachelnllcher  lat,  nla  Iba  Rudoipbl  bei 
ßr.  Itmtmlma,  Ick  bei  Grna  cinereo,  .drde«  cinerea,  tleUarlt  bei  allen  mit  Falten 
fand.  VgL  Hncekke  comm.  de  pectinia  in  oeuio  acinm  poteatote.  dmoe  1817. 
äL  Ahb.  4lo.  (Hier  eine  mclat  ane  Sdmmerrlng  genommene  Zuaammeuatcllung 
der  Falienaahl  den  Fäcbara,  die  nlehl  Immer  mit  meinen  Beobaebtnngen  allmmi). — 

R.  Wagner  in  Ammon  Zcllachr.  III.  184.  — Parranll  JMi'nt.  paar  eero.  « 
rUiL  dea  «nim.  PoHa.  IG7G.  IGL—  BInmenback  kleiae  Scbrllten  anr  vergl. 
Aaat.  57.  — Albera  Beiträge  anr  vergl.  Aaal.  Heft  I.  (M.  Tabelle  der  Zahl 
der  Knocbenechnppea).  — Anaaerdem  die  Handb.  von  Cnvler,  Carua,  Blaln- 
eille,  TIedemann  etc.  etc.  — SOmmerrIng  de  aeet.  korix.  5L  fand  am 
elganibämlicben  Kamm  beim  Strana  die  Falten  durch  ein  kiutlgea  Längaaeptum 
getbeUL  — Vgl.  auch  Treviraaua  a.  a.  0.  Mil  guten  Abbildnngen  dea  Cm- 
noiia  Fmtmmti,  der  Verbreitung  der  Ciliar- Nerven.  Vgl.  aiich  Rudoipbl  Pby- 
eiol.  II.  190.  - Meckel  In  a.  Archiv  183L  3G6.  - Kleaer  de  mmamorpImH 
oenii.  (Mttinp.  1804.  ((kmi.  FmUmae  ana  Foico  aaei/rapna  Ik5.  2.  fit.l.— 
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. ^ . §.  306. 

Alle  Vögel  besitzen  Aiiglieder , ein  oberes  und 
unteres  beweglicheres,  gewöhnlich  mit  Knorpelplat- 
ten  (tarsus,  wenigstens  iiii  unteren)  versehenes, 
welche  zuweilen  selbst  mit  Cilien  (Rurstcufedem) 
besetzt  sind  und  dureh  eigene  Abzieher  und  einen 
Kreis -Muskel  bewegt  werden.  Alle  haben  ein  drit- 
tes , am  meisten  bewegliches  Augenlied  am  vorde- 
ren Angen  - Winkel , die  N i c k h n ii  t (Jffr//i6ratia  nir- 
titan»  $.  Pellicula palpebrarum)^  wtlrlie  eine  Falte 
der  Bindehaut  und  durchsichtig  ist ; sie  kann  die 
ganze  vordere  Fläche  des  Auges  bedecken  und  wird 
durch  einen  sehr  eigenthümlichen  Mechanismus  mit- 
, telst  zweier  Muskeln  bew  egt,  wovon  die  dünne  Seh- 
ne des  einen,  durch  die  Schlinge  eines  anderen 
läuft.  Alle  oder  die  meisten  Vögel  halfen  eine 
kleine , im  hinteren  Augenwinkel  liegende  Thränen- 
drüse,  zwei^Thränenpnnktc  und  einen  häutigen,  in 
den  Nasengang  führenden  Thränenkaiiul.  Weit  hn- 
sehnlicher  ist  gewöhnlich  die  Uurdersche  Drüse 
die  am  innern  Augenwinkel  liegt  und  mit  ihrem  Aus- 
führungsgange sich  innerhalb  der  Nickhant  öffnet. 
Auch  schwache  Meibom’sche  Drüscbeii  will  man  be- 
merkt haben. 

enica  findet  auui  n.  B.  bei  vertebfrdenen  Riiitbvbgefn,  ra|*ngeycn«  dev 
8tra««a  etc.  leb  tand  alt  bei  StnäMo^  CmMumriHs  mop.  ffofUmtiae«  Am.  faleahu, 
VtiituTf  A^uila;  ale  acbeinen  aber  vielen  Papafeyen  and  anch  Ranbvlifeln  t« 
feblen,  ln  anderen  Ordnungen  eeUca  voriukommen.  Die  Muskeln  der  Nickbaal 
alnd : der  knrse,  acbmale  Pyramiden  - Mnakel  and  der  breite,  aebr  ddan« 
Qnadratmuakel,  welche  beide  einander  entgegengeeeUt  vom  Räude  derOmod 
Riehe  dea  Aogapfela  enUprlngen;  Icliterer  bildet  mit  aelnem  freien,  gegen  de« 
Sehnerven  gerichteten  Rande  einen  aehnlgen  Kanal,  durch  den  die  dfinne  Reboe 
dea  Pyramidenanvkcla  Uuft,  welche  alch  um  den  Sehnerven  berumbiegt  und 
dann  am  Grunde  ble  inr  Nickbaut  vorlinft,  welche  letalere  durch  Kontraktion 
dleeer  Muekeln  vergeaogen  wird.  Bel  den  Eulen  entdeckte  Nlliaeh  eia  klelnta 
Kndckelehen  auf  der  nntertu  PlAche  dee  Knoebenringe  der  Sklerotlka  (dae  Hdb 
karbelncben , oeelcw/icin  tuiereulnre)  aur  Sidtie  der  langen  Sehne  dea  Pyramldnm 
moakele.  Die  Harderache  Drdaa  tat  bei  Ranbvbgtln,  Waaaervdgeln,  i.  B.  dor 
Gant,  anaebnllcb  und  faa|  nlrgenda  liaat  akb  der  Ban  der  Dritten  tue  blinde« 
Eellchrn  (I/I***  g<^*0  durch  Inlektinn  mit  Aueekallber  bevaer  daretelleu,  wie 
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Maller  iCe  jfmrf.  T«k  K.  Jif.  6.  («teift  hat;  Misticb  Ut  4er  Ba«  4er 

Tlir4Bea4ra*c.  -»•  Leber  4Ic  Niebbaol'MneiLCla  etc.  e.  N 1 1 « • c b OetcagrapbUebe 
Beitr.  ur  Natarcracb.  4-  VigeL  78.  Tab.  I.  F.  6 a.  7.  — 


Getickt»- Organe  der  Säugethier e. 

4.  307. 

DaaAuge  der  Affen  liegt,  wie  beim  Menschen, 
in  einer  durch  Knochen  auch  nach  aussen  und  hin- 
ten geschlossenen  Höhle,  während  bei  allen  übri- 
gen Säugethieren,  aoeh  den  Maki’s,  am  Schedel 
Augen-  uod  Jochgmbe  zusammenfallen;  im  frischen 
Zustande  sind  aber  beide  Gruben  durch  eine  sehnige 
Membran  oder  einen  eigenen  Muskel  (tn.  orbitali») 
geschieden.  DieSäugethiere  zeigen  sonst  im  Ban 
des  Auges  bereits  die  grösste  Lebereinstimmung 
mit  dem  Menschen.  Doch  giebt  es  noch  einige 
in  der  Enle  lebende  Arten,  welche  nur  sehr  wenig 
deutliche  Lichteinpfindung  haben  können;  bei  eini- 
gen Insektenfressern  nehmlich  schlägt  sich 
selbst  das  mit  Haaren  besetzte  Fell  über  die  Augen 
weg,  der  Augapfel  ist  äusserst  klein,  scheint  aber 
doch  alle  wesentlichen  Häute  und  Tbeile  zu  besitzen. 

Im  Allgemeinen  ist  bei  den  Säugethieren  die  Brei- 
tenaebse  grösser,  als  i die  Längenachse;  letzteres 
ist  bei  den  Affen  und  heim  Menschen  der  Fall, 
dessen  Augapfel  im  Yerhältniss  zu  Kopf  und  Ge- 
hirn klein  ist.  Die  Skierotika  ist  besonders  bei  ' 
den  M'allfischen  ausserordentlich  stark;  sie  enthält 
aber  nie  Knorpel  oder  Knochen;  die  Hornhaut 
ist  in  mehrere  Lamellen  trennbar;  zwischen  Sklero- 
tika  und  Cboroidea  liegt  eine  dünne,  hraunes  Pig- 
ment enthaltende  Membran,  welche  als  Fortsetzung 
der  Spinnwebenhant  zu  betrachten  und  vorzüglich  bei 
grossen  Säugethieraugen  deutlich  ist ; die  Form  der 
Haargefässnetze  in  der  Cboroidea  scheint  bei  ein- 
zelnen Säugethieren  verschieden  zu  seyn;  die  mei- 
sten haben  die  schwarze  oder  braune  Pigmentplatte 
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(-W.  Ruyiekiana)  auf  der  inneren  Seite;  rielen  da- 
gegen ist  ein  eigenthUmlicher  farbiger  Ueberau^, 
eine  aus  dünnen  scbillernden  Fasern  gebildete  Mem' 
brun,  die  Tapete  {Tapetnm)  eigen;  dieser  Feher- 
zug  nimmt  die  hintere,  nach  innen  gekehrte  Seite 
der  Choroidea  ein  und  hat  bei  den  Wiederkäuen, 
Einhufern  und  wahrscheinlich  allen  P a chjdermei 
einen  goldenen,  ins  blaue,  und  grüne  scbillemdei, 
bei  den  Fleischfressern  und  Wallfischei 
einen  silberfarbigen  oder  perlmutterfarbenen  Metill* 
glanz ; den  anderen  Ordnungen  scheint  diese  Tapete 
zu  fehlen.  Die  Iris  ist  meist  dunkel,  verschiedn- 
farbig,  jedoch  nie  mit  so  lebhaften  hellen  Farbea, 
wie  bei  den  Vögeln;  die  Uvea  ist  schwarz;  von  ilt  | 
ragen  bei  den  Einhufern  und  rielen  Wieder- 
käuern zottenförmige  häutige  Pigmentflocken,  dk 
sogenannten  Traubenkörner  oder  Schwämn- 
eben  in  die  Pupille  frei  herein;  letztere  ist  meist 
rund,  bei  vielen  Fleischfressern  eine  senkreclitr 
Spalte,  bei  Wi ederkäuern,  Einhufern,  Pacbj- 
d e r m e n und  Cetaceen  ein  queres  Oval.  Die  Ci- 
liarfortsätze sind  ansehnlich;  im  /igamentvm  (*• 
Rare  lässt  sich  bei  einigen  noch  ein  Canalit  f» 
tanae  darstellen.  Der  Seh  - Nerve  tritt  fast  allge- 
mein durch  eine  runde  Stelle  ein  ; die  Retina  scbeiit 
eine  äussere  Körner-  und  innere  Fasersebiebt  n 
haben.  Der  gelbe  Fleck  kommt  ausser  demMea- 
schen  nur  bei  den  Affen  an  der  äusseren  Seite  des 
Seh -Nerven  vor.  Glaskörper  und  wässerige 
Feuchtigkeit  sind  wie  beim  Menschen ; zwischen  bei- 
den liegt,  vom  Strahlenblättchen  bedeckt,  der  Cr  I 
nali»  Retiti.  Die  beim  Menschen  sehr  platte  Lin»«  j 
wird  bei  einigen  Nagern  und  den  im  Wasser  le- 
benden Säugetbieren  viel  stärker  gewölbt.  Ali« 
Säugethiere  mit  wohlgcbildeten  Augen  besitzen  die 
vier  geraden  nnd  zwei  schiefen  Augenmuskeln 
die  Rolle  des  m.  obliquut  »uperior  scheint  mir  den 
Cetaceen  zu  fehlen;  alle  Säugethiere  mit  Au>* 
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nähme  der  Affen  haben  aber  einen  Muskel  mehr, 
den  Zurückzicher  (m.  »utpentoriu»  t.  retractor 
oculi);  diese  ist  ein  Tiergesßaltener  Muskel,  der 
den  Seh*  Nerven  umfasst  und  dessen  Portionen  zu* 
'weilen  zu  einem  einzigen  trichterförmigen  Muskel 
ziisammenfliessen ; er  setzt  sich  hinter  der  Hornhaut 
an  die  Skierotika. 

Bei  i^phiw*  (nicht  bei  den  «»deren  Spnlnz-Arten)  und 

ri«  »ebtigt  eich  diu  Pell  fiber  die  Angen  weg;  Olleler  fnnd  aber  bei  ervima 
1«  •technndelkopfgroeeen  Auge  »Ile  nuHe,  ••  wie  Treelrnnne  In  blddea 
Aoge  des  gemeinen  Maolworfs;  Snvl  fand  eine  blinde  Art  (Ta/pn  onecn)  in  den 
Apeanlaen.  Sehr  grase  Ist  die  Unerachae  besonders  bei  den  Wallfisebcni  wo  din 
Sklerotibn  eorzfigUeb  nach  blnten  ton  ganz  enormer  Diebe  Ist;  In  gerlngereas 
Grad«  lat  dless  auch  bei  PAoen,  TVicAecAns,  den  Pacbydermen  der  Fall.  Din 
Hornbant  Ist  beim  Manlwurf  nach  Carns  bonlscb  gewölbt.  Die  Tapete  sebeint 
weder  bei  Nagern , Edentaten , noch  Bcatlem  versakemmen , wenn  man  nach  den 
blsberlgen  wenig  lahircleben  Beobaebtusgen  achliessen  darf.  Die  PopilleBfonn 
wechselt  öftere  innerhalb  der  Oattnng,  wie  bei  Fr/ls,  Cmfs,  wo  Hand,  Schakal, 
Wolf  eine  mnde,  der  Fachs  und  a.  A.  eine  senkreebte  Pupille  haben.  Der  CkMnlla 
Fontemae  lat  a.  B.  Im  Ochsenauge  thellwclse  durch  Aufblasen  darstellbar.  Der 
Sebnerec  tritt  bei  Leptu  nicht  durch  eine  runde  Siebplatt«,  aondem  mit  awd 
Btarken,  radUnförukig  anestrablendcn  Stfüngen  ela,  wie  ecboa  Foalann  «a- 
gab.  Beim  Maki  fand  Cnelar  statt  des  gelben  Flecks  eins  Iclebta  Falta.  la 
der  Retina  des  Ochsen  sah  Ich  eine  bnsscra  Körner-  nnd  Innere  Faserschicht« 
Die  LInet  Ist  bei  Ratten  nnd  Mäusen,  besonders  aber  den  Cetaecen,  bei  PAoea 
und  nach  Treelranns  bei  Dldelphp»  opossiun  sehr  gewölbt  Zn  einem  Trick* 
tar  sind  die  4 Portionen  des  mu  retrmetor  s.B.  bei  den  Rnmlnanten  versebmoUen; 
Mch  Cneler  lat  er  beim  Nashorn  nur  swelgcspalten.  Die  Sehne  dee  wnue. 
oMig.  *mp4fr,  fuid  Rndolpbi  beim  Löwen  und  Tlegcr  In  3 Sehnen  gespalten,, 
welche  die  Sehne  des  tu.  rect.  mp-  umfassen;  nach  Onrlt  lat  diesa  auch  bei  der 
Hanskaise  der  Fall.  Vgt  Ollvltr  Biüietin  Je  tm  soc.  phitom.  It  — Tre- 
Tlranns  ZclUcbr.  f.  Physlol.  11.  176.  Tab.  VII.  fig.  7 iTktpd),  — III.  M.  Tab. 
X.  (OldflpAys  «posstnn').  — Vgl  aasserdem  Tonigl.  Rndolpbi  PbpsloL  II.— 
Sömmerrlng  a.n.  0.  (PAoea,  Bolae^  mit  welaslieber  silberfarbner  Tapete, 
Cfepftes  mit  blaograuer  Tapete  ete.!.  — Fonlana  dber  das  Vipemglft  Berlin 
1767.  376.  Tab.V.  Flg.  kNetibaut  vom  fUnineben).—  Ueber  die  Flecken  des 
Pnpillarraodea  a.  Kl  esc  r de  «nomorpA.  44.  M.  Abb.  aus  dar  Ziege,  dem  Drome- 
dar. — Onrlt  a.  a.  O.  1.  ^46.  — Belm  Seehunde  sollen  nach  Blnmcnbnch 
O&ttimg,  VTL  fig.  % und  vergl.  Anal.  410.)  die  Clllargcnsse  frei  an 
der  Vorderseite  der  Irls  liegen.  Dasselbe  fand  Trcelranua  beim  Harwall;  hier 
aidi  er  auch  die  Cillar-Nenrcn  la  den  Winkeln  der  Vcrblnduaga-Maacbcn  Oaaglleo 
bilden  (Beitr.  sur  Anat.  etc.  78.).  — Ueber  das  Auge  des  Sehnabellblera  vgl. 
Meckel  de  Omiihorhgnekö.  39.  — Er  fand  keine  Tapete,  merkwördiger  Welse 
eine  Knorpciplntte  in  der  Skleretika,  die  kleine  Linse  vorne  flach,  hinten 
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gcwllbl,  keine  Spar  eom  Fächer.  VoiknftBii  eprlchl  eoa  FaUca  der  Hella« 
nach  autten  vom  Sehncr^eD,  die  er  bei  Omithorliynchtu  {[eeehea  haben  aill, 
nnof.  atilmol.  Vol.  1.  üb.  ll.  74.  — 


%.  308. 

Die  Angenbraunen  und  AugemrimperD 
kommen  nur  bei  wenigen  Säugcfbicren  vor;  dage- 
gen haben  die  Augenlieder  die  gewübniieben  Knor- 
pel und  Muskeln;  das  untere  Augenlicd  ist  beweg- 
lieber.' Das  dritte  Aiigealied,  dieUliuz  oder  Nick- 
haut hat  eine  Knorpelplattc  und  kommt  allen 
Säugethicren , mit  Ausuahme  der  ächten  Ce taceen 
zu,  enthält  Muskelfasern  und  wird  vor  den  Augap- 
fel gezogen,  wenn  auf  letzteren  der  m.  retractor 
wirkt.  Die  Affen  und  der  Mensch  haben  keine 
Nickhaut,  sondern  nur  ein  Rudiment,  die  piiea  $e- 
milujiarit.  Meibomsebe  Drüsen  und  Karunkel  sind 
häufig  vorhanden ; letztere  fehlt  bei  sehr  stark  ent- 
wickelter Nickhaut.  Die  Konjuuktiva  bat  ein 
schwaches  Bindcbuiitblättchen  durch  Maceration  dar- 
stellbar. Die  ThränendrUse  mit  ihrem  Apparate 
scheint  nur  den  Cetaceen  zu  fehlen,  ist  oft  sehr 
gross  und  ausser  ihr  findet  sich  hei  allen  mit  der 
Blinzhaut  versehenen  Thieren  die  oft  sehr  entwik- 
kelte,  schon  bei  den  Yögeln  erwähnte,  iin  vorderen 
oder  inneren  Augenwinkel  liegende  llnrdcrscbe 
Drüse,  deren  zwei  oder  drei  Ausrührungsgänge 
unter  einem  Fältcben  der  inneren  Fluche  der  Blinz- 
haut  sich  öffnen. 

Dl«  Aufenwimpern  fehlen  beeonder«  den  kleineren  Säa|eibl«rtn , komniea 
nb«r  bei  Pnehydemten,  Rlnlinfem,  Wiederkiuern,  «elbni  nach  vor.  Bel  Ormtßm- 
rkynelau  nnd  Echidrm  fiudel  «Icli  nach  Meckel  und  Home  nor  ein  krcUfAr«l' 
g«e  Angenlled  mit  runder,  kleiner  Oeffnung.  Bliniknut  und  U«rdcr«cke  DrAee, 
welch«  bei  den  Affen  nicht  vorkoninien,  «lud  u B.  beim  Hn«en  «ehr  gree«,  dem 
die  Knninkel  dagegen  fehlt;  die  Drde«  Ut  «welgelappt  und  J.Mullcr  »eigle  Ihr« 
Btrnktnr  an«  CrnnbenfOralg  verbundenen  Blnechen,  welche  kleiner  «Ind,  nt«  bei 
den  Vfigcln.  S.  d««>ea  Schri^  de  gUmäut.  struct.  51.  Tmb^  V.  Jig.  7.  In  der 
ThrincndrAe«  d**  Knlh«  fand  M Aller  die  Aucftikmngegingc  in  blinde  Beutel* 
«hea  fuigeechwelUa.  Sbendoe.  Flg.  B.  — > 

• Gehör- 
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Gehör- Organe  der  unrhelloeen  Thiere. 

309.  ' 

Eigene  Organe  für  das  Ocfaür  scheinen  bei  vei- 
tem  nicht  so  verbreitet  zu  sejn,  als  Gesichts  - Or- 
gane, und  unter  den  wirbellosen  Thiercn  bat  man  bis 
jetzt  blos  bei  zwei  Klassen  mit  Bestimmtheit  Ge- 
hörwerkzenge,  und  nur  in  geringer  Entwickelung,  ge- 
funden. Unter  den  Weicbthieren  findet  man  bei 
den  Cephalopoden  in  dem  unteren  Theile  des 
Kopfknorpels,  unter  dein  unteren  Schlnndganglion, 
wenn  man  Haut  und  Muskeln  an  der  Stelle , welche 
die  obere  Wand  des  Trichters  berührt,  ablöst,  ne- 
ben einander  zwei  schwache'  Wölbungen.  Diese 
schliessen  ein  Paar  rundliche  Höhlen  ein,  welche 
Ton  den  Gehörsäckchcn  nicht  ausgefüllt  werden,  son- 
dern der  freie  Raum  enthält  eine  Flüssigkeit.  Diese 
zarten , ovalen  Beutel  entsprechen  dem  häutigen 
Labyrinth;  sie  schliessen  eine  Flüssigkeit  und  ein 
krjstallinisches  Steinchen  ein;  ein  feiner  Nerve  ver- 
breitet sich  am  Säckchen.  Beide  Höhlen  sind  durch 
eine  knorpelige  Scheidewand  von  einander  getrennt 
und  entsprechen  dem  Vorhof  {ve$tihulum') ^ der  al- 
lein gebildet  ist. 

WakrteheioUdi  konse«  dlete  Tbclle  klles  Cepbatopodes  n,  Scarpa  vad 
B rao  d i bochilcben  sie  bei  Srpim , C a ▼ i e r mid  Weber  bei  OdopuM  * ich  mJi 
•ie  bei  LMigo,  Hier  Ut  da»  Steiaehea,  wie  Carn»  fdr  Srptm  angab)  ebeafall« 
dae  teichi  aerhreehlkbe  Kf7»lalldraae;  Weber  glebt  für  Och>ptu  ela  aehiUsel* 
fdmig  aaageböhUea  Plittchea  aa.  Bei  Stpim  —h  kh  aa  de«  groaaea,  welaaea 
Sieiacbea  dichtgedräagt  die  achdaalea,  »cbarfkaaiigeii,  au%ewach»eaea  Rbo«bea{ 
da»  Gaaae  glich  elaer  Kalkapath  • Dnue.  iBraadt  glaubt  ein  Tramnelfeil  ta  dea 
Grubebea  fiber  dea  OchdrbdbleB,  aU  hiotige  Stelle^  wahrgea»««ea  m habea^  wae 
Ich  akht  faad.  Bei  elaer  henea  Art,  Oefopau  Venmp,  »ab  Ich  eJae  gra»»«  aval# 
OedTaaag  la  der  Haat,  aa  Jeder  Seite  de»  Trister»,  wekhc  der  Lage  der  Gchdr» 
kahtea  korreapoadirt , rielieicbt  eia  knseerc«  Ohr.  — Vgl.  die  Öfter  cftlrtea 
SchriRea  rea  Scarpa  Tab.  IV.  Plg.  II.  — Weber  10.  Tab»  IL  Braadt 
309.  Tab.  32.  — CuTlcr  41.  — Caraa  ZeatooUe  1.  346.  ^ R,  Wagaer  ia 
Heaaiager'e  Zeltacbr.  f.  d.  organ.  Phyaik  Jll.  227.  Tab.  XII.  Owca  er* 
kaaate  bei  Neatifiu  keta  Gehör -Orgaa  a.  a.  0.  140. 

Wagaer*»  rjq|l.  Aaatafliie.  29 
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310. 

Unter  den  Gliedcrthiercn  hat  man  bis  jetit 
bei  den  höheren  Krustazeen  deutliche  Gehöror- 
gane gefunden.  Hier  springt  an  der  unteren  Flüche 
von  dem  Grundglied  der  äusseren,  grösseren  An- 
tennen , wo  cs  sich  mit  dem  Körper  verbindet , ein 
konischer,  hohler  Fortsatz  vor.  Dieser  zeigt  deut- 
lich eine  kleine,  wulstige,  runde  OefTnung,  welrhr 
mit  einem  Häutchen  verschlossen  ist,  und  dem  ^u^ 
den  Fenster  entspricht.  Inwendig  liegt  ein  Siiek 
eben,  welches  mit  diesem  Häutchen  in  YerkinduDf 
steht,  eine  Flüssigkeit  enthält  und  Zweige  des  fei- 
nen Hör-Nerven  bekommt.  Bei  Asseln  uudEoto- 
mostruken  hat  mun  noch  keine  solchen  Organe 
mit  Sicherheit  entdeckt,  eben  so  wenig  bei  dco  In- 
sekten, welche  jedoch  bestimmt  hören  und  wo  viel-  . 
leicht  die  fein  gegliederten,  spitzen  und  bewegli- 
chen Antennen  als  Gehör  - Organe  dienen,  da  sit 
nicht  zum  Itctiistcn,  wie  die  Palpen,  gebraucht 
den,  starke  Nerven  bekommen  und  leicht  von  dm 
Schallwellen  nifizirt  werden  können. 

Alle  Dekupodea  haben  dieae  HOreyllnder,  deren  obige  Beacbreihaii{  or 
sugli«b  auf  deu  Kliifiik.reb«  uad  Hummer  anwendbar  iat.  Ich  fand  •!«  bei 
hurx  • und  laogxctiwilazigen  Kreb»eo.  Bei  Pttlanwm  finde  Ich  noch  eie  P**" 
kleine  Höcker  den  Hur-Cyliodem  enUpreebendy  weniger  deutlich  bri 
bei  i^quilta  fand  ich  nicht»  der  Art.  Bei  Pttümtru*  lit  der  Ilör-Cyliedcr  k»»' 
hrelt,  da»  TrommelfeU  gross,  gerade  nach  nnten  gekehrt,  wahrend  es  bei»  H»*» 
krebs  und  Hummer  kleiner,  nicht  an  der  Spitze,  «ondern  nach  hinten  nod 
gekehrt  Ist,  Mllne  Kdward»  nnd  Andou  I n beschreiben  da»  Organ  bei 
wo  ein  eigenthümllcher,  kleiner,  knöcherner  Deckel,  durch  Muskeln  bee*l'^ 
damil  In  Verbindung  steht  und  wie  ein  Knöchelchen  iSteigbügel)  *o 
lat.  Trevira  na»  beschrieb  bei  Blatta  an  der  Wurzel  der  Antennro  riarklr 
tige  Stelle  als  Trommelfell,  und  fand  In  den  kenlenfünnlgen  Enden  der 
bei  Tagachmetterlfngen  eine  Höhlung  mit  halbfltisslger,  körniger  Materie. 
Burmelstcr,  Oken  halten  auch  die  Antennen  der  Insekten  für  die 
trüge ; was  Comparettl  und  R a m d o h r dafür  besehrlebea,  gehört  nicht 
Vgl.  Edward»  nat.  de$  Crustace».  I.  lU  Tab.  i^.  — Treslr»*®*^ 
Malen  der  Wetteraiier  Gesellich.  11.  170  nnd  Erschein,  d.  organ.  Lebens.  H- 
Bii-rmelwler  Entomol.  3IS.  — Strans  Contid^r.  415.  — Ueber  d** 

Ygl.  Searpa  Tab.  V.  — Weber  Tab.  I.  — Brandt  beschreibt  Im  Unf™  ^ 
Baaalglieds  der  Antennen  beim  rinsskreb»  noch  «Inen  grossen,  dorfh»lf**^ 
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Saek,  der  am  Magen  liegt  und  aowokl  mit  den  apfelgrBnea  DrBnen  (a.  i.!OI.)i 
ala  mit  dem  Oehdrorgan  In  Verbindung  ateben  aoll.  Brandt  o.  Aatxeburg- 
11.  6t.  — Sebdne  Unterauchungen  Aber  daa  Hdren  der  Krebae  atellte  achoo  Mi- 
naal  an:  Dhicrtazime  äi  thnfaatM  delt  tuUto  icottrU  ael  Crancbin  Pagttro. 
Napoli  1775.  8. 


Gehör-  Organe  der  Fische. 

§.  311. 

Ausserordentlich  einfach  und  den  Ccpbalopoden 
ganz  analog  sind  die  Gehörwerkzeuge  der  Cyklo- 
stomen.  Hier  liegt  zu  beiden  Seiten  am  hinteren 
Kopfknorpel  eine  eiförmige  Knorpelknpsel,  welche 
mit  der  Schädelhöhle  blos  durch  eine  Nervenöffnung 
koinmunizirt.  Dieses  knorpeligeVe  s t i b ii  1 u m schliesst 
ein  häutiges  ein,  welches  Wasser  enthält  und  in 
mehrere  Zellen  getheilt  ist.  Der  Nerve  breitet  sich 
als  pulpüse  Masse  darauf  aus,  feste  Theile  fehlen; 
die  knorpelige  Kapsel  ist  übrigens  von  den  Muskeln 
bedeckt.  Alle  übrigen  Fische  haben  ausser  diesem 
Vorhof  noch  drei  halbkreisföriiiige  Kanäle. 
Hei  den  Knochenfischen  liegt  das  ganze  hän> 
tige  Labyrinth  frei  in  den  Seitenhöhlen  des  Kopfs, 
welche  von  der  allgemeinen  Schädclhöhle  nur  un* 
Tollkoinmen  durch  knöcherne  Vorsprünge  und  Kan* 
ten  abgesondert  sind.  Diese  Höhlen  werden  von 
den  Schläfebeinen  und  seitlichen  Hinterhauptsbei- 
nen gebildet;  die  wässerig  - öligte  Flüssigkeit  und 
das  gallertartige  Zellgewebe,  welche  das  Gehirn 
umgeben , füllen  auch  diese  Höhlen  aus.  Als  äus- 
sere Zugänge  kann  man  blos  fontanellartige,  häu- 
tige Lücken  des  Schädels  betrachten,  denn  sehr 
seiten  erscheint  eine  wirkliche,  nicht  von  den  all- 
gemeinen Bedeckungen  überzogene  äussere  Ohröff- 
nung. Das  blos  häutige  Labyrinth  besteht:  1)  aus 
dem  Vorhof  (vestibulum  s.  alveus  veitihuli).  Diess 
ist  ein  durchsichtiger,  sehr  verschieden  geformter, 
locker  dem  Schädel  angebefteter  Sack,  neben  dem 
kleinen  Gehirn,  der  die  Ampullen  der  Bogengänge 

29  * 
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aufnimint.  2)  Ans  dem  (vielleicht  der  Schnecke 
entsprechenden)  Gehorsack  (Sarevi vettibuli)^  der 
häufig  dicht  uin^  orhof,  üusserlicli  wenig  abgesebniirt, 
inwendig  aber  durch  eine  Scheidewand  getrennt  ist. 
Zuweilen  ist  er  jedoch  nur  durch  eine  häutige  Kom- 
missur verbunden,  liegt  weiter  nach  hinten  und  ist 
gewöhnlich  injein  Paur  Kuniiiieru  ubgctheilt,  welche, 
wie  der  Yorliof,  meist  die  Steine  oder  kreidearti- 
gen Theile,  von  Labyriuthwasser  umgeben,  enthal- 
ten. 3)  Aus  den  Bo  ge  n g än  ge  n oder  halb  k re  is  för- 
migen Kanälen.  Bs. findet  sich  immer  ein  vorde- 
rer und  hinterer,  beide  senkrecht,  von  denen  zwei  Schen- 
kel gewöhnlich  zirsammen  münden,  und  ein  äusse- 
rer, horizontaler.  Gegen  den  Yorhof  sind  sie  aui- 
piillenförinig  angeschwollen  und  die  Bogentheile 
werden  nicht  selten  theilweise  von  Knochen  aufge- 
nommen, woran  sie  durch  zellgewebige  Bänder  be- 
festigt werden.  Bei  den  eigentlichen  Knorpelfi- 
schen (Plag  i OS  t o me  n)  ist  der  Bau  ähnlich,  je- 
doch ist  das  Labyrinth  völlig  von  der  Schädelhöhle 
getrennt  und  ganz  in  Knorpclinassc  eingesenkt,  wel- 
che zunächst  um  häutigen  Labyrinth  viel  härter  ist. 
Sack  und  Yorhof  scheinen  hier  nicht  getrennt  zu 
seyn.  Merkwürdiger  ^Veise  verlängert  sich  aber 
das  flnschenförmige  Labyrinth  als  Gang  nach  oben 
und  aussen  auf  die  Mitte  des  Hinterhauptsbeins. 
Bier  liegen  dicht  beisammen  bald  zwei,  bald  vier, 
durch  Haut  verschlossene  Oeffnungen , welche  den 
beiden  Fenstern  entsprechen  und  über  welche  sich 
die  äussere  Baut  wegschlägt.  Diese  Kno r p e 1 fi- 
sche haben  ein  Paar  weiche,  kreidcartige , den 
Wänden  unhängende  Körper;  während  die  Kno- 
chenfische in  der  Regel  Jederseits  drei  feste, 
harte,  porzellanartige,  sehr  verschieden  gestaltete 
Steine  haben,  wovon  einer  im  A'-orliof,  zwei  in  den 
beiden  Kammern  des  Sacks  liegen.  Der  Gehör- 
Nerve  wird  pulpös,  verzweigt  sich  am  ganzen  Yesti- 
bubulum  und  bildet  vorzügUch  um  imtercn  Theije 
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ein  Bchttnes,  zartes  Geflecht,  auf  dem  der  Stein 
ruht  ; andere  Zweige  dringen  in  die  Ampullen 
(nicht  in  die  Bogengänge  selbst,  veicbe  blos  mit 
Wasser  gefüllt  sind),  und  die  Nerven  bilden  hier 
am  Uebergang  der  Ampulle  in  den  Kanal  dünne 
Scbeidcwändc. 

M'le  bei  Petromffum,  eo  Ul  ench  der  Baa  bei  AmmocöeU»  nacb  Ratbke. 

Die  Hbble  aa  der  Baele  de«  Vestlbuluoi  Ut  inwrllea  bei  groMeo  SteioeB  an 
Bcbädel  wie  eloe  Blase  aDgeaebwollco , so  bei  Godiu,  Sp«nu,  Sciaewa,  aoeh 
Prre*  etc.  Die  Labyriathe  beider  Seitco  eiad  gewöhDlIcb  durch  eine  Art  Schri- 
dewand  getrennt.  Fontanellartlg  mit  Haot  fcraebloMeae  Lücken  der  Scbbdcl* 
böble  haben  a.  B.  Siinrns,  C/npen,  OtbUft,  Betercbrm^kmM  auf  den  Scheitel, 
Cgpritttti  am  Hinterbaapt  (.2  grosse,  orale  Oeffnuogen  neben  dem  Hinterhaupts- 
^och).  Otto  fand  bei  Lrpidoleprn»  jederselts  ober  der  änssereu  Kiemenspalte, 
ncitlicb  am  Hinterhaupt,  eine  iostere  Cebdr-Mänduog,  ron  welcher  ein  triebter- 
fdrmig  mit  Haut  rerschlossener  Gebbrgang  nach  innco  rerlnufl.  Das  Vestibulum 
hat  beim  Hecbt  einen  ron  der  M'^irbeisknle  bedeckten  bimförmigen  Anhang; 
dnreb  einen  bhntigen  rerscblotsenen  (?)  Gang  ist  der  Sack  mit  dem  Vorbof  s.B. 
bei  CyprriuUf  Cobitis  rerbnndeo.  Bei  Orihagoructu  mota  Ut  dieser  Sack 

einfach  und  enthält  nach  Curier  nur  eine  hreidcartlge  Masse;  sonst  liegt  in 
der  Torderen  grösseren  Abtbeiloog  des  Sack’s  gewöhoticb  auch  der  grösste  Stein; 
meUteas  Ist  der  Stein  Im  Vorhof  der  kleinste,  der  grösste  jedoch  u B.  bei  Go- 
biiU ; bei  Aeiprtuer  Sturio  fand  Corlcr  nur  einen,  Pohl  bet  4-  Auo  % Steine. 

Die  porsel|uartigea , aus  kohlentsorcm  Kalk  gebildeten  Steine  sind  bäuÜg  am 
Rande  gexahnelt  s.  B.  bei  Cgprhtuä^  Cndus,  Scoinbcr,  ln  der  Form  sehr  rcrschle- 
den,  jedoek  innerhalb  einer  Gattung  sehr  ähnlich;  ausnebmeud  gross  Ut  der  ^ 
grosse  Stein  t.  B.  bei  Scmcm,  Leptdolrpnu.  Die  balbxirkelförmigea  Kaoäln 
alnd  bei  Tefrodon,  iferpetuer  nach  Curier  ron  Knorpel  gaoi  «mscblossen,  sum 
Theil  aoeh  bei  £fOjr,  nur  dei  iuasere  oder  hintere  Ut  theilweise  Im  Knoeben 
enthalten  s B.  bei  Afnrncnn,  Cgprhnu,  Sporiu;  ganx  frei  sind  sie  bei  Cobiti$  elf. 

Da  rorderer  ond  hinterer  Bogengang  den  einen  Scheokrl  gcnieiusam  haben,  so 
hat  das  Vrttibuium  nor  5 Oeffoungeo,  bei  rfaipea  gar  nur  4,  da  hier  aoeh  äus- 
serer und  hinterer  einen  gemeinsamen  Sebenhel  haben.  Grösse  und  AVeiie  der 
Kanäle  Ut  sehr  rerschiedea.  Weber  ^nd  bei  Raja  4 Oeffnungea  am  Schädel, 

2 für  jedes  Uhr;  die  hinteren  fuhren  nnr  ins  knorpelige  Vestibulum  nnd  entspre- 
chen dem  rfinden  Fenster;  die  rorderen  sind  dem  oralen  Fenster  rergleicbbar; 
9w|schea  ibnen  nnd  der  äusseren  Haut  liegt  für  jede*  ein  häutiger  Sack,  der  mit 
kalkiger  Masse  gefüllt  Ut  und  sich  ins  häutige  Vestibulum  begiebt.  Im  Lmfang 
heSndet  sich  ein  ron  der  Hanf  entspringender  Muskel,  der  diese  beiden  Sseko 
homprimiren  kann.  Merkwürdig  ist,  dass  hier  der  hintere  und  vordere  Bogen- 
^ng,  jeder  einen  In  sieh  aarückkchrcndcn  Kreis  beschreibt  und  der  Vorhof  Di|t 
den  Bogengängen  nur  durch  2 enge  Oeffnongep  xusammenhängU  Bei  SfunJaw 
Ut  diesa  nach  W'eber  nicht  der  Fall;  die  Stellung  der  Bogen-Gange  Ut  wie  bei 
den  Kpoehenfischen;  auch  finden  skh  am  Schädel  nttr  die  2 änaserea  OeBnongea, 
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welch«  den  onücwPeMicn  coUpreehea;  Sqmal  tquaUna  hat  JedMh'naeh  Mair« 
4y  wie  die  Reehea,  wa«  Ich  beatxtigea  kana,  aoch  Zy^^cMWA  »cblro  nlr  k LöcWr 
au  haben,  doch  war  daa  Eaesplar,  wo  Ich  ea  sah,  aehr  klein  und  aieht  gaai  gut 
erhalten.  Vgl.  Rathke,  Pohl,  Comparctit  a.  a.  O.  Veber  Rocken*  and 
Haifische,  auch  Z«ophiac  «.Scarpal*«.— * Monro  Bau  d.  Fische  Tab.  3i 
3T.  ~ CuTicr  PoUmoiu  l.  45B.  Tob.  VIL  (Peren).  Cu  Tier  behrachtet  «sU 
mit  Reckt  den  saeetu  als  der  Sehoecke  eatsprecheod.—  Unter  den  hiterca  Sckiif 
ien  aoch  brauchbar:  Oeoffroj  mdiN»  «nr  Coreitte  4et  pohtons  ubers.  Ui^a 
1780  (Viel  Unrichtiges).  — Klein  hi$L  pUeimm  L Ups.  1740.  4to.  (K 

Abb.  der  Gelidrsteiae  slenlieh  Tlcler  Fische,  lon  Theil  gut  auf  Tab.  11.). - 
Camper  GebOr  dar  schuppigen  Fische  In  dessen  kleiaan  Schriften.  Lclpa  178t 
1.  2.  Stück.  I.  M.  Abb.  (navollkomiDeo).  — Kölreuter  Gebdrorg.  von  Acip» 
«er  Sticno  und  Htuo  ln  Nov.  Commenlw.  PetropoL  XVIL  S‘2I.  Tab.  X.  o.  XI 
(.Gut).  — Alle  Vorgänger  hat  jedoch  £.  H.  IV eher  ubcrtrofTen  ond  meist  über 
flüssig  geouicht  In  a.  klassischen  Werke  de  anre  et  tnuUtH  etc.  mit  vortrefHliba 
\ Abbildungen  von  Fischen  aller  Ordnungen«^  Vgl.  auch  0 Uo  über  Lepideteff* 
lracb|rrh|pichiu  In  der  Zeltscbr.  f.  Physlol.  II.  86.  Tab.  X.  — Sehr  gute  AbbO* 
düng  des  häutigen  Labyrinths  von  Lopkhu  gab  neuerlich  Breachet  la  Amiet 
$c,  natur,  XXIX,  "M,  VIL 


§.  312.  I 

In  vielen  Knoohenfisohen,  besonders  den 
Itauchflossern,  besteht  eine  höchst  merkwürdige  Ve^ 
bindung  zwischen  Schwiinmbhise  und  innerem  Ohr. 
Der  Vorbof  giebt  nchinlich  jodcrscits  einen  Kanal 
nach  hinten,  welcher  mit  dem  der  nndercu  Seite  m 
einen  unpaaren  Behälter  {Sinu$  impar)  ziisatnmen- 
tritt,  Diess  ist  ein  häutiger  Schlauch,  der  im  Ba- 
silartheil  des  Hinterhauptsbeins  Hegt  und  der  eich 
wieder  gabclförinig  nach  hinten  spultet  und  jeder- 
scits  ein  rundes,  zwischen  erstem  Halswirbel  und 
Hinterhauptsbein  gelegenes,  noch  mit  Labjrinth- 
Wasser  gefülltes  Säckchen  (sinu$  »pAaerici  t.  atrto 
$inu$  imparU).)  die  Vor  kam  me  rn,  als  Anhang  hat.  j 
Drei  Knöchelchen  liegen  neben  den  drei  vorderstea 
AVirbcln , sind  mit  deren  Querfortsätzen  durch  G«’ 
lenke  und  Bänder  verbunden  und  von  verschiedener 
Form.  Der  hinterste  grösste  entspricht  dem  Hammer 

(i^lulleut)  und  hängt  mit  cincin  hakenförmigen  Fort- 
satz uu  der  Scbwimniblase,  der  inittloro  dem  Ambo» 
(/»ctM),  der  vorderste  dcui  Steigbügel  j 
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Lietztercr  kann  die  Vorkammer  (atrium  sinut 
tmparis)  verscbliessen  und  durch  Druck  auf  die 
Schwimmblase  von  der  Vorkammer  abgezogen 
oder  angedrückt  werden.  Jede  Vorkammer  hat 
noch  ein  ihr  eigenthiunliches  , sie  umfassendes 
Knöchelchen,  den  Riegel  {Clauttrum).  Bei  ande- 
ren Knochenfischen  fehlen  die  Gehör -Knöchelchen; 
die  Sehr  immblnse  ist  vorne  in  zwei  Gänge  gespal- 
ten, welche  zum  Vorhof  {vestibulum)  treten.  Bei 
den  Fischen  muss  der  Schall  in  der  Regel  durch  die 
Kopfknochen  gehen ; die  verschiedenen  häutigen  Stel- 
len daran  wirken  wie  Trommelfelle  ; ähnliche  Bedeu- 
tung erhält  die  Schwimmblase,  weiche  durch  Kom- 
pression auf  das  Lab3'rinthwasser  wirkt.  Die  Steiu- 
chen  (lapilli)  oder  kreidcartigen  Konkremente  schei- 
nen, wie  die  Schnecke,  als  feste  Grundlage  für  den 
Ilör-Nerven,  diesem  die  Schwingungen  mitzutbcilen. 

Die  Estdecktiug  und  Ingeniöse  Deutung  der  Verbindung  der  Scbwimmblaee 
gehdrt  >Veber  »u;  Bojnnue  und  Trevlrnnui  haben  eie  beeUtigt.  Die  Knö- 
chelchen finden  eich  bei  SilurMy  Cobitisy  he*ondtr*  Cyprimu  und  ohue  Zweifel 
vielen  anderen  Flechen.  Bel  Cobitia  Ut  die  Schwinmiblnee,  wie  irhon  früher 
($.  ‘206«)  erwfthnl,  von  einer  Knoehenbloee  umgeben ; noch  mehr  in  Trommelfell 
und  TronnelhOhle  verwandelt  aicb  die  Scbw'intoiblase  bei  dem  njcrkwurdigen 
Heterobranchu*  mguiUaris  y wie(Irh  gans  übereioetlmmend  mit  Heueinger  (■- 
‘i061  finde.  Zwei  Gdngc  girbt  die  Schwimoiblaee  vorne,  welche  lum  Veitibu- 
tum  dringen,  bei  Spnru«,  Clupra  u.  A.  — Vgl.  Webern,  a.  O.  1*29.  — Aua 
Cyprinut  Brnma  bildete  aueh  Bojanue  die  Knöchelchen  ab:  Parergon  oH 
dini$  onatomen.  ßj.  191.  besouden  aber  lila.  IHI8.  7T1.  Tab.  IV,  mit  vortrefHI- 
cher,  wenn  auch  mehr  echematUcker  Abbildung.  Er  girbt  don  Oehötknöcbeteben 
audere  Namen  nach  der  Form:  1)  Hakeu  (Hnmne),  der  von  Hammer  trennbare 
kleine  Fortaatx  zur  Sehwinimblaae,  2^  Anker  {^Ancorn,  Mallrus)  der  aikbelföruige 
Ajibaog  dtfi  2ten  Wirbele.  3)  WliikeUtab  (,\orma,  Itirua'l  hber  dem  Uuerfortaatz 
des  2ten  Wirbele.  4)  Kelle  (,Tru//n,  Stapea")  omfaast  mit  acinriit  IbtTclfbrniigen 
Bade  daa  ntrlum  sin.  4mp.  5)  Becher  (^Poci7/uin,  r/nuafrnm)  uoitchUeatt  dae 
atrium.  Genauere Untereuchnug  verdienen  die  krystailiniacben  Bildungen  im  Inne- 
ren Ohr,  welche  ich  bei  Knorpelfiaclieu  aehr  reichlich  faud.  Bei  Squaiau  bcate- 
heil  die  kreidigen  Maaten  in  den  häutigen  Röhren,  die  vom  Hinterhaupt  zum 
Labyrinth  lülireo,  auf  kleinen , aber  sehr  regelniä»aig''n  Kryitallen,  wabrfcbcla- 
lieh  fiicltige  Sänlen  mit  vollstindlgen  Endipitzen.  Die  ateinigeu  Kerne  Ini  Vor- 
bof  von  N’fiMif.  sqtuäina  zeigen  kleine  Kryatalldrneen,  aber  auch  eckige  und  rund- 
Ijche,  groaae  Maaten  mit  eingeaprengteq  dunkleren  Korpern'U.  a.  f.  — Keine 
Spur  vou  Kryetalten  faud  ich  lei  Petnmiy.vn  ßia-iaittis.  • 
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Gehör ‘Organe  der  Amphibien, 

313. 

Unter  den  Amphib  i en  schliessen  sich  die  nack- 
ten Tollkominen  nn  die  Fische  im  Ban  des  Ohr’g 
an,  'Während  die  beschuppten  durch  Auftreten 
einer  wahren  Schnecke  höher  organisirt  sind.  Die 
Trommelhöhle  fehlt  bei  den  Sirenen  und  ge- 
schwänzten Batrachiern  und  Haut  und  Muskeln 
schlagen  sich  über  das  äussere  Ohr  weg;  das  orole 
Fenster  wird  von  einem  knorpeligen  Deckelchen 
■{ppereulnm)  verschlossen,  an  welchen  sich  ein  hori- 
zontales, längliches,  stabföriniges  Knöchelchen  das 
Säulchen  {Columella)  ansetzt;  die  Eustachische 
Rohre  fehlt.  Auch  den  O p h i d i e r n fehlt  die  Trommel- 
höhle, sonst  haben  sie  Kolumella  und  Operkuliun, 
welche  Hörknöchelchen  jedoch  -einigen  anomalen  i 
Schlangen  gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Die  UDg^  ' 
schwänzten  Batrachier  haben  in  der  Regel  eine 
häutige  Trommelhöhle,  welche  mit  einem  trichter- 
förmigen knorpeligen  Paukenring  beginnt,  über 
welchen  das  nach  aussen  unbedeckte  Tr  onimcl feil 
ausgespannt  ist.  Das  ovale  Fenster  w ird  von  einen 
knorpeligen,  etwas  ausgehöhlten  Deckelchen  Te^ 
schlossen,  woran  die  stabförmige  Kolumctle  mit 
breitem  Ende  stösst ; mit  dem  äusseren  Ende  ist  em 
kleiner  Knorpel  verbunden , dessen  angeschwollenea 
Köpfchen  sich  ans  Trommelfell  heftet;  beide  Eusta- 
chische Röhren  öffnen  sich  in  die  Racbenhühle, 
sind  sehr  weit  und  haben  hier  zuweilen  nur  eine  em- 
zigo  gemeinschaftliche  Ruchenöifnung  in  der  Mitte- 
Bei  den  Cheloniern  und  Sauriern  hat  das 
Trommelfell  mehrere  Häute , indem  es  nach  aus- 
sen einen  Oberhaut-  nach  innen  einen  Schleimhaut- 
Ueherzug  bekommt;  die  Trommelhöhle  nimmt  eine 
theiU  knöcherne,  theils  häutige  Eustaohiauha 
Röhre  auf  und  ist  bei  den  Sauriern  meist  sehr 
kurz  uu<r  weit ; uiebrore  der  letzteren  haben  auch  da» 
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Trommelfell  von  Hant  und  Muskeln  bedeckt.  Das 
eiförmige  Fenster  vrird  von  einem  Deckelchen  ver- 
schlossen , woran  das  Säuicben  {Columellä)  stösst ; 
mit  dem  Trommelfell  ist  letzteres  durch  ein  knor- 
peliges, öfters  getbeiltes,  hei  denCheloniem  schei- 
benförmiges Körperchen  verbunden.  Tergleicht  man 
diese  Kette  von  Ilörknöchelchen  mit  denen  der 
Säugethiere,  so  entspricht  das  mit  dem  Trcmmel- 
fell  verbundene  Knorpelchen  dem  Hammer,  die 
Columellä  dem  Amboss,  das  Deckelchen  dem 
Steigbügel,  wenn  nicht  der  Form,  doch  bestimmt 
der  Funktion  nach.  Ein  ausser' s Ohr  fehlt  und  nur 
die  Krokodile  haben  ein  Rudiment  davon. 

IH«  OperkphiBi  findet  man  bei  CmedÜm,  AvtfMum«,  SIrnif  aoeb  Thrtrix 
bat  bioa  eia  soicbc«,  wibread  Amphitbatim  eine  kleine  Kolnaella  bat,  die  aneb 
bei  den  wabren  Scblangea  eerkonnit.  Tfphlop$  nnd  Rhht^phU  babea  gar  kein« 
Bdrkiifiebeicbea.  Beim  Salamander  liegt  aaf  dem  elffirmigea  Feester  anter  dem 
Deckeleben  eine  Membran  and  eia  kaner,  langer  Kanal  führt  inm  Vorhof; 
Bomöinmt9r  ignea«)  «tnd  CuUripe*  (fimm  oilfripee  CWr.)  gleichen  nach 

J.  Müller  gans  den  Saleamndem,  es  fehlt  Ihnen  die  Trommclbdble,  noch  ba> 
ben  sie,  wie  Pip«,  nnr  eine  papaarc  Müadang  beider  Eastachlscber  R6hrea.  Bel 
den  Scbildkrfiten  sieht  man  an  der  Basis  des  Keilbeins  die  Halbkaaklc  der  EastP’ 
ebUchen  Röhren,  welche  ootea  dnreb  blutige  Tervollstfiadigt  werden;  bei  meh- 
reren a>  B.  Cheltmim  liegt  die  Kolnmclla  ia  einem  hinteren  Ansscbaltt  des  <3taa- 
dratbeias,  welches  dac  Trommelfell  anfnivmt,  bei  Emp*  expmuu  a.  A.  let  ea 
ela  Lock.  Die  Kolaiaelle  wird  doreb  einen  Mpskcl  bewegt.  Bel  OmmaeUo, 
AtipuU  y Aeontw  (dem  nach  die  CotiamtUm  fehlt),  sam  Tbeil  noch  bei  psmdepna, 
let  das  Trommalf^lt  eon  Hanl  oad  Maikel  bedeckt,  bei  OpUuatrtu  dagegen 
frei;  bei  Chirctes  f^hlt  die  ganxe  Trommelböble.  Dreigctbeilt  Ist  der  Hammer* 
kaorpel  bei  CrooodlilM , eia  roades  Bcbelbchea  bei  dea  Cbeloalerp.  Die  Kroko» 
dile  babea  als  Andeptopg  des  kasserea  Obr’s  eine  elafacbe  oder  doppelte  Hapt* 
leite*  Vgl.  Scarpa  a.  a.  O,  Tab.  V.  (Oole  Abb.  der  Gebörorgaae  der  Soblld» 
krdtea).  — Alle  V'orgiager  bat  aber  Wiadlsebmana  überflpsslg  gemacht, 
dareb  selae  bdebst  genaue  Arbeit:  de  pemMcri  muHs  im  aatpkiMs  ttrmehirm.  lAp», 
183t.  4ln.  «.  tnfi.  worans  die  meisten  Angaben  eatnommea  slad.  VgL  Torxügtidl 
aber  anomale  Scbtapgeai  J.  Müller  U der  Zeltscbf*  I.  d.  Phpilot  IV-  190.  — 

f.  314. 

Alle  Amphibien  haben  ein  vollkommen  von  der 
Schödelhöhle  abgesondertes,  blos  durch  Nervenöff- 
nungen  mit  ihr  Tcrbondene«,  im  Schläfebein  und 
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zum  Thcil  ini  seitlichen  unteren  Dinterhauptsbein 
golci^enes  knöchernes  Labyrinth,  das  ciu  häu- 
tiges einschliesst.  DerYorhof  {ye$tibulwn)  bt 
Tou  vcrschieilcncr  Form  und  Grösse  und  iiiuiuit  die 
, üogengänge  mit  Tier  oder  fünf  OcfTuiingen  auf; 
gewöhnlich  ist  der  äussere  Bogengang  horizon- 
tal, der  vordere  und  hintere  stehen  senkrecht 
und  haben  einen  gemeinschaftlichen  Schenkel.  Im 
Yorhof  befinden  sich  gewöhnlich  zwei  Gruben;  der 
im  Yorhof  liegende  Sack  schliesst  eine  zerreibiiebe 
krystallinische  Kalkmasse,  selten  härtere,  steinai- 
tige  Tbeilc  ein;  die  häutigen  Bogengänge  scbwcileo 
in  Ampullen  an.  Die  Schnecke  scheint  den  nack- 
ten Amphibien  diircbgängig  zu  fehlen,  dagcgei 
sich  bei  allen  beschuppten  zu  finden.  Am  einfach- 
sten ist  sic  als  rundliche  Höhlung  mit  einem  ebea 
solchen  Säckchen,  das  AVasser  enthält,  bei  den 
Chcloniern.  Doch  auch  hier  findet  sich  ein  run- 
des (Schnecken-)  Fenster,  durch  ein  dünnes 
Scptiini  vom  ovalen  getrennt,  nach  hinten  gelegen, 
und  vom  sekundären  Trommelfell  geschlossen.  Bei 
den  Sauriern  und  Ophidiern  ist  die  Schnecke 
ein  hohler,  stumpfer,  am  Ende  etwas  angeschwolle- 
ncr  Kegel.  Er  schliesst  ein  Paar  Knorpel  ein,  die  ein- 
ander zugewendet  mit  einer  gcfaltctcii  Membran  be- 
kleidet werden,  worauf  sich  der  Hör  - Nerve,  nie 
auf  der  Spiralplatte,  in  feinen  Fäden  aiisbreitet;  iw 
Ende  des  Knochenkcgcls  liegt  ein  besonderer  re- 
fortenfurmiger  Sack,  die  Flasche  (/agena),  der 
Labyrinth- Wasser  enthält;  auch  zu  ihm  gebt,  m® 
zum  Yorhofs  - Sack . ein  Zweig  des  Hör  . Nerven. 
Die  Aeste  des  Gesichts  - Nerven  gehen  nur  durch 
die  Paiikenböblc,  und  es  scheint  eine  wahre  fc’/nri/« 
tympani  vorhanden  zu  seyn.  Hoble  Zellen  im  P““' 
ken  und  Zitzenbein  finden  sich  öfter  und  stehen  nid 
dom  inucren  Ohre  in  Yerbindung, 

S«l  jIxoM«  )>t  dl«  kreldi|«  Mane  d«  S«k«  rlw»  fril«r  »I* 

HU  Batammidrm  Utjl  der  »ordere  B«(eng<uig  neck  Wiudieebuiann  eitbf 
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sMtel  alt  4er  ftsMere.  Bei  Lmeerim  bl  4ie  StelamaMc  Urter  aU  bei  4ca  Chc- 
loolera.  lai  Sckaeckeii«&ckebca  der  Scbildbrötea  faod  WledlachoiaoB  ktiaea 
Kervea ; es  lUngt  durch  ciaea  Gaag  nil  dea  rettibmiMm  zusaanca , aad  cat> 
spricht  Ticllelcbt  aar  der  Lapeua.  Bei  Craeadiiua  hnd  Wladlacbasaa  3 
acidie  Sieiacbea  la  Vorhof.  Die  Sebaccke  bl  hier  doppelt  admach  gebogea; 
faa  aageochwolleaea  ataapfea  Eude  lieft  die  Flaoebe,  welche  alt  Waaaer  fefällt 
bt;  die  beldea  Bchaccheakaorpel  laaaca  swbcbea  aieh  elaea  Raua.  Der  Uör 
Ilerre  achwlllt  ia  ciaea  Balbua  aa,  deaaea  feiae  Zweifc  die  Kaorpel  darchboh* 
rea  aad  sich  auf  eiaer  achr  geAsarcIcbeo  Meebraa  ausbreitea,  die  der  Spiaal* 
platte  aaatof  Ut;  ela  Nerrenzueig  geht  zur  riaache,  der  aadere  zom  Steiasaek; 
eiae  Sealm  fyavpual  geht  zaa  raadea  Feaater,  darch  die  Scmla  re$tibuU  gebt  der 
Nerre  dea  Stelaaacka.  Aaeh  bei  Lmerrt»  aad  Dip»m$  faad  Wladiachaauo  db 
Kaorpel  aad  db  Flaache.  Uober  £biy«  vgL.  auch  Bojanus  L e,  Tab,  XXVL  — 

Gehör-Organe  der  Vögel. 

315. 

Die  Yügel  haben  in  der  Anordnung  des  inneren 
Gehör  - Organ’s  die  grösste  Aebniiebkeit  mit  den 
Krokodilen.  Ein  eigentbümliches  äusseres  Obr  wird 
noch  nicht  gefunden,  nur  \renige,  tirie  namentlich 
die  Eulen,  haben  eine  grosse,  häutige,  mit  kurzen 
Federchen  (die  auch  bei  anderen  Vögeln  hier  vor- 
handen sind)  besetzte  Falte,  die  sie  zuklappen  kön- 
nen. Der  äussere  Gehörgang  ist  kurz,  blos  nach 
hinten  knöchern;  das  ansehnliche  Paukenfell  be- 
steht aus  drei  Membranen,  ist  schief  nach  hinten 
und  iuiicn  gerichtet  und  etwas  trichterförmig  nach 
aussen  gewölbt.  Die  geräumige  Paukenhöhle  nimmt 
die]  meist  ganz  knöcherne  Eustachische  Röhre  auf, 
welche  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  in  der  Ra- 
chenhöble  fast  in  eine  gemeinsame  Oeffnung  zusam- 
menfliesst.  Andre  kleine  Löcher  führen  in  das  zei- 
tige Gewebe  der  umgebenden  Knochen,  welche  den 
Zellen  des  Zitzenfortsatzes  entsprechen  und  sich 
zuweilen  über  den  ganzen  Schädel  erstrecken.  Die 
Chorda  tympani  läuft  durch  die  Paukenhöhle.  Die 
Gehörknöchelchen  sind  ganz  wie  bei  den  Am- 
phibien, eine  stabförmige  Kolumclla  (bacillut  nach 
Haller)  mit  einem  tellerförmigen  Opcrkulum  für  das 
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eiförmige  Fenster  nnd  der  d6m  Hammer  entspre- 
chende, meist  dreigethcilte,  an  das  Paukenfcll  be- 
festigte Knorpel.  Ein  einfacher  Muskel  setzt 
sich  hier  iiudandasPankenfellan;  er  entspringt  neben 
dem  Gelenkkopf  des  Hinterhauptsbeins  und  geht  durch 
einen  kurzen  knöchernen  Kanal  zum  Paukenfell,  das 
er  spanut.  Das  knöcherne  Labyrinth  ist  ganz 
in  Knochen  eingesenk^  aber  nur  Ton  lockerer  Kno- 
chensubstanz'  umgehen.  DerYorhof  ist  sehr  klein, 
\rährend  dagege.n  die  llogengänge  meist,  beson- 
ders bei  den  IlaubTögelu,  sehr  ansehnlich  sind;  ein 
grosser,  vertikaler  liegt  sehr  hoch  und  steht  nach 
innen  und  von  vorne  nach  hinten  ; die  beiden  nach  aus- 
sen und  hinten  gerichteten  kreuzen  sich  vollständig; 
der  äussere  Hegt  horizontal  und  am  knöchernen 
Lab3'rinth  wenigstens  fliessen  die  Bogengänge  mit 
ihren  drei  hinteren  und  inneren  Schenkeln  zusam-  i 
men.  Die  flockenartigen  Seitenläppchen  des  klei-  I 
nen  Gehirns  legen  sich  in  eine  Grube  zwischen  den 
Bogengängen.  Nach  vorne,  unten  und  innen,  nnd 
etwas  nach  hinten  gekrümmt  springt  als  kegelför- 
miger, etwas  angeschwollener  Körper  die  Schnecke 
vor,  welche  zum  Theil  durch  das  runde,  mit  Haut 
verschlossene  Fenster  in  die  Paukenhöhle,  tbeils  in 
den  Yorhof  mündet;  das  ovale  Fenster  ist  grösser, 
aber  rundlich.  Im  häutigen  Labyrinth  fehlen  die 
steinartigen  Kerne  des  Yorhofs,  aber  reichliche  La- 
gen von  Kalkkrystallen,  als  kleine  pulrerfu^ 
mige  Massen  , ersetzen  sie.  Beide  Säckchen  des 
Yorhofs  scheinen  durch  ein  dünnes  Septum  getrennt 
zu  seyn  nnd  werden  durch  eine  Flüssigkeit  ausge-  i 
füllt.  Besonders  merkwürdig  ist  der  Bau  der 
Schnecke,  fast  wie  im  Krokodil.  Sie  enthält  in* 
wendig  zwei  gekrümmte  Knorpclblüttcr  von  drei- 
eckiger Form,  welche  durch  eine  zarte  Membran  ver- 
bunden werden;  über  dieser  liegt  eine  andere  gefaltete, 

sehr  gcfässreiche  , die  einen  beutelförniigen  Fortsat* 
io  die  runde  Endanscbwellung  des  Scbneckenkeg^^^  I 
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schickt,  diese  ist  die  Flasche  {lagena).  Der  \crre 
dringt  an  die  eine  äussere  Seite  eines  der  Knorpel, 
schwijlt  hier  un,  durchbohrt  den  Knorpel  mit  un- 
zähligen Fäden  und  verbreitet  sich  zwischen  beiden 
Knorpeln  auf  der,  der  Spiralplatte  analogen,  beide 
Knorpel  verbindenden  Membran;  ein  Zweig  geht 
zur  Flasche. 

Ea  «clieinea  atir  geringe  Ordnungt*  nnd  Gntlnngt»  Venchiedenheiten  Tor^ 
zakonmen;  die  Aiiitere  Olirfalte  Ut  bei  nneern  etiiheicuUcheii  Eulen  noi  gr6*a(en 
bei  Strix  Otu»,  Die  llörknOchelelien  sind  mich  bei  den  Brefipennen  wie  bei  den 
übrigen  Vdgeln.  Bel  Peteauua  cmotrotaln$  fnnd  Meckel  dne  Innere  Ende  der 
Colttmella,  wo  eie  «icb  nn  dna  Deckelchen  eet^t,  elelgbägelertig  ln  2 Schenkel 
gespalten.  Die  belbkrelsfdnulgen  Kankle  sind  bei  den  Raubvttgeln  sehr  eclilaok 
und  hoch,  ansehnlich  und  weit  bei  Sing*  und  Kletter* VOgeln , niederer,  dicker 
bei  den  Sumpf*  und  Schwimmvögeln,  anch  den  Hithnern.  Das  Schnecken *Rodl- 
iiient  Tand  Cuvier  beim  Stranss  am  kleinslen.  Trevtranna  beschrieb  eigene 
In  feine  Qncrbltttter  gethellte  Lamellen,  die  sogenannten  HdrbUtter,  welche  da- 
gegen Wlndlschmann  bloe  als  mit  Pigment  übenogene  Falten  der  Oefnse* 
Membran  betrachtet.  Meine  Untersuchungen  sprechen  eher  fflr  die  Ictsterc  An- 
alclit,  doch  bin  Ich  noch  sweifeibaft.  V'gl.  Carus,  Blalnvlllc,  Tledemano,  ' 
Scarpa,  Comparettl,  Pohl  a.  a.0.  Aeltere  Beschreibungen  mit  znm  Thelle 
gnten  Abbildnngen:  Vleq  d'Asyr  enr  tm  »tructurt  de  forfone  de  l'ouie  des 
oitemiLX  im  Mein,  de  i'Aeed.  des  Sc,  Poris  1778.  381.  — Oalvanl  de  voüUiÜmm 
tture  in  Commentar.  Bonomens.  VI.  4"20  CAdler).  — Meckel  dUs.  de  ImbffHntld 
aurls  eentemtis,  Arffentor.  1777.  — Ueber  die  Schnecke  die  treffl.  Beechr.  von 
Trevlranua  In  d.  Zrltschr.  f.  Pbyslol.  I.  188.  Tab.  IX;  thclIweUe  abweichend 
davon,  mit  vorziigtlcb  genauen  Darstellongen  der  getässreichen  Hflrblätter,  ist 
'Vi.Indlaehniann  de  aur,  rnmph.  W.  Tob.  U,  Vgl.  anch  Treviraaus  Erschel- 
nnngen  und  OeseUe  etc.  119.  — Hnsebke  beschrieb  die  sahlrtlchen  Krystalla 
von  koblensanrem  Kalke  in  dem  Vorbof  und  besondere  ln  der  Seboeeke  xnerst  ln 
Froriep's  Nolixen  XXXllI.’ 3-L  Ich  fand  sie  bei  Piens,  Corrus  etc.  besonders 
b&nfig  In  der  Schnecke  )/lOO->  l/bOO"'  gross  und  sie  schienen  mir  durchaus  dem 
rhombischen  System  (walirsrbelulich  rhombische  Säulen  mit  vielen  abgestumpften 
Endkanlen)  anxugehftren.  Ich  glaube  hier  deutlich  ela  Septum  swiseben  beiden 
Labyrinth  •Sdehefaeo  geeeben  an  haben. 

Gehör -Organe  der  Säugethiere. 

§.  316. 

Bei  den  Saugethieren  findet  sich  im  Baue  des 
Labyrinths  bereits  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Menschen.  Es  ist  ganz  in  die  feste  Knochen-Masse 
des  Schläfebein's  eingesenkt,  welche  nur  iin  Fötus 
von  lockerem  Knochengewebe  umgeben  ist.  Das 
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hüutige  Labyrinth  ist  durch  das  LabyrinthTnisser 
vom  knöchernen  getrennt,  das  mit  der  JBcinhaut 
aiisgckleidet  ist.  Von  den  Bogengängen  liegt  der 
äussere  horizontal;  der  vordere  und  hintere  sind 
senkrecht  und  buhen  den  inneren  Schenkel  gemein- 
schaftlich. Sic  sclnrellcn  in  Ampullen  an,  deren  gemein- 
same Ausmündung  ein  elliptisches,  oft  sehr  längliches 
Säckchen  ist  ($accului  hcmiellipiicu»  t.  tinu»  me~ 
dianu*  Bresche  t);  daran  hängt,  vielleicht  durch  ein 
Septum  getrennt , das  runde  Säckchen  {taceulus  ro- 
tundu*);  jedes  dieser  Säckchen  enthält  ein  flockiges 
Körperchen,  meist  aus  Kal kkry stallen  bestehend,  wel- 
che besonders  iin  Fötus  ansehnlich  sind  und  ohncZwcifel 
dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  die  Steine  oder  kreide- 
I ähnlichen  Massen  der  Fische.  Ausserdem  findet  sich 
auch  iuncriialh  des  häutigen  Labyrinths  eine  Flüs- 
sigkeit; der  IIör-Ncrve  verzweigt  sich  an  die  Säck- 
chen, durchbohrt  sic  auch  und  scheint  mit  den  krj« 
stallinischen  Körperchen  in  Yerbiudnng  zu  stehen; 
in  die  Ampullen  dringen  Zweige  ein,  welche  an- 
schwellen , aber  keine  Aeste  in  die  Bogengänge  ge- 
ben. Alle  Süugcthiere,  mit  Ausnahme  der  Mono- 
t reinen,  haheu  eine  wahre  gewundene  Schnecke, 
deren  Spindel  durchbohrt  ist  und  einen  Zweig  des 
Gehör  - Nerven  aufninimt.  Die  Spiral  - Platte,  auf 
der  sich  der  Hör -Nerve  ausbreitet,  bildet  in  den 
unteren  Windungen  eine  vollständige  Scheidewand 
beider  Gänge  (Treppen,  Scalae)^  endigt  oben  in 
einen  Huken,  der  eine  Oeifnung  cinschliesst  {ffeli- 
cotrema  Bresche t),  wodurch  oberer  und  unterer 
Schneckengang  kominuniziren;  der  peripherische 
Theil  der  Spiral- Platte  ist  häutig.  Die  Zahl  der 
Windungen  der  Schnecke  ist  verschieden , zwei  bis 
vier.  Der  untere  Gang  mündet  durch  das  runde, 
mit  Haut  verschlossene  Fenster  in  die  Trommel- 
höhle, der  obere  in  das  Yestibulum.  Immer  liegt 
die  Schuecke  nach  vorne  und  unten  von  dem  Yesti- 
bulnni  im  Felsenbein,  neben  dem  inneren  Gehör- 
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gang.  Die  Grüssc  der  Bogengänge  ist  sehr  ver- 
schieden, so  vie  ihre  Weite;  eben  so  wechseln  die 
beiden  Yorhofsfenster  in  Grösse  und  Form  ausser- 
ordentlich, sind  bald  oval,  bald  rund,  bald  dreieckig, 
und  bald  ist  das  eine,  bald  das  andere  grösser  ohne 
bestimmten  Zusammenhang  mit  der  näheren  oder 
entfernteren  Stellung  der  Thiere  im  S3’stem.  Die 
beiden  Wasserleitungen  finden  sich;  es  scheinen 
aber  blos  Fortsetzungen  der  dus  knöcherne  Laby- 
rinth auskleidcnden  Beinhaut  zu  seyn,  welche  thcils 
mit  der  harten  Hirnhaut  {Aquaeduct.  vestibuU), 
thcils  mit  der  äusseren  Beinhuut  {Aq.  cocUleac)  zur 
saninienliängcn.  AVie  bei  den  Vögeln  ragt  ein  Läpp- 
chen des  kleinen  Gehirns  in  eine  Grube  des  Felsen- 
beins, wo  sich  die  Bogengänge  befinden. 

Die  Bogengänge  eprlngen  xowellen  frei  nach  Innen  In  die  Sebädelhdhle 
▼or  nnd  sind  ohne  Präparation  elchCbar,  wie  bei  Tafp«,  Omithorhynclm»y  wo  die 
Kanäle  anch  sehr  grosa  elnd,  während  eie  bei  den  Cetaeeen  ineaeret  klein  und 
von  der  bärteaten  clfenbelnartigen  Knochen -Maaae  umaehloaaco  aind.  Kach  A. 
Meckel  xelgen  Pferd,  Katacy  Hund  nor  4 Oeffunngen  der  Bogengänge  im  Kno* 
chen.  Indem  der  hintere  Schenkel  dea  hinteren  und  der  innere  dea  unteren  bäa* 
flgen  Bogenganga  In  eine  gemelnarhaftlicbe  Knoebenbdhle  xuaammenkommen. 
Die  Schnecke  lat  bei  dea  Cetaeeen , namentlich  Helpkimu  eebr  groae,  macht 
abef  kaum  2 wehr  in  einer  Ebene  liegende  Windungen.  Nach  andern,  wahr* 
acbeinllcberen  Angaben , alud  Jedoch  die  W'indungen  nicht  eben.  Senat  hat  die 
Schnecke  bei  den  Affen , Klelachfreaaem , manchen  Nagern , Einhufern , Wieder- 
käuern, Pacbydermen  (?)  wie  beim  Menachen  ‘11/2  W'indungen;  thiinnähnticher 
lat  die  Schnecke  bei  mehreren  Nagern,  aie  hat  x.  B.  bei  Lepus  nach  Breachet 
3,  beim  Meerachweinchen  und  Stachelachwein  »ach  Caeler,  ao  wie  beim  Agutl 
und  Paka  nach  Rudolph!  3 1/2  W’indungen;  4 Windungen  hätte  eie  gar  beim 
Schwein  nach  Breachet  (Gnrlt  erwähnt  dieaa  nicht);  die  aehr  groaae  Schnecke 
von  Monodon  hat  nach  Rudoipbl  2 \/2  Windungen.  Ein  bloaaca  Rudiment,  ei- 
nen Kegel  wie  die  Vögel,  acheinen  wirklich  die  Monotremen  (Om/fbor/ryirchui, 
CcWdna)  nach  Home  xn  haben;  auch  nach  Meckel  macht  aie  heim  Srhnabel- 
thler  kaum  eine  halbe  Windung,  bat  aber  doch  eine  Spindel  nnd  2 Gänge.  Daa 
kryatalliaiache  Pulver,  den  lapiiÜ  analog,  fand  Breachet  bei  allen  Säugetble- 
ren,  deren  bäuligea  Labyrinth  aonat  sehr  übereinatimmt.  Huachke  (a.  a.  0.} 
hat  auch  beim  neugeborenen  Kinde  xahlloae  Kalkkryatalle  Im  Säckchen  dea  La- 
byrlnlba  gefuaden.  Meckel  fand  bei  Omi thorhyneftm  keinen  aquaed.  eocMeae, 
Vgl.  die  Schriften  von  Scarpa,  Cnvler,  Blalnville  n«  A.  ~ Rndolpbl 
Phyalol.  II.  129.  — Sehr  gut  iat  die  Arbeit  von  Breachet  In  Amu  des  mc.  noA 
XXiX.  M.  Abb.  d.  Labyrintha  von  Hund,  Pferd,  Hirach,  Ocha,  Haien,  Katxc, 
Schaf,  Schwein  auf  Tab.  XI  u>  XII.  — J.  Möller  giebt  .obige  Erklärung 
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der  WMeertetlaigeo  I«  •.  Arehl«.  1834.  23.  womit  tek  fikcrrlootJmne.  — VgL 
aocb  Meckel  de  Omithor.  36.  Ueber  dai  Obr  der  Wallfuche  •.  Camper 
kl.  Schrltfen  II.  1.—  Vom  Deipbln  gab  Monro  Ban  der  Flache.  134.  Tab. XXV. 
eine  Abbllduag.  Nach  Home  bat  die  Schnecke  bei  Balaena  2 1/2  WlodoDgea, 
Lccturea  IV.  Tab.  100.  — A.  Meckel  in  a.  Bnidera  Archlr.  1827.  356.  Der* 
aelbe  fand  auch  bei  verachledenen  Indlriduen  (Menacben  nad  Tbicrea)  ln  kelBCM 
Thelle  dea  J^abyriiitha  eine  aolche  Gleichförmigkeit,  ala  in  der  Schaecke* 

§.  317. 

Die  Paukenhöhle  bietet  in  dieser  Klasse  aus* 
serordcntlicbe  Verschiedenheiten  dar.  Beim  Men- 
schen und  den  Affen  ist  sie  ganz  iin  Felsenbein 
verborgen  , bei  den  übrigen  Ordnungen  dagegen 
bildet  sich  ein  eigener  Paukenknochen  (ot  tym- 
panicum)^  der  den  iiusseren  und  unteren  Theil  der 
Paukenhöhle  uinscbliesst  und  sehr  häufig  in  eine, 
an  der  Schädelbasis  vorspriugende , oft  sehr  grosse 
Knochenblase  nnschwillt;  bei  den  Cetaceen  ist 
dieser  Paiikentheil  das  ganze  Leben  hindurch  nur 
durch  Bandinassc  mit  dein  kleinen  Palsen-Bein  Ter- 
blinden;  bei  vielen  Fleischfressern  und  Nagern 
bleibt  er  wenigstens  sehr  lange  abgesondert,  oder 
verbindet  sich  mittelst  einer,  zuweilen  später  ver- 
schwindenden Nath.  Inwendig  ist  dieser  Pauken- 
knochen oft  mit  Knochenzellen  besetzt,  oder  er 
stellt  eine  einfache,  zuweilen  durch  eine  Scheide- 
wand getbeilte  Höhle  dar.  Nach  aussen  fugt  sich 
der  oft  mit  ihm  verschmolzene  knöcherne  Trom- 
inclfellring  oder  Paukenring  an,  der  nach  oben 
sehr  häufig  nicht  geschlossen  ist  und  bei  den  Ce- 
taceen ganz  fehlt.  Das  Trommelfell  ist  immer 
etwas  trichterförmig  nach  innen  und  nur  allein  bei 
den  Wallfischen  nach  aussen  konvex;  es  steht 
meist  vertikal,  aber'  wie  beim  Menschen  mit  dem 
hinteren  Rande  mehr  nach  aussen  und  hinten  gerich- 
tet; zuweilen  nimmt  es  auch  eine  mehr  horizontale, 
mit  der  Schädelbasis  parallele  Richtung  an.  Es  be- 
steht wie  beim  Menschen  aus  drei  Lamellen,  wo- 
von die  mittlere  starke  (vielleicht  muskulöse)  Fa- 
sern 
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Bern  hat;  die  Euetachisohe  RShro  ist  thcils 
knöchern,  theils  knorpelig  niid  ini'mdct  jcderseits 
mit  bcBoiiderer  OefTuung  hinter  den  NuscnüfTuiingcn 
in  die  R^ichenhulilc ; bei  den  Einhufern  und  Ce- 
tacccn  zeigt  sie  eine  eigentbüinliche  Anordnung. 

Als  Gehörknöchelchen  unterscheidet  man  im  Allge> 
meinen  den  Hammer,  den  Ambos  mit  dem  Lin- 
scnhcinchen  und  den  Steigbügel;  diese Thcile 
tariiren  zwar  in  ihrer  Form,  jedoch  so,  dass  man 
gewöhnlich  den  menschlichen  Griindtypus  erkennt 
und  nur  der  Steigbügel  scheint  häutiger  davon  ab* 
ziiweicheu , indem  sich  seine  Oeffuung^  verkleinert 
und  er  zuweilen  ein  solider,  kolumella-artiger  Kno* 
eben  wird,  was  auch  beim  Menschen  als  seltene 
Bildnngsabwcichiing  verkommt;  nur  bei  den  Mono- 
tremen  sind  die  Abweichungen  der  ausserordentlich 
kleinen  Hörknöcbelchen  so  gross,  dass  sic  fast 
mehr  mit  den  Vögeln  übereinkoinuien.  Bei  einigen 
Magern  und  Insektenfressern  läuft  die  Karo- 
tis  durch  die  Paukenhöhle  und  den  Steigbügel,  zwi* 
sehen  dessen  Schenkeln  sie  von  einer  knöchernen  ' 
Röhre  umgeben  wird,  welche  als  eine  Art  Riegel 
{^Petmlut)  dient,  worauf  der  Steigbügel  reitet  und 
so  verhindert  wird,  in  das  sehr  grosse  ovale  Fenster 
zu  tief  zu  fallen.  Als  Muskeln  der  Gehörknöchel- 
chen scheinen,  wie  beim  Menschen,  immer  nur  zwei, 
der  tn.  tentor  tympani  und  ttapedius  vorznkommen. 

Die  Zellen,  welche  sieb  beim  Menschen  im  Zitzen- 
theil  des  Schläfebeins  befinden  und  mit  der  Trom- 
melhöhle kommuniziren , sind  auch  bei  den  Atfen 
vorhanden,  verschwinden  aber  häufig  zugleich  mit 
dem  Zitzenfortsatz,  der  auch  öfters  durch  einen 
dem  Hinterhauptsbein  angehörenden  Fortsatz  ver- 
treten wird;  zuweilen  erstrecken  sich  jedoch  auch 
kleine  Zellen  in  den  Schnppentheii  und  selbst  in 
den  Jochfortsatz.  Die  Nerven  des  inneren  Ohrs 
und  der  Muskeln  der  Gehörknöchelchen  verhalten 
sieb  mit  geringen  Abweichungen  wie  beim  Menschen. 

Wagner’«  rergl.  Aoatomic. 
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Dar  PankeakBMb««  ist  great  end  elfeAkaiBhiirt  bei  de*  Cctaetea,  wo  er 
vaa  Scblafebcin  völlig  getrennt  bleibt,  ao  wla  dJeaea  aclbat  mit  den  nbrigea 
Sehbdclknoebea  blas  durch  Uänder  verbunden  wird;  bei  den  Rnminaotea  iat  die 
Panke  winklig,  eckig,  beim  Ochsen  t.  B.  sehr  xellig,  beim  Schaf  und  der  Ziege 
geräumig  und  leneiilus’  die  Einhufer  haben,  wie  daa  Schwein,  eine  aelüge  Panke; 
eine  knöcherne  Blase  Ut  die  Pauke  achon  bei  einigen  Affen  und  den  Makit,  be< 
aottdera  aber  den  Kleisehfreaarrn,  vielen  Nagern,  Bcnlelthiercn  und  Edentateo« 
aehr  gresa  &.  B bei  den  Katirii  i mit  einer  knöchernen,  hnrisontalen  Scheide^ 
wand),  unbedeutend  liei  dea  Baren,  nusier^rdentlicb  groaa  bei  Di;ms,  oft  IhngUek 
•der  gana  rund,  wie  bei  l.fptit.  ^.din  Klepliantcn  Ut  die  Paukenhöhle  durch 
vorapringende  Knochenbliitter  in  eine  Menge  Zellen  getheill.  Daa  Tronmielfeil 
Ul  X.  B.  heim  Maulwurf  fast  horlionlat,  dieacr  Richtung  nUbert  ea  alck  nach 
Cuvier  auch  bei  Mieset,  Paeba,  Fiacbotter,  Schupprathler;  bei  den  Affen, 
Nagern,  Wiederkuuern , Beutlern,  den  meUlen  FleUchfreaaern  Ut  es  aenkreckt 
gestellt  Ea  enthalt  nach  Home  und  Buchanau  Muakelfaaem,  vrelcbe  nssa 
bei  groaaen  Thieren , wie  dem  Klephanten,  Wallfisch  geaeheu  haben  will 
Am  Hammer  ist  beaonders  der  Stiel  Abweichungen  unterworfen;  so  fefall  letxterer 
bei  den  Cetaecen;  bei  den  Nagern  Ut  er  wie  eine  Meaaerktlage,  bei  den  Fletach- 
freasem  oft  sehr  lange,  beim  Faulthier  breit,  mit  vorspringendem  Kamm  eie. 
Rudolph!  fand  bei  (7iri/.<oc/i/or/s  einen  eigenen,  xwUchen  Hammer  und  Amb«n 
iiegendeu  keulenförmigen  Knochen  Einen  hohlen,  knöchemea,  von  der  Karolis 
durchbohrten  Riegel,  worauf  der  Steigbügel  reitet,  fand  Ca  r I ia  1 e*  xuersi  bd 
Arefomys,  fArtn,  dann  Rndolphl  bei  Ts/pa,  C/iry«oc/i/ort« , Otto  bei  Scimna. 
Bei  Ertfumu  Ihnfi  nach  A.  Meckel  die  Carotia  auch  durch  den  Steigbügel,  aber 
der  Kaocbenkaoal  fehlt.  Der  Steigbügel  hat  xwar  meist  2 Schenkel,  aber  beim 
Delphin,  bei  Afnna/us,  Jlo/ama,  Trichecims  u.  A.  sind  die  Schenkel  sehr  dirk. 
daa  Eoch  xwUehen  ihnen  lat  aehr  fein.  Gans  undurchbobrt  kolumellaiihnlich  ist 
er  nach  Blain  v Ille  bei  ßrmfypMi,  nach  Home  bei  Eehidna  und  DrwttAorkye- 
cJHm ; in  einen  Stiel  aualaufeiii,  aber  swiaehenkelig , bei  Hafjitaturiu.  Meckel 
fand  jedoch  beim  Schnabelthier  3 iiaaaerat  kleine  Gehörknöchelchen,  wovon  der 
nndarckbohrte  Steigbügel  allerdings  einer  aehr  kurxen  Replilienkolumella  gteiekt 
Merkwürdig  ist  der  Bau  der  Eustaebischen  Röhre  bei  Pferd  und  Esel ; ale  at^l 
hier  jederseits  mit  einem  häutigen,  eiföriaigen  Beutel  (dem  Lnftanckl  in  Ver- 
bindung) der  in  der  RaclienhÖhie  unter  dem  Hinterhauptsbein  liegt  nnd  aas  der 
Schleimhaut  gebildet  tat;  beide  Säcke  stoasen  aneinander.  Bei  den  Ceiacecn  öff 
■et  sich  die  Kustneliische  Röhre  jederaeits  in  den  Naaenkanal  und  kann  hier  dank 
eine  Klappe  verachlnaaen  werden.  Nach  Home  Ut  daa  Trommelfell  bei  RnfarrM 
nach  auBwkrta  konvtx,  wie  bei  den  Vögeln.  Diess  bestätigt  Bnehnnan;  es  Ut 
hier  gegen  den  äusseren  Cebörgang  sehr  gewölbt  und  eine,  auf  seiner  gegen  die 
Trommelhöhle  gerichteten  konkaven  Seite  entspringende  Falle,  wmraa  der  knne 
Forlaats  des  Hammers  befestigt  Ut,  theilt  cs  in  2 Kavitäten;  ea  empfängt  die 
Schallatrahlcn  von  der  Euatachiaehen  Röhre;  beim  Narwall  fand  Bochanna  das 
Tremmelfeil  nach  innen  konvex,  von  wo  ein  Muskel  audi  Hammer  tritt;  bei  bei- 
den Thieren  will  er  unter  der  Oberhaut  des  Trommelfella  ein  achönta  Nerven;:f 
fleebt  gefunden  haben.  Narb  B la  i n v i 1 1 e würde  beim  Delphin ‘der  Hammeromskel 
fekten,  aber  Breachet  beschreibt  letaleren  Muskel  von  Detphimu  pkotturna  und 
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beatfM,  4Mi  Ü»  trichUrfSrmIgt  Elawlrtokebraag  de«  TroniMffelb  hier  am 
MiHute«  tot;  aach  bei  OmifborbyiicbM  l»t  das  Tronaielfell  aarb  laaca  kaavea. 
Vgt  Carllsle  fib.  d.  Slelgbdgel  ood  t.  VcrsebiedcabeJten  la  PMbu.  trmumL 
Part.  XL  M.  Abb.  Q.  darans  lo  Harlsss  aad  Ritter  aeurm  Journal  d.  aosl« 
LItter.  VII.  2.  St  34.—  Radolphl  Pbysiol.  II.  131.  — Olle  mov.  mct.  Acad, 
Letp,  XIIL  X.  62.  — Home  Ledares.  XV.  7^  100.  (Olw  toh  Bmlaena  myttUg- 
fiu).  — Diese  Danlelluog  Home's  ist  berichtigt  roo  BBcbaaaa  ia  a.  rortref* 
flkbea  Schrift:  PhgsidepicAl  lUuttratioiu  tj  the  organ  of  bearing.  London  1H2& 
Ausgesogea  la  Meck  cl’s  Archiv.  1828.  462.  Tab.  Xlll. — Breachet  Gebfir- 
verkzeag  des  BraDaAsches  ia  Heoalager's  Zeltschr.  f.  d.  orgao.  Physik.  Hl. 
627.  — Blalavlllc  hat  a.  a.  0.  aoeh  viel  Detail,  ladess  Ist  aasre  Kcaotalao 
des  lancra  Ohres  der  Siagctblere  aach  selaea  kleiaera  N&aaesa  aoeh  sehr  frag* 
meatarisch.  Mit  Hagc^baeb  iDitqmUit  eirea  nuueuloM  aarfs  inicmae  howtinU 
et  mummtimm»  Ba».  1833-  M.  Abb.),  Bresebet,  Müller  o.  A.  oebme  Ich  aor 
die  2 obeageoaaatea  Muskcla  der  Geh6rka6cbclcheu  als  wahre  aa,  obgleich  Tre- 
viraaus  aeaerlieh  (Brscbeiaoagea  und  Gesetze  etc.  11.  127)  beim  Facha  aoeh 
mehrere  beschreibt 

§.  318. 

Nach  aussen  vom  Trommelfell  liegt  fast  bei 
allen  Säugethieren,  nur  die  Cetaceen  ansgenom* 
men,  der  knöcherne  Gehörgang,  der  Ton  ver* 
schiedener  Länge,  Weite  und  Richtung  ist.  Daran 
fügt  sich  ein  tutenförmiger  Knorpel  oder  die  Ohr- 
muschel,  velche  nur  bei  'wenigen  Säugethieren, 
namentlich  solchen,  die  im  W^asser  und  in  der  Erde 
leben,  fehlt.  Schon  bei  den  Affen  treichtdas  äus- 
sere Ohr  etwas  vom  menschlichen  Tjpns  ah  und 
namentlich  ist  das  Ohrläppchen  fast  verschwunden; 
in  den  übrigen  Ordnungen  nimmt  es  oft  die  ver- 
schiedensten Formen  und  zuweilen  kolossale  Grösse 
an.  Beim  Menschen  besteht  der  Ohrknorpel  nur 
aus  einem  Stücke,  während  man  bei  den  meisten 
Säugethieren  deren  drei  unterscheiden  kann.  Die 
Muschel  {Concha)  ist  der  grösste  Knorpel  und  tu- 
tenförmig; über  dem  vorderen  Tbeile  der  gewölbten 
Fläche  der  Muschel  liegt  der  Schild  {eartilago 
Mcutiformii).,  der  blos  mehreren  Muskeln  zur  Anlage 
dient  und  nichts  zur  Bildung  der  Muschel  beiträgt. 
Der  Kürass  oder  King  {eartilago  annu/ari») 
liegt  über  dem  äusseren  Gehörgang  am  unteren  Aus- 
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schnitt  der  Mnscheli  mit  weicherer  durch  Bänder  Tcr- 
biindcn  ist ; er  Tcrvollstiindigt  den  Gchürgiing.  AViih- 
rend  heim  Menschen  die  Ohrmiiskcln  schwach  ent- 
wickelt sind  und  das  Ohr  nur  wenig  bewegt  werden 
kann,  bewirken  die  sehr  zahlreichen  Ohriniiskelii 
der  meisten  Säugethiere  eine  grosse  Beweglichkeit 
des  Ohrs  nach  allen  Richtungen;  sie  sind  zum  Theil 
auf  die  beim  3Icnscbcn  vorkommenden  Muskeln  zu 
jreduziren , zum  Theil  aber  eigenthiiinlich.  Bei  meh- 
reren tauchenden  Thicren  linden  sich  eigenthiinili- 
che  klappenartige  Vorrichtungen , wodurch  der  äus- 
sere Gehörgang  verschlossen  und  das  Eindringen 
des  Wassers  verhütet  werden  kann.  Der  äussere 
Gehörgang  ist  mit  zarter  llaiit  ausgekleidet  und 
enthält  die  das  Ohrenschmalz  absoudernden  Bälge, 
welche  selbst  den  Cetaceen  nicht  fehlen. 


Du  ütmtere  Ohr  fehlt  den  Crtneeen,  dem  Wallross,  mehreren  Seehnndea. 
den  Maniwtirfen , Scbiiabeltlrirren , bel  Monti,  Spatax  nnd  Ist  auch  bei  naden 
Cnttangen  öfters  wenig  entwickelt.  Beim  afrikanischen  Blepbanten  sind  die  Oh- 
ren nussererdenUich  gross,  viel  kleiner  beim  uihlisclieo,  am  grössten  bei  man- 
eben  Fledermäusen  z.  B.  F/eeotiu  auritu» , wo  sie  fut  so  lang  als  der  Körper 
"aind  und  auch  die  Ecke  sehr  entwickelt  Ist,  welche  in  dieser  Ordnung  manchfsl- 
* tige  Bildungen  zeigt;  die  Ohren  sind  hier  sehr  bantig.  llSngcnde  Ohrcri  schei- 
*ven  nur  bei  domestizlrten  Tbieren,  wie  bei  mehreren  Hinide  - Sehweioe  * Sekaf- 
und  Ziegen  • Rnoen  vorznkomnien.  Dis  speziellen  V'erschiedenheUen  beschraibt 
die  Zoologie.  Als  Typus  für  die  Zusammensetzung  der  Obrnmschel  hapn  das 
Pferd  dienen,  Lei  dem  man  17  Muskeln  findet,  wovon  dem  Mensefaen  vorzoglich 
der  Niederzleber,  Einwärtszieher,  die  Dreher  fehlen.  Aebniiehe  Mu«^keln  findet 
man  auch  ^1  den  Rumfnaoten,  Fleltchfresseru , Nagern  etc.'^  Bel  den  Cetaceen 
wird  d#r  iuaserc  Gehörgang  nur  durch  ein  Ruhr  aiia  ehutischer  Bandmassc  ge- 
bildet und  ist  z.  B.  beim  WallAsch  sehr  enge  und  ganz  eon  Speck  vngebea;  die 
kleine,  wulstige  Oeffuung  liegt  nach  Bitchanau  ohngefähr  IG  Zoll  kiuter  dem 
Auge;  ln  der  Milte  Ist  eine  wulstige  klappe;  weiter  ist  der  Gang  beim  N'amall; 
■ehr  enge,  etwas  spiralig  gewunden,  mit  feiner  äusserer  Oeffuung  ist  er  beim 
'Delphin.  Der  enge,  mehrfach  gebogene  Gehörgang  des  Omithorhynehu*  hat  nach 
»aussen  eine  Klappe.  Bel  der  Waaaefspilzmsus  kann  die  Gegcn-Bcke  (and ■ tna^iu ) 
den  husscren  Gehörgang  nach  Willkiibr  als  Kluppe  vcrsehliessSn.  Vgl.  Cu  vier 
rergl.  Anat  11.  510.  — Bucban.in,  Meekel  a.  a.  O.  » AbbÜduogeo  der 
Ohrimiskeln  s.  b.  Giirlt:  Tnb.  42.  1'.  49.  (Rind)  Tab.  22.  (Katze) 

' T.  26.  (Hund)  T.  32.  (Schaf)  T.  36-  (Scliw^in).  — Qeoffroy  St.  Hllairc 
buehricb  die  Ohrklappc  bei  Sorpx  ln  A2rm.  du  fffiitriMik  2*  303.  2h6.  15.  ~ 
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Gerücht-  Organe  der  wirhelloten  Thiere. 

319. 

Rei  keinem  nrirbellosen  Thiere  hat  man  bisher 
mit  Restiinintheit  Organe  des  Geruchs  entdeckt, 
obgleich  gewiss  ist,  dass  die  vollkoinmencr  organi* 
sirten  Klassen,  wie  die  Insekten,  wahrscheinlich 
auch  die  Krusteiithiero  und  vielleicht  die  Ce- 
phalopoden  wirklich  riechen.  Man  hat  über  den 
8itz  des  Geruchs  die  verschiedensten  Meinungen  auf- 
gestellt, bald  die  Antennen,  die  Stigmen,  oder  eigene 
Stellen  am  Kopf,  bald  Theile  des  Schlundes  z.  B. 
die  Saugblase  für  Werkzeuge  des  Geruchs  erklärt; 
aber  immer  lässt  sich  diess  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen.  Bei  den  langschwänzigen  Dekapoden, 
wie  beim  Hummer  und  Flusskrebs  entdeckte 
Kosenthal  iniBasalgliedder  kleinen  Fühlhörner  eine 
Höhlung,  worin  sieb  ein  muscbelförmiger  Körper  imd 
eine  feine  Membran  befindet ; ein  >'erveufädchen  be- 
giebt  sich  dahin.  Eine  kleine,  mit  borstenförmigen 
Haaren  besetzte  Oeifnung  auf  der  oberen  Seite 
führt  in  die  Höhle  und  wird  als  äussere  Nasenölf- 
nung  gedeutet.  Du  man  diese  Bildung  nicht  allge- 
ineiu  bei  den  Dekapoden  findet,  so  ist  es  doch  zwei- 
felhaft, ob  dieselbe  als  Geruchswerkzeug  betrachtet 
werden  muss. 

Vgl.  Roscnthitl  In  RcITa  Archtv.  X.  433.  Tab.  VlII.  — Roaenthsl 
b«ackrleb  auch  hier  eine  Riltige  Haut  In  der  Slima  der  SchiqelMfliege  etc.  etc.  ala 
Gerucha- Organ.  Schon  Reaumur,  Lyonetu.  A.  hielten  die  Fiihlhdnier  der 
inaekten , Marcel  de  Serrea  die  Palpen  für  Gcrucha* Organe;  Blalnvllle 
und  Spiz  rcckucn  ntieb  die  Pülilhfirner  der  Schnecken  hiclier.  Baetcr,  Du« 
Bieril,  Straua  • Dürkheim  betrachten  die  Stigmen  oder  Trncheenöffnnngea 
als  Organe,  womit  die  Inseklen  riechen  (.was  rielleicht  die  richtigste  Ansicht 
lat),  Trerlranna  die  Mundsebieimbant  oder  die  Saugklase.  Owen  (Aioi. 
dt»  ec.  twf.  XXVUL  141.)  beschrieb  bei  iVnMtr/ue  ein  aus  ‘iü  weichen,  bftntigea 
Blattern  gebildetes  Organ  am  Eingang  des  Mundes  xHiseben  den  lippenfbrmlgen 
Anhängen,  welche  mit  Nervenxweigen  versehen  slud.  Vgi.  über  das  üeruchsor* 
gan  im  Allg.:  Blalnvllle  prbicipe»  etc.  QTO.  — Carus  /ootomfe  II.  339.  ~ 
Cuvicr  Vorleaungen  II.  613.  Trevlranu»  Enebehmugen  etc«  11«  141.  — Ra* 
dolplii  Fbyafai.  Jl.  I.  UM«  j-  Scarpa  a.  a«  O.  ^ 
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Geruch»- Organe  der  Fitche. 

%.  220. 

Bei  allen  Fischen  findet  man  deutlich  entwik- 
kelte  Geruchs ‘Organe.  Es  sind  Höhlen  am  Tordo- 
ren  Ende  der  Schnauze,  welche  vor  den  Augen,  unter 
den  Nasenbeinen  und  von  den  Kieferknochen  und  der 
Pflugschar  begrenzt,  liegen,  eine  längliche,  ovale 
oder  runde  Form  haben  und  durch  zwei  hintereinan- 
der liegende  Nasenlöcher  sich  öffnen;  die  vordere 
Oeifnung  ist  zuweilen  in  eine  kurze  Röhre  verlän- 
gert, kontraktil,  die  hintere,  zuweilen  ziemlich 
entfernte,  klaffend.  Bei  den  Plagiostomen  lie- 
gen die  sehr  grossen,  durch  einen  häutigen  oder 
knorpeligen  Deckel  verschliessbaren  Nasengmben 
an  der  unteren  Fläche,  neben  den  Mundwinkeln; 
der  Deckel  kann  durch  Muskelbündcl  abgezogen 
werden.  Die  Gruben  sind  tief,  durchbohren  aber 
ftusserst  selten  und  stehen  daher  mit  der  Mund- 
oder Rachenhöhle  in  der  Regel  .in  keiner  Verbin- 
dung. Die  Schleimhaut,  welche  sie  auskleidet,  ist 
sehr  gefässrcich,  mit  Schleiinbälgen  versehen,  die 
viel  Schleim  absondern,  und  in  äussorst  zierliche,  oft 
sehr  zahlreiche  Falten  gelegt.  Zuweilen  laufen  die 
Falten  von  einem  vorspringenden  Mittelpunkt  strahl- 
förinig  aus,  häufiger  aber  entspringen  sie,  wie  die 
Zähne  eines  Kamins,  als  quere  Blätter,  von  einer 
mittleren  Längsfalte;  die  Qiierblätter  haben,  na- 
mentlich bei  den  Plagiostomen,  wieder  sternför- 
mige Fältelten  auf  ihren  Wänden  zur  Vermehrung 
der  Oberfläche ; bei  andern  Arten  scheinen  weitere 
selbst  büschelförmige  Aeste  vorzukommen.  Der 
Riech -Nerve  schwillt  zuweilen  dicht  an  der  Nasen- 
höhle seiner  Seite  in  einen  anschiiliclien  Bulbus  an 
oder  er  bildet  bei  mehreren  Plagiostomen  einen 
der  Hauptfalto  entsprechenden  länglichen  Knoten 
und  seine  Zweige  treten  dann  in  die  Scbleimhaut- 
blätter  und  deren  Theilung ; öfters  lerfkllt  der 
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Riech'Nerre  schon  früher  in  mehrere  Aeste;  ein 
Zweig  Toui  fünften  Paar  gebt  ebenfalls  zum  Geruchs- 
Organe.  Ganz  abweichend  ist  die  Bildung  bei  den 
Gyklostomen;  hier  findet  sich  eine  einfache  Nasen- 
vflnung  auf  dem  Kopf  (das  sogenannte  Spritzloch), 
welche  in  den  ziemlich  engen  Nasengang  führt,  der 
sich  zur  einfachen,  mit  einer  gefalteten  Schleim- 
faaut  aasgekleideten  Nasenhöhle  erweitert;  am  Bo- 
den der  Nasenhöhle  befindet  sich  ein  häutiger,  kon- 
traktiler, flaschenförmiger,  blindgeendigter  Schlauch 
als  Anhang,  der  nicht  mit  dem  Schlund,  wohl  aber 
mit  der  Nasenhöhle  durch  eine  kleine  Oeffnung  in 
Verbindung  steht. 

All«  Kaoelicaf Uch«  ««fa«lBeo  «la«  loa»ertleh  doppelt«  >'M«adffaaac  «u 
luütea;  bei  Ggnuiotui , JKedoM  gUubt  BI»Ia«ill«  ane  cto«  eiofaebe  Oeffoaag  ^ 
gesebeo  xn  bahea.  Bel  Muratnm  x.  B.  Ul  da«  vordere  Lorb  la  eJae  Röhr«  au«- 
getogea;  eoa  efalgea  aoxlbadisehea  Conper*  Arten  «agt  Cu  vier,  da««  «ich  ela« 
laaere  Oeffaang  nater  der  Oberlippe  wl«  bei  mebrerco  kieaieaatbaieadea  Aaiphi- 
biea  fkade.  Selteacr  verlanfca  die  ScbleimbaDtfallea  «tcraföraiig,  wie  x«  B.  beJai 
Hecht;  bei  kleiacrea  ^prbfuj • Arteo  «ollea  «ie  nach  Carn«  bki«cbclfdmig«  Her. 
verraguageQ  bilden;  beim  Stör  «ind  «ie  baumrormig  verzweigt;  lebr  «chwacb  cal* 
wickelt  X.  B.  bei  CjfcUrptrrus  i «ehr  zahlreich  bei  Muraetta  etc.  Eiaea  Knotea 
vor  der  Auxbreitung  bildet  der  Riech -Nerve  x.  B.  bei  ftotiaj,  ^pWira« , einigen 
4$fua/w- Arten,  eiaea  lingllcfaen  WaUt  bei  Jtajm.  Sehr  clgealhiinllch  lit  dl« 
Anordaang  bei  Lopkiu»  pUcaforiu;  hier  «Ind  die  Na«ealochcr  xwel  klein«  gt- 
«tielte  Glöckchea  hinter  der  Oberlippe,  wi«  GlockenblncDea,  ia  deren  Oruad  di« 
Scbleimhautraltcbea  liege«.  Unter  den  Cj^kloxtomcn  wurde  3/yxme  nach  Blain* 

V M I e einen  den  Ganmeu  dorchbohreaden  Naseakanal  haben,  wa«  der  Bestätignag 
bedarf,  da  er  bei  Petromjfztm  und  Amnwcoetes  bettimmt  blind  geendigt  i«t.  Vgl. 
Scarpa  üb.  Gehör  n.  Gernch.  111.  Tab.  I,  2,  4.  {Haya,  £«ox,  Cypri- 

MM«,  Lophius'),  — Cnvier  PoIz««m«  /.  471,  Tmb.  7.  — Leber  Pctromyioi*  «. 
Bojanns  UU  1^21.  1169.  n.  Rathke  Bau  der  Prickc.  bO.  — Der«.  ub«r  An* 
moenefe«  la  «.  Beitr.  a.  Ge«ch.  d.  Thierw.  IV.  97.  — 

Geruchs- Organe  der  Amphibien. 

§.  321. 

Es  ist  ullgemeincr  Charakter  der  Am  phibien, 
welcher  mit  der  Lungen  - Athmiing  in  Beziehung 
steht,  dass  die  Nasenlöcher  inwendig  den  knöcher- 
nen Gaumen  durchbohren  und  diess  gilt  selbst  von 
den  Sirenen,  unter  denen  jedoch  noch  einige  Gat- 


/■ 


Digitized  by  Google 


470 


tnngen  Torkotnmen,  bei  \relchen,  \rie  bei  cini|i^cn 
Fischen,  die  Nasenlöcher  sich  blos  hinter  den  Lip- 
pen als  kleine  Spältchen  öiFnen.  Nur  beim  Proteu* 
baden  sich  bscliülinlicbe  Nasengrubeu  mit  gefalte- 
ter Schlciiiihiuit.  Die  Nasenkanäle  sind  übrigens 
hei  den  nackten  wie  den  bcschu'ppten  Am- 
phibien sehr  einfach,  bei  den  Batracliiern  nach 
aussen  kontraktile  Löcher.  Eine  knorpelige  Scheide- 
wand tlicilt  beide  Gänge  , und  knorpelige , mit 
Sclilciuiliaut  überzogene  Blätter,  kleiden  auch  die 
übrigen  Wände  aus  und  springen  als  knorpelige 
Nase  über  die  Knochen  etwas  ror.  Bei  den  Sau- 
riern, iiuincntlich  den  Krokodilen,  sind  die  Na- 
sengängc  am  längsten,  öfters  vorne  beutelförmig 
erweitert  und  durch  Klappen  verschliessbar  und  es 
sind  bereits  schwache  knorpelige  oder  knocheme 
Wuschcln  vorhanden.  Ausser  den  Riech -Nerven, 
welche  aber  noch  durch  keine  Siebplatte  treten  und 
sich  einfach  thcilen  und  verzweigen,  geht  auch  ein 
Zweig  des  fiinften  Paares  vorzüglich  zum  äusseren 
Thcile  der  Nase.  Bei  vielen  Schlangen  findet  man 
eine  eigene  Nasendrüse,  welche  zwischen  Ober- 
kiefer- Tliräncnbein  und  Nasenbeinen  jederseits 
liegt  und  einen  eigenen  Ausführungsgang  hat , der 
um  Gaumen  mündet.  Auch  haben  die  Cöcilien 
und  manche  Schlangen  zwischen  Nase  und  Auge 
eine  Oeffmiiig,  welche  in  ein  blindes  Säckchen  führt, 
aus  welchem  noch  ein  kleines  Tcntakelchen  ent- 
springt; die  Funktion  dieses  Organ's  ist  unbekannt. 

Nur  bri tiud  N/r^u  werdea  blos  die  Lippen  durchbohrt«  wie  R us c o ai 
iinJ  L euck art  zcij;trn;  nach  Cnvier,  Harlan  u-A<  finden  ateb  bei Amphitrmmi 
HUnojwmaj  Axolote»  und  UlntoOrmuhiix  Choanenöffnungen  nn  Gaunen , was 
auch  bei  racci7i<i  der  Kall  lit*  Bel  Triotiyx  unter  den  Cbeloolern  Ist  die  Nase  in 
einen  kleinen  bäutigknorpeligen  Rüssel  verlängert , die  hintere  GaumeBöffnnng 
Ist  hier  öfters  mit  Warxeo  besetzt.  Die  Natendruse,  welche  mit  den  Speichel' 
drtiten  ähnlirhe  Stnietar  hat,  entdeckte  J.  Müller  bei  giftigen  and  nnglfügea 
Schlnngen  z.  B.  ColtUirr,  Trigonocephalus , ^aja  und  Vipera  Redi  (wo  aie  sehr 
klein  ^ar).  — Die  vielleicht  als  Sekretloosorgan  zu  betrachtende  Gmbe  hinter 
dem  Nasculoch  beschrieben  Rosael  und  Home  phUotoph.  (ransne<.^1804.  70.  bei 
CroUUui;  Wagler  bei  rnceiHa,  Trigonoeephalu$  ■.  tsk  1828.  735.  Tah.  X;  nnd 
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J.  MSI  1er  entdeckte  kel  QueWa  Am»  TeaUkalna,  i.  die  Zeltacbr.  f.  Phyilol. 
IV.  *216.  S.  ebendM.  dessea  Zasamnienftlellaagen  über  die  Dorehbobning  der 
TIafteolöcher  bei  deo  Sireaeo.  703.  — Derselbe  über  die  Naseadrüte  der  Seblaa- 
geo:  Meckere  Archiv.  1879.  70.  nad  de  gtamänl.  $tmet.  53.  Tob.  VL  — t'cber 
die  faltige  Kaeeagrabe  dee  Proteui  %.  Raaeoal  Mono^r.  det  Protei  Ta6.JU.iK. 
— Naae  der  Scbildkrüte  t.  Bojaana  /.  c.  Ta6.  XXKT.  VgL  aiidi  Scarpa  a.  a. 
O.  179.  — Leackart  Ufa  1921.  Heft  V.  LlUer.  Anx.  — 

Geruch* -Organe  der  Vögel. 

322. 

Bei  den  Vögeln  £ndet  sich  schon  eine  grosse 
Analogie  mit  den  Säugethieren  und  Menschen  im  in- 
neren Bau  des  Geruchs-Organs.  Das  Siebbein  ist 
eine  ansehnliche,  senkrechte,  zwischen  die  Augen- 
höhlen tretende,  oft  hier  durchbrochene  und  dann 
häutige,  Knochenplatte,  woran  aber  häufig  Rudi- 
mente der  Seitentheile  sich  befinden.  Die  knöcherne 
Scheidewand  wird  vorne  durch  eine  knorpelige  ver- 
Tollständigt.  Die  Nasenhöhle  ist  .ausserordentlich 
geräumig;  eine  eigentliche  äussere  Nase  fehlt  zwar 
nnd  die  Nasenlöcher  liegen  am  Oberkiefer,  der 
AVurzel  des  Schnabels  nahe,  doch  finden  sich  meist 
knorpelige,  unbewegliche  Nasenflügel,  die  zuweilen 
iu  Röhren  ausgezogen  sind,  welche  dann  wohl  als 
äussere  Nase  betrachtet  werden  können.  Die  Na- 
senlöcher sind  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
häufig  mit  Federborsten  bedeckt,  zuweilen  äusserst 
feine,  ja  wie  es  scheint  in  seltenen  Fällen  ganz 
verschlossene  Spalten ; beide  werden  durch  die 
Scheidewand  getrennt,  welche  jedoch  öfters  fehlt, 
so  dass  man  von  der  Seite  durch  beide  durchsehen 
kann  {naret  perriae).  Die  hinteren  Nasenöffnungen 
{Chounae)  sind  zwei  lange,  schmale,  häufig  in  eine 
zusammenfliessende  Spalten,  in  deren  Umfang  am 
Gaumen  gewöhnlich  Warzen  des  Epitheliums  ste- 
hen. In  jeder  Nasenhöhle  liegen  drei  knorpelige 
selten  zum  Theil  verknöcherte  Muscheln,  wovon  je- 
doch die  obere  eigentlich  nur  eine  blasenartige  Ein- 
biegung der  knorpeligen  Soiteowand  der^Nose  , die 
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untere  h&nfig  nur  eine  umgebogene  kleine , am  Sep* 
tum  häugcnde,  öfters  jedocU  eine  stärker  entnik- 
kclte,  mit  seitlichen  Yorspringen  versehene  Platte 
ist.  Die  mittlere  Muschel  ist  stets  die  grösste  und 
ein  vollkommen  eingerolltes  knorpelig  - häutiges 
Blatt  von  verschiedener  Entwickelung.  Nebenhöh- 
len linden  sich  nicht  oder  äusserst  selten,  und  die 
Nasenhöhle  mit  den  drei  weiten  Nasengängen  ste- 
hen mit  den  Knochenzellen  des  Stirnbeins  und  der 
anderen  lufthaltigen  Knochen  des  Kopfs  selten  in 
direkter  Y'erbindung.  Die  Nasenhöhle  ist  mit  einer 
gefässrcichen  Schleimhaut  ausgekleidet;  der  Riecb- 
Nervc  verzweigt  sich  büschelförmig  an  der  oberen 
Muschel  allein,  während  die  beiden  unteren  Mu- 
scheln Zweige  vom  fünften  Paare  erhalten.  Sehr 
allgemein  findet  sich  eine  eigene , oft  sehr  entwik- 
kelte , die  Schleimhaut  befeuchtende , nur  selten 
fehlende  Nasendrüsc;  sie  zeigt  nach  den  Ordnun- 
gen und  Gattungen  sehr  grosse  Yerscliiedenheiten 
und  liegt  am  Rande,  oder  in  der  Orbita,  oder  in 
der  Nasenhöhle  neben  der  oberen  Muschel,  bei  vie- 
len Sumpf  - und  Wasservögeln  auch  auf  dem  Stirn- 
beine in  eigenen,  am  trockenen  Schädel  noch  sicht- 
baren Gruben;  ihr  Ausführungsgang  läuft  an  der 
äusseren  Wund  der  Nasenhöhle,  durchbohrt  auch 
zuweilen  das  Stirnbein  und  öffnet  sich  ziemlich  weit 
nach  vorne. 

Die  Lage  und  Fonn  der  Nasenifleher  beecbrelbt  die  Zoologie.  Dl«  mtrr$ 
jferviae  komoien  TorxngUch  häufig  bei  Waiscnrdgeln  vor,  aelten  bei  Lanclvögela 
%.  B.  Catharte9 ; Io  Röhren  verläugtrt  alnd  eie  z.  B.  bei  Diotmedea^  Prvcetlurim, 
■ehr  enge  bei  Ardea^  Pclecamu  ; bei  Sula,  Carbo  fehlen  sie  nach  NItxscb  «irk* 
lieb  ganz;  bei  Plotu*  eiud  sie  durch  eine  Art  Kitt  verklebt.  Knöcbcni  sollen 
die  Muscheln  nach  Cu  vier  bei  Homptuuto»f  Buetro$  ^ nach  Blumenbacb  b«i 
Cnu,  nach  Carua  bei  Scohpax  seyn  (7?).  Mir  schienen  sie  knöcbens 
bet  Piotia  nwrtiiu,  bei  Sealopax  blutig;  hier  bildet  die  untere  Muschel  rin 
•ebdnea  nJchelförnlge«  Häkchen.  Viele  Vögel , wie  naaenUich  die  kör- 
nerfreasenden  PMserinen  (aber  a.  B.  nickt  Corotu  etc.)  haben  nach  N i 1 1 s r h 
Beltcnkanleq  und  Fortsätze  an  der  unteren  Muschel,  welche  bei  den  vertihiede* 
nen^  Faailien  grosso  Verechiedenheiten  zeigt.  Bei  Bnerro*  liegt  dos  runde  >n- 
•enloch  iwiacbea  Orbita,  Scbaabelwurzcl  uad  Uora,  Iknlicli  bei  BampktutM; 
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•b  4m  MbwiaBlft  Oewvbt  41c«ct  Kooekra  aH  den  Gertteb»4>rpdi  la  Beslckaa^ 
•Irbl?  I^ach  Cavltr  würde  dieee  aichC  der  Fall  eeya,  ladeai  er  ngt,  daea  dia 
SclileiBluuii  Im  fHeckea  Zoalaade  die  Verbladuagadffaaocea  im  Koechea  ecklleaat. 
Wakre  Stlrabdhlca  faad  Nllzach  bloa  bei  Asta»  cUotguU,  wo  »le  sehr  groea 
uad  Aber  dea  gaazea  Oberkopf  verbreitet  elnd.  Die  Naccadruae  fehlt  aach 
Kltiaeh  bei  Oslaaiba,  Ceraeüu,  fTacala«  uad «^eoloiMjr  nutieala,  wahreebelalkk 
aach  bei  aadera  Vdgela.  la  vAtlig  abgetehloaeeaea  Grabea  aaf  dem  Stlrabela 
liegt  ate  bd  CbaradrtiM,  jllea,  0/MumCopiu;  ia  Aacberea  Gmbea  bei  Glareötmy 
LmnUf  Monmm;  bei  der  Trappe  liegt  eie  acbea  der  aberca  Maachel,  bei  dea 
Raobrdgela,  elalgea  Suaipfv6gela  i.  B.  ifrdea  liegt  eie  obea  la  der  Orbita,  bei 
Pica«  (aicbt  Viaar)  eeltaaaier  Welse  aaler  deai  Augapfel;  bei  dea  Ealea , dea 
Paaaerlaea,  dea  Huhaem,  auacbea  Soaipf«  aad  W’aaaerrdgela  liegt  ale  aai  Or^ 
bitalraad;  am  grdMtea  Ist  ale  bei  dea  Oattaagea,  wo  beide  daa  Stirabela  vorae 
bedeckea  aad  Jeder  ABafabraagagaag  dareb  ela  Lecb  tritt  (^Ckarmtrius }.  Eaorm 
groaa  aad  die  Stlrae  wie  eia  Polster  deckead,  faad  ale  Nltsaeb  bei  Ammm  ftuems 
Meckel  aab  ale  aai  grdaalea  bei  IlieiNede«,  klelu  bei  dea  Brcvlpeaaca  x.  B. 
dem  Straaaa.  Vgl.  Scarpa.  13^  Tab.  111. — TIedemaan  Zoologie  II.  105. — 
Ueber  die  Naaeadrua«  a.  Jaeebaoa  aoareaa  JbäUtm  de  la  aae.  philamat.  IIL 
967.  — Vorxäglleb  aber  Kltxaeb  ia  a.  trefdicbea,  aa  Detail  aebr  rciebea  Aaf> 
aatx  la  Heckcla  Areblr.  VL  2M  aad  xeratmile  Bemerkaagea  U Naamaama 
Vdgela,  TOrxaglicb  VI.  429.  — Meckel  la  a.  Archiv.  1832.  364.  — 

Geruch* -Organe  der  Säugethiere. 

f.  323. 

Alle  Säugethiere,  mit  Ausnahme  der  Cetaceen, 
haben  eine,  oft  sehr  breite,  mit  zahlreichen  Löchern 
durchbohrte  Siebplatte  und  ein  sehr  entwickeltes 
Labyrinth  des  Siebbeins.  Unter  den  drei  Muscheln 
ist  besonders  die  untere  häufig  ausnehmend  entwik- 
kelt,  und  besteht  aus  ein  Paar  stark  eingerollten 
Blättern,  wie  bei  den  AVieder kauern,  einigen 
Nagern,  Pachjdermen;  oder  die  Blätter  geben 
durch  Spaltung  wieder  Blättchen  nach  oben  und  un> 
ten  ab,  die  sich  weiter  theilen,  so  dass  der  Durch* 
schnitt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dein  Markbaum  itn 
kleinen  Gehirne  hat ; die  meiste  Theilung  und  grösste 
Masscnentwickelung  der  unteren  Muscheln  findet  bei 
den  Fleischfressern  statt,  bei  denen  auch  die 
überhaupt  sehr  geräumige  Nasenhöhle  am  grössten 
ist.  Alle  diese  Tbcile  sind  mit  einer  Schleimhaut 
überzogen  und  Tcrbalten  sich  sonst  im  Wcscntli* 
eben  wie  beim  Menschen;  auch  die  NerreuTerbrei- 
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timp'  ist  ähnlich.  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  sind 
iin  Allprcineinen  rorhnndcn,  zeigen  nhcr  grosse  Ver- 
schiedenheiten in  der  Entwickelung  hei  den  einzel- 
nen Ordnungen  und  Gattungen,  inwendig  sind  sie 
mit  einer  zarten,  mehr  serösen  Haut  ausgekleidet. 
Am  wenigsten  entwickelt  sind  die  Höhlen  bei  den 
Njngern  und  den  Cetacecn;  die  Stirnhöh  I|en 
sind  zuweilen  ausserordentlich  entwickelt  und  drin- 
gen bei  manchen  AViederkäuern  in  die  Zapfen  des 
Stirnbcin’s  ein,  worauf  die  Hörner  sitzen;  weniger 
allgemein  und  häutig  sehr  klein  sind  die  Kiefer- 
höhlen und  die  Keilbeinhöhle.  Die  äussere 
Nase  wird  ziiniTheil  durch  Knorpel  gebildet,  ivel- 
chc  denen  beim  Menschen  ähnlich  sind;  häufig  feh- 
len sie  auch,  oder  sind  sehr  klein.  Die  Muskeln 
sind  ebenfalls  den  menschlichen  analog,  oft  nber 
stärker  entwickelt  und  es  findet  sich  öfters  ein  eige- 
ner Erweiterer.  Sehr  allgemein  findet  sich  auch, 
wie  bei  den  A'ögeln,  eine  eigene  Nasendrüse, 
welche  bei  dem  Menschen  und  auch  bei  einigen 
Säugethieren  in  einzelne  Bälge  zerfallen  zu  sejn 
scheint.  Sie  liegt  jederseits  an  der  äusseren  Wand 
der  Nasenhöhle,  wo  eine  Kieferhöhle  vorhanden 
ist , in  dieser  letzteren ; ihr  Aiisfiihriingsgang  endigt 
sich  am  vorderen  Ende  der  unteren  Muschel. 

Die  SiebpUtte  lit  bei  den  AfTrn  schmaler  als  beim  Menschen  und  xelgt  we> 
nig  Orffiiungen,  grösser  and  stark  durchlöchert  ist  sie  bei  den  rachydcrmeii, 
M’iedcrkRuern  und  besonders  den  FIcischfressem , wo  sie  %.  B.  beim  Hund  naeh 
vorne  und  an  den  Seiten  der  Inneren  Fläche  des  Stirnbein’s  in  die  Höhe  steigt. 
Eine  ansserordentllclie  Entwickelung  der  Siebbeiotellen  beobachtete  Blainville 
bei  Dtuypus,  Baer  gab  auch  däa  früher  geläugnete  Slebbein  für  Detphinns  an; 
ea  bat  einen  schwachen  Hnhaenkamm  mit  Seitenflügeln  und  ea  badet  sich  daa 
Rudiment  einer  Mnscliel.  Die  untere  Muschel  Ist  bei  den  Afl^n  mensrhenähnlirh. 
bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schwein,  besteht  Jede  aus  xwel  eingerollten  BUriem 
awlscbcn  dsneo  eine  Knochenlelate  lat,  welche  die  Muacbein  an  die  äussere 
Wand  der  Nasenhöhle  befestigt ; ähnlich  ist  der  Bau  bei  den  Edentateu 
und  einigen  Nagern;  andere  Nager,  wie  Lrpu«,  Nrturus^  Cattor  haben  den 
ausanimcugesststereo  Bau  der  Fleischfresser,  der  bei  Phucn^  Lutra  am  mtl- 
ateu,  auch  bei  LVstts,  Meie»  ^ Canis,  weniger  bei  Feti*  (besonders  den  grosse- 
ren Arten  t.  B.  F.  Leo,  wo  ai«  wiederkäuerartig  nmgerolU  und  darcklöckert 
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ist)  at wickelt  Ut  Bei  elaigen  Wle^erkSneni,' wie  x.  B.  beaoDderi  stark  bei 
der  Ziege,  ist  das  oafrroilu  MiuclielbUtt  wie  eioc  SlebpUti«  au«  eiaem  sehr 
xarte«,  der  FiligraB>  Arbeit  äbalichen  Mascbengewebe  gebildet.  Die  Stirobfiblen 
sind  bei  den  Affen  sehr  klein  and  fehlen  einigen  ganxlich^  wie  anch  manchea 
Nagern  und  Edcotaten,  andere  z.  B.  Byttrix,  Bradyput  haben  tie  anseUolicJl, 
eben  eo  die  Einhnfer,  die  melatcD  Roininanten,  FleiacbfVeeaer  (bei  Muefef«,  ilf#> 
t€»  etc.  fehlen  alc);  enom  groaa  bla  in  die  Scblafbelae  and  In  das  Hiuterhanpta- 
bein  dringen  aJe  beim  Elepbaaten,  wahrend  ai«  bei  Hippopotmnnu  ^ Rhiuoeero4 
nach  Cneler  fehlen.  Die  Kieferfaöblen  sind  klein  bei  den  Affen,  verschwiadta 
fast  gani  bei  den  Karnitoren,  Edentaten  uud  Nagern,  wahrend  sie  bei  den  Pa* 
chydennen  mittelmaasig,  bei  dem  Pferd  nod  den  X^'lederkänem  sehr  groaa  sind. 
Die  KeiibeinbAhlen  sind  beim  Elepbantca  ungebener  nnd  erstrecken  sich  aelbat 
bin  in  die  FitigclfortaäCae , aSnd  aber  nicht,  wie  die  übrigen  Eibhlea,  In  weiln 
Knochenacilea  getheilt.  Die  Nnseodrdse  fand  Jacobson  bei  Tbierco  ans  allen 
Ordnungen,  auch  beim  btenseben  (?)j  betna  Rinde  schien  sie  zu  fehlen,  beim 
Pferde  aber  in  ciozeloe  Körner  zerfallen  zu  seyn.  Veber  weiteres  Detail,  Knor* 
pel  und  Muskeln  a.Cnvier,  Blainrille,  Gnrlt  n.a.0.  — Ueber  die  Na* 
neadriise  Jacobson  L e.  und  ansgbaogen  von  Nllzeeh  ln  MeckeTa  Archiv. 
A'l.  237.  — Vgl.  auch  llarwood  SyMt.  pf  wmp.  anaL  JoA  2.  3.  13.  14.  — Vgl. 
auch  Reiffsteck  Di'ss.  de  atmet,  orpowi  gljacltu  wmmUpr.  aumtuüL  Tubixg.  k>23« 

§.  324. 

Bei  mehreren  Süiigethieren  kommen  eigentbiim« 
liehe  Anordnungen  vor.  So  entwiekelt  sich  nament- 
lich hei  einigen  Gattungen  von  Insektivoren  und 
Pachydermen,  im 'geringeren  Grade  bei  einigen 
Fleischfressern,  ans  der  Nase  eine  vorsprin- 
gende, bevregliche  Schnauze,  oder  ein  muskulöser 
Rüssel.  In  der  Regel  verlängern  sich  die  Nasen- 
knorpel  dabei  zu  einer  Rölire,  welche  von  Muskeln 
bedeckt  wird,  die  dem  Rüssel  eine  vielseitige  Be- 
•wegung  gehen.  Inwendig  zerfällt  der  Rüssel  durch 
eine  Scheidewand  in  eine  doppelte  Röhre  und  seine 
ganze  Bildung  ist  am  merkwürdigsten  beim  Elc- 
phanten,  wo  er  vorzüglich  zum  Tast-  und  Ergrei- 
fungs-Organ dient.  Bei  den  Fledermäusen  ent- 
'wickeln  sich  an  der  äusseren  Nase  eigenthümliche 
knorpelige  und  häutige  Blätter,  wodurch  auffallende 
Formen  entstehen.  Bei  mehreren  tauchenden  Thie- 
ren  finden  sich  auch  eigenthümliche  Klappen,  wo- 
durch die  Nasenkanälc  abgeschlossen  werden  kön- 
nen. Die  Nase  der  Cetaceen  weicht  vom  Typus 
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der  übrigen  Säugcthiere  ab  und  entwickelt  sich  zum 
sogenannten  Spritzkanal , indem  sie  eine  mebr  senk- 
rechte Stellung  anniinmt  und  sich  oben  auf  '.dem 
Yorderkopf  als  Spritzloch  endigt.  Am  Gaumense- 
gel kann  der  untere  einfache  Nasenkanal  (Spritz- 
rülire)  vom  Schlundkopf  durch  einen  starken  kreis- 
fürinigcn  Schliessiniiskcl  (mute,  pharyngopalati- 
nut  t.  conttricior  itthmi  faucium  tuperior  nach 
Uaer)  abgeschlossen  werden;  weiter  nach  oben, 
Uber  und  hinter  dem  knöchernen  Gaumen,  wird 
der  Nasenkannl  durch  eine  Scheidewand  wie  ge- 
wöhnlich getheilt ; von  diesen  doppelten  Gängen 
niiiiiiit  jeder  die  Eustachische  Röhre  seiner  Seite 
auf  und  endigt  sich  im  knöchernen  Schädel  vor  der 
Stirne  als  äussere  N'asenöfTnung.  Der  eigentliche 
Spritzapparat  mit  seinen  Nebenhöhlen  liegt  hier 
auf  dem  Knochen;  der  Nasengang  geht  nun  zunächst 
iii  zwei  vordere  und  zwei  hintere  übereinander  lie- 
gende Nebenhöhlen  über;  die  Decke  derselben  bil- 
den zwei  vorspringende  Falten  oder  Klappen,  eine 
von  der  vorderen  und  eine  von  der  hinteren  Vl'and 
entspringende,  welche  nur  eine  enge  Querspalte 
zwischen  sich  lassen.  Ueber  den  Kluppen  liegt  eine 
einfache,  fiaschenförmige  Höhle,  die  mit  ihrem  Hals 
in  das  äussere  Spritzloch  übergeht;  dieselbe  kom- 
piunizirt  jedcrseils  nach  vorne  und  aussen  mit  dem 
eigentlichen  (doppelten) , ansehnlichen,  rundlichen 
Spritzsack;  jeder  Spritzsack  zeigt  auf  ceineni  Ho- 
den starke,  parallele,  rippenförmige  Erhabenheiten 
(Einstülpungen  seiner  librösen  Haut).  Sämmtliche 
Theile  dieses  äusseren  Spritzapparats  sind  mit  har- 
tem, trockenem  Epithelium  überzogen  und  aus  einer 
derben,  fibrösen  Masse  gebildet.  Der  ganze  Appa- 
rat ist  von  Muskelinasse  umgeben,  welche  unter 
Haut  und  Speck  liegt  und  mehrere  Schichten  bil- 
det, die  wahrscheinlich  das  Spritzloch  erweitern. 

Rüuelbtldiiageit  komnifn  fn  leriageren  Grade  bei  StU)  Erbtttceus, 
ftlirker  bei  T«/pa,  Sorejr,  faeaondere  MyognUy  Ctndyluray  Tapiruty  Phoem  pr9- 
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bcseidf  (hier  aar  beim  MIanehca)  vor.  Belm  Maalvarf  Imdca  sieb  s.  B.  jeder* 
•eiU  4 MnekelSf  welche  vom  Oberkiefer  eaUpriagen  und  elclt  mit  ihren  Sehnea 
na  die  Nneenrdhre,  wie  Taue  am  Maat  (womit  ale  Co  vier  pnaaeud  verglelcbO 
aasetxeo;  etwaa  verachiedea  alad  die  Moakela  beim  Schwein.  Deo  Ruaael  den 
Slephanten  faud  C u v i e r mit  trockenem  EpithcUum  iawendic  tiberaogen , din 
doppelte  Röbre  ln  der  Gegend  dee  Zwiachenklefera  verengert,  wodorch  daa  Ein> 
dringen  dca  aufgenommenen  Waaiert  verhindert  wird.  Der  Riiaael  eelbat  bealebt  nun 
aehrtabireicbeneigentkiimUcbeaLängtrauakelbiiadela,  mit  aehnigen  eiogeachnortcB 
Stellen,  welche  den  Riiaael  verkiineo,  und  queren  oderachiefeo.  In  fettlgea  Zellgewebe 
eingeceaklen,  den  AntagonUten  der  vorigen.  Im  Ganaen  gegen  30bla40, 000 Bündel*. 
Beaondere  aofbebende  und  herabzichende  Muskeln  entatehen  von  Stirn*  und  Ober* 
hicferbein.  Die  elgentbünilichen  Naaenblätter  der  Flederm&uae  finden  sich  x.  B* 
bei  RJUnofopAua,  Pftyllostoma.  Klappen  beschreibt  x.  B.  Meckel  bei  Omitluh 
rhynehnSf  wo  die  kleinen  runden  Naaeniffcber  vogeihhnlich  an  der  Wurxel  den 
Schnabels  liegen;  die  Seehunde  baben  einen  ringförmigen  Scblleaamuakcl  um  di« 
Nasenlöcher.  Belm  Männchen  von  Phocn  erUtmtm  s.  Cyttophorü  boremll$  ist  dIn 
Nase  nicht  als  Rüesel,  sondern  als  ein  grosser  blutig  •mnakolöscr  Beutel  ent- 
wickelt, In  welchen  das  Thier  Luft  aufnehmen  kann.  Vgl.  voriugl.  C o v i e r vergl. 
Anat.  11.  Tab.  XU.  XllL  (Abb.  von  Rüsselmuskeln  des  Schweins,  Maulwurfs, 
Elcpbanten,  nndeutlich  die  NasenbUdung  von  Delphitou\  — Rnpp  über  Cp~ 
itoph.  boretd.  Io  Meekcl’e  Archiv.  1KZ9.  Z36.  Tab.  VII.  — Heber  die  Nnse  den 
Dclphlo'e  vgl.  vorxüglich  die  sehr  genaue  Arbeit  von  Bner  In  der  Isla.  UQ6.  811. 
Tab.  V.  Hiernach  ist  Torxügltch  die  obige  Beschreibung  angegeben , welche  mit 
eigenen  früheren,  flüclitigen  Untersuebongen  übereinstinimt.  Bner  will  did  Mna- 
kelmnsse  mehr  für  Oeffnnng  und  Erweiterung  der  Spritssäcke  bestimmt  wissen, 
während  sic  nach  Cu  vier  die  Spritssärke  suBammendrOehen.  Die  Säcke  erbal* 
len  nach  Rapp  (üb.  d.  5ten  Keraca-Paar  S. q.)  Zweige  vom  2ten  Ast  dea  5ten 
f*aars.  » Vgl.  auch  darüber:  Albere  leime»  nd  HUutr*  naet.  comp.  Fase.  II. 
15.  Tob.  FT.  — Aeholicb  wie  bei  den  Delphinen  ist  der  Bau  nach  Hunter  auch 
bei  den  Wallfiscbea.  Von  diesen  Angaben  weicht  R.  de  Vauxeme  ab;  dieSprilx* 
bentel  sollen  bei  lialaenm  fehlen.  S.  Ami,  de»,  »e.  mi.  Aout  1834.  125.  Vgl.  auch 
Volkmann  snat.  anim.  Tab.  XX.  — 

Fb«  den  Geschmack«  - Organen  der  Thier c. 

§.  325. 

Gesckmacks  - Organ  ist  beim  Menschen  die 
Zunge  vielleicht  ausschliesslich,  doch  scheint  cs 
auch,  dass  der  weiche  Gaumen,  namentlich  bei  Tliic* 
ren,  an  der  Geschmacks -Empfindung  Thcil  nimmt. 
Es  finden  sich  dreierlei  Zungenwärzchen,  zu 
denen  Nenenzweige  gehen:  1)  die  kleinen,  kegel- 
förmigen {Papillae  filiforme*  conieae),  welche  am 
zahlreichsten  sind.  2)  Die  zwischen  ihnen  zerstreu- 
ten , etwas  grösseren  schwammförmigen  {p.  fungi- 


Digitized  by  Google 


478 


forme»).  3)  Die  wenigen  an  der  Wurzel  liegenden, 

V förmig  stehenden , grössten  wall  - oder  jkelch- 
förinigcn,  mit  einer  wallartigcu  Grube  umgcbciieo 
Warzen  (/>.  rallatae , calyciformct).  Bei  den 
Affen  ist  die  Zunge  fdinlich,  die  Stellung  nnd  ! 
Zahl  der  kelcliförmigcn  Warzen  aber  verschieden. 
Bei  den  anderen  Süugethierordniingcn  ist  die  Zunge 
oft  in  der  Mitte  mit  harten,  hornartigen , oft 
stacheligen,  für  die  Empfindung  des  Geschuincks 
nicht  geschickten  Theilen  bedeckt.  Noch  mehr  hor- 
nig ist  die  Zunge  hei  den  Yögeln,  wo  sich  nur  sel- 
ten Wärzchen  tiuden;  hei  den  Amphibien  ist  die 
Zunge  zwar  oft  sehr  beweglich  aber  meist  warzen- 
los, während  sie  bei  den  Fischen  äusserst  wenig 
entwickelt  und  hier  eben  so  wenig  als  bei  den  wir- 
bellosen Thiercii , wo  sie  noch  vorkommt,  zur  Ge- 
schmacks-Empfindung geeignet  ist.  Die  Siluge- 
thiere  bekommen  noch  Zweige  von  drei  Nerven- 
Paaren , wie  der  Mensch,  wovon  aber  Torzüglich 
der  Zweig  des  fünften  Nerven-Paars  der  eigentliche 
Siuncs-N’crvc  zu  seyn  scheint.  Auch  der  n.  giottt- 
p/iarynge»» dessen  Zungenzweig  zu  den  papillit 
t'ulluti*  tritt,  mag  der  Sensibilität  vorstebet,  ' 
w ährend  sich  der  hypoglotru»  allgemein  blos  zu  dei 
Muskeln  begiebt.  Bei  den  Vögeln  scheint  die 
Zunge  keinen  Z^veig  des  fünften  Paars  zu  erhalten, 
sondern  blos  vom  glosxopharyngeus  und  hypoglot- 
'gut ; ganz  ähnlich  verhalten  sich  wahrscheinlich  die 
Amphibien. 

Wat  die  Bildung  i^r  Zunge  bei  des  etnielnen  Ordnungen  und  Gnttangea 
betrifft,  eo  verweisen  wir  auf  die  Besebreibungen  bei  den  Verdauungeorgane^ 

Die  Affen  haben  nach  Cu  vier  3,  4,  7 !ai  Dreieck  oder  Y fänuig  gestelUc  kele^ 
fömiige  Warzen,  die  Maki«  5;  *2  — 3 findet  man  bei  den  Fledennäuien , und  dea 
tnelstcn  dbrigen  Tlilercn,  «o  1 %,  B.  beim  Pferd,  Schwein,  mebrereu  FleUcbfrv*' 
aeni,  Nagern  und  Bcuteitbleren,  2 — 3 beim  Hund,  10  nach  Cuvler  bei  Pro* 
cyon;  nach  Daubeuton  und  Btainvilte  hat  z.  B.  Vrocyon  10  — 14,  Lmtrm, 
Lucht,  Panther  10,  Tiger,  Marder  4,  Maulwurf,  Fledermhute , llatr,  Meer- 
•chweiochen  2,  Dibcr,  KicUtiorn,  Vieroi*ui.  Didelphyt  3,  Plioca  5 wallforiBige 
Papillni;  nie  fehlen  vfillig  an  der  wanenloien  Zui^e  der  Cetaceen,  bei  Arsfr* 

mteen* 
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beim  8<bMbeltlil«r  pebl  aacb  Bfreke)  ela  klctaer  Kwflf  roa  Steti 
A«t  4et  Sltfi  Pooe«  sar  Zunge , eben  ao  bei  Detpithau  oaeh  Rapp.  Letalerer 
bat  ancli  beia  Schwan  gefauden,  daaa  der  n.  glosMopharxfnyeuM  die  ganae  Zun> 
geohant  veraorgt  and  bei  den  Papageyea  aah  er  auch  Zweigt  toa  topac»  znr 
ZoDge  gehen.  Vgl.  ^ tS&.  L'nler  den  VAgela  hat  nur  die  Zange  der  Papageies 
toradglieh  an  der  Wurzel  Wärxehca;  liager  ond  aahtrekber  aind  alc  bei  Teriwle, 
IpweiMi,  ^ellio.  Vgt.  C a tIc  r i.  e.  I/.  668.  — B 1 a I n v 1 1 1 e f.  c.  747.  — Bo- 
Janua  bildet  bei  Emy$  aU  Zangen • Kcrrea  nur  einen  Zweig  des  9ten  ond  ITlea 
Paara  ab,  L e*  fig.  140.  ->Rapp(.  r.9.—  * 

§•  26.  _ 

Bei  den  Thiercn  entwickeln  sich  öfters  ner. 
Tenreiche  Theile  in  der  Mundhöhle,  vorzüglich  am 
Gaumen,  welche  höchst  wahrscheinlich  als  accesso. 
rische  Geschmacks -Organe  zu  betrachten  sind.  So 
findet  man  unter  den  Fischen  bei  den  CjprLnen 
an  der  Basis  des  Schädels,  vor  den  Schlundkiefem 
und  zwischen  den  oberen  Stücken  der  Kiemenbögen, 
eine  weisse,  schwammige  unpaare  Masse,  welche 
zahlreiche  |und«tarke  Zweige  vom  n.  gio$$opAartftf 
geu*  bekoiniiit  und  eine  grosse  Irritabilität  besitzt, 
so  dass  sie  sich  auf  mechanische  und  chemische 
Reise  erhebt  und  torgeszirt.  Analoge  Organe  kom- 
men  auch  bei  anderen  Fischen  und  Amphibien 
vor.  Die  bei  den  Tögcln  sehr  allgemein  sich  fin- 
denden, oft  ansehnlichen  Papillen  am  Gaumen,  be- 
kommen Zweige  vom  zweiten  Ast  des  fünften 
Paars.  Bei  den  Säugethieren  kommen  sehr 
eigenthiimliche , mit  Zweigen  des  fünften  Paar’s  ver- 
sehene Organe  vor,  welche  tlieilsmit  der  Geschmacks- 
Empfindung,  vielleicht  auch  mit  dem  Geruch  in  Be- 
ziehung zu  stehen  scheinen  und  eine  direkte  Yer- 
bindung  zwischen  Nasen-  und  Mundhöhle  bewerk- 
stelligen. Diess  sind  die  nach  den  Entdeckern  so- 
genannten Stenson’schen  Gänge  und  Jacob- 
son’schen  Organe.  Die  letzteren  kommen  zu- 
weilen auch  vor,  wenn  erstere  fehlen,  doch  ist  der 
umgekehrte  Full  häufiger.  Die  Stenson’schen  Gänge 
sind  nchmlich  die  mit  dichtem  Zellgewebe  fast  aus- 
gefüllten  und  mit  der  Schleimhaut,  öfters  auch  mit 

Wofaer’»  vtrgl.  AoaUoiie- 
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Knoi^'elrßhrcn  ansgekleideteit  GUnge,  irelche  neben 
einander^  durch  eine  Scheidewand  getrennt,  im  Zwi- 
BchenJkiefer,  hinter  den  Scheidezähneu , liegen  und 
im  präparirten  Schädel  die  foramina  incitiva  hiU 
den , welche  beim  Menschen  in  ein  genieiiischaftli- 
rhes  Loch  znsaininenfliessen der  nervu*  »atopafa- 
tinvs  Scarpae  dringt  liier  ein,  verzweigt  sich  an  der 
\'ascnschcidcwand  mul  an  der  Gnuinenliaut  und  ver- 
bindet sich  mit  den  vorderen  Zahn -Nerven  und  dem 
Nemcm  der  anderen  Seite.  Dus  Jacobsdn'sche  Or- 
gan ist  besonders  bei  den  Wiederkäuern  sehr 
entwickelt,  fehlt  dein  Menschen,  und  wie  es  scheint 
anich  den  Nagern  und  Fleischfressern  meist. 
£s  ist , einet  häutig  - knorpelige  Röhre,  welche  auf 
dem  Roden  der  Näsenhöhle,  zwischen  der  Schleim- 
haut der  Nascnschcidewand  und  dem  Pflugscharheine 
liegt,  sicdi  gewöhnlich  in  die  Stcnson'scheh  Gänge 
fortsetzt  und  Znoige  vom  ersten  und  fünften  Ner- 
ven-Paare  bekommt. 

'Weber  brtohrlfb  (Mt  nervmreiehe  Organ  genaner  beim  Karpfen  in  Me* 
•kclt  Artblr.  18^Z7.  309.  Tab.  IV.  Fig.  <27.  — Acballcbe  Orgaiie  fand  Treri- 
|Antit  beim  Sckellfiärit  (Biolegie  VI.  245)  uod  bei  Chmmaeleo  ctrrbtal%u  sah  der 
•ctbe  avf  beide»  Seiten  der  unteren  Kinnlade,  an  der  Inwendigea  Seite  der  Zäkae, 

eine  wnUtigr  mit  I'nptllen  brtcUte  Z.efze  (Ertchein.  n>  Getetie  II.  177.).  

V e 1 1 1 kannle  tebon  die  St^nton'tchen  Gänge;  Stenton  betcbrleb  ale  genauer, 
lae^baon  fand  die  nach  IIiid  beaanaktn  Organe  nicht  beim  Mentchen,  kleb 

Vkrliandem  nnd  Fletachfretaeni,  grott  bei  Kumlaanlen  and  Nagern.  Rt- 
sealbal  «erfolgte  die  The^e  weiter;  sehr  grota  fand  er  die  tntenfönnigro , nüt 
lUul  aDtgekleideteo  Rbhren  t.  B.  beim  Ilirtch  ^4  Zoll  lang  3 Lin.  weit),  bei 
der  ^nh  (.41/2  Z.  lang  R Lin.  weit)»  *1^  eritrccken  lieh  hier  fait  bla  xnm  bia- 
lered  RUdd  der  rflug«cbar  und  nach  rorne  dber  die  Stenioir'iehen  Kanklc  biw- 
ana;  dem  Pferd  fehlen  die  leUteren , wkhreod  die  Kamiroren  nad  Nager  ns 
Tkril  ttii^  die  •ßtcnion'icheo  Gänge  ■zu  babta  acbcinca,  wie  anch  Guric  für 
^ad  and  KaUc  angiebt;,  die.B&ren  scheinen  mir  Cnncb  den  Knochenciadräckca 
an  seblleiien)  beide  zu  haben,  wie  dni  Schwein.  Dl«  Funktion  dieser  Gebilde 
ist  sicht  genau  bekannt.  Mahrseheinlieh  stehen  sie  nil  den  Instinkt  der  Futter« 
wähl  ib  Betlrhnng.  Vgl.  darirbar:  Jaeobaeil  nnd  Cnrier  In  Amt.  Am  mm*. 
d'Mtf.  tmt.  iVUL  412.  -w  Rosenthal  in  der  ZeiUehr.  f.  Pb^sloL  U.  lS9l 
Tab.  XIV.  — Gnrlt  a.  a.  0.  II.  16S. 

.i  1«  , 

I .* 
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Von  den  TattwerJczeugen  der  Thier e. 

327. 

Za  \rahrea  Tastverkzeagen  sind  die  Finger- 
spitzen eigentlich  nur  beim  Menschen  ausgebildet; 
nur  ein  Theil  der  Affen  nähert  sich  ihm  hierin, 
während  bei  den  übrigen  Säugethieren  die  Finger 
mit  Klauen,  Hufen  und  Schwielen  bedeckt  sind. 
Hier  dienen  als  Tastorgane  vorzüglich:  Oberlippe, 
Nase , Rüssel , vornehmlich  aber  die  an  der  Ober- 
lippe und  den  Mundwinkeln  sitzenden  Borsten  oder 
Tastenhaare,  deren  Kapseln  oft  sehr  starke  Zweige 
vom  Infraorbitalast  des  fünften  Paar's  bekommen. 
Heim  Sch nabelthier  und  vielen  asservögeln 
ist  die  Schnabelhallt  mit  ähnlichen  Nerven  reichlich 
versorgt  und  die  Bartfäden  au  der  Schnauze  vieler 
Fische  erhalten  ebenfalls  Zweige  \om  trigeminut. 
Bei  den  Insekten  und  Arachniden  scheinen  die 
Palpen,  bei  den  Krustenthieren  die  Antennen, 
bei  den  Anneliden  die  Tentakeln,  bei  den  Cir- 
rhipeden  der  bewegliche  tentakelfürmige  Anhang 
am  After,  bei  den  Gasteropoden  die  Fühlhörner, 
bei  den  Bivalven  die  lippenartigen  Blättchen  vor 
den  Kiemen,  bei  den  Brachiopoden,  Holothu- 
rien,  Seeigeln,  Medusen,  Polypen,  die  oftge- 
franzten  tentakelförmigen  Arme,  bei  den  Cepha- 
lopoden  die  mit  Papillen  (Saug-  Napf- Rudimen- 
ten) besetzten  Enden  der  Arme,  bei  den  Räder- 
thieren  die  Räderorgane  als  Tastwerkzeuge  zu 
dienen. 

NbcIi  Rcaggcr  b&l  x.  B-  Ctlmt  Autrt  t\m  felacs  TMtgefShl  hi  den  Fis- 
genpiucn;  tchr  reich  nn  Nenrenzwclgea  des  5tcn  Paars  sind  der  Rüssel  de«  « 
Elepbanten,  des  Maolwurfs,  dM  Pekaria  etc.  Die  Tastbaare  sind  besonder« 
gross,  «etleo-  oder  spiralfömiig  gedreht  bei  Phoem;  bei  Lutra  bekommen  die 
Mnndwiokelborsten  Zweige  von  ram.  mlteotarU  mmi  ZUi  pmit  FU;  bei  den  Rob* 
ben  bilden  die  Aesic  des  ram.  infrMrUtmi,  sahlreiebe  netiartige  Verbladnagea, 
ehe  sie  an  die  Kapseln  der  Bsrtbaare  gehen.  Bei  den  Fledenniusen  scheinen  die 
hltUigen  Naaenlappen  tum  Tasten  bestiaunt.  Der  Schnabel  ist  vorxugllch  bei 

31  • 
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Jtmij  Atuer^  <V9****^f  Mergu*  tclir  ■*rvc«r«t«)i.  B«l  4ra  Sthnepfea  bt  4cr 
ftchaabtl  rall  lAblrelcbeti , blcnenseUenartlgcB  Groben  vorne  beeeUl  und  dient 
mm  Tuten.  Vgl.  Torttiglich  Rnpp'e  ethöne  Scbrlfl  äb.  d.  5le  Nerveapur. 
Bel  den  Clrrbipeden  »ab  ich  den  langen  »ebwanrförmtgen,  mit  feinen  Haaren 
beeetttcn  Anhang  ateU  ln  Uttrnder  Bewegung.  Ob  die  fingerfdrmigca  An* 
Magi  (loagcMete  BruatAoMenalrabIfD)  bei  TWpta  TaatweilLsengo  alnd|  bt  ivei- 
ftlhaO.  Vgl.  §.  278. 


. I* 
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Zweiter  Abschnitt, 

iknimale  Organe. 

% 

Zweite  Abtheilung. 

Organe  der  Bewegung. 

328. 

Die  Beweguugs- Wei;kzeuge  thcilt  man  gewöhn- 
lich in  passive  und  ak  tive  und  betrachtet  als  jene 
das.  Skelet,  als  diese  das  Muskclsystcui.  Das 
Skelet  ist  bei  den  wirbellosen  Thieren,  mit 
Ausnahme  der  Cephalopoden,  ein  Ilautskelet. 
Die  äussere  Haut  bildet  durch  Aufnahme  vieler  horn- 
artiger oder  kalkiger  Theile  feste  Stützen  für  die 
inwendig  gelagerten  Hluskeln.  Bei  den  Wirbel- 
thieren  und  Cephalopoden  entwickelt  sich  eine 
knöcherne  oder  knorpelige  Hülle  für  Gehirn  und 
Rückenmark,  über  welches  sich,  so  wie  über  die 
durch  Knorpel  und  Bänder  verbundenen  übrigen 
Rumpf-  und  Extremitätenknochen,  die  Muskeln  le- 
gen ; die  äusseren  Bedeckungen  lagern  sich  erst 
Über  die  Muskeln. 

ElgeatUeh  g«h4re«  taeh  die  8tlsaiwerks««gc  xn  deo  BcwefujiftweTkM»' 
gea;  wegta  Ibrvr  laalgc«  aaAlonUebe«  und  pby»iolog1»eliefi  Verbaupfuag  aiit 
dea  AtbeBwtrkaeagta  haben  wir  »le  aelioa  bei  dieaen  abgeh^detu  Da  daa  feata 
Ocröate  dar  wirbelloaea  Tbierc  darchao«  ein  Haaukeirt  Ut,  das  Inaere  Skelat 
abtr  gaas  eigeathüallcb  aoftrilt,  so  wird  dieses  besonders,  jeaes  bei  den  knaaa* 
rtm  Bedeckaagca  geschildert  werdao.  Vater  den  aktirea  Bewegoagtwarhsaagen 
jinndet«  wir  anr  dia  wlllkabrlfohan  Haahcfai  ab,  die  ,<inwUthühriiehaa  nad  die 
vit  bestiauatea  Orgaaea  verkaöpfiea  willkubrUcben  Muskeln,  wrie  t»  B.  Kaansa* 
heia,  Aagcanaskela  etc.  wardea  seboa  bei  dea  belreffeadea  Orgaaea  aagegehea. 
Bier  folgen  als  Aabaag  die  Mgeaaaaien  f M niai  ero  rgs  ne,  welche  nerhwrdrdb 
ger  %'ti—  rwiaetea  wiUkährUehaa  «ad  oa wgik Ihr liabwLile wagoagsaegaaea  oa- 
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sllUrea.  Ueb«r  dlcae  Abthellnag  vgl.  vonilgllcb:  Meckel  eergleicheaJe  kntito» 
ml«  11.  1.  n.  *L  (Skelet)  III.  (Mnskeln).  — Carua  KrUoteningetafela  Heft  1. 
u.  11.*—'  Deraelbe  Ton  dea  Urtheileu  des  Kneebea-  und  Sebalengeniel'e.  Lclpx. 
1828.  Fol.  — Ueber  die  Sehädelblldungen  •.  von.  die  xablreleben  Ahblldangea 
ln  Spix  Cfphaiogenesis.  Monock.  1815.  gr.  Fol.  — Bojanue  Parerpon  ad  amm- 
tonten  tettudinh.  VÜttae  1821.  4(0  — Wahrend  leb  nach  xabireleben  eigenem 
Unterauchungen  eoradgllch  den  Meekerachcn  Deutungen  folgen  an  «naaea 
glaubte,  habe  leb  doch  die  Synonymie  von  Cuvicr  (JCeckenekea  $.  U4  oaa. /ee«. 
— • Hut.  de*  püiuomt)  und  Bojaaoa  mit  anfgefiibrt,  und  kann  hier  TCt^lel- 
cbungawclae  auf  deren  blldlicbe  Daratellnngen  een»eiaea,  vonuglieh  auf  die 
kleine  Scbrifi  voa  Bojanua,  wo  der  Kopf  von  Cgprimu  brama,  von  Chetaaim 
eaoana  (7  lat  wahraebelnlich  Ch,  imbricaia')f  vom  llubn  und  Schaf  abgebildeC 
alnd.  Fenier  Bojaona  lala  1821.  1145.  DIeae  und  elalge  andere  Abblldungea, 
ohne  welche  die  Beachreibung  nicht  leicht  deutlich  wird,  erauebe  Ich  aor  Baad 
sa  aebmea.  f 


Zehntes  KapiteL 

Inneres  Skelet. 

329. 

Das  innere  Skelet  ist  meist  knöchern,  seltener 
knorpelig,  am  seltensten  blos  faserhäutig.  Die  Bän- 
der sind  ihren  Yerscfaiodcnheiten  nach  noch  nicht 
so  genau  bekannt  und  physiologisch  weniger  wich- 
tig; sie  werden  daher  hier  nur  im  Vorbeigehen  ab- 
gchandelt.  Auch  können  von  den  büchst  manch- 
faltigen  Verschiedenheiten  der  Skelettbeilc  bei  den 
einzelnen  Gattungen  und  Arten  nur  einige  berührt 
werden. 


Skelet  der  Cephalopoden. 

§.  330. 

Die  Cephalopoden  besitzen  theils  äussere 
inuschcirörmige  Schalen,  theils  sind  es  innere  kal- 
kige oder  horuartige,  lose  in  die  Rückenbaut  ein- 
gesohlossene  Schalenblätter,  welche  eben  so  gut, 
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irie  die  ersteren,  zum  Bautskelet  gehSren  ond  ähn- 
lichen Tbeilen  bei  den  Mollusken  entsprechen.  Aus- 
ser diesen  haken  sie  aber  vakre  innere,  stets  knor- 
pelige Skclcttbeile , diese  bestehen:  1)  im  Kopf- 
knorpcl,  der  allen  Gattungen  zuzukommen  scheint, 
aber  bei  den^'autilen  hinten  nicht  vollständig  ist. 
£r  liegt  tief  in  der  Muskelniasse  an  der  AVurzel 
der  Anne;  sein  mittlerer  Tbeil  ist  hinten  gevülbt 
und  schliesst  das  obere  oder  hintere  Ganglion  ein, 
in  der  Mitte  ist  er  zum  Durchtritt  der  Speiseröhre 
durchbrochen,  unten  enthält  er  das  Gehörorgan; 
die  Seitentheile  sind  flach  vertieft  und  bilden  den 
Beden  der  Augenhöhle.  2)  Finden  sich  bei  den 
nackten  Cephalopoden  Rückenknorpel  oder  Rudi- 
mente der  AVirbelsäule,  nehiulich  einige  kleine, 
verschieden  gestaltete  Knorpelhlättcben , \rclche  vor 
dem  Scbalenknochen,  zwischen  diesem  unddemKopf- 
knorpcl  im  Nacken  liegen,  zum  Thcil  frei,  zum  Tbeil 
durch  Muskeln  befestigt.  3)  Die  Gliedmassen- 
knorpel zerfallen  in  mehrere  Stücke;  ein  Paar 
Knorpel  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Grundfläche 
des  Trichters,  in  dessen  klappenartigen  Anhängen.' 
Ein  andres  Paar  liegt  diesen  gegenüber  im  unteren 
Blatt  des  Mantels  nabe  an  dessen  vorderem  Rande. 
Ein  drittes  Paar  liegt  in  der  31uskeisuhstanz  der 
Seiten  des  Körpers,  am  Ansatz  der  Flossen;  jeder 
dieser  schmalen  Knorpelstreifen  dient  den  Muskeln 
der  Flosse  zum  Ansatz. 

Das  04  Sepi00,  die  henilse  Platte  ven  Lcligo  slad  blos  loacre  Schale». 
Dca  Kopfhnorpcl  hat  auch  Argonaut0  oad  Kantittu ; bei  letrtereoi  is(  er  hioiea 
»ieht  (eechlossen  uod  die  Kapsel  des  Hiro{aosUon  s blos  bsullj.  Die  hbri^ett 
Kaorpel  acbeioea  diasea  Galtnagea»  aacb  Rapp  uod  Owea,  xu  feblea,  sind  auch 
bei  Octxrpus  uav otlkDcniBca  catirickeU,  dem  aameatlich  die  Ruckeahaorpcl,  auch 
eia  Tbeil  der  Gliederhaorpel  fehlen;  die  stkrksie  iMtwickelua^  xeiceo  Laligo 
iiad  Sepim.  Bei  letxterer  Gattaag  entwickelt  sieb  eiae  eigene  sehr  aatebniiebe, 
(ebageae  Kaorpelplatte , welche  nah«  vor  uad  unter  dem  .Scbsdrtknorpel,  noter 
der  Mundmasse  liegt  uod  den  Mnskeln  der  ontereo  nud  beiden  langea  Araie  lum 
Ansatx  dient.  "Vg^.^Voffuglteb  Meck e l^defaflMrte  m>d  genaue  Beschreibung  in 
8rsf.  d.  Aaal.  11»  K tt2.  ~ Di«  kuurpeirbeil«  «uo  gnt  bcscbrlcbca 
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tmd  &bg«bndet  vod  Brandt«  a«dl»In.  Z«dl«  II.  303.  Tab.  9Z.  — Ceb«r  Sm$äiimt 
d«  Owta  Am.  4t*  sc.  wmL  XXVill.  10!L  Tnb.  4.  fig,  l.  auch  UU  1833-  Hefl  l.  — 

Skelet  .der  Fische. 

§.  331. 

Die  Substanz , aus  frelcheni  das  Skelet  der 
Fische  gebildet  ist,  ist  sehr  verschieden;  bei  den 
Knorpelfischen  diircbgiingig  knorpelig,  zuwei- 
len mit  eingesprengten  Knochenstückchen  oder  fa- 
serknorpelig,  ja  theilvcise  selbst  faserhäutig  an 
einzelnen  Stellen.  Bei  der  grösseren  Anzahl  der 
Knochenfische  ist  es  knöchern,  und  oft  sind  die 
Knochen  sehr  hart,  das  Gewebe  ist  sehr  kompakt, 
häuKg  mit  öligem  Fett  getränkt.  Allen  Knochen 
fehlt  das  Mark  und  nie  kommen  wahre  Epiphysen 
vor.  In  den  Gelenken  findet  man  Bänder,  knorpe- 
lige Oberflächen  und  Synovialflüssigkeit. 

Bel  «ehrercd  KiiocbeDfitebea,  wie  i.  B.  Dlodm,  Telrodo«,  hophiua  cte.« 
welche  man  tonet  fhltchiieh  in  den  Knorpelfitcben  gerechnet  hat,  let  diu  Shelct 
dneh  kndchem,  nur  Itl  die  Knochenerde  ln  geringerer  Menge  abgoli^ert.  Bet 
^rnfitocoete«  ist  die  Wirbelihule  faeerknorpcllg,  aber  der  einfache  Kopfknnrpel 
wirklich  groicen  Tbeils  nur  hSutIg.  Bel  £ioar  Betone  werden  die  Knochen  merk- 
würdiger Welle  durch  heii&ee  Wauer  emaragdgräo.  üeber  dat  Skelet  der  Fl- 
ache , beiendcre  die  Kopfknochea,  Ut  aiitierordentlkh  viel  geichrleben  wordca. 
Vgl.  vontigllch,  mit  Vebergehvng  ftiterer  Arbeiten,  die  Cuvier  sltlrt:  Roaea* 
Chal  IchthyotomUcbe  Tafeln.  6 Hefte.  Berlin  ISlT-r-Qb.  Bl-  %T  (nicht  loaincr  g*- 
pauen  und  deutlichen)  Kpfrn.  Qncrfol.  — Bakker  0sttogrop}4a  piseitm. 
Oroenlng.  18T2.  8.  BI.  guter  Abb.  von  Oadu»  aegleßntiM.  — Cuvier  Hist.  sUs 
poissont.  (Perca  ^t«p.  etc.). B oj  a n n ■ a.  a.  0.  Geoffroj  St.  llllalre 
phUotophis  anatomique,  Paris  1818.  1.  (Sonderbare  Deutungen).  •—  Carna 
ErUuternngstafeln  II.  — Detallllrte  Abbildungen  dei  Skelett'  von  Cyprhsus  gnh 
tebr  gut  A gatall  In  t.  Probetafeln  deutscher  Suatwatterfitebe } der  Karpfh 
ist  auch  am  basten  lum  ersten  Studium  geeignet.  Abbildungen  von  Skelet»  le- 
bender Fiacba  aller  Ordnungen  kommeu  sehr  genau  lu  Agatsli  reekerehes  rar 
les  poisMous  /ouUeM.  Frr/.  1833  n.  d.  f.  ^ Arendt  Diu.  de  capids  ossei  £s^ 
cis  I.hcH  slriict.  B^ioiii.  18'24.  4fo.  c.  (o6. 

4.  332. 

Die  Schädclknoeben  iker  Kuochenfisebe  zei- 
gen folgende  Anorduung.  Das,llinterbBuptsbein 
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bestellt  fast  allgemein  aus  vier  (oder  da  2 paarig  sind, 
aus  6)  Stöcken,  neliinlich  1)  dem  Körper  {ba*ilaire 
t.  occipital  infirieur  Cv.  baiit  occipitit  Boj.)^  •wel- 
cher noch  sehr  wirhclühnlich,  ganz  anf  dieselbe 
M'eise  wie  die  Wirbel  unter  sich  mit  dem  ersten 
Halswirbel  Terbnndcn  ist.  Anf  ihm  ruhen  2)  dio- 
paarigen  seitlichen  unteren  Hinterhaupts- 
beine (occipital  latiral  Cv,  arcua  occipitit  Ä.), 
den  Gelenktheiicn  analog,  welche  das  Hinterhaupts- 
loch seitlich  und  oben  schliessen  helfen;  über  ihnen 
liegen  3)  die  beiden  seitlichen  oberen  Hinter- 
hauptsbeine {occipital  tuperieur  t.  externe  Cv. 
petrotum  B.),  welche  manchmal  die  Bogengänge 
aufnehmen  und  mit  dem  4)  unpaarigen,  mittleren 
Theil,  der  Hinterhaupts  schuppe  {interpariital 
t.  occipital  tupirieitr  Cv.  critta  occipitit  B.)  den 
Schnppentheil  des  Hinterhaiiptsbein’s  darstellen.  — 
Das  Keilbein  zerTüllt  in  vier  (die  paarigen  beson- 
ders gezählt,  sieben)  Stücke.  Der  Körper  {tphS- 
noide  principal  Cv.  corput  tphenoidei  B.)  ist  allein 
unpaarig,  meist  sehr  länglich,  bildet  die  Basis  des 
Schädels  und  stösst  hinten  an  den  Körper  des  Hin- 
terhauptsbeins; er  trägt  nach  oben  die  beiden 
grossen  Flügel  {aile  orbitaire  Cv.  ala  minor 
tphenoidei  /f.),  an  welche  sich  vorne  die  meist  paa- 
rigen kleinen  Flügel  {tphinoide  anterieur  Cv. 
lamina  mediu  ethmoidei  t.  tpina  tphenoidei  B.) 
anfügen,  die  auch  häufig  ein  unpaares  Knochenblatt 
sind,  oder  frühzeitig  zu  einem  Knochen  verschmel- 
zen. Die  beiden  paarigen  unteren  Flügel  {pti- 
rygoidien  Cv.  palatinum  B.)  sind  ansehnlich,  stos- 
sen  an  den  mittleren  Theil  der  unteren  (Basal)  Flä- 
che des  Keilbeinkörpers,  sind  aber  nicht  mit  ihm,  son- 
dern vorne  mit  dem  Gaumenbein,  hinten  und  unten  mit* 
dem  Gelcnkthoilc  des  Schläfeböins  verbunden. — Das 
Schläfobein  zerfällt  in  zwei  Ilauptabtheilungen, 
den  Schädeltheil  und  Gclcnktheil.  Ersterer 
besteht  jcderscits  aus  drei  Knochen,  welche  zwi- 
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sehen  die  beschriebenen  Stücke  des  Hiuterbanpts- 
hcüi’s  und  Keilbeiii’s  eiugeschobcn  und  sowohl  mit 
diesen,  als  unter  sich  und  mit  den  Sebeitcl-  und 
Stirnbeinen  durch  ^"ätbe  fest  verbunden  sind.  Das 
grosse  Felsenbein  {gründe  alle  ».  aile  temporaie 
Cv.  tympanicum  B.)  liegt  am  tiefsten,  schiebt  sich 
zwischen  Körper  und  unterem  Hinterhauptsbein  und 
grossen  Keilbeinflügcln  ein,  sitzt  auf  dein  Keilbein- 
körper und  wird  naeh  oben  und  hinten  vom  Zitz en- 
bein  {inaatoidien  Cv.  maatoideum  B.)  überragt,  an 
welches  sich  nach  vorne  die  Schlafbeinscbuppe 
ij'rontal  poatcricur  Cv.  parietale  Ä.)  befestigt 
Der  Gclcnktbcil  des  Scblüfebein’s  besteht  aus  einer 
Kette  von  mehreren  (4  bis  5)  Knochen,  welche  hin- 
ten an  den  Schüdeltheil,  vorne  au  den  Unterkiefer 
stossen  und  beide  beweglich  mit  einander  verbindet 
Der  erste  ist  der  ansehnlichste,  kann  oberes  Q«- 
lenkbein  {Caiaae  a.  temporal  Cv,  aquamoeum  i 
quadratum  B.)  heissen  und  verbindet  sich  etwas 
beweglich  durch  Knorpelsubstanz  mit  einer  ^Grube 
im  Zitzenstück  und  tScbiippentheil  des  Scbläfcbcins; 
hinten  und  oben  hat  es  noch  einen  Gclenkkopf  für 
das  Operkulum;  nach  vorne  von  diesem  Kuochco 
liegt  oben  der  grosse  scheibenförmige  Kno- 
chen (tympanal  Cv.  proceaa.  pterygoidei  aimul  et 
alac  majorea  B.),  unten  der  kleine,  schmale,  grif- 
felförmige {aymplcctique.,  oa  long  et  itroit  uro. 
31  Cv.  pterygoideum  a.  omoidettm  B^;  an  diese 
stösst  nach  vorne  und  unten  das  untere  Gelenk- 
bein (jugal  Cv.  xygomaticum  medium  /t  ),  wel- 
ches sich  durch  Giugijmus  mit  dem  Unterkiefer 
verbindet.  Zuweilen  findet  sich  noch  ein  kleiner, 
platter  fünfter  Knochen  zwischen  den  übrigen.  Die 
* erwähnten  Knochen  sind  unter  sich  tbcils  durch 
Scbiipponnütbe,  thcils  durch  Faserkuorpel  verbun- 
den und  stellen  zusammen  das  sogenannte  Quudru  t- 
bein  (os  iptadratum)  dar,  an  welches  sich  hinten 
das  Pracopcroulum^  von  Einigen  nicht  unpassend 
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auch  zum  Gelcnktheil  des  Schlufebeins  gerechnet, 
anfügt,  vorne  der  untere  Keilbcintlügel  dasselbe  be- 
weglich mit  den  Gaumenbeinen  verbindet.  Indem 
mehrere  Knochen  verschmelzen,  können  auch  nur  4, 

3 oder  2 Knochenstücke  den  Gelenktheil  des  Schlä- 
febein’s  zusammensetzen,  welche  dann  immer  aus 
dem  oberen  und  unteren  Gelenktheil  beste- 
hen. Zwischen  den  oberen  Knochen  des  Scheitel- 
beins, Schläfebeins  und  den  Stirnbeinen  liegen  die 
kleinen,  platten  Scheitelbeine  [parietaux  Cv. 
interparietalc  H.') ; vor  ihnen  die  ansehnlichen,  eben- 
falls paarigen  Stirnbeine  {frontaux  principaux  Cv. 
o»  fronti»  It.)i  woran  sich  vorne  das  Ricchbein 
anlegt.  Dieses  besteht  aus  dem  mittleren,  un- 
paaren  Stück  (ethmoidul  Cv.  ot  ttati  B.)  und 
zwei  ansehnlichen,  vom  Riech -Nerven  durchbohrten 
seitlichen  Riechbein-Stucken  {frontaux  an- 
tirieur»  Cv.  ethmoideum  laterale  B.).  — 

Unter  den  vielen  vorhandenen  Dealnngen  h^ltt  ich  die  Meekertehen  hn 
AUgemcineo  fflr  die  rtcbtlgeten.  Die  oben  beaebriebene  Anordnung  gilt  tienUlcii 
nllgemein  für  die  Mehrzahl  der  Knochenliaehe,  aie  deren  Reprüecntanten  man  für 
die  Akanihopterypler  die  Gattung  Prrca,  für  die  Malakopterypier  die  Gattungen 
C^prlKUJ,  £«ox  nehmen  kann.  Einige  wichtige  Abweichungen  der  bekannteren 
Fleche  afnd  folgende.  Belm  Karpfen  bat  der  Körper  dee  HIntcrhaaptabclna  einen 
aebr  atarken  onteren  'Fortaatz,  der  eine  groaae  Kau-  oder  Zahnplatte  trügt;  eine 
ftbnllehe  Bildung  findet  alcb  bei  Sonne«;  beim  Karpfen  alnd  ferner  die  seittichen 
nnteren  lliutcrhauptabeine  hinten  durch  ein  Paar  groaae  ovale  Lücken  durchbro- 
chen. Die  liinlerhaiipuacbuppe  trägt  meiit  einen  Kamm,  der  In  eine  Spitze 
analänft;  er  lit  vorzüglich  bei  Chaetodon,  Tmurichtuty  Coryphaena  u.  A.  «ehr  ent- 
wickelt; bei  SiltfriM  nigrr  hetufur  lat  dieeeibe  unten  von  3 Lücken  durchbro- 
chen. Sehr  entwickelt  und  hoch  lat  der  Kellbelokdrper  a.  B.  bei  Atmrrhichnu 
Cer  Oelenktheil  dea  Scbl&febelna  bcatcht  bei  CyprinuSf  Etox  ana  5,  bei  den  mei-  ' 
■ten  Gattungen  x.  B.  Prron,  Pleuroneete* , OrthagorUcus ^ CobitU  aua  4 Stücken; 
hier  lat  beeondera  der  griffelfönnlge  Knochen  deutlich;  doa  untere  Gelenkbein  lat 
hier  häufig  ln  3 Stücke  xerfbllen  und  daa  obere,  iwlachen  Gaumen«'  und  Fldgel- 
beln  liegende  längliche  Stück,  nennt  Cnvlcr  pterygoiditn  exUntet  Bojanua 
tfffomatieum  anleHtu.  Ana  3 Stücken  beatebl  der  Oelenktheil  bei  Zeu»,  SUunu^ 
Beterobrancftiu , nnr  au«  3 fett  durch  Nath  verbundenen  Gelenkatücken  bei  Mn- 
raenx , i>fwracnophi«  iOymnotiu  sebclot  mir  4 Stucke  in  haben).  Za  einem  Kno- 
chen aind  beide  Scheitelbeine  mit  der  lünlerbauptaaehuppe  bei  SUunu  verbun- 
den. Bei  Ortltafforiteuä  mola  fbhlen  entweder  Scheitel  - oder  Stirnbeine  oder  betdb 
•tod  zn  eine»  unpaaren  Knochen  verwachaeo.  Bel  Sffnnt«,  Hetero^nchv*  fipdcf 
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sieh  Luekvs  (Fontanelle)  switchea  4en‘  Stlrnbehiea.  9al  CMtu  Hegt  41«  Festa- 
aelle  zwischen  4en  Sclieitclbelaea;  4a«  pmeoperculum  und  ober«  Qcleakbcla  sind 
hier  «u  einem  Stücke  vertcbnoiieii ; letztere«  Ist  auch  bei  Muramo,  Tetrodon  etc. 
der  Fall.  Höch«t  merkwürdig  Ut  die  uaitbaliche  Bildung  der  paarlgeo  und  der 
einen  Seite  der  uapnarlgeo  Kopfknocheit  bei  den  aryannetrUeh  gebauten  Schellen 
(Flearowerl««).  Sehr  viele  andere  Abwelchangen  können  hier  nicht  wefter  he- 
rührt  werden.  Vgl.  al»  Ba«i«  der  Verglelohnng  Be)anae^  SpJx  L c.  vortng- 
lich  aber  Cuvier  (Perca)  und  Oadua  {regne  mmol  VJ)  die  Synonynae  habe 
leb  darau»  und  au«  den  Präparaten  im  Jardin  de«  pinnte«  entlehnt«  Vgl.  mek 
Carus  l.  e.  IL  Tab.  VU.  - Spia  Tab.  IX.  - 

333. 

Die  Gesichtsknoclicn  der  Knochenf i s che 
lassen  sich  leichter  reduziren.  Der  Oberkiefer 
besteht  sehr  allgemein  aus  einem  vorderen,  meist 
kleinen,  zahntragenden,  paarigen  Zwischenkie- 
ferbein {intermaxillaire  Vv.  inci$ivum  B.)  und 
einem  dahinter  liegenden,  fast  nie  bczabnten,  pauri- 
gen,  bald  anschnlicberen , bald  sehr  rudiinentärei 
Oberkieferbein  {maxillaire  Cv.  zum  incitivvm 
B).  Die  Pflugschar  {mtner  Cv.  Jt.)  ist  nack 
hinten  an  das  vordere  Ende  des  Keilbeinkdrpers  be- 
festigt und  liegt  unter  dem  Riechbein.  Die  Gau- 
menbeine (palatin  Cv.  tupr amaxillar e B.~)  sitzen 
vorne  und  seitlich  am  Riechbein ; nach  hinten  stos- 
seil  sie  an  die  Flügelbeine;  jedes  Gaumenbein  ist 
mit  der  Pflugschar  durch  ein  Gelenk  verbunden 
und  befördert  somit  die  Beweglichkeit  der  das  Qua- 
drutbein  (Gclcnktkcil  des  Schlüfebeins)  ziisninnieu- 
setzenden  Knochen.  Die  Nasenbeine  {nasal  Cv. 
zum  incitivnm  9’  B.)  sind  zwei  längliche,  platte 
Knochen,  welche  auf  und  vor  dem  Riechbein  liegen 
(zuweilen  auch  ein  iinpaarcr  Knochen).  Ein  Thrä- 
nenbein  fehlt  und  das  Jochbein  {tousorhitaire* 
Cv.  circulu»  »euli  otseus  t.  aunulus  B.)  wird  durch 
eine  Reihe  (häutig  fünf)  platter  Kuochenscliuppen 
dargestcllt,  welche  in  einem  nach  unten  konvexen 
Bogen  die  Augenhöhle  begrenzen  und  wovon  der 
vorderste  Knoeben  meist  bei  weitem  der  grösste 
ist.  Zuweilen  findet  sich  auch  ein  eigenes  Ober. 
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angenhShlenbein  {o$  sttperetfilare  Cv.  tquama 
$uperorbitali*  i?.),  welches  am  oberen  An^renhcib- 
lenrand,  am  Sfirnbein,  befestigt  ist.  Oer  Unter- 
kiefer besteht  auf  jeder  Seite  immer  wenigstens 
aus  zwei  Stücken,  wovon  das  vordere  mit  dem  der 
anderen  Seite  gewöhnlich  zu  einem  festen  Bogea 
verschmolzen  ist  und  die  Zähne  trägt  (Zahns tück, 
dentaire  Cv.  arcut  maxill.  infqr.  Jt.),  das  Hintere 
mit  dem  unteren  Gelenkbein  ’urtikulirt  (Gelenk- 
stück, artieuiaire  Cv.  proce$$us  coronoideut  B.\ 
Sehr  häufig  findet  sich , wahrscheinlich  ziemlich  all- 
gemein, ein  dritt|r,  hinten  nnd  unten  am  Gelenktheil 
liegender,  kleiner  Knochen,  das  Eck  - oder  Win- 
kelstück (angulaire  Cv.  o$  warginale  $.  opercu- 
lare\maxillae  seltener,  noch  ein  vierter,  das 

Ansfüllnngs  stück  iopereuinire)  nach  hmen  zwi- 
schen Zahn  - Und  Gelenkstiick. 

Bel  Mmr^fnopkU  eebeiiien  ZwUrheaktefer  sud  Pllu^teBsr  su  elara  nah 
pnnna  Kaecitr«  Tereebselses ; aoeli  bei  bt  4ie  Trevaaaf  aiciit  4eiilr 

Ueby  4a{;ese«  Ut  fteterer  bdCfWiehu  asi^aücli  oad  gvdeaer  tU  4mm  blelereObef- 
kieferbeia,  äbalicb  bei  Scorau,  CBryphama  ^ Situru*^  lJeter9hroMcku$  a.  A.  Bei 
OrtkMgnrUau  Ut  er  bü  4cb  der  aadem  Seite  durch  eiac  breite,  lacbige  Natb 
verbaodea..  Geas  radiaieatir  i»t  du  Oberkirferbela  bei  Sitmnu  / bei  Bo/tefee 
•rbeiat  es  f^mas  so  feblea  (da^e^ea  ist  der  Zwisebeakiefer  echr  eatwickelt)^  be< 
Aciit  aber  beiai  Hedit  5edcruiU  aas  3 Kaoebea  ale  eclleae  AwaabBa.  GasBe»> 
uad  Plo^elbebie  siad  wabrscbciaÜeh  bei  MKraaid,  Btwrtumopki*  ela  eiaxiger 
(bei  sehr  grosser)  Kaoehea  i ibaeo  fehlt  du  Naseabeia , das  bei  E*cx 

n.  A.  paarig,  bei  ryprmau  ein  nopaarer,  länglicher,  an  beiden  Eodea  nage' 
sebwolleaer  Kaoehen  ist;  doch  findet  sich  hier  rar  Sefte  ela  paariger,  klefoer^ 
rttodlkh-beckiger  Knneben  (sneh  Naseabela?  TbAaeabefal?).  Die  Kette  der 
Joebbageahaoehea  fehlt  dflers,  a.  B.  AfameiM,  /tfaraeiwpAM , BniiMUtf 
§gristus  wohl  auch  den  sehr  aaoouüen  Oattoagen  Fisfolaria,  Ceafrtreau,  SjrafiM* 
Ihns,  Vier  Kancben  bildea  den  Bogen  bei  Silmriu , 5 bei  Cfprhnu  nnd  rielen 
andern,  6 bei  Peren,  Hier  sind  sie  tun  Tbeil  sehr  klein,  weit  grösser  bei 
prnou , atuserordeotlleh  gross  nnd  ganxe  Kaofhenwiade  bildend  sind  sie  'bei 
7Wf(a,  se  4'bel  fW^ln  pim;  bei  TV:  hrrtmdb  acheiat  cs  fast  anr  I groeeer  Kae* 
dhea  an  acf».  Bi*  ß*  snperdfinre  findet  aich  bei  f^gprcRBs,  Sofino,  Gsbt/is,  Fl- 
•hUmrtM;  bei  TnnridkfM  biemrmiM  sitxan  hier  daför  da  Paar  gchrüBBte  kaAcbeme 
Hdraer.  Das  Aasfalloagsatück  des  Vaterkiefen  feklt  öfters,  x.  B.  Prrem  oder 
ist  sehr  klein  nad  leiebt  xn  nbersebca.  Bel  LepUmteui  bestekt  der  rnterklefer 
jbderseili,  wie  seist  bei  den  Asphiblea,  aogar  ub  6 Stich».  Sdlea  Mefld 
oben  xnrischea  Zaha^^uid  Gelenkstnch  eiae  (.bd  Pintronrefcs  nMuriBos  q,  nach 
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well  mehr  bei  Zaw  l^welii|lflM,  bei  Gndmt  morrimm  eebr  bletae)  Ueke.  Bd 
PlMTOMecfc«  nebmeA  auch  die  GeelcbUkaoeben,  bia  a«f  die  kaum  «erftadertfi 
VuterkJefet;,  an  der  Aayaiinetrie  TbelL 

. 334. 

''  Die  Knorpelfische  nreichen  beträchtlich  ab. 
DieStürc  machen  deitUebergangron  dem  Typus  der 
Knochcnhsclie  zu  den  Plagiostoiiien.  Die  Gniod* 
Inge  des  Stör-Schädels  ist  knorpelig,  nber  mit 
Knoclienschildern  bedeckt,  welche  sich  zum  grossen 
Theile,  numentlich  die  Gesichtsknochen,  anf  die  ein* 
zelneh  Knochen  der  Knochcnhsche  zurückführon  las- 
sen; das  Quadratbein  zerfällt  nur  in^wei  Stücke.  Bei 
den  Rochen  und  Haifischen  besteht  der  Schädel 
aus  einem  grossen,  abgeplatteten,  hohlen  Knorpel, 
der  inwendig  das  Gehirn  einschliesst  und  hinten  mit 
dem  Hiiitcrliauptslocii  an  die  Wirbelsäule  stösst; 
vorne  und  oben  hndet  sich  im  Knorpel  eine,  besos- 
ders  bei  den  Kochen  ansehnliche,  blos  häutig  vei- 
schlosscne  Lücke  (Fontanelle).  Seitlich  bildet  eii 
nmgeroHtes  Knochenblatt  die  Augenhöhle,  ein  äbii* 
liebes  "weiter  nach  vorne  und  unten  die  Grube  d« 
Gcruclisorgans.  Ein  einfacher,  länglicher  Qua- 
dratknorpel  greift  in  eine  hintere  seitliche Ycrtic 
fung  und  lenkt  sich  unten  mit  dem  Unterkiefer 
din,  der  ein  einfacher,  aus  zwei  seitlichen  Hälflei 
verbundener,  zalintragcnder  Bogen  ist.  Gerade  über 
ihm  und  hinten  mit  ihm  verbunden,  liegt  ein  gau 
ähnlicher,  aus  zwei  Hälften  gebildeter,  zahntragen* 
der  Bogen,  der  gewöhnlich  als  Oberkiefer  betracb- 
tet  wird,  richtiger  aber  Gaumenbein  ist.  Obe^ 
lind  Zwischenkiefer  w erden  durch  ein  Paar  öf*  | 
tors  fehlende,  jederseits  parallel  hintereinander  bc* 
gende  Knorpelstreifen  dargestellt,  welche  von  dem  i 
vordem  Theile  des  Schädels  Uber  dem  oberen  »ha- 
tragenden  ^ (Gaumen)  Bogen  zum  unteren  geben. 
Ganz  eigenthUinlich , lind  die  Fische  mit  äen  Cepba- 
lopoden  verbindend,,  ist  der  Bau  der  Cyklosf#* 
men  (namentlich  Petromyxori) ; der  vieleckige  Scb«‘ 
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delknorpcl  schliesst  das  Gehirn  ein  und  träf^  seit- 
lich ein  Paar  rundliche,  fast  verknöcherte,  harte 
Knorpelknpseln,  welche  das  Gehörorgan  einschlies- 
sen.  Darauf  folgt  nach  vorne  eine  grosse  Knorpel- 
platte  und  vor  ihr  liegen  zwei  ringförmige,  eine 
hintere  und  eine  vordere  grössere  (zahntrugende), 
Platten  und  einige  seitliche  längliche  Knorpclblütt- 
chen,  welche  zusammen  die  Kiefer-  und  Guumen- 
heine  darstellen.  ’ ' ' 

^ Den  oberen,  lahnlragenden , früher  gewfibnlich  für  den  Oberkiefer  genon- 
ttenen  Knorpelbogen  bat  ancret  Cutier  für  Gaumenbelii  rlettlg  erkl&rt.  Be« 
aondera  dtuliicb.  Ut  dieaa  bei  den  HaiÜicben,  nameatlleh  S^mtlus  efttorfimi,  wd 
nuf  Jeder  Seite  ein  vorderer  KoorpeUtrclfen  den  Zwiacbcnkiefer;  ein  hittterer 
aut  2 Sliicken  liecht)  bettehepdcr  da«  Oberkieferbein  dantellt.  Beide 

tragen  keine  Zähne  nnd  liegen  in  der  iteiaebigen  Subtlant  den  Lippen  verborgen. 
Bei  den  Roeben  liegen  hier  Jcdcraeltt  nur  ein  Paar  sehr  kleine  Knorpeichen,  aiic& 

f • 

bei  CMmaem  fehlen  diete  Tbelle  nicht.*  Vgl.  die  vorlrefBlthe  Abhandlung  von 
Cuvler  über  dia  Zjieannieaaettnng  dca  Dberklefera  der  Flache  In  Afem.  dn  neue. 
dhUt.  not.  /.  102  und  Meckei'a  Arebiv  IV.  247*  — Gote  Abbiidnng  vnn  R<h 
ehentebhdela  (Torpedo,  A'nrcine)  bei  He  nie  über  Horchte,  Tab.  IV.  — Debet 
Petromyion  vgl.  Rathke  Prirke.  1.  Tab.  I.  — Dera.  über  Attunocoetec  Beitr.  u 
Gtacli.  dr^lPbierw.  IV.  70.  Hier  Ut  der  Ban  einfacher;  die  Decke  und  SeiCen- 
«Üade  dea  Sdiädelt  aind  mehr  hünllgf  die  Gebüikapadn  ilnd  fatt  knddwrtl 
wie  bei  PdfroniftoM/  die  vorderen  (Kiefer)  Tbeile  tlod  blot  fibrOa.  Noch  nia« 
facber  Ut  wahrtcbclniich  der  Bau  bei  Myxinei  ein  Kaorpclrahmen  oniLnina  vor» 
aügUch  unten  nnd  aeitllcb  die  harte  Hirnhaut  und  dat  Gehirn  deckende  Knorpel« 
lämclle  betchrelbt  Rclxiut  aia  Scbldclibetle.  Meck.  Arebiv  1S16.  394.  — 
Vgl.  noch  Carut  a.  a.  0.  (.*!47«a/iM).  Rofenfhal  Ichtbyotom.  Taf.  Heft  VI. 
iAeipetueTi  S^uahUy  Chimaero,  Torpedo).  Splx  Tab.  V.  ~ 

§•  335.  '■ . , 

Bei  den  Knochenfischen  besteht  die  Wir- 
belsäule aus  gesonderten  Wirbeln,  welche  eigent- 
lich nur  in  zweierlei,  nchinlich  Brust-  und  Schwanz- 
wirbel zerfallen,  indem  gewöhnlich  gleich  die  er- 
sten Wirbel  Rippen  tragen , die  dann  den  Schwanz- 
wirbeln fehlen.  Die  Zahl  ist  sehr  verschieden,  oft 
sehr  gross  bei  langgestreckten  f'ischen.  Die  Wir- 
belkörper haben  gewöhnlich  an  den  Seiten  tiefe 
Gruben , die  sich  zuweilen  selbst  in  Löcher  verwan- 
deln. An  ihrer  vorderen  nnd  hinteren  Fläche,  wo 
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sie  Bich  nntereinander  Terbinden,  hoben  sie  eint 
kegelförmige  Yertiefung,  ivelcbe  mit  weicher  Cal- 
Icrtsulzc  nusgefullt  ist,  die  sich  auch  im  Mittel- 
punkt des  Wirbels  betindet,  so  dass  eigentlich  die 
Wirbelsäule  hier  als  vou  einem  durchlaufenden  Me- 
diunkanal  durchbohrt  betrachtet  werden  kann.  Die 
Wirbel  haben  häutig  vordere  und  hintere  schiefe 
Fortsätze,  die  sich  aber  nicht  gelenkartig  verbil- 
den. Sic  tragen  obere  Dornfortsätze,  die  auf 
' zweiscbenkcligen  Bögen  aufsitzcu,  wodurch  ein  Kanal 
für  das  Uückenmark  gebildet  wird.  Die  Brustwir- 
bel haben  meist  sehr  ansehnliche  Querfortsätze, 
welche  Rippen  tragen,  nach  hinten  konvergirra 
und  au  den  Schwaiizwirbeln  in  starke  untere  Dofd- 
fortsäfze  vcrscbiuelzen,  wodurch  ein  ähnlicber 
Kanal,  wie  oben  für  das  Rückenmark  gebildet  wiri 
Auf  und  an  den  oberen  Dornfortsätzen  sitzen,  ge 
wöhnlich  mit  letzteren  über  eine  grössere  oder  ge 
riiigerc  Strecke  häutig  verbunden,  oft  ansehuliche, 
platte , auf  den  Scitentlächen  uiit  vorspringend» 
Kiiochenlcistcn  versehene  Kebendornen,  wclcbc 
wieder  nach  oben  die  F'lossenstrafalcn  tragen. 
Letztere  sind  bald  einfache,  spitze  llornstacheln 
(so  bei  den  Akant/tapter^giern),  bald  mehrfache, 
verbundene,  weichere,  quergegliederte  Strahlen  (so 
bei  den  Malakopterygiern) , die  durch  Ginglyinus 
' mit  den  Nebendornen  eingelenkt  sind,  welche  daher 
auch  die  Rückenflossen  vorwärts  tand  riickwärtr 
bewegen,  nufrichten  und  nicderlcgen  können.  Ggni 
älinlichc  Nebendornen  und  Flossenstrahlen  finden 
sich  auch  an  der  Afterflosse , wo  besonders  die  vo^ 
dersteu  untern  Nebendornen  ausserordentlich  starke 
lauge  Knochen  sind.  Fast  bei  allen  Knochenfischen 
ist  der  letzte,  die  Schwanzflossenstrahlen  trq^ende, 
Wirbel  sehr  eigenthüinlich  gebildet,  indem  er  seit- 
lich koiuprimirt  ober  hoch  ist,  und  in  mchrem  über 
einander  liegende  Stücke , die  den  oberen  und  unte- 
ren Dornen  entsprechen,  zerfallt.  Bei  den  Koor- 
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pclfischen  und  Cyklosfomen  ist  die  Wirbel. 
Säule  gewübulich  aus  einzelnen  knorpeligen  Wirbeln 
gebildet,  deren  Körper  ähnlich  gebaut  sind,  wie 
die  der  Kuochenhsebe  und  .an  welchen  man  auch 
dieselben  Bogcntbcile  und  Fortsätze  unterscheiden 
kann;  häufig  sind  die  vorderen  Wirbel  zu  einem  ein- 
fachen Knorpcistück  verschmolzen. 

Hier  nnr  ciiMs«  B«tonderhtitea.  Viele  Wirbel,  dbrr  100,  bat  z.  B.  Mm-artut, 
nor  gegeo  *20  i.  B.  DioWon.  Bei  mehreren  Arten  Silurus  »ind  die  Körper  der 
Wirbel  von  eeitlicben  OetTnuagen  dnrehbroebea , indeoi  die  Graben  perforiren. 
later  den  »chiefen  FortaAtxen  fehlen  die  vorderen  öfter  ala  die  hinteren*  noch 
die  QuerforUitie  fehlen  öfter«;  «tark  entwickelt  «ind  «ie  d.>gegen  i.  B.  bei  Gm- 
du$j  Siluru*,  Fistularia.  Die  oberen  Domen  «ind  beconder«  stark  cntwriekelt  bei 
ChnrtoH€my  Plevrontcte*  a.  A.,  «ehr  niedrig  sind  sie  bei  Muraenm,  Bei  Sjfttgmh 
tiau  sind  sie  an  den  Wirbeln,  welche  die  Rückenflosse  tragen,  in  4 bis  5 strahl- 
Rinnig  anselnandcr  weichende  Stücke  getkeilt;  eine  äholiche,  aber  viel  fHner« 
atrahlenförmige  Tbellung  fand  ich  bei  den  ersten  7 W irbein  von  BoUsfe«  (Ainfem 
fV.)  barbattu.  Die  Nebendomen  treten  bisweilen,  wie  bei  bis  well 

vor  anf  den  Scbädcl  und  bilden  hier  einen  Kamm.  An  den  vorderen  Brostwir- 
beln finden  sieh  selten  untere  Domen,  wie  z.  B.  bei  Murarjtophh.  Der  erste 
Wirbel  beim  Karpfen  trdgt  keine  Rippen,  Ist  also  wohl  als  Halswirbel  xn  be- 
Crachten  und  hat  einen  ganx  eigeatbönilichen  qneren  fortsatx,  aacb  bei  maneben 
Siiurtu  etc.  sind  mehrere  Wirbel  besonders  gebildet.  Mehrere  rippenlose  Hals- 
wirbel C2  — 4)  haben  CTvpe«,  Etox,  Zeus,  Trigia  ets.  Bei  Muraettc  werden  die 
Wirbel  nach  hinten  inmer  kleiner  ond  der  letzte  Ist  nicht  besonders  ausgexelch- 
net;  bei  Fistulariu  verlängert  er  skh  in  einen  langen  Knorpelfaden.  Bei  Petro* 
myton,  !Hyxine  und  Ammocoefcs  Ist  die  Wirbelsäule  der  von  Otimaeru  ähnlich, 
ein  dünnes,  faserknorpeliges  elastisches  Rohr  mH  feinen  Qnerringen  (Wirbel- 
sparen), welche  Jedoch  bei  Jmmoroefe«  fast  verschwinden;  bei  Pefromysoit  fin- 
den sich  tu  den  Flossen  Knorpelstrahlen.  Aehntlch,  aber  voltkomraener,  ist  die 
Aaordnnng  beim  Stör,  wo  sieb  Bogentkeiie,  Domfortsätze  und  knorpelige  N'e- 
bendornen  finden.  Bel  den  Rochen  and  Haifischen  sind  die  Wirbel  getrennt  bei 
enteren  Ist  Jedoch  wahncbeinlicb  allgemein  ein  ansehnliches  vorderes  Stock  nickt 
ia  Wirbelabsckailte  gethellt;  für  die  Flossen  finden  skh  mehrere  Reihen  von 
Strahlen.  , 

. . 4-  336. 

Den  meisten  Knorpel-  und  Knochenfischen* 
kommen  Rippen  zu,  welche  aber  bei  den  letzteren 
in  der  Regel  stärker  entwickelt  sind,  der  Zahl  nach 
sehr  variiren  und  sich  mit  ihrem  oberen  stärkeren 
Ende  thcils  an  die  Qnerfortsätze,  theils  an  die  Kör- 
per der  Wirbelsäule,  letzteres  besonders  nach  vorne,' 

Wagncr's  vergl.  Anatomie. 
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befestigen.  Die  Rippen  sind  niemals,  wie  beimMrn- 
sehen  und  den  höheren  IrVirbeltbiercn  seitlich,  >on- 
dem  von  vorne  nach  hinten  koiiiprimirt,  oder  rund- 
lich und  häufig  dünne  Gräten.  Bei  vielen  Fischrn 
kommen  dünne,  niuskelgrätenartige,  accessorische 
^ Rippen-  oder  Scitendornen  hinzu,  welche  sich  ober- 
halb der  wabrcii  Rii>pcn  an  die  Wirbel  befestigen. 
Nur  bei  wenigen  Fischen  linden  sich  Theile,  dir 
man  für  eia  Uriisthein  ansprechen  kann;  nie  verbii 
den  sich  aber  die  Rippen  mit  dein  Brustbein  diird 
Rippenkuorpel , wie  bei  den  höheren  Thieren.  Bri 
den  meisten  Cyklostomen  findet  sich  ein  eigei- 
thümliches,  durch  eine  Anzahl  rippenförmige  Kner 
pel  gebildetes,  mit  einem  hrustbeinartigen  Liinc»^ 
knorjrel  verbundenes  Brustgerippe,  welches  die  kir 
men  iimschliesst  und  mehr  mit  dem  Kienienskelr 
der  übrigen  F'ische  verglichen  werden  kann. 

Vithre  Rippen  ^eblen  i.  B.  bei  Tffrodtm^  Lophiu$^  Xiphias. 

9hu  ^ Chimaera,  Prtromyum,  Annnoccetc»  rtc. ; <!«•  knorpelige  KicmrtlBVf 
der  beiden  IcUlereii  Gattungen  Ut  sebr  zusaoimengcecUt,  am  etarkztea  kib 
Irompeon  (.vgl.  160  it.  Rathkc  Fricke  Tab.  1.  Querder  a.  a.  0.  71.  Taklk> 
Bei  Rßja,  Aecipenirr  »iUen  die  knorpeligen  Rippen  auf  Querferu^ 

Orktenfbrniige  Nebenrippen  zeigen  z.  B.  E«ox,  Salmo,  Clwpe«  (hier  zelUilb» 
hen  übereinander),  Frrra,  Cyprinvi  rtc.  AU  Brustbein  - Analogon  ka«a 
etwa  deu  Kiel  betrachlru,  der  von  einer  ketteufürmig  hintereinander 
Knochenreibe  gebildet  wird,  die  »ich  bei  Zetu  und  Ctupem  «on  dem  Garifl 
BriiatDoMcn  bla  zur  Afterfloaae  cratrccken.  Bel  BnUitef  liegt  hier  eia  eiaiv^ 
langer,  gebogener  Knochen;  auch  Cettlrizcu«,  AmphitiU  haben  einen  IksliAn 
Bruatbeinkamm  wie  Ztut. 


337. 

Die  meisten  Knochen-  und  Kn o rpcifisrbf 
haben  Brust-  und  Bauch  flössen,  welche  il'c 
vorderen  und  hinteren  Extremitäten  dnrstellen  m'I 
deren  einzelne  Skcletthcile  sich  ungezwnngea 
der  Analogie  höherer  Wirhelthicre  deiitea  Ibssph- 
Nie  fehlen  den  K ii  ochcnfisc  h en  die  vorderes  l-*' 
tremitäten;  doch  sind  sic  zuweilen  sehr  einfach, 
bloser  bogenförmiger  Gürtel,  dessen  zwei  Schrukel 
oder  Seitenstücke  nach  obeu  divcrgircu;  in  der 
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gel  sind  sie  aber  weit  zasaimneiigresetzter  nnd  be- 
stehen ans  mehreren  Abtheilungen.  Gewöhnlich  ein, 
selten  mehrere  Knochen  liegen  zu  oberst  und  stel- 
len das  Schulterblatt  (omoplate  Cv.)  dar;  der 
oberste  (wenn  zwei  Knochen  da  sind,  sonst  der  ein- 
fache, »urteapu/aire  Cv.)  ist  gewöhnlich  gahelfürinig 
gespalten  und  verbindet  sich  mittelst  dieser  beiden 
Fortsätze  mit  den  Knochen  des  Hinterhauptsbeins; 
selten  ist  er  fest  durch  Nath,  gewöhnlich  hlos  durch 
Bandmasse  verhunden ; auf  ihn  oder  auf  einen  zweiten 
{tcapulaire  Cv.)  folgt  nach  unten  ein  sehr  grosser, 
nach  vorne  halbmondförmig  ausgeschweifter,  wel- 
cher mit  dem  der  andern  Seite  zusammenstösst  nnd 
den  Gürtel  der  Extremitäten  nach  unten  schliesst; 
man  kann  ihn  als  vorderes  Schlüsselbein  {Au~ 
mirut  Cv.)  betrachten.  Das  hintere  oder  Ha- 
'kenschlüsselhein  (coraeoidien  Cv.)  entspricht 
dein  Rahenschnahelfortsatz  und  ist  ein  meist  lan- 
ger, rippenförmiger,  zugespitzter  Knochen,  der 
nach  hinten  und  innen  am  konvexen  Thcil  des  vori- 
gen aiifsitzt  und  oft  mit  dem  der  auderen  Seite  kon- 
Tergirt;  er  besteht  gewöhnlichttaus  zwei  Stücken, 
wovon  das  obere  breit  und  platt  ist.  Hierauf  folgt 
die  zweite  oder  mittlere  Abtheilung,  weiche  dem 
Oberarmbein  nnd  den  beiden  Yorderarmkno- 
chen  entspricht;  sie  besteht  aus  drei,  häufig  nur 
aus  zwei  (cubitu$  et  radiu»  Cv.)  platten,  oft  an- 
sehnlichen und  mit  Oeffnungen  durchbrochenen  Kno- 
chen. Auf  sie  folgt  eine  Reihe  kleiuerer,  platter, 
selten  länglicher  Knochen,  die  offenbar  der  Hand- 
wurzel (und  Mittelhand  zugleich,  carpeCv.)  ent- 
spricht; die  Zahl  der  Knochen  wechselt  von  zwei 
his  fünf  (meist  sind  es  vier);  an  sie  fügen  sich  die 
denFingergliedern  entsprechenden  Flossenstrah- 
len,  welche  in  die  Brustflosse  eingehen;  sehr  selten 
ist  eine  besondere  Abtheilung  für  die  Mittelhand 
gebildet.  Enter  den  Knorpelfischen  habbn  be- 
sonders die  Rochen  ausserordentlich  ausgebildete 
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Torilere  Extrcinitütcn ; sic  bestehen  aus  mehrereo 
Abthciliingcn,  analog  denen  der  Knochenüsebe  unij 
sie  befestigen  sich  an  den  vorderen  Tbeil  der  Wir- 
bcIsäulQ.  Den  C y k 1 o s t o in  o n fehlt  jede  Spur  roo 
Glicdinasscn. 


Am  eiafachftten  tind  die  vorJrren  ExtremiUten  der  aalähoUcheo 
bildet.  Bel  ^furnenophit  liegt  hinter  den  Kiruicn  nuf  jeder  Seite  eil  rislMkr 
diinoer,  nach  ronie  ausgeschweifier  Knoebea  unter  der  Haut  in  des  Widtk 
der  keine  Floiae  triigt;  etwa«  «Urker  «ind  ilc  bei  Synbraiiehta  eninidtll,  •• 
beide  leiUirbe  Knochen  unten  zusammeostoesen  itiid  den  Gürtel  «chliettn  k 
AlMraeita  i«t  jeder  «eitliclie  Knochen  »chou  in  'i  terfallen)  woron  der  ebert  Us 
nere  da«  Schulterblatt,  der  untere,  mit  dem  der  anderen  Seite  zukamneaiiMtn^- 
dat  vordere  Schlüsselbein  darstellt;  hier  sitzen  auch  2 Knochen  für  die mn 
Abtheilung,  mehrere  für  den  Karpus.  und  die  Flosseiutnütlen.  Noch  etvu  nr 
ker  entwickelt  sind  die  Knochen  bei  (*ymnotnt  ^ wo  da«  ScliulterbUtt  «ki « 
dem  Schädel  verbindet.  Ebenfalls  nur  einen  Knochen  für  das  Scbultrrblit:  b 
ben  X.  B.  Eaoeoefu«  y LophiuMj  Silurusy  Teirothitf  2 Knochen  (dabei  eii 
res  und  hinteres  Schlüsselbein,  2 bis  3 Ariy-  3 oder  4 Handwnrzelknoebfi ■■ 
dann  die  FloRxenstrahlen  oder  rhalangent  haben  die  meisten  Knocbenfiick. tl 
Perra,  Ero.r,  Cyprhuis^  Cyclopteru» , 7Vi<;fn,  Stontbrr,  ChartodoM.  (7<n/in « 
manche  haben  sogar  3 Knochen  für  die  Schulter,  wie  mehrere  Arten  rooSrw« 
SpnrtUf  LntfTUM  etc.;  das  hintere  odrr  liakeiivckliiisselbein  fehlt  z.  B.  beiJ^ 
rhichas  f Siluriti,  Vrmtoscopuij  fVifo/arta,  Ljrocotlnt  und  besteht  nnr  aut  nia 
einfachen  Knoebensiwrk  jederseiu  bet  (^prinoa , Ejo.r,  Datrachus^ 
roueetfs  j bei  Cliaftodon  stösst  es  an  die  Berkinknoclien,  bei  Zriti  stoueshüt 
pnten  zusammen;  2 «ehr  lat^  (fälschlich  mit  und  radiu*  verglUbeir  ka 

eben)  hat  der  Knrpns  bei  Lopkin»  und  r/iironccfcs , 5 ähnliche  bei  Adr*'** 

2 längliche  und  dazwischen  ciucn  oder  mehrere  sebribenförmige  bei 
dieser  Fisch^hat  auch  »ach  eigenen  und  fremden  L-ntersuchungei»  aiUU  da 
Reihe  (bis  auf  IS)  länglicher  Knochen,  die  der  Mittelhand  ebtfprrcbtB  ^ 
Knochen  der  Handwurzel  fehlen  selir  selten  (nach  Cuvier  unrichtig 
nach  Meckei  richtig  bei  Rxoeoütiu  exs/Hcnz,  wo  merkwürdiger  Vclw  ^ 
die  Fiossenatrablen  sehr  lange  sind;  ich  vermisste  den  Karpu«  anch  bei 
(tu  rcÜtcM  und  Vranoscopus  tmbtr.  Für  di«  2te  Abtbeilmig  oder  die  Ar<ä«^ 
cheii  findet  sich  bei  Silnrut  und  JiHrrobranciiH*  unr  1 Knochen , date|t(r*  ^ 
hier  der  erste  starke  Flossenstrahl  mit  dem  vorderen  Sebtüssribein  elagtl'*^'' 
das  hier,  so  wie  bei  Phnrlodii,  Vlatyctplinlui  ii.  A.  uoten  sehr  breit  okI 
dem  der  anderen  Seite  durch  eine  uckfge  Nath  verbunden  Ut  Bei  des 
atomen  besteht  die  erste  Ablheilung  aus  einem  Schulterblatt*  uud  Schlässfl^ 
Knorpel,  üfter«  anch  an»  3 Knorpeln  < TVrpeelo^  Ch/ttiaerol,  welche  eis« 

Hell  breiten  Bogen  bilden,  der  sich  bei  den  HrKhen  (nicht  bei  5fM/w  ^ 
nmern)  mit  dem  vorderen  vcrwachtrnen  Abschnitt  iler  AVlrbcIsÄiilc  »rrbiS'l^^ 
Itiernnf  die  2le  Abtheiliing,  welche  ans  3 oder  \ Knorpelplaftcu  beiteAtJ 
folgen  gcwbhnllch  2 Ordnungen  von  Strahlen,  wovou  die  hintere  der  Miurlksuä 
die  vordere  oder  äussere  (Flossenitiajikea)  die  FiDgergHedcr  darstcllt;  di« 


I 


Digitized  by  Google 


sInei  PbaUngea  •Ind  bler  b«!  den  Rocban  ns  beldan  Endan  angMcbwoUen  de- 
ber  gegliedert  und  eebeu  wie  mibroekoplicb  beliechlete  Flaumfedern  aiu.  Der 
Stdr  hnt  ein  SchullerblaM ^ da«  eich  mit  dem  Schädel  verbindetf  eo  ule  ein  vor 
deree  Sehlüittelbeln  und  nkbert  eich  lO  den  Knocliennecbcn;  unvoIlkoDimeiier 
sind  die  folgenden  Abthcilungrii  angedeutet.  — Mauchfaltigo  ExtreoiltätcnbÜ 
dnag  a.  bei  Roaentbal  a.  a«  0.  — ' 

§.  338, 

Becken  und  hintere. Extremitäten  sind  bei  den 
Knochenfischen  nur  sehr  rudimentär,  und  nicht 
mit  der  Wirbelsäule  verbunden,  sondern  liegen  hlos 
im  Fleisch,  wie  hei  den  Baiichflossorn,  oder  stos- 
sen,  n-ie  hei  den  Brust-  und  Kelililosscrii,  oii  die 
vorderen  Schlüsselbeine;  tuwcilen  fehlen  sie  völlig; 
für  beide  findet  sich  ein  gewöhnlich  paariger,  läng- 
licher, platter  Knochen,  der  un  seinem  hinteren 
Rande  den  Zehentheil  oder  die  Baucbflosse  trägt ; 
sehr  selten  schiebt  sichl  eine  dritte  Abtlieilung  da- 
zwischen. Etwas  rollkommner  ist  die  Anordnung 
bei  den  meisten  Knorpelhsohen,  wo  auf  das  Beckcn- 
rudiment  eine  Abtheilnng  von  läugliclicn  Knorpcl- 
streifen  folgt,  die  man  als  Fusswiirzcl  betrachten 
kann,  worauf  Flossenstrahlen  als  Zchenglicdcr  folgen. 

' Die  hlntcreu  Extreiulthten  fehlen  välMgt  u le  bei  Xiphiat.  Lei  den  aaUhii* 
liehen  Fitchen  (Murama,  Muraempiii$^  SphagfbrtoKhui , Gynrnoltu  etc.)  und  lic* 
gen  bald  weit  vorne,  bald  hinten,  wie  die  Zoologie  tehrt;  beide  Becken*  oder 
Düftknochei)  find  geuöbnlicb  mehr  oder  weniger  fett  miteinander  verbunden,  au* 
weilen  gaua  verwaebaen,  zuweilen  hinten  ln  einen  Stachel  autgezogen,  wie  bei 
CyprinuSf  Srombrr,  Zeun  etc.;  auch  sind  eie  zuweilen  getrennt,  wie  bei  Lo- 
phim$  ^ Hatraehui,  Nur  Potypteru»  hat  4 Ungliche  Fusfwurzelknocheii.  Zwei 
Abtbctlungen,  auiaer  dem  Hüftbeiiiknorpel , finden  eich  dagi^en  bei  den  Roclieu, 
ilaifiecben  und  bei  Chima^ra.  Otto  fand  bei  einer  Forellen* Art  jederaeite  eiiica 
eigenen  länglichen  kleinen  Knochen,  der  mit  der  I4ten  Rippe  nabe  an  ihrem 
Ende  durch  ein  wirkliches  Gelenk  befestigt  Ist  und  von  dem  ein  seimiger  Faden 
xom  Knochen  der  BAoehfloste  läuft.  Er  betrachtet  diess  als  eigentliches  Becken- 
rndiment.  Zeitschr.  f.  Fli^siol.  II.  301.  Tab.  XIV.  — Vgl.  auch  Ritgeu  über 
4a*  Gerügte  der  Bauchlosscn  In  ttor.  «cl.  ac«d.  teopoUL  XIV.  1.  2bä.  M.  Abb.— • 

Skelet  der  Amphibien. 

339, 

Die  Kcpf!<noclicn  <lcr  Ampliifiicn  sclilicsscii  sich 
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io  ihrer  Bildung  denen  der  Fische  genan  an.  Yon 
den  zwei  Bauptgruppen,  nämlich  den  nackten  und 
beschuppten  Amphibien,  lassen  sich  die  zu  jeder 
Gruppe  gehörigen  Ordnungen  am  besten  zusammen 
betrachten.  Die  Sirenen  und  Batrachier  kom* 
men  sehr  mit  einander  überein  und  in  den  gewöhn- 
lichen Fröschen  findet  man  gleichsam  folgenden 
Grundtypus:  Der  Hinterhau  ptsbein  kör  p er  fehlt 
durchau»;  es  finden  sich  nur  zwei  untere  Hinter- 
hauptsbeine {pccipital  latiral  Cv.  arcu»  occipi- 
ti$  B.),  wovon  jedes  einen  länglichen  Gelenkfort- 
satz hat;  beide  stossen  oben  zusammen  und  bildco 
so  einen  Bogen  für  das  Hinterhauptsloch.  Dct 
Keilbeinkörper  {tpkinmde  Cv.  corpum  ossii 
»phenoidei  B.)  ist  ansehnlich,  bildet  die  Grundflä- 
che des  Scliüdels  und  ist  bei  den  ungeschwänzta 
Batrachiern  kreuzförmig«  breiter  und  anscbnlichn 
bei  den  geschwänzten  Batrachiern  und  den  Sirenea. 
Er  trügt  nach  oben  die  grossen  Flügel  (zm  < 
Stirnbein  Cv.  B.),  welche  aber  nur  bei  den 
schwänzten  Batrachiern  knöchern,  bei  den  un^ 
schwänzten  häutig  und  von  einem  ansehnlichen  Lod 
für  den  Sch -Nerven  durchbohrt  sind.  Die  untere; 
.Keilbeinfliigcl  {Proc.  pterygoideiCv.  prt- 
alali  Ott.  tp/ten.  B.)  verbinden  sich  bei  deiiFröscfan 
durch  zwei  ansebniiebe  Fortsätze  nach  vorne  ua^ 
aussen  mit  dem  Oberkiefer-  Gaumen-  und  Niasea- 
bein,  durch  den  hinteren  Fortsatz  mit  dem  Qua- 
dratbein. Selten  fehlen  sie.  Das  Schlafbcin  hat 
als  Schädeltheil  nur  das  Felsenbein  (rocher  Cr. 
lubyrinthicum  /?.),  ein  rundlich  viereckiger  Kno- 
chen, welcher  bei  den  geschwänzten  Batrachiern 
mit  den  Ilintcrbauptsbeinen  verwachsen  ist.  Das 
Gclenkstück  oder  sogenannte  Quadratbein 
(oa  qvadratum  t.  tymp anicum;  caitte^  tym- 
pnniipie  und  temporal  Cv.  tquamotum  t.  quadra- 
tum  B)  besteht  bei  den  Fröschen  aus  einem,  bei 
den  geschwänzten  Batrachiern  aus  zwei  Stücken ; 
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e8  isf  oben  mit  dem  Schädel  durch  eine  Nath  rer- 
blinden,  nuten  theils  an  daa  Jochbein  gefugt,  theild 
mit  dem  Unterkiefer  artiknlirt.  Es  trägt  in  einem 
Ausschnitt  das  Trommelfell.  Die  Scheitelbeine 
(parietale  Cv.  B.(  sind  stets  deutlich,  zuweilen  das 
ganze  Leben  durch  eine  hlos  mit  Haut  verschlossene 
Lücke  getrennt.  Die  paarigen,  ansehnlichen  Stirn- 
beine (frontal^  o*  en  eeinture  Cv.  ot  frontit  B.) 
sind  bei  den  geschwänzten  Batrachiem  und  den  Si- 
renen sehr  deutlich,  bei  den  iingescbwänzten  dage- 
gen fehlen  sie,  oder  sind  mit  den  Scheitelbeinen 
verwachsen.  Das  Sieb  he  in  (ot  en  eeinture  Cv. 
eihmoideum  B)  ist  ein  unpaarer  Knochen,  der  bei 
den  meisten  ungeschwänzten  Batrachiem  vor  den 
Scheitelbeinen  als  eine  kleine  Platte  erscheint-  und 
gürtelförmig  nach  unten  geht.  Als  Nasenbeine 
(J'rontal  antirieur  Cv.  nasal  B.)  kann  man^zwei- 
felhaft  zwei  ansehnliche,  paarige  Knochen  betrach- 
ten, welche  hinten  an  das  Siebbein,  vorne  an  die 
Zwischenkiefer  stossen.  Thränciibeine  fehlen 
allgemein.  Ein  Jochbein  (jugal  Cv.  xygomaticum 
B.)  findet  sich  als  länglicher  Knochen  zwischen  Qua- 
dratbein und  Oberkiefer  nur  bei  den  ungeschwanzten 
Batrachiem  deutlich.  Die  Gaumenbeine  (palatin 
Cv.  pterygoideum  B.)  fehlen  bei  den  Sirenen  und 
sind  auch  bei  den  Salamandero  hlos  häutig;  bei  den 
ungeschwänzten  Batrachiem  aber  liegen  sie  unter 
dem  Siebhein,  vor  der  Spitze  des  Keilbeiukörpers 
und  steilen  auf  jeder  Seite  einen  schmalen  rjiieren 
Knochen  dar,  der  sich  mit  dem  Oberkiefer  und 
durch  einen  kleinen  aufsteigenden  Ast  mit  den  Na- 
senbeinen verbindet.  Vor  ihnen  liegen  zwei  meist 
sehr  ansehnliche,  allgemein  vorhandene , fast  immer 
mit  Zähnen  besetzte  Knochen  , welche  man  als 
Plugsebarbeine  (vomer  Cv.  palatina  B.)  be- 
trachten kann.  Zwischenkiefer  (intermaxil- 
laire  Cv.  incitivutn  B.)  und  Oberkiefer  (maxil- 
laire  Cv.  tupramaxillare  Bi)  sind  wohl  stets  vor- 
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handoa,  letztere  gewöhnlich  unsebnlich,  Belten  sehr 
lileiu.  Der  Unterkiefer  besteht  gewöhnlich  aus 
dein  vorderen  zahntrugenden  und  dem  hinteren,  uu> 
geftihr  gleich  grossen  Gclcnkstiick;  zuweilen  sitzt 
uuf  der  Gcienkflilche  noch  ein  kleines,  besonderes, 
in  der^  Regel  .aber  verschmolzenes  Knucbelchen. 
Sehr  selten  hndet  sich  in  der  Mitte  ein  viertes 
Stück,  nach  ^uulogic  der  übrigen  Amphibien. 

fiel  Praieuß  (rl^eti  auf  nterkwüHlgt  Weite  die  Geleskkdrker  der  ewcl 
Hiiiterbaupttbeine,  welcUe  durch  S^ochondroae  nil  deai  eratea  HaUwIrkel  Hu 
verbdudcM  tind.  fiel  Sirrn  tcAtcht  dae  Uuadratbein  au«  einem,  bei  PrUnu  an» 
2 Siiickeu.  Bel  Pipa  und  5/rcit  lut  der  Keilbeiokbrper  anaserordeatUch  breit,  aia 
■cliBialalea  und  kYCuiförnilg  b^i  den  Fröeehen.  Bei  den  geicbwMnitea  Eatn 
chlern  verbinden  atek  die  KellbefiiBägcl  oicUl  mit  den  Oberkicfcrbeluvn,  aondera 
ragen  mit  einem  freldn  Fortaata  nach  vorne,  bei  AchaUAf  verbiodea  aie  «ich  je> 
doch  mit  den  Pflugtcliarca  uad  tragen  vorne  «elb«t  Zahne  ^ bei  Sirm  fehle«  ale 
nebvt  den  Gaumenbeinen.  Fontanelle  xwischeii  den  Scheilelbeiaea  habe« 
tnid  Bontbrnnfor;  bei  Plpa  fehlen  Gaomenbelite  und  Plliigtckareii , letitcre  aU 
aelteoe  Aatnahme.  An»  meisten  Konlrovorteh  noden^'aMi'^iiber  filebbein  und  >ia- 
aeabeine^  wa»  ich  mit  Bojanuy  und  Mcck^i  «in  Knacobeln  betiacble,  ueaar 
C u V I c r /ronfni  nnt^lfur;  er  fand  awel  gaai  kletna,  bei  h^fa  noeli  a»  grömUn 
erscbeineifde,  Knöchelchen  vor  and  unter  jenen,  \velcbe  et  Naacobelae  aeur. 
Da«  iinpaare  Riechbein  i*t  ihm  Stirnbein;  e«  Ut  bei  Pipa  in  iwel  Stucken  getkcUt, 
bei  mehreren  fiu/o- Arten  gana  bedeckt.  Ein  vierte«,  «ahntrageade«  Stock  findet 
aJcli  blos  bei  Streit.  A'gl.  Cuvlir  iTecbrrclu*«  P.  3N6  n.  d.  fl  vonügl.  Tab. XXIV. 
Dvit  vortre^iehen  Abbilduagea  uud  Beachrelbangen  vieler  SckkdcL  Oata  Abbil- 
dung vom  Fro«ch«chiidel  von  Bojanu«  Ul«  18'2I*  Tab.  S.  S.  1163,  welche  die 
obige  Brschrribnng  verdeutlichen  kann.  Meine  Deutung  «timait  meUt  mit  Me« 

, ckef  vergl.  Anat.  II.  I.  496.  überein. 


3t0. 

, Die  bcschiipptcu  Amphibien  stellen, in  der 
Uililiing  der  Sdiiidelknochcu,  niimeutlich  in  Bezug 
der  Veriiiehruiig  der  eiuzelnen  Knocbenstückc,  wel- 
clie  Uintcrhnu|itslieiii , Keilbein  und  ScLlüfebein  zu- 
suimiieiisctzeii , den  Fischeu  näher,  als  die  nackten 
Amphibien.  Bei  den  drei  hielier  gehörigen  Ordnon- 
geu  arlikiilirt  das  IJiiitcrhanptsbcin  nur  durch  einen 
einfachen  Gelenkkopf  mit  dein  ersten  Halswirbel. 
Iniiiier  ist  ein  Körper  des  Hinterhauptsbeins 
ybatilaire  Ct>.  butit  B.')  vorhanden,  der  mit  den  bei- 
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flen  seitlichen  Ilinterhaiiptsbo.inen  [siccifnittl 
lateral  Cv.  arcus  oecipiti»  B.)  den  Gclenkkopf  bil- 
det; zwischen  beide  fügt  sich  oben  zur  Schliessung 
des  grossen  Hinterhauptslochs  eine  Hinterhaupts- 
bein schuppe  {occipital  tuperieur  Cv.  critta  ocö. 
B.  ) ein,  welche  bei  den  O^hidieru  klein,*  beii  den 
Cheloniern  meist  ansehnlich  und  kanimfürmig  ist. 
Bei  dieser  letzteren  Ordnung  schieben  sich  selbst, 
wie  bei  den  Fischen,  ein  Paar  seitliche  obere 
Hinterhauptsbeine  {occipital  externe 'Cv.  la*  ^ 
byrinthicum  ».  petroMum  B.)  ein,  die  nach  aussen 
ans  Zitzenbein,  nach  innen  an  das  Felsenbein  stos- 
sen  und  die  knöchernen  Gehörorgane  bilden  helfen^ 
DerKeilbeiukörper  {»ph6noide  Cv.  corpu»  tphe- 
Hoidei  B.{  ist  breit  und  kurz  bei* ‘den  Cheloniern^ 
sehr  länglich  ubd  scbmul  bei  den  Ophidiern  und  hier,' 
wie  bei  den  meisten  Sauriern,  in  einen  Stachel  aus- 
laufend.  Der  grosso  Keilbeinflügcl  ist*  bei 
allen  Ophidiern  und  Sauriern  blos  häutig,  scheint 
aber  doch  durch  einen  eigentlichen  Knochen  bei 
der  letzteren  Ordnung  vertreten,  zu  werden.\  Diess 
ist  ein  sehr  schmaler,  länglicher,  grätenförmiger 
Knochen  {columellc  Cuv.  tymp anicum  Boj'. 
»utpentor  ium  J^ituBch) .,  welcher  auf  jeder 
Seite  wie  eine  kleine  Säule  auf  dem  unteren  KeiU 
heintlügel  steht  und  oben  lui  das  Scheitelbein  stösst. 
Die  unteren  Keilbeinflügcl  {apophyte  ptery- 
goidc,  o»  tranaverte  Cv.  proc.  pterygoidei  et  aJae 
majores  B.)  sind  bei  den  Cheloniern  sehr  gross, 
mit  dein  Körper  und  unter  sich  in  der  Mitte  durch 
eine  Nath  verbunden;  sic  stellen  zugleich  den  gros- 
sen Flügel  dar  und  verbinden'  sich  vorne  mit  dem 
Gauiiionbcin.  Hei  den  meisten  Sauriern  sind  sie 
schmal  und  länglich,  oft  zähnetrageud,  durch  Syn- 
chondrose  mit  dem  Koilbeiukörper  verbunden,  unter 
sich  getrennt,  und  stossen  hinten  an  das  Quadrat- 
bein, vorne,  an  das  Gaumen  - und  Jochbein,  in  der 
Kegel  durch  zwei  Fortsätze.  Hei  den  Ophidiern  sind 
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beide  FlUgelbeine  weit  getrennt,  oft  bezahnt  und 
zerfallen  in  ein  inneres  {apophy$e  pterygoide  in~ 
terne  Cv.)  mit  den  Gaumenbeinen  und  in  ein  äusse* 
res  {ap,  pteryg.  ext.  ».  o»  trantvert«  C'v.)  mit  dem 
Oberkiefer  verbundenes  Stück,  von  welchen  erste- 
res  meist  sehr  weit  nach  hinten  ragt.  Das  S c h 1 ä f e* 
bein  ist  bei  allen  drei  Ordnungen  in  vier  Stücke 
zerfallen.  Nach  innen  liegt  das  Felsenbein  (sonst 
grande  aile  jetzt  rocher  Cv.  tympaniettm  B.), 
nach  hinten  und  aussen  das  bei  den  Opbidiern  läng- 
liche, bei  den  anderen  Ordnungen  kürzere  Zitzen- 
bein {moMtoidien  Cv.B.),  woran  in  der  Regel  vorne 
die  mit  diesem,  dem  Scheitelbein  und  Jochbeine  bei 
den  Cheloniern  und  Sauriern  durch  Natii  verbun- 
dene, bei  den  Opbidiern  aber  ganz  abgelüste  und 
weiter  nach  vorne  gerückte  Schlafbeinschuppe 
{temporal  ecailleux  und  frontal  pottirieur  Cv. 
xygomatieum  potteriua  und  medium  stösst.  Bei 
den  Cheloniern  scheint  diese  Schuppe  häufig  in  zwei 
Stücke  zerfallen  zu  sejn,  wenn  man  das  obere  Stück 
{frontal  pottirieur  Cv.)  nicht  lieber  als  das  hin- 
tere Stück  des  Jochbeins  betrachten  will.  Das  Ge- 
lenkstUck  des  Schläfebeins  (Quadratbein,  Pauke) 
{eaitte,  tympanique  Cv.  quadratum  i.  aquamoaum 
B.)  ist  bei  den  Cheloniern  besonders  breit  und  zur 
Aufnahme  des  grossen  Trommelfells  geeignet,  oben 
durch  Nath  mit  Schiafbeinschuppe  und  Zitzenbein 
verbunden;  unten  trägt  es,  wie  immer,  die  Gclciik- 
flüche  für  den  Unterkiefer.  Aebplicb,  nur  sclimüler, 
ist  es  bei  den  Sauriern,  noch  weit  länglicher  bei 
den  Opbidiern,  bei  beiden,  besonders  den  letzteren 
aber  beweglich  mit  dem  Zitzenbein  verbunden.  Das 
Scheitelbein  {parietale  Cv.B.)  ist  bei  den  Cbe- 
Ioniern  paarig  und  sehr  ansehnlich,  bei  den  Ophi- 
diern  und  Sauriern  fast  durchgängig  ein  unpanrer, 
gewöhnlich  nicht  beträchtlicher  Knochen.  Noch  klei- 
ner sind  die  paarigen,  durch  eine  Nath  verbnndonen 
Stirnbeine  {frontale  Cv.  B.)  der  Cbclouicr,  Opbi- 
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dier  und  einiger  Saurier;  die  Krokodile  und  andere 
Saurier  haben  ein  unpaares  Stirnbein.  Als  Sieb- 
beine (frontal  antirieur  Cv.  ethmoideum  laterale 
B-  Nasenbeine  Spix)  betrachtet  man  ein  Paar  vor 
dem  Stirnbein  liegende,  in  der  Mittellinie  gewöhn- 
lich durch  die  Nasenbeine  getrennte  Knochen  bei 
den  Ophidiem  und  Krokodilen,  welche  bei  den  Che- 
loniern  und  meisten  Sauriern  weiter  auseinander  ge- 
rückt und  zuin  Theil  durch  das  Stirnbein  getrennt 
sind,  aber  öfters  zu  fehlen  scheinen. 

Ka  Ut  »ooidilldi , bi«r  41«  «ahlrclcbea  Veraebledeobelt««  der  «)atelB«« 
OatlDage«  uad  dl«  «bw«iebcBdca  Denknsgea  der  elaielaca  SebrlfUkeller  ••zage' 
bca.  Maa  eergl.  C a r 1 e r Aeeberebe«  T.  K.  1 wo  »ebr  viele  Sebid«!  voa  Cbcl^ 
alera  aad  Saaricra  abgebildet  aad  vortfcfAlcb  besebriebea  alnd.  Deasea  Rryne 
mmimml  T.  III.  m.  Abb.  von  Ophldlcr-ScbXdeln.  — Bojanna  über  den  Schlldel; 
t laU  1831.  Tab.  VIII.  (Froacb,  Eldecbae).  Dcaaelben  Parerg&n  md  mmatomen  feafw- 
4M«.  M.  Abb.  von  Clulmäm,  — Spiz  Cepktiagemetit  alt  guten  Tafeln,  alcht 
gelnageaer  Deutung.  — Nitaaeh  Abbildung  einiger  Sanrl«r*Scbbdel  In  Me- 
ckel« Arcble  f.  Phyelol.  VII.  Tab.  I.  — Ulrich  de  empHe  teshidM$,  fierof. 
1616.  4.  e.  teb.  — Abblldongen  und  Scbkdcl  aur  Vergleichung  alnd  hier  durch* 
aua  adtblg.  Für  dl«  be*(cn  Deatungen  der  elnaelnca  Knoeben  ball«  leb  die  Me* 
«kcreebca.  Cavlcr  betrachtet  uaeerc  Scblafbelaacbupp«  tb«lla  ab  «ol- 
cbe,  tbclla  ala  eigenen  Knoeben  und  nennt  Iba  yruufnl  poetdHeur,  cbea  «o  uae«r 
8 i e b b c I B /ronfal  mrterimr.  B«1  den  Cbelonlera  betrachtet«  leb  C u v I « r*«  fhm- 
M pctl^lenr  ala  obere«  Stfiek  der  Scklafbelaecboppe,  doch  kdaate  man  ««  aacb 
mit  Meckel  und  Bojanua  ala  Tbell  dca  Jocbbelna  betrachten,  da  e«'  oft  vom 
Abrlgen  8cblafbelo  abgeldat  Ut;  fOr  letiterea  aprlcbt  vorriebailieb  die  Bildung  beb 
Triongx  und  CAWpa.  Doch  llaat  «leb  bei  den  meUtca  Oattnagea  dl«  mit  Meckel 
überclnttinimendc  Reduktion  anf  bekannte  Knoeben  rocbtfertlfea.  Die  Ordanug 
der  Chelunlcr  zeigt  aui  wenlgatcn  Verscbledcnbeltea.  Am  melaten  6ndca  eich  bei 
den  Sanriern  und  Ophidiem.  Der  Kellbelokörper  der  Giftacfalangen  bat  einen 
bngen  unteren  Dornfortaatz;  beim  Chamileon  entapringca  vom  SchlUfebein  Jeder 
Scita  und  vom  Scheitelbein  lange  Fortaitze,  welche  aleb  bogeafdrmtg  verbinden 
und  ao  die  aoaderbare  Form  dea  Kopb  bedingen.  Mehrere  Sadrier,  namentlich 
Krokodile,  zeigen  ela  Zerfallen  dca  Flögclbelua  In  ein  lunerea  and  Inaaerea,  wie 
die  Ophldler;  letztere«  betrachtet  Co  vier  ala  elgeatbämllcbea  Kaoehen  (oe 
ImNarrraaat).  Die  ophidierartlgen,  fuaaloaea  Saurier,  wie  Paetuiopua,  Anpul« 
etc.  haben  ganz  den  Sanrierkopf  mit  der  CoimmfUm^  welche  den  Krokodilen  feblL 
Am  meteten  welehea  mehrere  anomale  Scblangea,  namealllch  TVFMop«,  auch 
RkimpMt  n.  A.  vom  gewöhnllcbea  Typna  ab,  worüber  dia  vortrefBIcb«  Abhand- 
lung von  Md  Iler  la  der  ZelUchr.  f.  Pbyelol.  IV.  190.  M.  Abb.  in  rergleicliea 
Ut.  Vgl.  auch  Caru«  ErlAutemagatafcln  II.  Tab.  VUl. 
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341. 

Die  Gcsichtsknochcp  lassen  sich  meistens  sehr 
nngesniingen  auf  die  der  Säugethicre  und  des  Men- 
schen znirürkfnhren.  Vor  dein  Stirnbein  liegen  die 
in  der  Kegel  paarigen,  meist  länglichen,  durch  eine 
Nath  verhiindenen  Nasenheinc  {natale  Cv.  B.)\ 
zwischcnScblafbeinschuppe  nndOberkieferhein  schiebt 
sich  das  besonders  l>ci  allen  Cheloniern  und  Kroko- 
dilen sehr  ansebnliche  Jochbein  {jitgal  Cv.  xy"<h 
maticiim  antcriu$  Jt.)  ein,  das  auch  meist  hei  den 
übrigen  Sauriern  gefunden  wird,  den  Ophidiern 
aber  zu  fehlen  und  hier  durch  das  äussere  Flügel- 
bein  vertreten  zu  werden  scheint.  AVohl  allgcmciü 
vorbunden  sind  die  bei  den  Cheloniern  breiten,  bei 
den  Ophidiern  sehr  länglichen  und  meist  hezabiiten, 
zwischen  Fliigeibeincn  und  Oberkiefer  liegenden 
G a n inc  n 1)  c i n e (palatimtm  Cv.  Jt.).  Fin  Thrä- 
nenbein  {lacrymul  Cv.)  lindet  sich  bcstiiiiint  bei 
den  Krokodilen  zwischen  Jochbein,  Oberkiefer, 
Nasenbein  und  Riechbein  und  ist  hier  ansclinlieh; 
den  übrigen  Sauriern,  wie  den  Chclonio-rn.  fehlt  cs, 
kommt  aber  wahrscheinlich  auch  bei  O^thidiern  vor. 
Fiipaar  ist  die  Plugsebar  {tomer  Cr.  /?.)  bei  den 
Cheloniern,  und  hier  öfters  von  unten  durch  die 
Gaumcnheiiie  verdeckt;  paarig  und  anselinlich  findet 
sich  dieser  Knochen  bei  den  Ophidiern  und  Snii- 
riern,  mit  Ausnahme  der  ihn  wahrscheinlich  ent- 
liebrenden  Krokodile.  Noch  kommen  hei  mehrcrea 
Sauriern  ein  oder  mehrere  Knoche u sc h ii p pen 
)otta  $ttprrciliaria  y ttjuamae  »upraorLitule*  B.) 
am  Rando  der  Stirnbeine  und  die  Augen  bedeckend 
vor.  Allgemein  findet  sich  ein  ’l)ald  paariger  (Clielo- 
nier,  Krokodile),  bald  unpaarcr  (Ophidier,.  Stm- 
riorj,  iii  der  Regel  kleiner  Z wi  sch  o u k iofe  r,  a» 
dem  sich  nach  aussen  der  ansehnlichere  Oberkif* 
forknochcii  jederscits  nnsetzt.  Der  l'nterkiefcr 
besteht  in  der  Regel  aus  zwei  Hälften,  welche  bc 
den  Sauriern  durch  Nath  und  Knorpel  fest,  hei  den 
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Ophidiorn  aber  in  der  Rep:cl  ganz  lose  dnrch  Haut 
verbunden  sind,  so  dass  beide  sehr  weit  von  einan- 
der absteben.  Bei  den  Clielonicrn  sind  beide  Tlitlf- 
ten  völlig  zu  einem  Knochen  vcrscliinolzcn.  Jede 
Hälfte  besteht  bei  den  Clielonicrn,  Krokodilen  und 
den  meisten  andern  'Sauriern  regelmässig  aus  sechs 
Knochenstucken:  1)  vorne  das  ansehnliche  Zalin- 
hühlcnstiick  (jtart  alvcolaris  Meckel,  den- 
iairc  Vnv.  arens  mu.villuc  infer.  Jioj.),  das  mit 
Ausnahme  der  Chclonicr  Zähne  trägt.  2)  Hinten 
das  meist  kleine  Gelenks tiiek  (p.  angitlari»  M e- 
ckel.  articulaire  Cv.  cond>/lu»  Itoj.),  welches  al- 
lein, oder  mit  den  folgenden  das  Gelenk  ftir  das 
Qiiadrathcin  bildet.  Zwischen  diese  beide  Knochen 
schieben  sich  mehrere  , durch  Natli  verbundene 
Stücke  ein,  nämlich  3)  das  äussere  Äusfülliings- 
stUck  {p.  complcmentaris  externa  Meck,  turan- 
guluire  Vuv.  lamina  e.vtcrior  t.  lutmla  /f.),  eine 
die  äussere  hintere  AVand  bildende  Platte.  4)  Das 
unter  ihm  liegende , häutig  auch  die  Gelenklläche 
mit  bildende  h i n t e r e A ii s f ii  1 1 u n g s s t ü c k (/>.  com- 
plemcMarit  posterior  M.  angulaire  Cv,  os  margi- 
nale s.  operculare  B.).  5)  Das  vordere  oder  in- 
nere Ausfiillungsstuck  (p.  complcmentaris 
ant er ior  M.  opercul^ire  Cv.).,  welches  als 
Platte  die  innere  Wand  des  Unterkiefers  bilden  hilft 
und  vorne  aus  Zahnhöhlenstück  stüsst.  6)  Das  Kr  o- 
nenstück  (p.  coronali^  M.  complementaire 
. Cv.  process.  coronoidcus  B.)  bildet  die  höchste 
Stelle  des  Unterkiefers  in  der  Mitte  und  entspricht  ^ 
deutlich  dem  Kronenfortsatz.  Die  Schlangen  haben 
wenigstens  fünf  Stücke,  die  Giftschlangen  wahr- 
scheinlich nur  drei. 

Die  Obentugraböbleobeloe  (o<«a  tuperctUmrltt)  »lud  bceoadere  entwickelt 
bei  L^cfria  an  Zahl  und  Grdeee,  bei  Moniter  findet  elcb  nur  eine  Schuppe.  Den 
Naeeubein  l«t  bei  Nonitor  aU  eeltene  Aumahme  nnpaar,  wahrend  bei 

der  Matamata* Schildkröte  {Chety$)  eben  eo  der  ZwUchenkiefer  unpaar,  dagegen 
der  Unterkiefer  verne  anverwachten  Ut.  Bel  den  gewöbDiieben  Seblaagen  Ul 
der  Oberkiefer  lang,  bei  den  Gifuchlangen  kura  und  trägt  die  Gifttähne.  Der 
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ünteriilefer  b«l  60«,  Pythoa  etc.  belebt  befttinimt  etu  filaf,  bd  (Vefc^  m 
aiu  3 Stacke«.  FKlcchUdi  giebt  Meckel  C^ei^L  Aeat.  IJ.  I.  J7A)  Oce  8«hh* 
gcM  i«  der  Regel  n«r  awcl  Stficke.  Sehr  eonderlw  Ut  die  Bllduag  Mch  J.  Mil- 
ler bei  Tjfpkiopt  y wo  Klrfrr-  nad  Naeeabcloe  verae  elac  hohle  KeecbnbliM 
bl%leii«  die  nOgelbelac  lange  grltbenfSmlge  Kaoebea  dantellea  nad  do  tMca 
klcfer  vielleicht  «ar  a«e  ciaeai  Xnoebeo  (?)  beefekt  and  sabaloi  Ut. 

f.  342. 

Die  Wirbelsäule  ist  uusserordentlichen  Yer- 
schiedenheiten  unterworfen  und  muss  noch  den  eis* 
seinen  Ordnungen  betruchtet  werden.  Die  Wirbel 
der  Sirenen  buben  vorne  und  hinten  konische  Yer- 
tiefungen,  mit  Kuorpelmasse  gefüllt,  wie  die  Fische; 
ihre  Zahl  ist  beträchtlich;  sie  zerfallen  in  Stamm' 
und  Schwanzwirbel;  erstere  haben  deutliche,  oft 
• starke  Quer  - meist  auch  Dornfortsätze,  welche  am 
Ende  der  Schwanzwirbel  ganz  verschwinden.  Be 
trächtlich  ist  auch  die  Zahl  der  YVirbel  bei  den  ge 
schwänzten  Uatrachiern;  die  Körper  derstl' 
hen  sind  vorne 'vertieft  hinten  gewölbt,  was  bei  des 
ungeschwänzten  Batrachiern  gerade  umge 
kehrt  ist;  diese  haben  nur  wenige  Wirbel  mit  star- 
ken Querfortsätzen,  welche  besonders  an  dem  eia* 
zigeu  Heiligbeinwirbel  gross  sind;  als  Schwanz1ri^ 
hei  ist  ein  langer  schwerdtförmiger  Knochen  zu  b^ 
trachten,  der  als  Endst^k  der  Wirbelsäule  fait 
bis  zur  Schumbeinverbinuung  reicht.  Bei  beidea 
Ordnungen  ist  der  erste  Halswirbel  oder  Atlas  durch 
den  Mangel  von  Querfurtsätzen  ausgezeichnet.  Er 
trägt  auch  nie  Rippenanhänge,  welche  sich  als  schai' 
che  Rudimente  in  geringer  Zahl  bei  den  Sireaea 
und  geschwänzten  Batrachiern  finden,  den  nage* 
schwänzten  aber  völlig  fehlen.  Das  Brustbein  scheiat 
den  Sirenen  zu  fehlen;  bei  den  geschwänzten  Ba* 
trachiern  kommen  auf  der  Bauchseite  in  der  Mittel- 
linie ein  oder  mehrere  Knorpelstrcifen  vor,  welche 
bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  als  wirklich 
verknöcherte  Stücke  mit  den  Schlüsselbeinen  aiaE 
verbinden. 
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^en  hal  ibtr  80,  Ampkhtma  gtgen  100,  Profnu  u 60  Wirbel;  die  Sala* 
Binder  haben  fiber  20  and  30  Schwanawirbcl  nnd  gegen  IS  SUninwlrbel,  die 
Frfitehe  haben  nur  8,  PIpe  gar  nnr  7 eigcnttlcbe  Wirbel,  ohne  Kreuabeln  und 
Sehfraaiwirbel.  Sehr  Orclt  alad  die  QuerforUAtzc  de«  Kreuabeine  bei  Pip<i;  platt 
md  ohne  Domen  alad  die  Wirbtlbogen  bei  Froteus  und  den  Batrachlern ; ProtiM 
und  Amphirnnm  haben  gegen  7,  Strem  8 etwaa  gröMere  Rlppenrudinenie.  — 
Deutliche  Braatbcinlbfile  beben  eigentlich  eral  die  Kröten,  wo  an  das  hinter« 
Schlüaaelbcln  ein  kuraca,  hinten  in  eine  Knorpelpiatte  aoalaufendee  Knochen« 
■täckeben  atöest;  die  Frtiache  haben  aiuserdcm  ein  aweitee  nach  rbme  anf  den 
«orderen  Schlfiaaelbelaen;  bei  Fipa  let  die  hintere  Knorpelpiatte  aiueerordeatlieh 
breit.  Vgl.  Cuvler  a.  a.  0. 

§.  343. 

Die  Wirbel  der  Ophidier  sind  kurz;  die 
Körper  vorne  vertieft,  hinten  mit  einem  kugelför* 
migen  Gelcnkknopf  versehen ; ausserdem  verbinden 
sic  sich  noch  mittelst  der  vorderen  und  hinteren 
schiefen  Fortsätze,  welche  acht  überknorpelte  Ge- 
lenkflächen darbieten,  wodurch  eine  sehr  bewegli- 
che Yerbindung  gegeben  ist;  allgemein  finden  sich 
obere,  auch  häufig  untere  Dornfortsätze.  Der  erste 
oder  die  ersten  Wirbel  sind  Halswirbel,  die  folgen- 
den tragen  ansehnliche  gehogeqe  Rippen  und  sind 
Rückenwirbel  mit  iiberknorpelten,  rundlichen  Ge- 
lenkflächeii  für  die  beweglichen  Rippen;  sie  sind 
noch  zahlreicher,  als  die  darauf  folgenden  Schwanz- 
wirbel; ein  Brustbein  fehlt.  Die  Wirbel  der  Sau- 
rier verbinden  sich  in  der  Regel  wie  diejenigen  der 
Ophidier  und  sind  am  Körper  vorne  vertieft,  hinten 
gewölbt,  seltener  fischähiilich  mit  trichterförmigen 
Höhlen.  Man  unterscheidet  Halswirbel  in  geringer 
Zahl,  welche  zuweileu  freie  Rippen  tragen,  Brust- 
wirbel, selten  Beckenwirbel,  ein  Kreuzbein,  wel- 
ches aus  zwei*  Wirbeln  mit  langen  Querfortsätzen 
besteht,  die  sich  mit  den  Darmbeinen  verbinden. 
Der  zweite  Halswirbel  hat  einen  Zahnfortsatz,  der 
erste  ist  zuweilen  aus  mehreren  verbundenen  Stük- 
ken  gebildet;  die  Schwanzwirbel  sind  zahlreich.  Ge- 
wöhnlich finden  sich  obere  Dornfortsätze,  an  den 
Halswirbeln  und  Schwanzwirbeln  gewöhnlich  untere; 
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an  den  Srhwanzwirbeln  sind  dieselben  oben  zvei- 
schenklig  und  wohl  als  ziisaiiiineiigeflossene  Rippen 
zu  hctrackten;  uusscrdein  finden  sich  quere  und 
schiefe  Fortsätze.  Die  Rippen  sind  zahlreich;  es 
finden  sich  mehrere  vordere  und  hintere,  welche 
nicht  mit  dem  Brustbein  verbunden  sind;  zuweilen 
verbinden  sich  auch  alle  Rippen  in  der  31ittcllinic 
durch  Knorpel-  und  Buiidniusse.  Fast  alle  Saurier 
haben  ein  Brustbein,  das  im  Rudiment  selbst  den 
schlangeniihulichen  Sauriern  meist  zukommt.  Es  be- 
steht in  der  Regel  aus  einem  vorderen,  dünnen  T 
oder  kreuzförmigen  Knoclien,  der  dem  manubrium 
entspricht;  hieraftf  folgt  ein  sehr  breites,  plattes, 
knorpeliges  Stück  (der  Körper),  an  welches  sich 
hinten  zwei  längliche,  nebeneinander  liegende  Knor- 
pelstückchen nnfiige  *,  die  dem  Schwerdknorpel  ent- 
sprochen, aber  doch  Rippenknorpel  aufnehmen.  Die 
Krokodile  (welche  merkwürdigerweise  dieselben 
Zahlenverhältnisse  wie  der  Mensch  in  den  Wirbeln  ha- 
ben) und  einige  andere  Gattungen  zeigen  besondere 
Modifikationen  in  der  Anordnung. 

I Die  Opbldtcr  haben  meltt  über  100,  Ja  selbst  bis  an  300  ripprntrsgride 
Tirid  gegen  5Ü  bis  lOU  lind  mehr  lippenlose  oder  Sclnvanzwirbel.  Bei  des  is  4<r 
GcbtnU  den  Schlangen  ähnlichen  Sauriern,  wie  Anguh^  PteudopHS^  Ophinam, 
Ist  die  /nhl  der  Wirbel  und  Rippen  ebenfalls  gross  (30  bis  CO),  die  derSehwaix- 
Wirbel  noch  weit  grosser  (wie  bei  den  bebten  Sauriern^,  an  trad  Ober  I00> 
baben  aüch  das  einfachste  Brystbein,  das  bei  Angui*  v6llig  fehlt,  wabread  bri 
PantdopuM  der  T förmige  Knochen  (manttbrium)  vorbanden  ist.  Bei  Ciu're/ri,  <1' 
ner  bald  zu  den  Ophldiem,  bald  zu  den  Sanrlem  gerechneten  Gattung  bestebt 
das  Brustbein  aus  zwei  Stücken,  wovon  das  hinterste  am  schmalsted  Ist;  U- 
errte,  Monitor  zeigen  die  oben  beschriebene  Bildung.  Bei  Chmmaeleon  findet  skk 
bips  der  breite,  knorpelige  Körpertbeil  des  Brustbeins,  aber  fast  alle  Rippe* 
fliesaen  In  der  MittslUnie  in  einen  Bandstreif  zusammon.  Die  Krokodile  koopc* 
tiutereinnnder  sehr  überein,  weichen  aber  von  den  übrigen  Sauriern  sehr  ab. 
Der  Atlas  besteht  aus  vier  Stücken  und  trägt,  wie  der  zweite  Halswirbel,  eise 
ansehnlkhe,  'gerade,  freie  Kippe.  Die  5 folgenden  Halswirbel  haben,  wie  die 
1%  Rückenwirbel,  ihre  Bogenthelle  mit  dem  Körper  durch  Natb  verbanden,  trsgrs 
auch  sehr  kurze  Rippen,  welche  mit  zwei  Schenkeln,  wie  die  wahren  Ripp^« 
die  doppelten  Guerfortsäizc  (obere  und  untere)  gabelförmig  befestigt  siod  sod 
aussen  einen  vorderen  und  hinteren  Fortsatz  haben,  mit  welchem  sie  so  Mcis* 
alider  liegen,  dass  die  Halswiibei  dadurch  nach  der  Seite  kaum  eine  Bewe^ust 
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•«Umm.  Du  Bnutbtla  mtr«dUI  tkk  bli  son  Bedieii,  «leb  dnrcb  «««I 
Uage  dfiABe  Stückt  jcdtmiu  an  dM  ScbaoibeU,  Ut  v«rat  brcll  and  Uaft  bitr 
la  cio«  SpUic  tat;  der  dca  5 Leadeawirbcla  gegeauber  llegeadt  Tbtil  trigt  5 Paaia 
freie  Rippeoknorpel,  denea  die  Wirbelrippca  feblea.  Merkwdrdig,  dtts  die  Kro- 
kodile alleia  Leadeawlrbel  habea  ood  xwar  9y  neb»t  1*2  Räcken*  und  7 IlaUwtf 
btla^  wodorth  aach  der  Zabl  nach  clae  kaalbtniag  an  die  Bildoag  beim  Mca> 
acbta  aad  der  Säagcibitrt  gtgtbca  Ul;  Krcaairirbel  dadea  aicfa  2,  Scbwaai. 
Wirbel  gegen  40.  Vgl.  bierüber,  so  wie  über  die  gaaxe  Oalcologie  der  Aapbl* 
biea,  nit  Ausnabne  der  Scblangea « Torxiiglich:  Cuvier  Kecherthe»  V,  2 de 
Partie;  über  die  Zahlenverbaltnlaae  der  Wirbel  ancb  deseen  Vorleauagea  über 
tergl.  Anat«  I.  155-  L>ber  Othro(t$  and  Prendoparf  J.  Müller  a»  a.  0. 
Tab.  XIX,  XXL  — t'cbcr  J>raaa,  wo  eia  Tbcll  der  Rippen  »ebr  lang,  faaf  ge- 
fade  und  awUcbca  der  Flagbaat  aaageapaant  aiad,  vgL  TicdcaiaaB  dL 
Pracbcit. 


§.  344. 

Die  abweichendste  Bildung  von  Wirbeln,  Rip- 
pen und  Brustbein  zeigen  unstreitig  die  Chelo- 
nier.  Ihre  Halswirbel  sind  immer  freibeweglicfa, 
von  geringer  Zahl  und  den  Eidechsenwirbeln  ähnlich, 
mit  sehr  niederen,  aber  laugen,  oberen  und  unte- 
ren Dornen;  der  Zahnfortsatz  des  zweiten  Hals- 
wirbels ist  eil)  eigener  Kiiocheu.  Die  beiden  Kreuz- 
beinwirbel  sind  mit  starken  Uuerfortsätzen,  wie  die 
wenig  zahlreichen  Schwanzwirbel,  versehen.  Sehr 
merkwürdig  sind  die  Körper  der  Rückenwirbel , sie 
sind  mit  dem  Rückenschild  verwachsen,  sehr  lang 
und  schmal  und  haben  obeu  eine  Rinne  für  das  Rük- 
kenmark.  Betrachtet  man  das  Rückeuschild  ge- 
nauer, so  sieht  man  in  der  Mittellinie  eine  einfache 
Reihe  mehr  oder  weniger  viereckiger  durch  Nath 
nnter  sich  und  mitiden  Seiten  verbundener  Platten; 
diese  gehören  zu  den  Bogenstücken  der  Wirbel  und 
werden  an  dieselben  durch  schmale,  dünne  Knochen- 
blättchen  befestigt.  Von  diesen  Bogenstneken  sicht 
man  auf  jeder  Seite  gleichgeformte  Snturen  quer 
gegen  den  Rand  des  Schilds  verlaufen ; diess  sind 
die  Grunzen  der  sehr  breiten  Rippen,  Von  welchen 
sich  ein  sehr  deutlicher  Rippenhals  auf  der  unteren 
Flüche  des  Schildes  zu  den  Uüokenwirbcin  begiebt 

Wogucr'a  vofgl.  Aaaloaii«. 
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und  sich  hier  mit  je  zwei  Wirbeln  durch  ein  Köpf- 
chen, wie  beim  Menschen,  verbindet.  Aussen  läuft 
um  das  RUckenschild  em  Kranz  von  viereckigen, 
durch  Suturen  unter  einander  und  gewöhnlich  mit 
den  Rippen  verwachsenen  Knochenschildem,  welche 
den  Rippenknorpeln  entsprechen  und  sich  auch  zum 
Theil  mit  demBrustbein  fest  verbinden.  Das  Brust- 
bein bildet  das  Bauchschild  der  Schildkröten  und 
ist,  wie  das  RUckenschild,  mit  Hornplatten  belegt, 
nach  deren  Entfernung  man  sieht,  dass,  es  immer 
aus  acht  paarigen,  durch  Suturen  oder  Knorpel  ver- 
bundenen, Stücken  und  einem  unpaarigen,  zwischen 
die  vier  vorderen  Stücke  eingeschobenen  Stücke, 
besteht.  Bei  den  Landschildkröten  ist  es  eine 
grosse  undurchbrochene  Platte ; bei  den  Seeschild- 
kröten finden  sich  hier,  wie  zwischen  den  Rippen- 
enden und  den  Randstücken  des  RückenscUlds 
grosse  blos  mit  Knorpel  ausgefüllte  Lücken. 

Dicie  merkwttrdise  Bildimg  Ut  am  auagebUdeUtta  bei  Tettudo^  ad 

Chetyi,  wo  alle  die  erw&botea  Thelle  dareb  SntorcD  verbaadta  eiad;  bei  7Vto- 
ayx,  Chetomn  «lad  die  SpUxea  der  Rippen  frei,  ttoMea  an  die  Raadecbllder  ad 
die  Lücken  eind  mit  Knorpeln  auegcfüllt;  noch  freier  elnd  die  Rippen  bet  Cbet. 
toriaee«  (Gen.  Sptwrgis  Merr.)  und  la  der  That  der  Bildung  bei  Draeo  ihalirk- 
Daa  Bruatecbild' Ut  bei  TVtonyx  und  Ckeiotüm  dnrek  groaee  LAckca  darebbe»- 
chaa,  bcaondera  alad  hier  die  vorderen  Stücke  aehnml  uad  erinaem  an  die  Su- 
rierform.  VgL  auaaer  Cuvier  und  Bojanna  Jmä*  teituäin,  vorafigL  Wag> 
ler'a  vortreffliche  Tafeln  au  aelnem  System  der  Amphibien.  München  1830.  FoL 
wo  die  Oateotogte  aller  Schildkröten -Gattungen,  mit  deijenlgen  der  Krokodile, 
durch  Abbildungen  erllutert  Ut 

§.  345. 

Der  Typus  der  Bildung  von  Schulterblatt 
and  Schlüsselbein  lässt  sich  am  besten  bei  den 
ungcschwänztcu  Batrachiern  fcststellen,  von 
welchen  die  Anordnungen  bei  den  anderen  Amphi- 
bien nur  verschiedene  Modifikationen  sind.  Das 
Schulterblatt  besteht  ans  zwei  übereinander  liegen- 
den Knochenblättcrn , wovon  das  obere  sich  über 
dio  Qiicrfortsätzo  der  vorderen  Wirbel  legt,  das 
untere  schinülcce  mit  den  beiden  folgenden  Kno- 
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ohen  die  Gelenkfläche  fär  das  Obcrannbein  bilden 
hilft.  Die  Schlüsselbeine  sind  doppelt,  ein  vorderes 
schmäleres  und  ein  breiteres  hinteres;  beide  divergiren 
vorne  und  stossen  in  der  Mittellinie  mit  denen  der 
anderen  Seite  und  mit  dem  Brustbein  zusammen. 
An  diese  Bildung  schliessen  sich  die  Chelonier 
an;  das  Schulterblatt  ist  ein  langer,  schmaler  Kno- 
chen, oben  durch  Bandmasse  mit  dem  ersten  Hals- 
vrirbel  verbunden,  unten  geht  es  unmittelbar  in  das 
vordere  Schlüsselbein  Uber,  mit  welchem  es  zu  ei- 
nem Knochen  verschmolzen  ist;  das  hintefe  Schlüs- 
selbein ist  meist  breiter,  schaufclförmig  und  stSsst 
in  der  Gelenkhöhle  für  den  Oberarmknochen  mit 
dem  vorigen  Stücke  zusammen;  der  ganze  erwähnte 
KnochengUrtel  ist  übrigens  zwischen  Rücken-  und 
Brnstschild  eingeschoben.  Bei  den  meisten  Sau- 
rier n ist  das  Schulterblatt,  wie  bei  den  nngeschwänz- 
ten  Batrachiern,  aus  zwei  Stücken  gebildet;  das 
hintere  Schlüsselbein  sehr  breit,  läuft  in  mehrere 
Zacken  ans  und  stösst  mit  denselben  an  ein  knor- 
peliges Stück,  das  sich  mit  dem  Brustbein  und  sei- 
nem Gegner  verbindet;  das  vordere  Scblüsselbein 
trägt  nichts  zur  Bildung  der  Gelenkhöhle  bei  und 
ist  rippenförmig ; beide  seitliche  vordere  Schlüssel- 
beine bilden  eiuen  schmalen  Bogen  vor  dem  Brust- 
bein. Die  Krokodile  haben  ein  einfaches  läng- 
liches Schulterblatt  und  nur  ein  hinteres,  breites, 
ungezacktes,  ebenfalls  die  Gelenkhöhle  mit  bilden- 
des, Scblüsselbein.  Bei  den  ungeschwänzten 
Batrachiern  und  den  Sirenen  ist  die  Bildung 
einfacher;  die  Schulterblätter  bleiben  mehr  knorpelig 
und  statt  der  Schlüsselbeine  findet  sich  eine  breite 
Knorpelplatte.  Den  Ophidiern  fehlen  Schulter- 
blatt und  Schlüsselbein  völlig;  bei  den  scblangenar- 
tigen  Sauriern  sind  sie  vorhanden,  unvollkommener 
gebildet,  und  liegen  unter  der  llaut. 

Du  Uatert  Schlösulbcl*  Ut  du  xd  eloea  ciguni  Ko  sehen  entnickelte, 
uch  M den  VdgtU  M votliDaBcaik , BabcDfckiDbelfertxatx,  via  dis 
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Mitica  Aaatooiea  wohl  Jttit  aanehaea.  Unter  den  Similera  let  s.  B.  bei  d» 
tmculeon  die  Bilduag  eo  einfach,  wie  bei  den  Krokodilen;  CJäroU»  nknelt  le  d« 
Bildung  den  Sirenen;  unter  diesen  ist  wenigstens  beiPro/ewe  undSrrnt  das  Sctral- 
terblatt  unten  knöchern,  bei  Amplüutna  finde  ich  blos  eine  Kiiorpelplatte.  Ed 
und  Pteuäopus  findet  nan  unter  der  Haut  deutlich  das  griteoflirwlfi 
Sehliisaelbeia  und  das  Schulterblatt  mit  eotsprecbeoder  Muskulatur,  woraWr 
▲bb.  tt.  Beaebr.  von  Ueuainger,  Zeitachr.  f.  d.  organ.  Physik.  Ul.  4SI. 

§.  346. 

In  der  Anordnung  der  vorderen  Extremitä- 
ten nähern  sich  die  Amphibien  den  Säugethiereo; 
der  Oberurmknocbcn  ist  von  massiger  Länge,  bei 
den  Cheloniern  sehr  gebogen  und  so  um  die  Achse 
gedreht,  dass  die  Beugefläche  nach  hinten  liegt; 
allgemein  linden  sich  zwei  Yordcrarmknochen,  wo- 
von die  Speiche  gewöhnlich  nach  vorne , hei  den 
Cheloniern  jedoch  nach  innen  und  seihst  nach  hin- 
ten liegt;  nur  die  ungcschwäiizten  Batracbier 
haben  einen  einfachen  Vorderarmknochen , der  je-  | 
doch  vorne,  als  Andeutung  der  Thciluug,  eine  dop- 
pelte Furche  und  hier  inwendig  eine  doppelte  Mark- 
röbro  hat.  Bei  vielen  Amphibien  entwickelt  sich 
ein  eigener  Knochen  in  der  Strccksehue  der  Ober-  ' 
armknochen,  oberbulb  des  Ellcnhogcnknorrens,  wel- 
cher der  Kniescheibe  vergleichbar  ist  und  Ellen- 
bogenscheibe {pate//a  brachialit)  genannt 
wird.  Bei  allen  hndet  sich  eine  doppelte,  seltener 
einfache  oder  dreifache  Reibe  von  kleinen , der 
Zahl  nabh  verschiedenen,  hlos  bei  den  Sirenen  knor- 
peligen, Ilandwurzelknochen.  ilicrauf  folgen  die 
Mittelhandkuochcu  und  die  Phalangen  für  die  Fin- 
ger, deren  Zahl  und  YerbUltiiiss  verschieden  ist; 
gewöhnlich  linden  sich  drei  Kcihcn,  bei  den  Sau- 
riern jedoch  au  einigen  F’ingern  vier  und  fünf  Pha- 
langen. Den  Ophidiern  und  Cöcilien  fehlen  die 
vorderen  Extremitäten  völlig. 

Die  Ellfubogenecbeib«  eehelnl  vielen  Batracbicra  und  Saurier«,  •dl***' 
den  Sehildkröleo  und  nicht  den  Krokodilen  zutnkonmeu;  Ihr  Vorbaode«wy> 
uimI  die  Orötac  wird  vlelleJekt  durch  da«  Alter  uiJlbedingt.  Zwei  Vorderarwl**' 
tbea  bobea  «clb«!  dl«  SlrenM  uad  Cbirofr«;  die  Sirenen  haben  elals«>  ^ 
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m*f  dettCtlefaCt  ksorpellgt  HtndwurxelkBOckeii ; bbcIi  Tesbtdo  betlM  S hi  «{••r 
IUIIm  IfegMd«  Kaoclira,  ab«r  die  MJttelkandkBBcbeii , die  bei  den  SfiMwaeMer- 
Bad  See«8cbildkrdten  anacholicb  alnd,  fehlen  hier,  wenn  man  nicht  aBRebmea 
wiUf  daia  eine  Reihe  Phalangen  fehlen;  die  geschwinzten  Batraehler  haben  7 In 
5 Reihen  liegende,  die  angescbwänzten  5 bia  6 in  7 Reihen  geordnete  Handwiir* 
aelknocben;  bei  den  Chelonlern  «nd  Saoriem  Baden  zieh  meiat  9 bla  10.  Die 
Cbclonier  und  Sanrier  haben  meiat  5,  die  Batraehler  4 Finger  (hitifig  Jedoch, 
aber  nur  bei  den  aehwaniloaen , beaondera  bei  den  Mknncben,  findet  man  elaca 
Knochen  aU  Daumeonidiment)  * bei  den  LaadacbÜdkrOten  aiod  aie  aebr  knrx,  bei 
den  Seeichildkröteo , wie  bei  den  Sauriern,  meiat  aebr  lang;  bei  den  letzten  hat 
der  dritte  Finger  4,  der  vierte  5 Glieder.  Nor  3 Finger  haben  Frotew,  Amphhumm  « 
triäaettflum  (^Siren  hat  4),  Sep«;  nur  2 hat  Amphhama  didncfjf/Mm , nur  ein«« 
Chnmneioaira  {Srpi  on^nrnnu  Cur.)/  Chirote$  bat  4.  S.  Ober  die  EllenbogeD* 
acbeibc  R.  Wagner  Io  Heoaiogera  Zeitachr.  f.  d.  org.  Pbyalk.  J.  692.  Ru« 
dolphi  fand  aie  znerat  bei  Ptpa.  — 

4-  347. 

Die  meiste  SüugetbicrShnlicLkeit,  also  die  toII.< 
kominenste  Anordnung  in  den  Bcckenknocben,  haben 
die  Saurier  und  Cbclonier  aiifzuvciscn;  cs  fin- 
det sich  ein  mit  dein  Kreuzbein  Terbiindcnes  Hüft- 
bein, ein  Scbamlicin  und  Sitzbein,  jederseits;  diese 
drei  Knochen  bleiben  immer  getrennt  und  stossen 
in  der  Pfanne  zusammen;  bei  beiden  Ordnungen 
stossen  auch  die  Sitzbeine,  \cie  die  Schambeine, 
Torne  zusammen , '«'odurch  auch  eine  Sitzbeinrerbin- 
dnng  entsteht;  bei  den  Cheloniern  stossen  auch 
diese  beiden  Sympliyscn  zusammen,  ivodurch  jeder- 
Ceits  ein  Hüftloch  {foramen  abturatorinni)  gebildet 
wird.  Bei  den  iiii  gcsc  h wä  n z t en  Batrachiern 
hat  das  Becken  eine  Y förmige  Gestalt;  die  Hüft- 
beine sind  sehr  lang  und  schmal,  bilden  die  Schen- 
kel des  V und  stossen  hinten  mit  den  sehr  kleinen 
Scham  - und  Sitzbeinen  so  zusammen,  dass  dadurch 
eine  Knochenschcibc  entsteht,  welche  von  den  bei- 
den dicht  beisammen  liegenden  Pfannen  durchbro- 
chen ist.  Bei  den  geschwänzten  Batrachiern 
nnd  den  Sirenen  (bei  einigen  der  letzteren  fehlt 
es)  ist  das  Hüftbein  ein  schmaler  Knochen,  durch 
ein  Band  mit  der  Wirbelsäule  verbunden;  Scham- 
nnd 'Sitzbein  stellen  eine  ansehnliche -Platte  dar. 
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sind  rerschmolzcn  und  locker  mit  denen  der  anderen 
Seite  verbunden ; die  Platte  ist  zum  grossen  Tbeil, 
besonders  bei  den  Sirenen,  knorpelig.  Noch  ireit 
mehr  Terkiimmert  sind  die  Beckenrudimente  bei  den 
fuBslosen  Sauriern,  \fo  man  blos  einen  einfachen 
Knochen  jederseits  findet;  dieser  liegt,  wie  ein  oder 
mehrere  ähnliche  bei  vielen  Ophidiern,  hinter  den 
rippentrugenden  Wirbeln,  ziinücbst  am  After,  Ton 
der  Haut  bedeckt  und  trägt  bei  mehreren  wirklich 
noch  kleine  knöcherne  Fussrudiihente. 

Die  Chelonler  heben  mit  Anenehme  der  Seetchlldkrdten  selbst  einet  9t> 
betnhdeker;  bei  der  MatanaU  CCfiflyt")  ist  das  Becken  mit  dem  Brastbela  dvek 
KnoeheamaiM  Terbunden.  Sehr  iaierenaant  ist  die  Bildung  der  blatcrcs  Estn- 
nitftten  bei  Psendoptu,  Aittpds,  Joonltos^  wo  der  iingllcbe  elnfeeke  Beckeskss 

eben  durch  ein  Band  an  die  (kuerfortsMtse  des  leisten  Rückenwirbels  befestig 

• 

Ist;  bet  ErjfXf  Bo«,  Tjfji/ilop*^  Amphhbaena  etc.  liegen  Jederseits  ela  Paar,  xs 
wellen  ans  mehreren  Stücken  bestehende,  sehr  Ikngllcbe  Knochen,  frei  osdesft 
fern!  von  der  Wirbelsäule,  parallel  mit  den  Mastdarm.  Vgl.  über  diese  later» 
santen  Bildungen:  Mayer  über  die  hintere  Extremität  der  Ophldler  In  fivr.Jd- 
Leopold.  XIL  II.  840.  M.  Abb.  — J.  Müller  ln  der  ZelUchr.  f.  Pbysiol.  IT. 
146.  iT)fphlopi  Tab.  XXI.  Flg.  17.)  — Am  vollständigaten  und  gensucstcB  U 
Ueusinger  In  s.  Zcltschr.  f.  org.  Physik.  111.  489.  M.  (sehr  gcBSuea)  Abb.-* 
Bel  Sireis,  Coeciikt  fehlt  Jede  Spor  von  hinteren  Extremitäten. 

§.  348. 

Der  Oberschenkelkoochen  ist  ansehnlich,  bei 
den  Chelonietn  stark  gekrümmt;  Schienbein  und 
Wadenbein  finden  sieb  allgemein,  mit  Ausnahme 
der  nngeschwUnzten  Batrachicr,  wo  sich  snr 
ein  einfacher  Knochen  mit  Andeutung  der  Tbeiluog, 
wie  am  Arme , findet ; in  der  Strecksehne  der  Ober- 
schcnkelmuskcln  entwickelt  sich  öfters,  namentlich 
hei  vielen  Sauriern,  eine  Kniescheibe;  eine  zweite 
PatcIIc  kommt  bei  mehreren  Batrnchiern  hintca 
zwischen  Liutcrscbenkcl  und  Fusswnrzclknochcn  Tor. 
Die  kleinen,  in  drei  Reihen  stehenden,  Fusswor* 
zelknochcn  der  geschwänzten  Batrachier  blei- 
ben zumThcile  knorpelig;  dicSirenen  besitzen  ähn- 
liche; bei  den  u ugc sch wän zlen  Batraohiern 
dagegen  hndoa  sich  zwei  lüngliohe,  nach  dem 
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der  Unfencbenkelknochen  gebaute  FussTTurzclkno* 
eben,  -welche  dem  Sprung-  und  Fersenbein  entspre- 
chen ; vor  ihnen  liegt  eine  Reihe  kleinerer  Fusswur- 
zelknochen;  bei  den  Cheloniern  und  Sauriern 
stehen  die  kleinen  Fusswurzelknochen  in  zwei  Rei- 
hen. Die  Mittelfussknoclien  entsprechen  bei  den  ein- 
zelnen Ordnungen  ganz  ihren  Mittelhandknoclien. 
Auch  die  Zahl  und  Form  der  Phalangen  entspricht, 
mit  einiger  Ausnahme,  den  Fingcrgliedern ; die 
vorletzte  Zehe  ist  gewöhnlich  die  liingste.  Meh- 
rere Ophidier  und  fusslose  Saurier  haben  das 
Rudiment  einer  einzigen  Zehe,  wrelches  selbst  mit 
einem  Nagel  versehen  ist. 

Die  Ton  Cuvler  fibertchene,  von  Mecktl  AUehllch  giioa  gelingnete 
Knlenebeibe  •chelnt  den  Krokodilen  in  fehlen,  eelten  nueh  bei  den  Cheloniern 
ond  Batrtchiern  roriukomnen;  die  PiUelle  vor  den  FoMwarielknoehen  findet 
•Icli  konetnnt  bei  Pip«,  xuwcilen  noch  bei  Ponn;  die  gcaebwknxten  Bntrmebler 
hoben  gegen  8,  die  Cbelonler  6 bU  7,  die  Sanridr  nelal  5 Knochen,  wovon  die 
beiden  hioteraten  In  der  eraleii  Reihe  liegen,  die  grdaaten  aiod,  nnd  Sprung»  nnd 
Fcracnbein  daratellen.  Bei  Tettudo  alnd  Mitlelfuaaknocben  und  Fuaawunelkno* 
eben  boeaerat  verkflnl;  ea  finden  aleh  wie  an  der  Hand  hier  nnr  2 Reihen  Pba- 
langen;  bei  Protnu  finden  alch  2,  bei  >4inp/uiann  3,  bei  den  übrigen  meiat  5 
Zehen,  wovon  bei  Emy»  B.  die  ßinfte  nnr  mdljnentkr  iat,  bei  Testudo  dle- 
aelbe  aber  ganx  fehlt  Bel  Pseudopui  altxt  am  Beckennidinent  eine  kleine  Zebe, 
aua  2 Phalangen  gebildet,  wovon  daa  vordere  Glied  nach  Heue  Ing  er  einen 
Nagel  irkgt;  bei  Angnis  fehlt  dteae  Abtbellnng  ganx;  einen  aUrkeren  Nagel  trftgt 
der  elntache  Zebeaknoeben  bei  Eryx  und  Boa, 

• V 

• f 

Skelet  der  Vögel. 

1. 

§.  349. 

Der  Schiidcl  der  Vogel  hat  das  Eigenthüm- 
liche,  dass  sich  die  einzelnen  Knochen  sehr  frühe 
vereinigen,  die  Niifhc  völlig  verschwinden  und  das 
Gehirn  auf  diese  Weise  durchteine  einfache  Kno- 
chcnkapsel  eiiigcschlosscn  wird;  au  sehr  jungen  Vö- 
geln kann  man  aber  die  nachbenannten  Abtiieilungen 
sehr  gut  unterscheiden.  Das  Hinterhauptsbein 
besteht,  wie  bei  den  meisten  Amphibien,  ursprüng- 
lich aus  vier  Knochen  (dem  Körper,  den  Seiten* 
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atücken  und  der  Schuppe).  Der  Gelenkkopf  ist  ein- 
fach und  rund;  das  Hinterhauptsloch  ist  bald  senk- 
recht, häufiger  aber  mehr  horizontal  und  wird  dann 
Tom  gewölbten  Hintertheil  des  Schädels,  so  na- 
mentlich bei  den  Raub-  Sing-  und  mehreren 
Sumpfvögeln,  überragt.  Bei  den  genannten  Ord- 
nungen, bei  vielen  Kletter-  und  Wasservögeln, 
den  Brevipennen,  finden  sich  auch  gewöhnlich 
keine  stark  vorspringenden  Leisten  und  Kämme 
zum  Ansatz  der  Nackenmuskeln  und  durch  diese 
sanfte  Wölbung  zeichnet  sich  der  Yogelschädel 
schon  sehr  vor  dem  Amphibien-  und  Fiscbschädel 
aus.  Am  Keilbein  unterscheidet  man  den  meist 
schmal  zulaiifcnden  Körper  und  den  früh  verschmol- 
zenen grossen  Flügel , welcher  einen  eigenen  haken- 
förinigeu  Fortsatz  (den  hinteren  oberen  Joebfortsatz) 
nach  missen  und  unten  schickt.  Die  untcrenFlügel 
(Yerbiniliingsbeine,  oisacommimicantia  Jf’iedemann, 
Nitzsc/t.  pterygoideum  ».  omoideum  li.)  sind  stets 
zwei  eigene , meist  getrennte  , nach  vorne  konver- 
girende,  oft  sehr  schmale,  stnbfürmige  Knochen, 
die  vorne  mit  den  Gaiiincnbcinen , hinten  mit  dem 
Qiiadrathciii  und  oft  noch  durch  ein  drittes,  mittle- 
res Gelenk  mit  dem  Stachel  des  Keilbeinkörpers 
besonders  artikiilircu,  also  beweglich  verbunden  sind. 
Das  Schläfebein  besteht:  1)  aus  dem  Schädel- 
stück, welches 'das  Gchörorgajn  uinschlicsst  und  aus 
den  früh  verschmolzenen  Felsen-  Schuppen-  und 
Zitzcntheilen  gebildet  wird;-  die  Schuppe  giebt  den 
unteren  freien,  nicht  mit  deni Jochbein  verbundenen 
Joebfortsatz  ab , das  Zitzenbein  einen  meist  schwach 
entwickelten  Zitzenfortsatz.  2)  Aus  dem  Gclenk- 
stück  (Qiiadrutbein,  Pauke,  $quamotwn  $.  quadra* 
tftm  B.)  welches  ein  stets  einfacher,  eigener  Kno- 
chen ist , der  sehr  allgemein  oben  ip  zwei  Zacken 
ausluuft,  wovon  die  hintere  mit  dein  Schädeltheil 
artikiilirt,  die  vordere  frei  ist;  unten  lenkt  er- sich 
uüt  dem  Unterkiefer,  unten  und  ,nusscu  mit  dem 
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Jochbein,  nnten  tind  innen  mit  dem  Flügelbein  bib. 
D ie ,Hrspriinglicb  paarigen  Scheitelbeine  (inter- 
parietale stossen  nach  vorne  an  das  früher 
ebenfalls  paarige  Stirnbein  (ot  fronti$  B.).  Das 
S iebbeid'(/(ra(tffa  media  ethtnoidei  «.  »pina  tphe-' 
noidei  B.)  existirt  zuweilen  nur  als  einfache^  senk- 
rechte Platte,  welche  mit  dem  Keilbein  die  ge- 
schlossene, oder  mehr  oder  weniger  durchbrochene, 
Augenhöblerischeidewand  bildet.  Gewöhnlich  zeigt 
jnhen.auch  das  Rieohbein  Rudimente  der  Seitentbeile, 
4Üe  namentlich  bei  den.  Singvögeln,  auch > den 
Raubvögeln,  atftrker  entwickelt  sind  und  ansTbrä- 
•enbein  stossen. 

Vm  die  efnxeln«ii  Alrtheliotij»en'^-der  SehKdelknochen  getrennt  tn  ■eben, 
ni«M  msa  ein  gai»  Jonget  .Huhn,  Kote  n.  dgl.  nebncn.  Dai  HlnterbnupUleeh 
ll«gt  beeondert  bei  der  Schnepfe  sehr  weit  nacli  vorne  und  borlzonlJÜ,  leUlere« 
Auch  bei  Raub«  und  Singvögeln«  bfl  den  Spechten;  fael  eenkrecbt  x.  B.  bei  der 
Gans,  überhaupt  auch  bei  Fapageyen,  Hühnern,  Sumpf-  und  NVaetervügeln«  Einen 
aehr  itarken,  der  Lambdannlh  entsprechenden,  Kamm  hat  ytrdeo,  nncli  Buerro4, 
Xtiweilen  findet  aleh'jederieit»  fiber*  den  Hinterhau|Maloch  (an  die  Bildtuig  den 
•Karpfen  atJnnieePfO  vis  aaeehnllchen / verxfigHch  ln  der  Schuppe  llcgendee  Locb» 
|»ci  vielen  Sumpf«  und  WaMervdgcln  t.  B.  ^luer , Ana»,  Gnu,  Afonnon,  Mer« 
$v$  y PttttaUa  y Sro/opojr,  Phonticupieru*  (nicht  bei  ^rdeo,  Qconia,  ChttradriuMy 
die  nahe  verwandt  aiiid).  Bei  Carbo.aitzt  ein  langer,  loaer,  pyramidenförmiger 
ICnochen  auf  der  fioiseren  Flftrhe  der  Hloterhaupteirhuppe.  Der  obere  Jeehfort> 
nnU  lat  xowellcn  aehr  atark , hakenfBnnlg  s«B.  bel  Bhueroe;  bei  den  Hfibaern  ntt 
.dem  unterm  volletindig  (bei  den  Spechten  fae^)  xtnemmenflimaend  and  ein  Loch 
bildend;  bei  den  Papageyeo.  (nicht  bei  allen  Artenl  beaondera  entwickelt,  ao 
data  er  hier  mit  dcai  Tlirknenbeln  hiUifig  xiuammenflieaat  und  einen  Bogen  um 
die  Augenhdhte  nach  unten  bildet;  dieaa  tat  noch  aufiaUendef 'bcV  Scofopojr  nr 
•ffrofa,  wo  auf  hhnllehe  Welac  dte  Augenhdhte  viaeh  unten,  wie  bei  Sdngethle- 
ven,  geachlotaan  Jat  Der  vattra  lodifariaatz  fehlt  oder  tat  achwach  bei  dee 
^latf p ^WeaaerudgcJe  , *.  B.  Anser , der  Zitxeafortaatx  mehr  entwickelt  lat. 

Die  K ei  I b e I n f I ii  ge  1 sind  kurz  und  dick  bei  den  Hühnern;  lang,  atnbförmig 
bei  den  Kaub-  und  Singvögeln,  den  mciiten  Sumpf- AVaaaer- \\’iedvögeln ; haben 
bei  Pirtu  einen  freien  Fortaatt  nach  vorne  und  obien,  bei  wenigen  Gattangen, 
namentlich  Cofiunb«,  Htmipodlm*  (nach  NItsaeh),  Scofopox,  CMprlJvml« 

fiu,  Amu.  AfUfTy  Gpfinw,  Mergriu',  A’Mmmiiu  taach  Meckel),  nkbt  bei  IWng«, 
ibu  etc.  tiae  dritte,  mittlere  Gelenkpng.  Veber  die  Gruben  oder  Spuren  dar 
Naaendrüae  anf  dem  Stirnbein  vgl.  3‘2^;  sie  kommen  vielen  Sumpf«  und  Waa« 
aervögeln  zu,  am  athrkaten  alnd  ale  i.  B.  bei  CharoHriuSy  Prooeitnrfa,  Atca. 
Eortu , Sirrna , Aptenodytet  etc.  Die  Augenhöhlenadirldewand  lat  v *B.  bei  dr- 
de»,  aiMh  anderca  Suii|if<«  und  Waaaarvögeln,  aehh  dnrehbroebaa^  ab^ihiKk  oft 
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b«t  nalit- TtmodCen  GaCtiiogeti  i.  dantla  «ehr  voUttibidIg  ksStlMf«;  Dk 
Seitenthelle  dea  Siebbeins  »ind  %.  B.  bei  Oorma,  bei  anderen  Singrfigela,  tMk 
bei  Haub*  und  Kletterrbgeln  aehr  entwIckeU,  bei  den  Iltibnctn  tcbwacb,  bei  dci 
t^apageyen  ganz  mit  dem  ThrKnenbeln  Terwaaliten,  vgl.  l'eber  die  Za> 

bammenaelztuig  dea  Vogelkopfa  a.  vorz.  Geoffroy  Amu  du  «mit.  d'huL  net  X 
3&B.  — Bojanna,  Spix  a.  a.  0.  — Vortraffliclica  D*UU  bei  Heekcl  tcixL 
Jüiat.  U.  % Ablh.  155.  — 

§.  350. 

Der  Oberkiefer  der  YOgel  besteht  aus  oioen 
ansehnlichen  unpa.'ircn  Zwiscbenkieferbein  aad 
einem  paarigen,  kleineren,  hinteren  Oberkiefer- 
bein. Ersteres  zeigt  vorzüglich  beträchtliche  Ye^ 
schicdcnlieitcn , da  es  dem  Schnabel  die  Uauptfom 
giebt.  Es  hat  nach  oben  und  hinten  ansehniiclie 
Ausschnitte  für  die  Nasenlöcher,  schickt  gewöbn- 
lich  einen  langen  schmalen,  grätenförmigen  Fort- 
satz zwischen  die  Nasenbeine  und  ist  in  der  Regel 
mit  dem  Schädel  durch  Natb  verbunden.  Die  Ober- 
kieferbeine verbinden  sich  nach  aussen  durch  ein« 
dünnen  Joebfortsatz  mit  dem  Jochbein  ziim  Jochbo- 
gcn.  Der  ganze  Oberkiefer  gestattet  in  der  Regel 
eine  geringe,  öfters  selbst  beträchtliche,  Bewegung 
nach  oben  und  vorne,  welche  durch  die  hinten  be- 
weglich verbundenen  Gaumen-  Flügel-  und  Joeb- 
beinc  bewerkstelligt  wird.  Die  Nasenbeine  (rfl"  ! 
moideum  laterale  sind  platt  und  ansehnlich,  lie- 
gen vor  den  Stirnbeinen  und  haben  häufig  zwei  Fort- 
sätze nach  vorne,  womit  sie  sich  mit  dem  Oberkiefer 
verbinden  und  mittelst  eines  zwischen  den  Fortsätxet 
befindlichen  Ausschnitts  die  knöchernen  äusseren 
Nusenöffnungen  nach  hinten  schliessen.  Neben  «n<l 
nach  aussen  von  den  Nasenbeinen  und  Stirnbeinen, 
am  vorderen  Rund  der  Augenhöhle , liegen  die  meint 
getrennten,  sehr  verschieden  entwickelten,  in  der 
Regel  aber  sehr  grossen,  und  nach  unten  in  einen 
hakenförmigen  Fortsatz  auslaufendcn , Thräncn- 
heine.  Sie  stossen  zuweilen  an  den  Jochbogen, 
bilden  bei  mehreren  Papagejen,  der  Schnepfe, 
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mit  dem  hinteren  oberen  Jochbeinfortsatz  einen 
Ring  um  die  Augenhöhle,  decken  bei  den  Tag- 
raubvögeln durch  einen  oberen  Fortsatz  die  Augen- 
höhle oben  und  tragen  hier  eine  eigene  Knochen- 
schuppe, das  Superziliarbein  (o«  tuperciliare)^ 
Die  beiden  platten-  halbrinnen-  gräten-  oder  knnun- 
förmigen  Gaumenbeine  [palatinum  B.)  zeigen 
hcträchtliche  yerschiedenhcitcu;  immer  sind  cs  aber 
zwei  längliche  Knochen , welche  hinten  mit  den  Flu-, 
gelbeinen  beweglich  (selten  durch  eine  Nath)  ver- 
bunden, vorne  dagegen  mit  dem  Oberkiefer  fest 
verwachsen  sind.  Letzteres  sind  sie  auch  zuweilen 
hinten  unter  sich  und  mit  der  Pflugschuar,  und  stos- 
sen  öfters  hier  an  das  Keilbein;  zwischen  ihnen 
liegt  die  (den  Papageyen  und  Hühnern  fehlende) 
durch  ein  schwaches , senkrechtes  Knochenblatt  dar- 
gestellte Pflugschaar,  welche  bei  denWasser- 
vögeln  noch  am  jstärksten  entwickelt  ist.  Das  durch- 
gchends  sehr'lange,  dünne,  grätenförmige,  ursprüng- 
lich aus  zwei  Stücken  bestehende,  hinten  mit  dem 
Quadratbuin  durch  Faserbandmasse,  vorne  mit  dem 
Jochfortsatz  des  Oberkieferbein's  durch  Nath  ver- 
bundene J oohhein .(zygomaticum  medium  et  po- 
MteriuM  B.)  bildet  einen  fast  stets  geraden,  mit  dem 
Unterkiefer  parallelen  Jochbogen.  Der  Unterkie- 
fer besteht  aus  einem  unpaaren  vorderen  und  fi'mf 
paarigen  hinteren  Stücken , ganz  nach  der  Analogie 
der  Amphibien ; sie  verschmelzen  bald  ziemlich  fest, 
die  hinteren  völlig;  statt  des  Gelenkkopfs  findet 
sich  eine  mit  dem  Quadratbein  artikiilirende  Gelenk- 
pfanne, die  nach  innen  und  oben  einen  Kroneufort- 
satz  (proc.  coronoideu»  /t.),  nach  hinten  einen  an- 
deren zuweilen  sehr  ansehnlichen  Fortsatz  (angu- 
iut  B.)  hat. 

Der  Oberkiefer  Ul  bei  den  Papageyea  bloe  dnreb  BandmaMe  kII  dem 
Schädel  verboadea , bet  dea  Hähaern , Sebaepfea  aebr  kleia.  Eia  Paar  elafacbct 
nicht  auageichnlUent  Platten  «Ind  die  Kaecabelae  bei  den  meUtca  Waaaerrbgeln 
1.  B.  ÄJMer^  atugaeebaUtea  bei  dea  Hübacra.  Daa  Tbriaeabda  Ut  bet 
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V.  A.,  fMt  biH  d«m  Schldtl  venebmelteB,  »eltr  kleta  bei  dm  Hfflnc^ 
klelo  aneh  bH  einigen  SniBpfvbgcln  a.  B.  TVtnpa,  Charaäruu^  Cieema^  ▼{«!«■ 
'VVaMcrirdgrla  B.  Larutf  Alea,  Mormott,  Mergut , grdeaer  bei  iiiuer,  C^fm 
(hier  aehr  betrUchtHcb),  den  Singvdgeint  bei  ArdtUy  CarbOy  PeteeanuM,  Buttm, 
AlcedOy  noch  mehr  bei  Psittaeus  y Caprimulgm , den  Raubvögeln,  bei  den  EoIm 
gehr  anfgetrieben  und  zeitig;  bei  einzelnen  Gattongen  berdhrl  et  den  Joefab^et 
Ikat,  ja  bei  PlatnleA,  DUtmedeay  Sulm  finde  leb  ea  damit  durch  BandoNMe, 
geibat  knöchern  verbunden.  Daa  oa  superdliurt  findet  alch  a.  B.  bei  GgpdbOy 
FalcOy  Gypogeranut,  ein  hhnlicher  Knochen  anch  beim  Serauaa.  Einen  eigenea  klei- 
nen.Knorhen  am  unteren  Ende  dea  Thranenbeina  fand  Nitzach  bei  Sterna.  Dk 
OaiiDienbein^  aind  fiaeh  breit  und  horizontal  bet  den  Raubvögeln,  beaonden 
breit  bef  raprimui^wa,  achmal  und  nicht  verbunden  bei  den  Singvögeln;  ide 
acbmal,  beaondera  nach  vorne,  bei  den  llühnem;  bahn-  oder  rlnnenfärmig  lar 
§eböhU  bei  vielen  Sumpf-  und  Waaaervögeln , i.  B.  ricoffia,  Ardta;  in  eiacr 
kurzen  Röhre  mit  dem  vomer  veniachaen  beifii/rero«;  bei /fnarr  aind  aieaenkreckit, 
bei  PzittacKs  eben  aoicbe,  aber  weil  höhere  Blatter,  mit  starkem  freiem  Fortun 
nach  hinten  und  nnten;  bei  den  Brevipennen  durch  eine  Nath  mit  den  FlägelM 
ucn  varwachaen.  Der  Joebbogen  lat  kurz  uad  atark  bei  Bueerot,  bei  dea  Sekae 
pfenvögoln  aebr  düniia,  bei  Capriuucigiu  vielleicht  allein  nach  auaaen  gewelK 
wegen  des  ähnlich  gebogenen  hinteren  VnterklefersCucka.  Der  Unterkiefer  bkttt 
kleinere  V'erscbiedeiiliriten  dar,  Ist  zuweilen,  ao  namentlich  bei  Comu  and  tie 
len  anderen  Singvögeln,  In  der  hinteren  Hülfte  durch  eine  anaehnliche  LMi 
durchbrochen;  der  hintere  Fortaatx  lat  bei  den  Hühnern,  Bamenllleh  dea  iacr 
habn,,achr  entwickelt,  düujie  und  naob  obea  gekrümmt. 

/ . ■ §.  351. 

Die  Tcrschicdencn  Abtheilungea  der  Wirbel- 
säule zeichnen  sich  durch  merkwürdige  Eigenthän- 
lichkeiten  aus.  Die  Zahl  der  Wirbel  wechselt  zwar 
in  den  Ordnungen  nicht  nur,  sondern  in  den  Gattnn- 
gen  und  selbst  den  Arten,  doch  in  geringem  Grade, 
und  überhaupt  sind  die  Znhlcnverhältnisse  in  der 
ganzen  Klasse  weit  bestimmter,  als  bei  denAinpiu- 
bien.  Die  grössten  Ynriationen  zeigen  die  Hal>- 
wirbcl;  immer  finden  sich  mehr  als  bei' den  Säuge- 
thieren  und  bei  lunghalsigen  Yogeln  oft  viele. 
sind  sehr  beweglich,  ihre  Körper  mit  Kapselbäi* 
dem  und  nur  durch  dünne  Zwischcnknorpel  verbuD- 
den.  Der  Atlas  ist  niedrig  und  ringförmig  und  «o 
mit  dem  Kopf  artikiilirt,  dass  dieser  ganz  im  Kreis 
herum  und  nach  hinten  gedreht  werden  kann.  Der 
zweite  Hals  wir  bei  ist  höher  und  hat  einen  Zaba* 
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fortaatz.  Die  übrigen  Ilalswirbel  haben  schiefe, 
quere  und  ii^cniger  ausgebildete  Dornfortsätze;  die 
hinteren  schiefen  Fortsätze  bedecken  die  vorderen 
des  nächst  tiefer  gelegenen;  die  hinteren  Dornfort- 
sätze fehlen  gewülinlich  dem  mittleren  Tbeile  der 
Halsn-irbelsäule;  so  verhalten  sich  auch  die  unteren 
Dornfortsätze.  Die  Querfortsätze  sind  sehr  stark, 
haben  eine  doppelte  M iirzel,  so  dass  sie  einen  Ring 
bilden,  der  mit  den  übrigen  den  Kanal  für  die  Ver- 
tebralgefässe  und  den  sympathischen  Nerven  zu- 
sammensetzt. Die  Zahl  der  Rückenwirbel  ist 
viel  geringer  im  Allgemeinen  und  weniger  Variatio- 
nen unterworfen;  sie  sind  wenig  beweglich  und  oft 
fest  mit  einander  verwachsen.  Sie  tragen  alle  Rip- 
pen, haben  starke  obere  Dornen,  die  zuweilen  mehr 
oder  weniger  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kamm 
verschmolzen  sind  und  die  mittleren  haben  auch  oft 
sehr  lange  starke  nntere  Doriifortsätze ; die  zwei 
oder  drei  untersten  Rückenwirbel  sind  auch  gewöhn- 
lich mit  dem  Darmbein  verwachsen.  Die  Lenden- 
wirbel sind  mit  dem  Kreuzbein  und  dem  Becken 
zu  einem  Knochen  (Lendenheiligbein)  verwach- 
sen; man  unterscheidet  aber  besonders  die  Quer- 
fortsätze und  auch  die  Abtheiliing  der  einzelnen 
Körper  mehr  oder  weniger  deutlich.  Die  Schwanz- 
wirbel sind  dagegen  wieder  sehr  beweglich  und  nie 
zahlreich;  sie  haben  meist  ansehnliche  Quer-  und 
obere  Dornfortsätze,  oft  auch  untere  Dornen.  Sie 
sind,  bis  auf  den  letzten,  hohl  und  bilden  den  Ka- 
nal für  das  Rückenmark  mit;  der  letzte  ist  eigen- 
thümlich  geformt  und  hat  einen  meist  stark  vor- 
springenden kammförinigen  Dornfortsatz. 

£•  konaiea  eine  Menge  kleiner,  minder  bedeutender  Vertehiedenbellen 
▼or.  die  mit  der  •yetemntUebea  Orupplrang  keinen  Zusnmneohaag  beben.  Die 
Haie-  and  Rnckenwiibel  echelnen  In  derselben  Art  bnudger  eenaebrt  ui  eefn, 
als  beim  Menscbca,  wo  am  bflesten  noch  eia  seebsler  Lendenwirbel  verkoamL 
Die  Zahl  der  Halswirbel  beirkgt  meist  II 12  (die  meisten  Sing  * Raub  * Klctter* 
edget),  16—18  beim  Strausa,  Slorcb,  Kranich,  23  — 24  beim  Schwan  als  mart- 
nsimi.  Rdckcnwlrbel  7 Colmmhm),  meist  8 (Raub-Süigv6gcl)i  9 (Stracus. 
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11  (Schwan).  Das  LeodeB^eJUcbeln  b^tebt  melsl  ans  9-~10  vcmkn^ 
■enea  Wirbeln,  selleaer  12^14  (.Hühner);  am  meisten  haben  die  BrcTlpeisci, 
der  Strauss  gegen  18,  der  Kasuar  20.  Schwanswirbel  sind  5—9,  ncUt  6-8 
(Slngrdgel,  Kletter-Raubvbgel),  die  Breelpennen  haben  9—10,  einige  Hahaer 
nur  5,  einige  Wasscrvögcl  {AnaSj  Atuer,  Mergus')  12  — 14.  Der  leuteSebnssi 
Wirbel  Ist  bei  einigen  kletternden  Vögeln  (Pirns,  Certhia')  sehr  eigestbiiniidi 
breit,  der  Körper  eine  vertiefte  Platte;  er  dient  xnr  Stütse  der  starken  Scbnw 
federn.  Bei  BHceres  sind  nach  Nltxsch  merkwürdiger  Welse  die  beides  sb« 
»ten  Uaiswlrbcl  au  einem  elnxlgen  vereinigt. 

§.  352. 

Die  Zahl  der  Rippen  ist  wenig  Yerschieden- 
heilen  unterworfen ; sie  nrtikuliren  immer  nur  mit 
einem  Wirbel,  nahe  am  vorderen  Rande  des  Kör- 
pers, mit  dem  Köpfchen,  und  durch  den  Höcker  mit 
dem  Querfortsatz;  vorne  sitzen  meist  zwei,  zuvei- 
len sehr  kurze  (besonders  die  vorderste),  an  Läng« 
nach  hinten  zunehmende,  falsche  Rippen,  welche  du 
Brustbein  nicht  erreichen;  auch  die  letzte  erreicht 
es  häufig  nicht,  sondern  legt  sich  an  die  vorletite 
an.  Die  wahren  Rippen  verbinden  sich  mittelst  ei- 
gener, langer  Knochen,  die  den  Rippenkuorpeli 
entsprechen,  mit  dem  Brustbein.  Diese  Knöchel 
(otta  »ternocottalici)  artikuliren  beweglich  sovohl 
mit  den  Rippen,  als  mit  dem  Seitenrand  des  Brast- 
boins  und  sind  an  beiden  Stellen  durch  Kapselbäute 
befestigt.  Die  ächten  Rippen  haben  (gewöhnlich 
mit  Ausnahme  der  letzten,  zuweilen  auch  der  ror- 
Ictzten)  ungefähr  in  der  Mitte  einep  starken,  sehr 
selten  blos  beweglich  verbundenen  Fortsatz  nach 
hinten,  der  sich  auf  die  nächstfolgende  Rippe  leg*- 
Immer  sind  die  Rippen  breit  von  vorne  nach  hinten 
und  seitlich  komprimirt.  Das  Drustbein  ist  im  all- 
gemeinen ansehnlich  breit  und  länglich  viereckig 
und  hat  auf  der  Yorderfläche  einen  sehr  starken 
Kamm  in  der  Mitte,  der  allein  den  Brevipennen 
völlig  fehlt  und  zur  Anlage  des  so  sehr  entwickel" 
ten  grossen  Rrustinuskels  dient;  vorne  verbindet  es 
sich  mit  dem  hinteren  Schlüsselbein,  hat  zwischen 
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beiden  Schlüsselbeinen  einen  mittleren,  unpaarcn, 
oPt  kleinen  Fortsatz;  ein  ähnlicher  liegt  auf  jeder 
Seite  am  äusseren  Rand  der  Schlüsselbeine.  Es  ist 
überhaupt  sehr  beträchtlidheu  Abweichungen  unter- 
werfen und  charakterisirt  in  vielen  Fällen  Gattun- 
gen und  Familien.  Besonders  finden  sich  die  Ab- 
weichungen um  hinteren  Theile,  wo  es  ganz,  mit 
geradem  Runde,  oder  mit  ein  Paar  runden  Oeif- 
nungen  oder  Ausschnitten,  ja  selbst  zwei  Paar  Aus- 
schnitten {Exciturae  obturatae  Nitx$ch)  verse- 
hen ist,  die  mit  Sehnenhäiiten  verschlossen  sind  und 
welche  nach  aussen  von  mehr  oder  weniger  langen 
schmalen  Abdoiiiinalfortsätzen  begrenzt  werden. 

Die  Zahl  der  Rlppea  wccluelt  io  der  Regel  von  7 — 9,  ecltea  sind  ee  mehr, 
ao  bat  der  Kaauar  and  Schwaa  11,  Urim  troile  nach  Meckel  12;  6 haben  fast 
alle  Raub«  Sing-  und  Klettervdgel,  7 die  Hühner,  Tauben,  der  Kuckuk,  9 die 
Bieiaten  Sumpf«  und  Wateervögel,  der  Streuet;  ln  der  Regel  sind  blot  die  2 
Torderea  falach,  auch  bei  den  neUteo  Brevipenneo,  eelten  wie  beim  Kacuar  A; 
auch  die  hintere  fet  meiet  falsch , bat  aber  einen  Rippenknoeben  der  eich  wrlt 
▼ome  an  dea  der  Torletaten  legt;  bei  PeHtecu«,  Cotjfmims,  den  Tagraabedgela 
geht  eie  aber  aas  Brnetbela;  beim  Katnar  sind  hlatea  3 Rippenpaare  falsch,  lUe 
2 bintera  klein,  wie  beim  Meaachea;  beim  Streuaa  und  neuhellkndiscben  Kasuar 
alad  2 hintere,  bei  Rhea  3 falsch;  beim  Kasuar  sind  die  kleinen  Anhänge  nur 
beweglich  mit  dem  Rippenkdrper  verbanden.  £s  lassea  sich  nach  der  Zahl  der 
Rippen  selbst  Untergattungen  charekterisiren,  so  haben  alle  Edelfalken  (R/iya« 
ehotUm  s.  B.  Kalco  UUmäieui,  peregrinut)y  nach  Pandion  a.  B.  F»  haUmetoty 
Perms  x.  B.  F.  apivortu  nur  6 ächte  Rlppea,  7 kalMn  AfuUcy  Buieo , Milvusy 
CiremSy  Astur,  Biese  Angaben  sind  von  Nltascb.  Bm  Brustbeia  der  Brevl 
pennen  Ist  kurx  and  breit,  fast  gvos  flach  beim  Streute  mit  2 kurzen  Abdomi- 
nalfortsätzen  und  einem  wahren,  mittleren,  knorpeligen  procesaus  xiphoidetu; 
beim  Kasuar  noch  etwas  daebfflrmig  und  mit  eUem  mittleren  Fortsatz  nach  hin« 
tea.  Bea  stärksten  Kamm  haben  die  Kolibris,  dann  CWumbo,  CypseUu;  der  vor* 
dere  mittlere  Fortsatz  ist  bei  den  Singvögeln,  auch  den  P^mgeyen,  meist  gabel« 
förmig  gespalten,  klein  bei  den  Raubvögeln.  Oaaz,  ohne  Löcher  und  Buchten 
am  hinteren  Rande  ist  ea  z.  B.  bei  Cjfpselusy  Trochilusy  den  Brevipennen;  ein 
Paar  sehr  schwache  Aossebnitte  finden  sich  auch  bei  Ci^irimu/ptis,  ProceltariMy 
Carbo;  ein  Paar  einfache,  runde  l#öcäer  haben  die  Tagraubvögcl  (Fnitair,  Op- 
paetusy  Fafeo),  welche  sdihst  zuweilen  bet  alten  Vögeln  auf  einer  oder  beides 
Settea  versehwladen,  wie  namentlich  bei  den  Adlern;  ähnliche  Löcher  (aber 
ein  mclat  achmalcrca  Brnatbein)  haben  die  Papageyea,  auch  Vpupm»  Ein 
Paar  einfache,  aber  oft  ansehnliche  Ausschnitte  und  Fortsätze  haben  wohl  alle 
Singvögel,  stärker  mehrere  Sumpf«  und  Wasservögel , z.  B.  Rellm , Fnilca,  Per* 
pkfriOy  OmUhmta,  Phatniceptenu , Anas,  ftforpns,  Coiymbae,  PoMceps;  avel 
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BoebCeii  nmi  2Fortf&4M  l^ta  41t  £xi^t  melirtr«  Kfclt^-  va4ilfM- 

Tögcl  (P(OM,  AUedOy  Coraeia»,  Ratttphattut  ^ Merop»,  CorytImXj  Yumx^  Trof^u, 
nur  ein  Panr  hat  Cucului);  iwei  oft  etwas  grdssere  Buehten  haben  auch  die  Bet* 
alen  Sumpfvögel  Omrodr/u«,  Scotopax  y Tringuy  Pinfafco,  Stcrmi,  Glareoim 
•ie  klein  sind);  Ähnlich  hei  OtiSy  jirdem,  Cicnttfa.  i^wel  sehr  liefe  Buelitea  (.h^ 
aonders  die  innere)  und  sehr  lange  AbdoolnalfortaiUe  haben  dIe.Htilamer;  ihr 
BrcMtbeia  hat  deshalb  unter  allen  Vb^ln  die  wenigste  Knochenmasee.  Die  Tan* 
ben  haben  ein  khuKches  Brustbein}  doch  ist  liier  die  äussere  Bucht  weit  groasec 
und  die  innere  kleinere  zuweilen  ein  blosses  Loch.  Bei  Colymbus  überragt  der 
mittlere  Tbell  wie  ein  Schwerdtkoorpcl  bettAchdlch  die  seitlleben  Portshtze.  Bel 
Gnu  nimmt  der  dicke  hohle  Kamm  des  Brustbeins  die  Windungen  der  Luftrühre 
nnf.  VgL  Bert  hold  über  das  Brustbein  der  VögeJ,  mit  geoaner  Beachreihung 
des  Brnstbeius  von  130  Arten  und  guten  Umrissen  von  3B  Arten  in  n.  Beiträgen 
sur  Anatomie  etc.  105.  lljernacb  soll  Catitartes  Aura  hiuten  2 Ausschnitte  und 
anch  Innen  2 Lticher  haben  (wie  die  Tauben);  bei  Gypogeramu  soll  ea  atnrk 
halbmondförmig  ausgeschweift  seyn. 

§.  353. 

Das  Schulterjjjerüste  besteht  aus  einem  schma* 
len,  säbelfüniiig  {rebofccncn  Schulterblatt,  das 
hinten  und  oben  die  Hippen  deckt,  vorac  mit  dem 
Uakenschlussclbeiu  durch  Faserknorpel  rer- 
bunden,  sehr  selten,  wie  bei  den  Itre  vipenn  cd, 
vollkoiiiincn  durch  Knochcninasse  vcrscbinolzen  ist; 
unten  wird  es  breiter  und  verbindet  sich  auf  jeder 
Seite  mit  dein  Brustbein  durch  ein  straffes  K.apscl- 
band;  es  ist  höchst  wahrscheinlich  als  der  verlän- 
gerte Rnbenschnabclfortsntz  zu  betrachten.  Aus- 
serdem bildet  sich  ein  zweites,  sjinmetrisch'cs  för- 
miges Schlüsselbein,  dessen  nach  unten  konvergi- 
rende  Schenkel  hier  fast  ohne  Ausnahme  völlig  ver- 
schmolzen sind  und  liüubg  in  einen  Fortsatz  auslau- 
fen,  der  mit  dem  Kaimn  des  Brustbeins  durch  ein 
Band  verbunden  ist,  sehr  selten  wirklich  mit  ihm 
artikulirt,  noch  seltener  wohl  durch  Kiiochciimasse 
völlig  versciiinoizen  ist.  Das  Oherurm|t>cin  ist 
häubg  kürzer  als  die  Yordcrnrinknochen  und  durch 
ein  lockeres  Kapselband  und  mehrere  verstärkende 
Faserbiinder  mit  seiiicin  breiten  Gclenkkopf  an  das 
Schultergeleuk  geheftet,  dessen  Gcleiikfluchc  ge- 
meinschaftlich vom  Uakeuschlüsselbciu  und  Schulter- 
blatt 
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blatt  gebildet  wird.  Die  ansebniiche  Ellenbogen* 

röhre  hat  hinten  gewöhnlich  ein  kurzes  Olekranon. 

Nicht  neben,  sondern  vor  ihr,  liegt  die  weit  dün- 
nere Speiche.  Dann  folgen  zwei  kleine,  äueserst 
selten  fehlende,  Uandwurzelknochen , hierauf 
■ das  zu  einem  einzigen  Knochen  verschmolzene  Mit- 
tclhandbein.  Diess  besteht  ursprünglich  aus  zwei 
getrennten  llaiiptknocben,  die  spater  immer  oben 
I und  unten  so  verschmelzen,  dass  blos  eine  grosso, 
längliche  Lücke  bleibt;  der  Hauptknochen  ist  am 
stärksten  und  der  Speiche  entsprechend  nach  vorne 
gewendet;  er  bildet  den  Mittelhandknocben  für  den 
Mittelbnger;  der  schmälere,  nach  hinten  gewandte, 
trägt  an  der  Spitze  den  kleinen  Finger  und  an  der 
Basis  des  Hauptknochens,  an  der  Kadialseite,  fin- 
det sich  ein  starker  Vorsprung,  welcher  den  Dau- 
men trägt  und  das  Rudiment  des  Handwurzelkno- 
cliens  desselben  ist.  Der  Daumen  selbst  besteht 
aus  einem  Glied,  an  welchem  aber  sehr  häufig  noch 
ein  zweites  sitzt,  das  einen  länglichen,  gebogenen, 
weichen  Krallennagel  trägt.  Der  Mittelfinger 
ist  der  längste,  besteht  meist  aus  zwei,  seltener  aus 
drei  Gliedern;  in  letzterem  Falle  findet  sich  auch 
selten  ein  Krallen -Nagel;  das  erste  Glied  ist  meist 
sehr  breit  und  flach.  Der  kleine  Finger  hat 
wahrscheinlich  immer  nur  ein  Glied.  Durch  diesen 
ganzen  Bau,  so  wie  insbesondere  durch  die  Kral-  /• 

lenrudimente,  wird  die  Uandbildung  der  anscheinend 
BO  verschiedenen  Flügel  auffallend. 

Die  Schvltcrbltttter  bieten  wenige  Vereebiedeobetten  dnf;  bet  Apttnod^n 
lat  das  Scbulterblatt  Jcdoih  sehr  lang,  am  Ende  in  eine  dünne  Knoebeneekeibn 
nuegebreiteL  Bel  Pteui  ict  et  hinten  habenfbrmig  gebogen,  ähnlich  aber  weit 
achoialer  bei  Aleedo.  Eine  tehr  eigenthnmliche  Anordnung  zeigen  die  Brevlpen*  * 

nen,  Indem  hier  die  Gnbel  al*  tolche  fehlt,  wahrtchehilleh  aber  mit  defll 
IlaheiitehluMelbela  vertebmolien  Ut;  diese  lei  bei  den  Katnaren  mtr/elM 
einfache,  aof  die  gewöbdMcbey'WcJae  mit  dem  Bntttbela  eerbundeaa  iind 
mit  dem  Schulterblatt  eerwaebsene  Platte;  beim  Straoea  ist  diese  dnreh  eine 
ansehnliche  Oeffnung  durchbrochen.  Die  Gabel  zeigt  mancberlei  Abweichungen) 
sie  hat  bei  den  Tagraubvbgelu  sehr  gebogene  auselnanderstehende  Aeele  Und  Ut  , 

sehr  gespreizt;  gesprelst  Ut  sic  auch  bei  vielen  Wassersdgein.  Schmal  und 
Wagner  s vergl.  Anatomie. 


Digitized  by  Google 


528 


■ehr  gerade  elnd  die  Aun  bei  dta  Katen , .SlngeSgcIa , beioaden  den  Rfilmm. 
KO  der  Forteali  Im  Winkel  erkr  aneehnllck  Ul;  bei  Cueultit  anlknlirt  nie  mii 
dem  Brnelbeln;  bei  Cironi«,  weniger  bei  Ardea,  Ut  der  Forteali  feet  dnreh  F» 
•erband  mit  dem  Brnitbeinkamia  verbanden , bei  Gru$  gani  durch  Knochenmaiee 
vereehmoliea.  In  ein  eelillchee  Knoehenpaar  Ut  eie  naeh  Meekcl  bei  Barme 
nuatue,  nach  N »laich  bei  SIrix  daifptu  aerfallea;  öftere  bei  Enten  bleibt  eie 
hier  bloa  h»utlg  oder  knorpelig,  wie  Ich  geieben  habe  und  Meckel  für  Sirir 
allda  CO  angiebt.  Du  Oberarniliein  Ul  bei  TrocbiVue , Cyptelus  Cbier  faat  maol 
wurfartig')  lebr  knri.  Fine  cfgeuthürolicbe  Bildung  kommt  an  der  Speiche  irr 
Eulen  vielleicht  allgemein  (aneeer  den  von  Meckel  angegebenen  Arten  nach  bei 
sirt'x  stae)  vor.  Indem  ilcb  Im  hinteren  Dritllheil  der  Speiche  eine  der  Elna  le 
gcvrendcle,  dünne  Knocbenleiile  ablüat,  iwUchen  welcher  und  der  Speiche  eine 
lange  Lücke  bleibt.  Die  Handwurielknochen  lind  berelU  beim  Indiacben  Kainir 
sehr  l^eiu,  fehlen  aber  beim  neubolländUchen  völlig.  Die  Mittelhandknocbre 
bilden  bei  dieien  Vögeln  nur  einen  einfachen  echmalen  Knochen,  der  Aber  dock 
die  den  Mittelhandknochen  dei  Danmeni  nnd  kleinen  Fingere  entiprevkendn 
Stücke  erkennen  Ibsiu  Hier  fehlen  nach  Daumen  nnd  kleiner  Finger  vdilia 
dagegen  beitebt  der  Mitlelünger  ana  3 Gliedern,  wovon  dai  lelite  beim  nrubif 
UndUeben  Kaiiiar  doen  alarkcn  Krallcnnagel  trügt  Bel  Aptatodytn  fehlt  da 
Daumen  und  alle  Knoeben  der  vorderen  Eitremlläten  lind  merkwürdiger  Wei» 
gnoi  abgeplattet  Der  Mitlclfinger  ecbclot  bei  vericbiedenen  Waitervögeln  , md 
Meckel  bei  Antrr,  Anne,  Werjae,  folyaibui,  nneh  Crae , Scolopajc , no  av 
den  Brevipeanen  wirklich  3 Phalangen  tu  haben.  Der  Daumen  trügt  einen  die 
nen,  gebogenen,  weichen  Nagel  bei  den  Tagraubvögeln,  den  Uübuem,  vlela 
ßumpf-  und  Waiiervögeln,  bei  Rhn,  auch  beim  gemeinen  Strauaa  (hier  fiadi 
Uh  Ihn  itark  hornnriig),  nie  bei  den  Eulen,  Kletter-  und  Singvögeln,  den  Tee 
ben;  Nltxich  fand  ihn  angh  bei  Cyprelui , Cirprimulgut.  Der  Fortaatx,  wcIchR 
dem  Daumrnmittelhandknoehcn  enUpricht,  Ul  lang  auigeiogen  nnd  atark  ha 
fnlomedea,  Pnnra,  C'/iaradHa«  epinoeiu  nach  Heckal  and  trügt  hier  den  cigew 
thümllcbcn  hotaigea  Sporn. 

•.  ■ . §.  354. 

Das  Becken  ist  hinten  durch  die  meist  lan  ge- 
zogenen Darmbeine,  die  mit  den  Lendenwirbeln  nnd 
dem  Kreuzbein  zu  einem  Knochen  verbunden  sind, 
vollkommen  geschlossen,  vorne  dagegen  durch  die 
sehr  allgemeine  Nichtverbindung  der  Schambeine  of- 
fen. Häufig  ist  das  Darmbein  auch  mit  den  letzten 
Hippen  und  den  Rückenwirbeln  verwachsen.  Das 
Sitzbein  ist  klein,  ein  senkreeht  nach  unten  ste- 
hendes Knochenblatt,  und  so  mit  dem  Darmbein  ver- 
jt^nnden,  dass  der  Sitzbeinausschnitt  (»«c»d«ra  fdCi^fnr- 
ilica)  ia  ein  grosses,  hinter  der  Gelenkpfanne  liegen- 
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des  Loch  Tcnrandelt  wird.  Das  Schambein  ist  sehr 
dllnn,  schmal  und  rippenartig,  läuft  mit  dem  unte- 
ren Hand  des  Sitzbeins  parallel  und  verbindet  sich 
gewöhnlich  mit  demselben  über  eine  grössere  oder 
geringere  Strecke  enge  durch  Bandmasse,  so  dass 
zwischen  beiden  eine  oft  nur  kleine,  zuweilen  aber 
doppelte,  Lücke  (foramen  obturatorium)  bleibt. 
Diese  SympAytit  pubo-itchiadica  ist  selbst  öfters 
verknöchert.  Ein  Tbeil  des  Schambeins  überragt 
jedoch  diese  Symphyse  und  konvergirt  häufig  mit 
der  der  anderen  Seite,  verschmilzt  aber  nur  beim' 
Strauss  zu  einer  wirklichen  Schambeinverbindung,  wie 
bei  den Säugethieren.  Die  Gelenkpfanne  für  den 
-Kopf  des  Oberschenkelbein’s  durchbricht  immer  den 
Knochen  völlig,  so  dass  der  Boden  inwendig  blos 
durch  Bandmasse  geschlossen  ist.  , 

I 

Du  Becken  Ut  i.  a bei  den  Hdknern  bctondert  blalea  UMbnIlch  breS, 
sehr  etbmel  nad  lenggeeogen  bei  uderea  VSgcIa  i.  B.  Cetfmitu,  Podicept.  Nach 
Meckel  maebl  ApUnoiptt  die  meikw&rdige  Aneaabme,  duc  die  HOAbelae  aieht 
aell  der  WlrbeUlale  rerwacheea,  uadern  durck  BeadaMeee  (etwu  beweglich) 
cerbnadea  elad.  Ualer  dca  Brerlpennea  hei  der  Stranee  die  grSeete  Aehnllch- 
keil  der  Siegethlerblldaag  dareb  Verbladaag  der  Scbembelae;  dlcee  tragea  eadi 
•af  der  Mitte  Ibra  freien  Rendu  eiaen  kaerpellgen  Aneebi,  wie  die  Rippen, 
welcher  an  die  Kaoebea  der  Beatrltklere  erlaaert  und  die  Rlppcabbalicbbclt  den 
Scbambelat  reraehrt.  Bel  RAea  «crachnwIieB  die  Sllibelae  aaf  bhalicbe  Welae 
ualer  elaaader.  Bel  aaderea  Vdgeln  koarcrglrca  ale  auch  belrlchtUeh  i.  B.  den 
Tagrwabrdgeln , rlclea  KletlerTdgcln , HOhaera  and  Wauervigela ; ao  berlibrea 
etc  eich  x.  B.  bei  Ptdhir,  Colpmlna  (wo  ale  gegen  die  Sympkyie  wie.  bei  CpgtmM 
breit  -werdea)  faat;  dlrerglread  aind  die  Silabelua  neiat  bei  den  SlagrBgeln,  rie> 
lea  Baaipr-  nad  Wuaerrdgela.  Bei  manckca  VSgcln,  aaaieetUcb  RaabrSgela 
a.  B.  Cypaftw,  AgaUa,  auch  Qqn-fnm/pue  a.  A.  TerbnOcherl  die  tpmph.  pubo- 
fcehlodlca  ORcra,  wkbread  beide  Knochen  a.  B.  bei  PelKacw  (wealgiteae  maa- 
Chen  Arten),  auch  Cicoaia,  weniger  bei  OMuarfKi,  Ardea,  elek  aieht  berdhrea 
und  bloa  dorck  etae  lehaige  Meaibraa  rerbanden  elad.  Du  formen  ebtarate- 
rbon  lat  khafig  a.  B.  bei  dea  SiagTlIgeln,  den  Breripenaen,  dea  meltlea  KlaC- 
terrdgela,  auch  Waeaerrbgela  doppelt;  du  hintere  grduer,  eehr  IkagUch. 


hc(.. 

/ 
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§.  355. 


Der 
ner,  als 


Oberschenkelknochen  ist  stets  klei* 
das  linterschenkelbein,  aber  nach  dem  Ty- 

34  • 
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' pus  der  • Sitii|<ctbrcre  gebildet ; immer  ist  er  sbet 
leictit  kenntlich  durch  eine  Rinne  am  änsserrn  Hä(- 
ker  des  unteren  Gelenkkopfs,  d^r  dadurch  in  rinc 
Rolle  vervaiidelt  \t  ird,  trelche  den  Gclcnkkopf  dr$ 
Wadenbein’8  nufninimt.  Das  iminer  sehr  lange, 
‘starke  Soliienbein  ist  besonders  durch  eine  Koo- 
chenbrucko  ansgezeielinet,  welche  am  unteren  Ende 
schief  zum  änsseren  Gclenkknoren  tritt,  und  unter 
welcher  die  Sehne  <les  gemeinschaftlichen  Zcbei- 
■Streckers  weggeht.  Oben  ist  das  Schienbein  i: 
einen  nach  oben  und  vorne  rbrspringenden,  kann- 
'oder  pyramidenförmigen  Fortsatz  ausgezogen,  über 
'oder  hinter  welchem  die  selten  fohlende  Kniesobeibt 
■liegt.  Dieser  Tibialfortsatz  ist  bei  einigen  Wastn- 
‘ Tögelnein  dreieckiger,  tburm-  oder  pyramidenfönni- 
gcr  Stachel,  der  zuweilen  so  gross  und  fast  giöi’ 
ser  als  das  Oberschenkelbein  ist  und  die  Kniescheibe 
zuweilen  mit  ersetzt.  Das  Wadenbein  ist  inrnin 
'sehr  diimic,  legt  sich  nach  unten  an  das  Schienbrii 
an,  ist  zum  Tlicil  fest  mit  ihm  verbunden  und  lauf- 
.zuweilen  in  einen  bloscn  Knorpelfadeu  ans.  Sch 
Hllgcmein  findet  sich  eine  verschieden  geformte,  ib- 
weilen  sehr  grosse,  nur  beim  Strauss  doppeltf- 
K n i e s ch f i b c ; sehr ''selten  fehlt  sie."  Die  Fass- 
wurzclknochcn  fehlen;  allgemein  findet  sich  aber 
.ein  Mittelfuss;  dieser  wird  durch  einen  sehr  gros- 
sen, den  Oberschenkel  öfters  iibertreifenden  Hanpt- 
iind  einen  kleinen  »ebenknoehefr  \lnrgcstcllt.  l-f" 
stcrer  läuft  nach  unten  in  drei  rollenförmige  Gelcak- 
/ortsätke  für  die  drei  Vorderzchen  aus ; Ictzterrr 
ist  an  den  vorigen  nach  unten  und  innen  befcsiid 
nml  hat  einen  Gelenkkopf  für  die  grosse  Zebe 
Dieser  kleine  Knochen  fehlt  den  dreizehigen  lö- 
gcln  lind  dein  zweizeiligen  Strauss.  Fiaden  skl* 
vier  Zehen,  wie  bei  den  meisten  Vögeln,  so  b'"'! 
die  grosse  (innere  oder  hintere)  Zehe  sehr  konstant 
zwei,’ die  nächste,  drei,  die  .mittlere  und  1»®?®*® 
vier,  die  äussere  Zehe  fünf  Glieder.  Fehlt  die 
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grosse  Zehe  so  behälteii  in  der.Rogvl'die-  übrigen 
Zehen  ihre  GliederzahL  ■ 


* Eftte«  dreieckig  M^espKzte«  TfbtaJ|art«aft  aa  Kaie  habe«  beton-  * 

den  Podier^r,  Colyndm;  bei  der  letatereo  paitnii|  Ut  dmelbe  to  !&■$  und  et- 
wat  Uas«f  ait  der  Fenur  nad  d^e  Kni^chaibe  tcheiat  eaUckidden  la  feb}ea,  «•ab-' 
i^ad  bciPodicrjfi  eiaef^t^|Ia  biutfr  demForUati  Urst  and  einelb«  äiioUckeForai 
baL  Klein,  platt,  rnqdlich  Ut  die  Kniescheibe  b«i  den  Raub-  Sing-  und  KUtte/vd* 
(ela ; etwas  grösser  bei  den  Ifuboerti , Anmpf-  udd  ^asserrögeln ; ' doA  bab^u 
wie  o.  B.  Aptrmotfytf»  etao  ansefaaUebe  Patelbu  ^Zwel  Patellen  (woeev 
«attn  fehr.  Uaglkb  isO  liegen  beiv  «weiaebigtn  Straas«!  übertlaaDder,  wäb': 
4it  ^ibrfgea  Brevipcuoni  gar  keine  sa  baten  sebetura;  weaigsieoa  bleibt 
ye  bioa  knorpelig;  d' Alton  will  sie  einfach  beiin  aeuholUudischen  Kasuar  gop 
fuodeo  hatten.  Der  Mittelftissknocben  ist  besonders  bei  Aptmo^yte»  cigCDtbüm- 
flfch,  sebr  kbra',  durch  Porrbea  tief  getbeilt,  Ja  xom  Tbeil  dBrebbf4>ebca,  Ae 
^tdeekb^her  atnd  tief  geapnltaa,  ae  dasa  ein  Zcrfallea  la  S ctaachic  Metibarpn« 
K^pchea  (Siagetbierbildeng)  aogedealcl  iat.  Der  kleine  »heaknodiea  am  Mi(^ 
a^eint  nur.  höchst  acltea  za  fefalen,  wie  z.  B.  bei  f^roc^tUtrim 
wo  nach  Meckel  die  zwei  Glieder  der  grossen  Zebe  bios  durch  lange  Bänder 
■it  den  Uauptknoch^a'^Ter'bDDdea  sfnd.*  Abwclcbnogeo-  In  äe^^fniederzabl  bat* 
hitzach  angenerkt;  bei  C^priumlpiu  bat  die  änsserc  Zebe  4 Glieder,  bei  Cffp- 
ietus  baben  alle  3 Zekfri  Saur  3 Glieder,  die  grosse  Zebe  *X  wie  gewChslIcb.  Vgl. 
^ii'isc'k  osleograph.  BcRr.  S^XTiblalforisatz') ’l^l-  C^-ebfognedenakf)  Tab.  IL  ^ 
jL^agner  Io  Hensfo'ger'a  ZelUcbr.  f.  d.  org.  Phys.  1.  5t(6>.  Tab-XUl.  CK«Ic-‘ 
ache/bc  n.  *riblalfortsatz).  — n •*  l 


I 

V ■'  f.  350. 


Es  scheint  dass  bei  den  Tügeln,  allgemeiner^ 
als  bei  anderen  .Mirbelthieren,  in  mehreren  Bäu- 
dom «ad  Huskelsehaen  konstante  Verknöcherangen 
(Sesambeineben)  Vorkommen , deren  Anwesenheit' 
und  BesebafTenheit  hätihg  Familien  und  Ordnangen' 
ebarukterisirt ; die  wiebtigsten  dieser  Knöchelchen  ^ 
sind  folgende.  Bei  den  meisten  Yögclu  bekommt' 
der'  pneiunatuche  Unterkiefer -’seine  Luft  von  der 
Pankenhöhle  durch  eine  hantige  Röhre , welche 
dicht  hinter  dem  Quadrathein,  nach  innen  von  je-^ 
ner,  in  das  hinten  gelegene  Luftloch  des  Uuterkie-^- 
fers  tritt;  bei  den  Singvögeln  wird  diese  Röhre> 
sehr  allgemein  von  einem  knöchernen  Röhrenbein- 
eben  {ttp/ionimn  NitztcA)  nnigehcn,  das  den  übri- 
gen Ordnungen  fehlt.  Ein  anderer,  bei  den  Rauh-' 
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Sing*  und  KlettervKgeln  konstanter  KnochcD, 
ist  das  Schulterkapsclbeinchen  (o«  hvmero- 
eaptulare  Nitxtc/i) , welches  in  der  Gelenkmembrau 
der  Schulter  liegt  and  mit  einer  üherknorpelten  Ge- 
lenkfläche oben  auf  dem  Kopf  des  Oberarmbeins 
spielt.  Häufig  findet  sich  auch  eine  Ellenbogen- 
scheibe  {patella  brachiali»  A.)  in  der  Sehne  des 
langen  Armstreckers  hinter  dem  Olekranon.  Zwei 
andere  Sesambeinchen  liegen  an  der  Handwnnel, 
das  Epicarpium  und  Hypocarpium  N.\  letzteres 
dient  zur  Anlage  der  ersten  Armschwinge.  ' Ein 
oder  zwei  Knöchelchen  liegen  in  dem  vom  Jochbein 
zum  Unterkiefer  gehenden  Bande  bei  vielen  Yögeln, 
dicss  ist  das  metagnathium  *.  o»  ligamenti  jtigt- 
mandibularit  tratuverti  N.  Andere  Knöchelchei 
kommen  an  den  hinteren  Extremitäten  vor. 

u 

DiMe  kleloea  Knöclielebta  find  fauit  «Ile  von  NJtseeb  entdeckt  woH« 
D«e  lat  beconden  bei  Corvtu  recht  dentllclu  Pas  SehDlterkapaelbdi 

•chelnt  den  Brevl|>eaneii , Höbnern,  Snopf*  und  WMScrvdgcln  lo  fehles ; W I 
Fata»  ^IbicUla  fand  es  NUzeeb  3 Linien  lang;  3ecklg  und  aotebollcb  Ul  » M | 
alten  Slngvdgeln;  es  fehlt  bei  den  Wiedvdgeln  und  einem  Tbell  der  KlellervM 
a.  (kteuluSf  UpnpMy  CapHmutgtu,  Coraeitu^  PilttaetUy  vr&bre^  et  bei 
sehr  gross  ist;  allen  den  genannten  Vdgein  fehlt  aber  die  Armpatelley  i 

allen  Slngrdgeln  xukommt.  Bel  Jptenodytes  Ist  letztere  merkwärdlg  deppell;  <*  | 
sind  2 grosse,  platte,  scheibenfdnoige  Knochen.  Zwei  Kntfcbetchea  Im  JoebMe 
kleferbnnd  haben  die  SlngTffgel,  Cumha;  sie  fehlen  den  Tauben,  Hfibnem,  R»k 
vBgetn,  dmi  meisten  8umpf<  und Sthwlmmvö'gelo ; das  hypoct^pittm  koMl*^ 
falls  den  Singvögeln  zu,  das  epiearpkmt  ausserdem  den  Raabvdgeln,  Scbsepfi*) 
Höhnem,  wenigstens  Tetroo,  nicht  den  Tauben.  Andere  Knöchelchen  sl*^*  ^ 

0*  vcginale  In  dem  Scheidenbande  de«  Kopfs  des  ßexor  eurpi  nhwrU,  da*  ** 
popUteum , oi  mbcaudale , potatomandilndore  (2  Knöchelchen  am  oberes  Raadi 
Jedes  Kinnladenrandes  bei  Fu/ten),  oe  ii^raortMale  (am  unterea  Rand  des  Tbrb 
nenbeins  bel  Steran).  Ueber  alle  diese  Knochen  und  die  Osteologie  der  V<|d 
überhaupt  vgL  vorzüglich  dis  klassischen,  leider  so  zecstreuten  Arbeiten  rm 
I^Jtzscfa  In  s.  osteographUeben  Beitrügen.  Ilnlle  1811.  ln  Naomaaa’a 
ln  den  Jahresberichten  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Malle  1B2A  18^  ^ 
Ersch  und  Oruber's  Encyclopüdie  z.  B.  Art.  Cerfkio.  — Relalu«  ^ 
Verknöcherungen  Im  Jochbein 'UnterklefcrlMUid  ln  der  Zeltsckr.  f.  Pbyslal*!^’^ 
Tab.  V.  rig,  I,  - Vgl.  auch  Meckel  vergL  Annt.  U.  2te  Ablh.  - OeU^ 
des  Kasuars  ln  «.  Archiv,  l83^  200.  - d’AUon  Abb.  der  Skelete  der 
artigen  VögeL  Bonn  1827.  Fol.  — Carna  Erläutcruagstafeln  Heft  Ü. 
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L.1.J-  — Radtu  d«r  KmUa).  — Da»  41*  a*Wtta  Kaack«*  hakl  a*4  taftkatilg 
aiad  uad  Bit  da*  i.aa|*a  I*  Vatkladaog  ttchea  kt  V Iti  gaaaacr  aategabca 
wurden. 


Sielet  der  Säugethiere. 
f.  357. 

Während  bei  den  Vögeln  im  Allgemeinen  nur 
geringe  Abweichungen  im  Skelete  bei  den  einzel- 
nen Ordnungen  vorkommeii  und  V erkümmerungen 
der  lil.ttremitäten  kaum  und  nar  bei  den  Stranssen 
in  geringem  Grade  Torhauden  sind , zeigen  die 
Säugethiere  die  ausserordenLlichste  Vlanchfultigkeit 
der  Bildungen,  welche  man  aber  demobngeaebtet 
^eiebt  als  Abänderungen  und  Jlodifikationen  des 
^lenscben- Skeletes  nachweisen  kann.  Am  weitesten 
.entfernen  sich  vom  -menschlichen  Typus  die  Ccta- 
cccn  und  3Ionotremen,  daun  die  Edcntatcn,  Heder- 
inäuse,  Ruminanten,  Pachydermen,  Beutclthiere  und 
«inige  Insektivoren,  wfeniger  die  Nagethicre  und 
Plciscbfresser am  wenigsten  die  Vierhänder;  doch 
ist  es  gerade  das  Skelet,  besonders  der  Schädel, 
in  welchem  sich  der  Mensch  in  somatischer  Hin- 
sicht > durch,  edle  Verhältnisse  vor  den  Affen  unter- 
scheidet. 

t 

Der  f roMca  MaacUaltl{licJt  wefta  • ktfaaea  fcler  nar  HaaplTemUedeabei- 
Ua  berührt  werdca.  Die  0«tepl«gic  der  ShagethJere  UC  »ehr  flrUtig  bearbeUei 
aordra.  Hauptwerke  darüber  »iad  : Curie  t reeherehti  »ur  le$  oaemms  /«»- 
i/Ter  T.  / — F.  Pttrii  1825.  iemt  Ediliam.  Ato.  Beeoodtr«  geaan  Ut  hier  die 
Oefeologic  der  PachyderBea^  Wiederkiarr,  Edeotaten  udd  Cetareen,  dnreh 
buchet  geaaae  BcadircIboBgea  und  viele  Tafeln  erliatert;  weit  «caiger  findet 
•kh  6ber  FlciaebfrcaMr  nad  Nager,  gar  nichts  über  Beatler,  Affca  oad  Fieder* 
mäuse.  — Tcaimiaek  moitofmphie»  de  mamwtalogie  T.  L Part«  1827.  4ts; 
rekhbeltig  la  Bexiebaeg  aof  O«(eologte  der  Beotelthiere,  FleUcbfretker  and  Fle- 
dermanftc.  — Pan  der  und  d*  Alt  na  vcrglrieheBde  O»tcologie  1.  Abtb.  Saoge- 
Aiere.  12  Lieferoogen.  Fol.  M.  96  IVftla.  Bonn  31.  Reprafcntanten  aas 

nilCB  Ordanagen,  sehr  gni  geseiehoet  und  aaf  die  gante  hassere  For«  des  Thiers 
anfgetrageo.  — la  Spix  CepMoffemeiu  »Jnd  viele  oad  telleae  Saogethicrschap 
dcl  got  abgebUdet.  Vgl.  aaeaerdeee  Garlt  Bd.  1.  uad  deaaea  aaato«.  Abb.  d» 
Baoaaiugetb.  — M.  J.  Weber  Haadb.  d.  vergl.  Oeicologie.  Boan  182). — Des* 
edbea  Skelete  der  tUoethlcre.  M.  17  Kpfrn.  Bobb  1821.  — Volkaaaa  Ma- 
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tomla  ätütttoL  VoL  L LiL  t htp»,  1831.  Aiu  j«4«r  Ordaasg  ela  Skelet,  oeta 
nebrerea  Scbkdeln.  Die  volfktäadlgste  allgeoMlne  Beecbreibaag  ■.  bei  Meckel 
Sytt.  d.  TgL  Anat.  H.  3te  Abth.  238.  — Vgl.  auch  die  älteren  Abbllduegea  sei 
Beschreibungen  von  Danbenton  bei  Buffon  und  In  Pallas  Schrinen,  ■ei- 
che Jedoch  (wenigstens  die  Abbildungen)  den  Jetzigen  Anforderangen  in  der  Ge 
naulgkelt  nicht  mehr  entsprechen.  Vgl.  auch  die  Skelete  bei  Brandt  tmd  li- 
txeburg,  namciitUch  die  Angaben  über  Bahiena.  ~ Jaffe  de  emitherkyteh» 
paradoxo.  c.  lab.  BeroL  1823.  dto.  — Yarrell  über  den  Knoebenban  von  CW 
myphoru»  im  zool.  Journal.  111.  544.  Daraus  ln  der  lal^  1830.  926.  Tab.  IX.- 
Albers  leona  etc.  (Bnlaciur,  Momdon).  — 

» ■ • z * ' ■ 

V 358. 

Was  die  Wirbclsilnle  bctrilTt,  so  zeigt  sich 
znnüchst  bei  Ilulswirbeln  eine  grosse  Bestän- 
digkeit in  der  Zahl,  welche  sehr  allgemein  sieben 
ist.  Nur  eine  Cctaccen- Gattung  hat  sechs  nnd  cii 
Faulthier  neun;  aber  auch  hier  tragen  diö  beide! 
letzten  llalswirbel,  namentlich  der  letzte,  an  da 
Qiicrfortsü*zen  rippenförmige  Anhänge,  welche  anr 
frühzeitig  fest  verwachsen  und  den  vorderen  frei« 

, Vogclrippcn  vergleichbar  sind.  Die  Halswirbel 
sind  iin  Allgemeinen  breit  und  niedrig,  sehr  lang  bei 
einigen  Ruininnttten,  sehr' kurz  und  die  hinterei 
am  Körper  und  den  Bogenthcilcn  vcrw-achscn  beide« 
Cctaccen.  Der  Atlas  ist  oft  sehr  gross  und  der 
zweite  Halswirbel  hat  sehr  allgemein'  einen  Zah«- 
fortsatz.  Die  Mittelzahl  der  Rückenwirbel  ist  zwölfi 
selten  kommen  eilf , häufiger  dreizehn , selten  gegf“ 
zwanzig  vor.  Die  Dornfortsätzc  sind  meist  gerade 
und  öfters,  wie  hei  den  Einhufern,  Ruininai- 
ten,  Pachydermen  zum  Ansatz  dcsNackenbandee 
ini  ersten  D ritttheil  oder  Viertheil  sehr  hoch:  hei 
iiielirercn  Affen  sind  sie  schief,  wie  beim  Men- 
schen. Selten  fehlen  die  Dornfortsätze,  wie  h«‘ 
den  Fledcriiiäuseu  und  einigen  Insektivoren. 

^ Den  Delphinen  kommen  merkwürdiger  Weise 
kleine  Nchendornen,  wie  den  Fischen,  zu,  welch« 
über  ilen  Dornfortsätzen  der  Rückenwirbel  in 
Rnsis  der  Rückenflosse  liegen.  Die  Lendenwirbel 
sind  im  allgemeinen  die  grössten  und  bähen  in 
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tenen  Fftllen  antere  Dornen;  man  findet  drei  bis 
sichen,  aeltcn  mehr.  Bei  den  Einhufern,  seltener 
bei  Pachvdermcn  und  Wiederkäuern  verbin- 
den sich  die  Querfortsätxe  der  hintersten  Lenden- 
virbol  durch  Baudmasse  oder  verscbmeUen  selbst, 
was  anch  beint  Menschen  zuweilen  als  Abnormität 
Torkommt.  Das  Kreuzbein  ist  in  der  Regel  sehr 
schmal  (selten  sehr  breit),  gerade  und  aus  zwei 
bis  fiinf  verschmolzenen  Wirbeln  gebildet.  Sehr 
allgemein  konnnt  eine  Schwanzwirbelsänle  vor, 
die  nur  beim  Menschen  nnd  einigen  höheren  Af- 
fen anf  vier  bis  fünf  verkümmerte  Wirbel  reduzirt 
ist ; gewühnlich  finden  sich  weit  mehr , meist  zwan- 
zig bis  dreissig,  hei  einigen  E dentalen  selbst 
vierzig  nnd  darüber.  Die  ersten  Schwanzwirbel 
sind  noch  sehr  w irbelähnlich , haben  die  gewöhnli- 
chen Fortsätze,  ja  sehr  allgemein  auch  untere  Dorn- 
fortsützc;  gegen  das  Ende  verkünunern  sie  immer 
mehr  ,-.verl lehren  ihre  Fortsätze  und  werden  einfa- 
che, den  Phalangen  ähnliche  Knöchelchen.  Allge- 
meines Kennzeichen  der  Säugethierwirbcl  ist,  dass 
ihre  vorderen  und  hinteren  Kürperflächen  eben  oder 
flach  vertieft  sind  und  durch  Bandknorpel  verbun- 
den werden.  ln  derselben  Art  kommt  selten,  aber 
zuweilen  doch,  wie  behn  Menschen,  Yermehmng 
oder  ^’erminderung  der  Wirbelzahl,  vorzüglich  bei 
den  Rücken  uud  Lendenwirbeln,  vor. 

Nur  MmmMum  nod  Jbltrorr',  haben  6 sehr  kanc  HaUwIrbel; 

JMphimUf  fhf*€ter,  lUdMrmm  kahea  7 mit  Aohoahaie  de«  graMea  AlU«  thr 
däaae,  wie  Plattea  voa  P«ppedeckcl  (Hier  wie  KarteobUtter  kompriHlrte,  Ter- 
ackaielmene  Haliwirbel;'  Ralofnm  roefrafn  hat  aaek  Brandt  and  Raltebnrg 
■nr  6 llnlawirbel,  nach  Roaenlkal  7 (Bunter  nnd  Rndolpkl  »ebelnen  hier 
AUcbliek  anr  5 gexihll  xa  kaben).  Aoeh  bei  Dmtypu»  eiad  die  antehnnebea 

6 letztea  BaUwirbel  aai  Kdrper  and  Bogm  reracbaioltea ; tbellweUe  Verwach« 
Mag  ko»«t  aoeh  hei  Chlmmypkoru»  vor.  BrmJfpiu  trktmetyl$u  hat  9 Habwirhel 
(Br.  äitlmetyltu  mur  7);  die  beiden  letzten  Wirbel  haben  aber  beJ  eratcrca  rip* 
penfdralge  Anhänge,  wovon  der  erote  oehr  klein  bt;  ole  bleiben  zaarelleA  dan 
ganze  Leben  durch  Kapeciband  verbunden  and  beweglich,  wie  Thom.  Bell  an 

7 Skeleten  sah  (TrnMfoef.  o/  the  Zoot.  Soc.  L 113-).  Sehr  lang  sind  die  Halo- 
Wirbel  bei  derOirnffe,  aoeh  den  Raneei,  wo  dann  die  Dernfortaatee  faat  ver* 


Digitized  by  Google 


53G 


diet«  fehlen  ntteh  den  unteren  Knltwlrbeln  nn  wln  den  KfidonifiMi 
der  FledennlluM  (liuteopitheeu$  hat  nie)  ttnd  mehrerer  Intektlveria;  sehr  Mltei 
■Ind  eie  beim  Menschen  gespnUen  x.  B.  bei  Simfa  (roj^fodyfe« , Pon«^,  nicht  »eh 
neben  bei  S.  Irucitra  und  moderen  Affen.  Die  meinten  Affen  hmben  II,  teiteifr 
13<~U)  die  Fledermätiie  11  »n,  die  KmmiroreQ  meUt  13,  mneb  Ih  M«  16,  Be 
Nager  nnd  Beutelthiere  12  — 13,  die  Kdentaten  metst  mehr,  IS--*16  (Onitt»  i 
rhynehm  17,  £e/ti4»a  15,  Chitimyphcrus  nur  11),  am  mmlnlen  die  Pmehfderaea 
15—20  (Schwein  U,  Flunapferd  15,  Elcpfamnt,  Tapir  20,  Hyrax  221,  Pferd  eh 
Esel  18,  die  Wiederkhiier  12—14,  die  Cetaccen  11  — 18  (ilfmodmil,  Delpläma. 
Balaenn  meint  13,  ilfanafiM  15  oder  16,  Hatleore  18,  Ryf/nd  19),  am  neittei  (13) 
dma  xwelieblge  Faulthler.  Sehr  hohe  Domfortn&txe  gegen  dai  Ende  den  rnrdem 
PritttlielU  haben  die  Rlnhnfer,  Wtederkhncr,  Paehydenmen;  die  Meaetrenn 
haben  hier  oelbnt  untere  Dornen;  die  DornfortaätM  .alad  meUl  gerade,  hei  du 
höheren  Alfen  DienicbcnibDlIcIi  schief,  decken  sich  dacbziegelftirraig.  Dir  1a  | 
deowirbel  eind  eelten  mir  5,  wie  beim  Menschen,  meist  mehr;  so  babeo  die  »rf 
aten  Fledermäuse,  Beutler,  Kager,  Ftelschfresser,  Rumlnantea  6 — 7,  ■ellrwr 
5 und  8,  das  Pferd  bat  €,  der  Esel  und  die  Bastarde  o^t  dem  Pferd  bsbei  1 
die  Affen  3,  4,  5,  6,  7;  Elepbant,  Rhtnoseroe,  Monotremea,  Unau  hakei  1 
die  meisten  Edeolatcn  4 — 5;  die  geringste. Zahl  ist  2 (^Myrmteephrnffa  didstf|h»^ 
die  höchste  9 (Lori).  Die  mensehenäbnlichsten  Affen,  Orang  • l’laog,  Pei^ 
achelncu  Immer  nur  4 xn  haben;  selten  finden  eich  liniere  Domen,  wie  bis 
Hasen,  im  geringeren  Grade  bet  Oryetcroptu.  Daa  Krenxbtla ' ist  mclti  wb 
ncbmal  nad  gnrade,  tneoaehaoihalicli  breit  und  achwach  koakav  beim  Pangs,  idr 
hralt  beloi  Faiiltbier;  aus  4 ?erschmolxaae^  Wirbeln  besteht ^ea.bein  Ofut 
Ulang,  Poogo;  die  meisten  .Affen,  Fleischfreaser  etc.  haben  3,  sclloer  5,  du 
Pferd,  die  Wiederkäuer,  wie  der  Mensch,  5;  die  Monotremea,  der  Lori,  ^ 
meisten  Beutelthiere  haben  nur  2,  Bär  und  Manlwurf  haben  6*  Beim  Scbaibl 
fhter  bleiben  die  Kreutbeinwirbel  merkwürdiger  Welse  immer  getrennt  DhZdl 
dar  Sdiwanxwirbel  varllii  auaserordenUich,  an  wnaigaten  (3  — 5)  babes  bi 
Mensch,  einige  Affen,  ,der  Vampyr;  dis  meisten  haben  die  Aipicisenfresscr 
Schuppcotbicre,  x.  B.  Myrtneeophaya  didaetyla  40,  Monts  Utradactyla  Ab; 
mehr  haben  die  Cetaccen*’  (bei  Dflphinus  delphii  finde  ich  an  50,  Balaem  kb 
über  30),  weil  hier  auch  die  Lenden  - nnd  Kreoxbehiwlrbel  ohne  Grrnie 
und  xur  Schwanxwlrbelaäale  gehören.  Die  Zahlen  variirco  öfters,  ao  bat  ou 
beim  Menschen  schon  13  Rückenwirbel,  mich  6 Lendenwirbel,  nur  4 Kreesbeis 
und  3. Schwanswirbel  gcsählt;  beim  Pferd  fand  man  zuweilen  17  oder  l9Rutlf*^ 
Wirbel,  xwischen  13  und  24  Schwanswirbel;  ähnliches  auch  bei  anderen  Hast- 
thfeircn.  Vgi.  die  nicht  immer  ganz  zuverlässige  Tabelle  bei  Cuvier  vgL  AsU- 
1.  133.  — Selten  wahrseheinlich , wie  s.  B.  beim  Pferd,  haben  die  Körper  Br 
meisten  Halswirbel  hinten  eine  Gelenkrertiefung,  vorne  tifica  sehr  gewcibus 
Getenkkopf,  umgekehrt,  wie  bei  den  Krokodilen.  Oefters  eutwitkeio  sieb 
den  ZwiscbenwirbelknorpeU  Kooebenscheiben,  eine  auf  Jeder  Dandflsebr,  ^ 

2 Bwlscbsn  je  2 W'IrbeU,  wie  diese  E.  H.  Weber  beim  Hasen  und  Kssinck*» 

U Mcckel's  Archiv  1827.  272.  c.  Fig.  aachwlte;  sehr  groese  und  sttiie 
cheaachelbeA  haben  hier  die  Cetaeeen« 
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359. 

Die  Zahl  der  Rippen  enf spricht  der  Zahl  der 
Rückenwirbel;,  aie  selbst  sind  lang,  meist  wie  beim 
Menschen  platt  von  aussen  noch  innen  und'  zuweilen 
sehr  breit  Ton  Torne  nach  hinten,  namentlich  bei 
einigen' £ den  taten,  wo  sie  sich  vorne  und  hinten 
berühren,  ja  selbst  dachziegelförmig  decken,  so 
dass  sie  eine  Art  Panzer  bilden ; zuweilen  sind  sie 
aber  auch  schmal  und  sehr  rundlich,  häufig  gerade 
and  viel  weniger  gewfilht,  als  beim  Menschen.  Sie 
verbinden  sich  meist-  auf  die  beim  Menschen  vor-> 
kommende  Weise  mit  je  zwei  Wirbeln  nnd  den 
Querfortsützen,  bei  den  Monotremen  nur  mit- den 
\%'irbelkörpem ; bei  den  ächten  Cetaoeen  hängen 
die  hinteren  Rippen  nür  an  den  Querfortsätzen. 
Vorne  haben  die  Rippen  ihre  Rippenknorpel,  wel- 
che bei  einigen  Ordnungen,  namentlich  den  £dea- 
taten,  eine  grosse  Neigung  zur  frühen  Verknöche- 
rung haben  und  so  wirklich  oft  in  Ripp enknocheit 
verwandelt  werden,  welche  an  die  Vögel  erinnern.' 
Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  wahren,  n^it  dem  Brust- 
bein verbundenen,  Rippen  grösser;  die  Cetaceen 
haben  dagegen  weit  mehr  falsche  Rippen.  Das 
Brustbein  zerfällt  sehr  allgemein  in  drei  Abthen 
Jungen,  wovon  die  mittlere  oder  der  Körper  gewöhn- 
lich nicht  wie  beim  erwachsenen  Menschen  nur  ein 
Stück  darstelit,  sondern  in  der  Regel  in  eben  so  viele 
Stücke  zerfallen  ist,  als  wahre  Rippenpaare  vor- 
handen sind.  In  den  meisten  Fällen,  selbst  bei  deii 
Cetaceen,  ist  das  Brustbein  breit,  von  vorne  nach 
hinten,  seltener  seitlich  komprimirt;  sehr' kurz  ist 
es  bei  den  Cetaceen,  sehr  lang  bei  den  Fleisch- 
fressern und  Edentaten.  Die  Handhabe  (mo- 
nubriutn)  bietet  grosse  Formversebiedenheiten  dar, 
nimmt  aber  im  Allgemeinen  das  Schlüsselbein,  (wo 
solches  vorhanden  ist)  und  die  zwei  ersten  Rippen 
auf.  P2s  ist  sehr  breit,  aosefanlieb  und  öfters  in  einen 
queren  Fortsatz  ausgezogcu,  wie  bei  den  Edenta- 
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ten;  dieser  Fortsatz  vird  zuweilen  so  schmal,  «Ihss 
es  eine  TfdrmiKid  Gestalt  hekoinmt,  wiie'£ch»n  bei 
den  Fled  erinäusenj  weit  mehr  noch  bei  dea  Mo- 
notreiii«}ji,  und  ist.  liier  fälsebiieh  nüt  dem  Gabel- 
^cblüsseibein  der  Vögel  vergUoben  worden^  zuwei- 
len i^,t  ea  aueb  seitlich  koniprimiet  und  hat  eine  Gräte, 
>vje,tbei  den  Vögela.n  Üer  schwerdtfürmige 
Fortsatz  ist  büufigi  kurz,  zugespitzt,  zuweilen 
aber  auch  sehr  lang selbst  hinten  in  eine  Scheibe 
ausgebreitet  und  gebt  bei  einigen  F den  taten  - selbst 
bis  nahe  an  .das  Becken,  sn-  dssS  die  Bildungen  aa 
die,  bei  mehreren  Ainphibicn  Torkoinuienden  erinnern. 

Bcbr  brttt:  tflDl  dit  .Rfppefctädlaii  bd  tUifgca  Ramlanate«,  naaieotllcli  4m 
RIncU,  bMoo4ec»  )abor  ^ ^ryieoop/M^  (daelBiefelfSrinlg) ; Mbr 

rundlich  lind  «Ic  besonders  bci^Mi^fiu^^ch  bei, den  MonotrepieQ.  Am  süui 
sten  sind  sie  Leim  Menschen  oi^d  deu  ttundrumanen  nAch  aussen  gebogen,  sehr 
gerade  bei  Riimlnanten,  Einhufern,  I^achydemen , uamcotllch  dem  Klepbantea 
Die  "WaUisolie  sbbdncn  nur  eine  wahre  Rippe,  MmtttHu  und  ifnlicore  *2 , tMpi4 
n»9  Udi»ted€:nclb8t  ?),  Mamdm  dijnaWe  Rlpt»ea  an  faabe«;  am-  meissea 

babeo' die  .Seehunde,  auch  die  Monotfeiteh  hnbea  ip^r>  wahre  Rippen  als  ^ 
•ehe.  pio  Hippenknorpel  verwandeln  sich  Tonqgllch  bei  den  MoAO|reiueo,  anck 
änderen  ^dentaten,  FledermÄusen  und  CcUccen  frübaeitig  im  Rippenknockn. 
Bel  deA  Monotreoneu  sind  die  vorderen  Rlppenkdochcu  durch  Gelenkkapseln  ad 
de«  'Braslbeia  verbhhden,  41c  IctsUn  Rt|>pepkiierpel  In  donae  breftc  Plafks 
anpgqtogeu.  ^ Bel  <IUamnilisrMd  dpr.  )te^8tp  Efppenkaocben  ml|  dem  Brak 
bei^iVer^chstji,'  Die  Hi^pilliabe  des  Rruatllell^  trägt  bei  den  .ftsdermAusen , kl 
einen  Kamm,  fluen  besonders  hoben,  aber  beim  Maplwurf,  wo  aiek  £c 
erste  Rippe  wc/t  hlnteo  ansetxt]  hier  ist  auch  das  ganze  Brustbein  seitlich  koa* 
prloflrt,  was  stärker  beim  Elephanteu,  noch  weit  mehr  aber  bef  den  Pferden  der 
Fall  ist.  Bel  itfprmrcophapa,  Ihuypiu^  Viinm  lat  der  Schwerdtfartsata  besesdets 
iaa§  und,  ;w|e  bei  elaigep  Nagern,  Ut  einen  schelbeofbrmlgen  Knorpel  geendigt 
^wiseb^n  je  1 Paar  Stücken  das  Brustbein -Körpers  seUt  sich;  ein  Papr  Rippeis 
Bei  Myruiecophnpn  treten  die  Rippeuknorpel  merkwürdiger  W.eise  von  den  bei- 
den Seiten^  zwischen  je  2'Bruslbeinstticken  zusammen  and  verbinden  sich  mit 
einander.  Bkl  den  Moaotrettca  Ist  ffandbabe  und  Kö^er'  durdh  eia«  Oelmk- 
hapsfl  Terbvndea*'«  Bel  awhrerea  Paehydenaea  z.  B.  fiephas,  . Hippcpotmmm, 
ttarachaiflaaa  k^rert  Stgeke  ^ca  Brastbeinkürpars  au  aiuaoi  aiaaigea- 

f.  360.  . 

Das  Schultergerüste  zeigt  die  manchfaltig- 
aten  Formen.  Allgemein  ist  ein  Schulterblatt 
vorhanden,  welches  bald  sehr  breit  vund  niedrig, 
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failnfif^  anoh  schmal  nnd  dref^ckig,  selten  ein  sehr 
schmaler  und  -langer  Knochen  ist;  gewöhnlich  ist 
eine  Grfite  Torhanden,  welche  in  eine  Ecke  {aero- 
mion)  auslniift  und  sehr  selten  fehlt;  auch  der  Ra* 
benschnabelfortsatz  oder  Haken  ist  »sehr  alllgeinein 
vorhanden,  aber  sehr  Terschieden  entwickelt.  Das 
Schlüsselbein  fehlt  den  Cetaceen,  Riiininan- 
i:cn,  Einhufern,  Pachrdermen,  auch  einigen 
R den  taten  nnd  Kami  vo  re  n völlig;  bei  mehreren 
Gattungen  der  letztgenannten  Ordnnng  liegt  es  als 
ein  ikleiner  di'mner,  zuweilen  sichelförmig  geboge- 
ner Knochen  blos  iin  Fleische  zwischen  den  Brust- 
Didskelnt  die  Insektivoren  haben  es  alle,  so  wie 
die-|Bautelthiere  und  Nager,  bei  welchen  letz- 
teren es  jedoch  in  einigen  Gattungen  klein  und 
blos  mit  dem  Brnstbein  verbunden  ist,  das  Schul- 
terblatt aber  nicht  erreicht;  bei  den  Fledermäu- 
sen ist  es  sehr  gross,  stark  gebogen;  alle  Quad- 
Tuiiianen  buben  es  anschnlicb.  Das  Oberarm- 
bein ist  ausserordentlichen  Verschiedenheiten  nnter- 
-worfen , im  Allgemeinen  ein  rundlicher  und  langer 
Bülircnkiiocben ; bei  den  schwiniinenden  und  gra- 
t>endcn  Tbicren  (am  meisten  bei  den  ächten  Ceta- 
ceen) ist  es  sehr  kurz  und  wird  selbst  ausseror- 
dentlich breit ; die  oberen  Rollhöcker  sind  zuweilen 
sehr  entwickelt,  selbst  hakenförmig  und  laufen  in 
Reisten  und  Kiimnien  zur  Vermehriiiig  des  Muskel- 
ansatzes herab.  Das  untere  Gclenkende  bildet 
einfache  oder  doppelte  Rollen  zur  Verbindung  mit 
den  Vorderarmknochrn ; die  darüber  liegenden  El- 
lenbogcngruben  perforiren  bei  vielen  Gattungen,  sel- 
ten als  .Abnormität  beim  Menschen;  eben  so  kommt 
bei  verschiedenen  Ordnungen  eine  Oeffnung  am  in- 
nern  Gelenkknorren  vor,  zum  Durchtritt  des  Arm- 
Nerven  und  der  entsprechenden  Pulsader.  Sehr 
eigenthümlich  ist  der  Bau  der  .Schulter  und  Arm- 
knochen einiger  Insektivoren,  vorzüglich  aber 
der  Monotxemen.  Bei  diesen  ist  das  Scbulterge- 
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rOste  ganx  nach  dem  Typus  der  Saurier  ange- 
ordnet. Das  SchulterUatt  ist  hier  lang  und  säbel- 
förmig und  bildet  mit  einem  eigenen,  unteren,  mit 
dem  Urustbein  eingelenkten  und  ganz  dem  Uaken- 
scblÜBselbein  der  Vögel  entsprechenden  Stücke,  die 
Geleukhöhle  für  das  Oberarmbein.  Das  eigentliche, 
dünne , vordere , der  Gabel  entsprechende  Schlüssel- 
bein stösst  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen 
und  legt  sich  fest  um  vorderen  Rande  des  T förmi- 
gen Brustbeinknocheii  (Handhabe)  an.  Koch  liegt 
auf  jeder  Seite  ein  eigener,  viereckiger  Knochen 
zwischen  der  Handhabe  und  dem  Uakenschlüssel- 
bein , welcher  an  die  Bildung  der  Saurier  erinnert. 

Du  Schnlterblntt  dtr  Cctaeeen  Ut  tehr  breit,  oben  mit  konTezem  Itinii 
and  hat  nelei  ^ne  echwaclie  Gr&l«  nad  den  Haken;  bei  Baimtnm  fehlen  beide  fam 
TdUi|.  Der  Haken  fehlt  auch  bei  P/toea,  bt  dagegen  sehr  lang  bei  den  Fieder 
Vätieen.  Auuerordeatllcfa  echmal  and  lang  iel  du  Schulterblatt  bei  Tmipm^  we- 
niger bei  SoreXf  Cltry$ochlorU  ^ an  breiteeleli  nnter  den  loeekUvoren  bei  CmTe* 
fr«;  eehnal  auch  bei  den  Rumlnanten,  wo  die  Gr&lenecke,  eo  wie  öhcrbanpt  bei 
fehlenden  Schlüaedbeln , fehlt;  bei  vielen  Nagern  eprlagt  vor  der  Grklo  ein  bn- 
kenftfmlger  FortanU  nach  bloten,  wie  bei  Lepu»;  mebt  breite,  aber  eigcnthd» 
liebe  SckuKerblitter  haben  die  Edentaten;  bei  den  Fledeminaen  bt  du  8cbnb 
terbldtt  nenachenähnlich,  wie  bei  den  Guedrunanen,  aber  hier  u B.  bd  & 
trogioäytei  länglicher  ala  beim  Menachen,  beim  Pony  der  Hab  ananebmewd 
breit.  Dm  Scbläaaelbeln  acbeiot  unter  den  FlciachfreMem  bei  Pkeu,  C^rana, 
NuMa  völlig  au  fehlen;  aehr  klein,  platt,  bloa  Im  FleUcbe  iadet  ca  ebb  a.  B. 
bei  GbkJ«  , Hyaaw,  grdwer  bei  Mrfr«,  Lw/m,  bei  FeU«,  (hier  alckelftmlg,  rip* 
peiiftbniieh) ; unter  den  Edeutaten  acbeint  m bloa  bei  Menl«  an  fehlen,  bei 
Myrmecophoga  iit  ea  klein;  die  Beutler,  von  denen  Bfeckel  olebt  aprickt, 
ben  daa  Sebluaaribeln ; bei  P/MUco/otny«  bt  ea  aebr  gerade;  unter  den  Affen  bt 
u a.  B.  beim  Pongo  viel  gröaaer  und  alkrker,  aber  weniger  gebogen,  ala  beim 
Menaeben;  ftnaaerat  elgenthflmibb,  gani  knn  und  Tltrecklg  und  mcfkwdrd^er 
Webe  du  Geleak  für  den  Obeiarmkopf  mit  bildend  bei  Taf|M;  bei  CkryoeMmris 
iat  ea  lang  uad  achmal.  Daa  Oberarmbein  bt  am  lingalen  bei  den  FledermAm 
een,  auch  bei  allen  Affen  (beaondera  den  Glbbou)  viel  länger  ala  beim  Men* 
aehen ; burx  ond  atark  bei  Einhufern,  Wiederkäuern,  aehr  kura  und  komprimlrt 
bei  den  Cetaceen,  knn  und  Sfdrmlg  gebogen  bei  Phorw;  hdebet  elgenthümllch, 
knn  und  breit  bei  betrichllleh  acbmältr  bol  Chryaoehlorb ; bnlt,  bcum- 

4e«a  nach  unten  aueb  bei  den  Monotremen  und  anderen  Edentaten*  Die  Fnaan 
oUerami  lat  bei  veracbicdencn  Affen,  FieUebfreuern,  Nagern  perforirt,  bei 
aelbcn  Ordnungen  und  incUreren  Edentaten  und  Beutlern  findet  aicb  du  Nerven- 
loch  am  condytu»  Intenuu,  du  aber  zuweilen  aelbat  bei  Inldvlduen  deraelbcn  Art 
(a.B.  dem  Bären  nach  Andr.  Wagner)  nur  auf  einer  Sette  rorhanden  bt.  Db 
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Näu«ra  der  BÜiiiiBge«  dleter  Kaoeliea  Mtrh  dea  Arft«  Uad  aaMrrordraUkh  aad 
BM  luuiB  »rkr  gleieligcbildeU  Tlilere  dftrrt,  i.  B.  die  beidea  ElephaBtca* Artca 
amcJi  der  Fons  de*  SebulterblBlU  erkeoaea. 

«.  361. 

I t 

Noch  grösser  sind  die  Fonnrerseliiedei^itfln 
der  Vorderarm*  und  Dandknochen,  besonders 
der  letzteren  y und  stets  den  besonderen  Bedürfnis* 
sen  und  der  Lebensart  angepasst.  Ini  Allgemeinen 
finden  sich  zwei  \ orderarinknochen,  weiche  bei  den 
Quadrumanen,  Fleischfressern  und  Bentel- 
thieren  nebeneinander  liegen  und  eine  freie  Be- 
wegung gestatten;  die  Ellenbogenröhre  ist  immer 
länger  und  mit  einem  Olekranon  Ton*  verschiedener 
Höhe  versehen ; dieses  fehlt  so  gut  als  ganz  bei  den 
meisten  ächten  Ce  taceen,  deren  beide  kurze  Vorder- 
armknoefaen  unbeweglich  hintereinander  liegen,  und 
wie  die  ganze  Flosse,  sehr  platt  sind;  auch  bei  den 
Nagern. and  ln  s ektivoreu  liegt  die  Speiche  nach 
vorne  und  ist  wenig  beweglich;  ähnlich  ist  es  bei 
den  Edentaten,  wo  besonders  die  Ellenbogen- 
röhre  sehr  lange  ist;  bei  einigen  Pachydermen  sind 
die  hintereinander  liegenden  Knochen  bereits  theil- 
weise  verwachsen,  noch  weit  mehr  bei  den  Rumi- 
nanten,  wo  die  verschmolzene  Ellenbogenröbre 
znim  Tbeil  durch  eine  Lücke  von  der  viel  ansehnli- 
clteren  Speiche  getrennt  bleibt.  Bei  den  Einhufern 
h«t  die  Lina  ein  ansehnliches  Olekranon,  ver- 
schmilzt aber  als  dünner  Knochen  schon  hoch  oben 
mit  der  Ellenbogenröhre,  deren  unteres  Ende  sie  bei 
weitem  nicht  erreicht;  ähnlich  ist  die  Bildung  bei 
den  Fledermäusen,  wo  die  ganz  rudimentäre 
Lina  zuweilen  eine  Ellenbogenscheibe  hat,  die  sich 
in  der  Sehne  des  Vorderarmstreckers  entwickelt; 
in  allen  diesen  Fällen  kann  der  Vorderarm  blos  ge- 
streckt und  gebogen  werden.  Die  Handwurzel 
wird  immer  durch  mehrere  kleine,  in  zwei  Reihen 
stehende,  vielgestaltige  Knochen  repräsentirt , de- 
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rcn  Zahl  zwar  zvischcn  filnf  und  cilf  vnrnrt,  sehr 
häufig  jedoch  acht  ^«’ie  beim  Menschen,  oder  sieben 
bis  neun  betragt.  Die  erste  oder  hinterste  Reihe 
zeigt,  namentlich  bei  den  Nagern,  Fleischfres- 
sern und  Beutelt  liieren  eine  Neigung  zur  Ver- 
ringerung der  Normalznlil  (4) , indem  hier  'die  bei- 
den ersten  Knochen  zu  einem  gcineinschaftlichen 
Kahn-31ondbein  verschmelzen , während  sich  die 
vordere  llcihe,  selbst  bei  den  meisten  Affen,  bii 
auf  5 Knochen  vermehrt,  durch  hünschiebung  eines 
neuen  Knöchelchens  zwischen  das  Kopf-  und  vieb 
eckige  Bein.  Das  Erbsenbein  ist  häufig  sehr  u- 
sehnlich  und  dient  vorzüglich  den  Bengemnskelo 
der  lland  zum  Ansatz.  Die  Mittelhand  bestellt 
meist  aus  fünf  länglichen  Knochen,  fällt  aber  uf 
4,  3 und  bei  den  Wiederkäuern  und  Pferden  selbst 
auf  einen  Knochen  herab,  der  aber  bei  letztem 
am  deutlichsten  noch  2 kürzere,  griffelförmige  l^ 
benan  hat,  welche  als  verkümmerte  Mittelhandkis- 
chen  zu  betrachten  sind.  Eben  so  finden  sich  ge 
wübnlich  fünf  Finger,  wovon  aber  häufig  der  Dae 
men  sehr  rudimentär  ist  und^nur  ein  kleines  Glid 
hat,  das  selbst  zuweilen  fehlt;  zwei  Finger  habra 
allgemein  die  Wiederkäuer,  doch  sind  die  Aftsf' 
klauen  and  ihre  Phalangenknochen  als  fernere  Fir 
gcrrudiinente  zu  betrachten.  Die  Einhufer  babes 
nur  ^inen  Finger,  der  aber,  wie  überhaupt  liw 
sämmtlichen  Finger  der  übrigen  Thiere,  aus  3Clie 
deru  besteht,  wovon  das  vorderste  den  Nagel  trügt 
und  gewübiilich  seitlich  komprimirt  und  gckrünuit 
ist,  wie  die  Klauen  selbst.  Sehr  selten  vermindert 
sich  die  Phalangcnzahi  eines  Fingers  auf  zwei  (**’ 
beim  Daumen  die  gewöhnliche  Zahl  ist) , oder  Te^ 
mehrt  sich  auf  8 bis  11  Phalangen  am  längsten  F«* 
ger,  wie  bei  den  Cetaceen.  Vorzüglich  bei  des 
Einhufern,  dann  aber  auch  bei  den  RuminaotrS) 
nennt  man  das  hinterste  Fingerglied  Fesselbemi 
dos  mittlere  Kr  on  enbein,  das  vorderste  Unfbeis- 

Zvi- 
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Zviscben  der  Mittelhand  und  der  ersten  Phalangen*' 
reihe  liegen  sehr  allgemein  ansehnliche  Sesam- 
heine (pleichhe  ine  beim  Pferd);  andere  liegen  zwi- 
schen der  ersten  und  zweiten  Phalangenreihe,  wel- 
che jedoch  häufig  fehlen.  Liegen  Sesambeine  zwi- 
schen den  Nagelgliedern  und  den  mittleren  Phalan- 
gen, so  heissen  sie  (namentlich  bei  den  Einhufern 
Ruminanten , Pachydermen)  Strahlbeine.  Wo  nur 
eine  Zehe,  wie  beim  Pferd,  vorhanden  ist,  ist  das 
Strahlbein  einfach,  die  Gleichbeine  sind  doppelt. 

Dk  grotftea  ForBvertekledemlieltea  k6iiii«a  alelit  dszelo  an^niklt  wer4«as 
•«kr  «nfalleBd  Ul  <lk  BUduag  bri  Tmlpm,  wo  die  Speirk«  obea  vor*«  i»  tlmtrn 
freie«  Hitkea  aiuUafl;  eebr  Uagc  ist  der  Radios  bei  de«  FledcrmiuMO ; die  UUa 
ist  bei  Ve$p€rtil.  eprrtnun  sekr  duoo«  nod  selil  sieb  kiolco  rer  der  Mitte,  bei 
ßoleeptlkeros  erst  f«i  nolcrcn  Dritttkeil  mn  de«  Radios ; bei  aadem  Gatloageoi 
Ut  die  L’laa  ooch  mdioieatircr;  eiae  Eiieabogeosebeib«  Uadea  Meckel  bei 
Kaep.  «ji^noa,  Isld.  Geoffroy  bei  Pteropiu,  Xf rltaawtae , Bhi»okfplau,  ieli 
bei  dervcibca,  aack  NyefeWe  oad  AfoUsiiu  VogcUUulldikelt). 

Aacaerordeallick  gross,  Ust  »o  laag  als  die  Vlaa,  Ut  das  Olekraaoa  bei  OUamf- 
pkoros,  bei  Orrnfkorkifnekae,  &Mdaa,  ToIjm  cbeafalU  lang,  mit  kakigea  Port> 
•llxea.  Beiai  Elepkaaleo  Uegea  beide  Koeekc«  nebeoeiaaader,  bei  dea  aaderr« 
PachydcraieB  klatereiaaader,  oad  bei  ZH«ofy/e«,  Bippopotmmau  eiad  de  wirklldi 
saa  Tbeii  vmekaMtJsea.  Folgeade  Zakleaverk&lUiss«  koaaea  bei  dea  eiaiel* 
•«•  Ordaoagea  la  dea  Haadwarsclkaockea  vor,  wobei  der  ZkUer  die  erste,  der 
Neaarr  die  sweite  Haadwarsclreike  aaglekl:  Meascb  8 (V%),  Affea  aeUt  9 
lodea  sich  ela  aberakkliger  elasckkbt;  Ick  faad  aber  selbst  10,  so  bei 
& trmeiic»  oad  syodaetfU,  gleicksaa  ela  2tcs  os  pUiftrmei  riederaülas«  aeUt 
g Ms  7 ^ (imUopitkettts  faad  i^  8,  bei  JPteropos  7;  1 osekteafresser 

Kahn-  oad  Moodbela  slad  bald  venckaolseo  a.  B.  beim  Igel,  bald  alckl, 
wk  bei  ToijMi , wo  aber  la  der  sehr  breltea  Haad  10  CV^)  Kooebea  vorkoaaeo, 
>a  aoek  «Sa  llter , s^  grosser,  aeccssorUcber,  sickelföralger  aa  laaerea  Raado 
Uegt;  Beatellkiere  «ad  fleUchfresser,  letalere  allgeaeia  fob  aoek  erster«?)  3/ly 
«eil  eia  ciaalges  Kaka - Moodbela  da  Ut;  Nager  7—9  CV&  anek  1/5  oder  VI)» 
beia  Basea  alad  Kaba-  «ad  Moadbeia  geircaot;  Moaotreaea  aad  die  aeUtra 
Edeatatea  \f%,  also  8,  dss  Uaaa  hat  7,  das  Ai  a«r  € (1/7);  dk  PachyderaMoi 
babcB  7—8  (V^  oder  V^,  so  ktaten  Zahl  bei  fiepkos,  T^rints);  Eiakofer  7 
(V3);  Raaiaaatea  6 (4/2),  aar  die  Kaaecle  V3;  die  ieklea  Cetaceca  srigea 
aaache  Versckiedeabcltca,  babea  acUt  5,  scitca  7 (V5  oder  4/3);  oach  Braadl 
soll  Bsiaeiss  IsapiaaiB  aar  3 la  claer  Reibe  babea;  Mmmmtmä  bat  6 (V3),  HaU- 
core  sack  C a v I s r onr  4 ( Dk  ABca  kabea  & Flager;  bei  JleUs  bat  der 
rodiaeaurc  Danaea  aor  ela  Glied;  bei  dea  Fledenoiusea  siad  MiUeikaadkao- 
cbea  aoascrerdeatUck  laag  oad  duan;  aor  der  Daoaea,  scitca  der  Zeigefiager 
(Pferopar)  trigt  eioea  Nagel.  Der  Elepbaol  hat  &,  das  Rkiaoieros  3,  die  äbrt- 
Wagasr*s  vcfgL  AwUeBie.  35 
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ff«  Pa«hy<ffcnBen  h«b«n  4 ringff;  d«n  Xumctleii  fehtea  die  Afterklaaea,  derra 
PhaUDgen  besonder«  beim  Kenn  - und  EIrnntbier  eotwickelt  «ind.  Di«  Edea ta- 
ten scichnen  sich  durch  gaoi  ungewöhnliche  Verhallalaie  in  der  Grbaae  oa«! 
Progression  der  Finget  ans;  bei  den  Faulthieren  sind  die  Miltelhandknochen  bin- 
ten  onter  sich  und  mit  der  vorderen  Handwnrarlrelhe  verwaebaen.  Der  Ste  Fin- 
ger bat  bei  Delphmtu  7 — 11;  bei  Balaena  S — 7 Glieder,  der  4te  Finger  meiM 
auch  5 Glieder;  bei  itamlu*,  JlatUore  haben  alle  nur  3 Glieder 

362. 

Bei  keinem  Süiigethier  ist  das  Becken  so  ireit 
und  sind  namentlich  die  Seitemvandbeine  so  breit, 
ausgchühlt  und  niedrig,  als  beim  Menschen.  Schon 
bei  den  Affen  noch  mehr  denMakis,  Fleichfres* 
sern  etc  sind  die  Darmbeine  viel  länger  und 
schmäler,  das  Becken  ist  durch  Zuriickweichen  der 
Schambeinfuge  sehr  geneigt  und  enge.  Ziemlich  breit 
sind  die  Iliiftheine  bei  den  Rumin'anten,  Einhu- 
fern und  Puchydermen,  am  breitesten  bei  den 
Faulthieren,  wo  das  ganze  Becken  weit  und  am 
menscheniihnlichsten  ist;  ausserordentlich  länglich 
ist  das  ilcckeii  bei  den  Fledermäusen  und  eini- 
gen Insektivoren,  wo  auch  die  Schambeiufuge 
fifters  nicht  geschlossen  ist;  häufiger  ist  die  Scham- 
beinfuge sehr  hoch , wird  zugleich  noch  von  den 
Sitzbeinen  gebildet  und  verknöchert  öfters.  Die 
tpitia  itc/iii  kommt  fast  blos  noch  den  Affen  za, 
dagegen  verschmelzen  bei  einigen  Fledermäusen 
und  Eden  taten  die  Sitzbeinhöcker  hinten  unter 
sich  oder  mit  dem  Kreuz-  (auch  Schwanz-)  Bein, 
BO  dass  der  Ilüftbeinuusschuitt  jederseits  in  ein 
wirkliches  Loch  verwandelt  wird;  das  eiförmige 
Loch  ist  oft  sehr  gross;  die  Pfanne  hat  immer 
einen  Boden  und  häufig  eine  Grube  für  das  runde 
Band  des  Oberschenkelknochens;  sehr  selten  ist 
eie  vogclähulich  durchbrochen ; etwas  öfter  sind 
Hüftbeine  iiud  Heiligbein  verschmolzen.  Am  vor- 
deren Schambeinrand  springt  öfters  eine  dornförmige 
Erhabenheit  {emitientia  ileo  - peclinea)  vor;  bei 
den  Beuteltbieren  und  Mouotremen  sitzt  hier 
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jederseits  der  sogenaunto  Beiitclknochen,  ein 
länglichdreieckiger  Knochen,  dessen  freie  Spitze 
nach  vorne  gerichtet  ist.  Sehr  einfach  sind  die 
Beckenknochen  bei  den  C etac  een;  jederseits  Hegt 
ein  einfacher  länglicher  Knochen  neben  After  und 
Geschlechtstheilen  im  Fleische,  der  mit  dem  der 
anderen  Seite  konvergirt ; zuweilen  werden  auch 
beide  Knochen  durch  ein  queres  Stück  verbunden, 
das  nach  hinten  etwas  ausgeschweift  ist,  wodurch  das 
ganze  Beckenrudiiiicnt  das  Aussehen  eines  mensch- 
lichen Znngenbeins  bekommt;  die  Seitenstücke  glei- 
chen den  grossen  Hörnern,  das  Querstück  dem 
Körper. 

Breit  Qjid  niedrig  »fod  die  Darnibelae  aoeh  beim  Nilpferd,  aoeli  mehr  dem 
Kltphantcd.  Bei  & troglodyte» ^ nuamon  elad  die  Darnibetne  misslg  breit,  eben 
eo  beim  l*cmpo,  aber  doch  hier  vorne  noch  eehr  fl.tch.  KIne  Grube  für  daa  iip» 
Mmlum  tere$  fand  leb  hei  mehreren  Affen,  namentl^li  auch  5.  ieueiica,  doch 
aoll  daa  Band  aelbat  nach  Owen  beim  Orang-Utang,  wie  bei  mehreren  anderen. 
Tbicren  (Elephant,  Naahorn,  Scbnabellhier,  Faoltliler,  Wallroaaete)  fehlen. 
Eine  tphta  Uehil  fand  Ich  bei  den  melaten  Affen  (nicht  bei  iMycetea),  acbwmdi 
ancb  bei  OaieopithecuM , noch  acbwhcher  bei  Lemur.  Bel  (SalcopUheeui  atnd  die 
Sltxknoiren  unter  eich  und  mit  dem  Sebwanxbein,  bei  Vterapui,  Veip.  epe> 
fnon,  vamppru*  nnter  aich  verbunden;  eben  ao  Kreuxbeln  und  SHabelne  bei 
Dmtppue  (wo  daa  ana  6 Wirbeln  gebildete  Krenibeln  unten  auaaerordentlleh  breit 
iat),  Bradppuiy  bei  dieaen,  ao  wie  Manh^  Eehidnu,  Tulpa  und  den  Flederm&uaea 
bildern  Kreuabeln  uud  Darmbeine,  wie  bei  den  Vögeln,  nur  einen  Knochen.  Bel 
den  Monotremen,  Rumlnanten,  Solipeden,  vielen  Pacbydermen  verknöchert  die 
Sdiacmbclofoge  frübaeitlg  und  Ul,  wie  bei  den  FlcUchfreaaem,  Affen,  Beutlern 
aehr  lioeh.  Bel  Chtemj/phama , Ta/pn,  Sorrx,  VetpertHio  $peetrum  und  aaderen 
Fledermkuacn  alnd  die  Schambeine  vorne  nicht  vereinigt,  daa  Becken  Ut  vogel* 
khnlleh  offen;  bei  Ptrropua  Ut  die  Verbindung  noch  sehr  schmal.  Nnr  bei  den 
Beutlern  unteratatzen  die  Bentelknoeben  den  Zltsensack.  DU  Pfanne  Ut  beim 
AI  sehr  klein  nnd  flach,  nnr  bei  Eehidna  durchbrochen.  Die  etnhteniim  tUo-pee* 
tinen  Ut  ansehnlich  bei  clnlgen''Nagcm,  den  Beutlern  nnd  Monotremen,  beaon* 
den  aber  vielen  Fledermäusen,  ao  bei  V.  epeetnm  ein  langer,  apitzer  Dora, 
lieber  die  CeUccen  differlrcn  die  Angaben;  bei  Meomlus  fand  mau  noch  gar  kein« 
Rudimente,  hei  HaUeore  1 V förmig  verbundene,  bei  Detphimu  2 anverbundean 
(hei  D.  pbocaenm  aber  auch  dnreb  2 Unentnck»  verbundene)  Knochen;  wie  ein 
menachllehea  Znngeabein  geformt  bei  einer  Baiaena  nach  Cnvier,  hei  Bat, 
rostrata  nach  Reaeathal;  2 unverbundene  Kneehen  bei  Bol.  louphmttm  nach 
Brandt« 
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§.  363. 

Die  liintcrcn  Extremitäten  zeip;cn  durch- 
gehends  eine  grosse  Neigung  zur  Yerähnlirbiing  mit 
den  vorderen.  Dns  O b e r s cli  en  k cl b ein  behält  in 
den  versebiedenen  Ordnungen  den  ineiiscblicben  Tr- 
pns  inebr  bei,  als  das  Oberarmbein.  Der  obere 
Gelenkkopf  ist  ausser  dem  Kapselbunde  gewöhnlich 
iuicb  noeb  durch  das  runde  Band  in  die  Gelenkhühlc 
befestigt;  nicht  selten  fehlt,  dieses  jedoch.  Der 
grosse  Kollhüggl  ist  oft  sehr  gross  und  überrairt 
den  Kopf,  der  innere  fehlt  zuweilen  und  bei  eini- 
Tliieren  findet  sich  uiissen,  mehr  oder  wenigerer- 
gen  die  Mitte  noch  ein  starker  Fortsatz,  gleichsam 
ein  dritter  Kollbügel.  Sehr  kurz  ist  der  Oberschen- 
kclknocbeu  bei  den  Amph  ibiens  äugthierei, 
kurz  auch  bei  den  Einhufern  und  Ruminanteo, 
lang  und  dünn  bei  den  P'l e de r m äu  sc n.  . Im  Inter- 
sebeukei  ist  das  Schienbein  immer  der  stärkste 
Knochen;  das  Wadenbein  zeigt  viele  Ycrschie- 
denbeiten  und  ist  oft  nur  sehr  rundimentär.  N'cbcr 
eiimudcr,  getrennt,  liegen  beide  Knochen  bei  dei 
Affen,  Fleischfressern,  Bentelthiercn;  sehr 
stark  und  dick  ist  das  Wadenbein  im  Allgcmeiniü 
bei  den  Eden  taten,  besonders  den  3Ionotrcmea 
wo  cs  das  Scbiciibcin  nach  oben  mit  eiuetn  stärket 
Fortsatz  sehr  überragt.  Bei  den  Nagern,  beson- 
ders aber  den  meisten  Insektivoren,  ist  rfaä 
Wadenbein  unten  eine  ansehnliche  Strecke,  ziiwti' 
len  über  die  Hälfte  mit  der  Tibia  verwachsen,  so 
dass  b’ios  oben  eine  Lücke  bleibt.  Bei  den  Hin- 
bufern  ist  für  das  Wadenbein  blos  oben  als  An- 
hang der  Tibia  ein  kurzer,  dünner,  griffelföriiiigcf 
Knochen  vorbundcu ; sehr  dünne,  oft  in  einen  Knor- 
pelfaden  anslnnfend  und  häutig  das  Ende  des  Schien- 
beins nicht  erreichend,  ist  cs  bei  vielen  Flederinän’ 
sen , am  meisten  rudimentär  bei  den  Riiminaotcn, 
wo  das  W\'idenbein  durch  einen  kleinen  viereckijfcn, 
unten  um  äusseren  Knöchel,  am  Ende  der  Tibm 
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liegenden  Knochen  dari^estellt  wird.  Sehr  allffc- 
nicin  findet  sich  eine  Kniescheibe,  welche  viel- 
leicht nur  einigen  Beiitelthiercn  fehlt.  Die  Fuss- 
Wurzelknochen  sind  meist  kurze  Knochen,  sehr 
selten  sind  die  hinteren  lange  Köhreiiknocheu,  wie 
bei  den  Batrachiern.  Die  Durchschnittszahl  ist  die 
menschliche,  nehuilich  sieben,  öfters  auch  sechs 
oder  acht,  selten  neun  oder  fünf,  am  seltensten 
blos  vier.  Sprungbein  und  Fersenbein  liegen  hin- 
ten und  letzteres  hat  gewöhnlich  einen  sehr  star- 
ken langen  Fersenhöcker  zum  Ansatz  der  Achilles- 
sehne. Ausserdem  finden  sich  Kahn-  und  Würfel- 
beiu;  die  Verminderung  geschieht  durch  die  Zahl  der 
Keilbeine , deren  sich  öfters  nur  zwei  oder  gar  nur 
eins  finden  ; die  Vermehrung  erfolgt  gewöhnlich 
dadurch  dass,  wie  hei  den  Nagern,  das  Kahnbeiu 
in  zwei  Stücke  zerfallt  und  iudciii  öfters  am  inneren 
liande  ein  neuer  Knochen  sich  aubildct.  Die  Zahl 
sieben,  wie  beim  Menschen,  ist  konstant  den  höhe- 
ren Ordnungen,  namentlich  den  Quadriiinauen, 
Fleischfressern  und  B e ii  t e 1 1 b i c r en , eigeu- 
thümlich ; die  geringste  Zahl  findet  sich  bei  den 
W ie  der  kauern.  Der  Mittel  fuss  ist  der  Mit- 
telhand sehr  ähnlich,  daher  bei  den  Biiminanteu  ein 
einfacher  Knochen  vorne  mit  zwei  Gelcnkköpfeu; 
der  einfache  Mittelfussknochcn  derFiiihiifer  hat 
nur  einen  Gelenkkopf  aber  zwei  griffel förmige,  sehr 
dünne  N'ebenkiiochen , die  meisten  übrigen  Ordnun- 
gen haben  3 bis  4,  oft  auch,  wie  die  (tiiadrnmu- 
nen  und  Fledermäuse  immer  und  die  Fleischfres- 
ser meist,  5 Knochen.  Die  Zehenzahl  ist  wie  bei 
der  lland,  doeh  ist  der  Daumen  (grosse  Zehe)  öfr 
ters  verkümmert,  hat  dann  nur  ein  Glied,  oder  fehlt 
auch  wohl,  während  die  übrigen  Zehen  sonst  sehr 
allgemein  drei  Glieder  haben. 

Etota  dritte«  ivMcrca  Vortpmog  «n  OhefM'ii«iikelb«i«  fiadet  man  bei 
Ca«(9r,  Dußfjmi,  EipaUf  besooder*  aber  Wthio€rro$ ; der  Grleakkopf  de«  gera- 
de« Fc«iar«  liegt  bei  de«  Fiedersauea  ga«»  xaUebeo  dra  2 glcicb 
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hoben  TrodinnUrea.  Dkm  dae  dnnae  griffellSrmlge  Wadeabela  aach  batai  fiael 
nicht  fehlt,  bat  A.  Wagaer  gegen  M.  J.  Weber  aafcgeben;  daa  Labm  hat 
nach  Meckel  auch  diecen  Griffel,  aiiMerdem  aber  aaeh  aalen  die  KaAcheUun«- 
eben  der  Wlederkkucr ; beim  Nilpferd  let  ee  »ehr  dunae,  bei  Orfetrrvpms  obea 
Tcrwaehtea,  bei  dea  Fanlthleren  eondgtlch  nach  aoten  dlc  Tibia  abermgead 
und  ffir  daa  Spraiigbeln  die  GclenkffAche  mit  bildend;  Im  unteren  Tbeil  lat  ca 
hcaondera  bei  Ta/pa,  Sorrx,  eine  groaac  Strecke  mit  der  Tibia  verwmebaen.  Sehr 
aehmal,  aber  eo  lang  als  das  Schleabela,  lat  daa  Wadenbein  noch  bei  Gmicapi* 
thrcaa,  auch  JVycti'nomtu;  bei  VeMpertilio  murimu  Ul  ea  unten  ela  Koorpelfadi^ 
bei  V.  tpectrum  ist  ea  nur  halb  ao  laag.  Die  Zahlen  der  FusawunclkaoclHm 
alnd  folgende:  & bei  den  Rumlnanten,  Indem  Kahn*  und  Wdrfelbei«  ▼erachmel' 
nen  elad;  die  Giraffe  hat  nur  4 Knochen  (nur  1 Keilbein)»  Daa  Kantecl  hat, 
wie  die  Einhufer,  1 Kellbelna  und  6 Knochen  im  Qanaen.  Die  Pacbydcrmea  ha 
ben  meiat  7,  Mprmx  hat  6,  die  Moootremen  haben  8 Knochen;  die  ELdeatatca 
meial  7 (M|rrmecop/mp«i  6);  beim  Ai  sind  die  «orderen  Knochen  nnter  sieh  und 
mit  den  Mlttelfuaaknocben  verwachsen.  Manche  Nager,  «vle  CWto«',  Arciotmp* 
haben  9 Knochen,  CVirrfiu,  Sdunu,  Garia  eie.  nur  8,  Lepm  nur  6.  Bei  dea 
Fledermiuaen  trügt  daa  Feraenbeln  einen  sehr  langen,  oft  sehnigen,  s|M»rBAn^ 
Knochen.  Einen  überaihllgen  acbwerdtfSrnilgea  Knochen  am  lanerea  Rusde  hu 
Taipa,  einen  kleinern  fand  Meckel  bei  Urttu  monNmna,  bei*A^ai«.  Sek 
lang  gesogen  nnd  2 Röhrenknochen  (den  Vorderarmknoeben  in  der  Form  ihr 
lieh)  bilden  Fersen*  nnd  Sprungbein  bei  OtoUema  nnd  Tartftu.  Der  Ifittelfha» 
knochen  selgt  bei  den  Wiederkäuern,  «vie  der  Mlttelbandknocken,  dar^  ciar 
Längafurche  die  ursprüngliche  Trennung;  es  finden  sich  auch,  baaoDderu  dcai 
lieb  bei  Ctrrtu  larondta,  alees  unten  2 lose  verbundene  griffelfOnnlge  Kjsa^m 
welche  die  Phalangen  für  die  mehrgliederlgen  Afterklanen  tragen;  ähnlich  Uif 
und  sum  Thell  verschmolzen  sind  die  Mittelfossknochen  der  Hauptsebon  bd  da 
springenden  Tbleren  s.  B.  dem  Känguruh,  noch  mehr  bei  Pedetes^  «ro  dis  1 
Mittclaehen  nur  einen  einfachen,  ln  3 Gelenkköpfe  endigenden,  Mitfelftisskao 
eben  von  nnsehnllcher  Länge  haben,  an  welchen  seitlich  die  viel  klelnctw  kesaen 
und  Innere  Zehe  sitzen.  Bel  Bradypus  tridaet^liu  sind  die  Mlttelfuaaknochct 
untereinander  verwachsen.  Tapir  und  Nashorn  haben  3 Zehen;  noch  beim  Sekwai 
sind  von  4 Zeben  die  beiden  mittleren  mit  Ihren  Metakarpiiaknoeben  viel  grosser. 

^ Auch  hei  den  Affen  sind  die  MUtelfustknoehen  noch  viel  schlanker,  uls  helu 
Menschen,  haben  aber  am  fiten  den  Höcker,  w*aa  alles  anck  vom  P».(«  ,0t; 
bei  diesem  Ist  das  Fersenbein  scfaniäler,  der  Fersenhficker  bfiber  Toa  oben  nack 
outen,  ober  aeitlich  mehr  komprlniirt,  nU  beim  Menseheo.  Die  Kniesebeibe, 
welche  Meckel  den  Fledermäusen  und  meUten  Bentlem  (aneb  Phmiangiatm)  ab- 
sprach , fand  leb  bei  (ialeopUheeu*  f Molottui  y P/ipIfostoma , NoefHi#,  Pespfrfzim, 

^ Uhinoi^phut  und  unter  den  Beutlern  wenigstens  bei  P/iabvtplsfa ; sehr  gross  ist 
sie  bei  den  Monotremeo,  Pachydennen,  Solipeden,  bei  der  Giraffe,  Mhr  d>^ 
und  pyramidenförmig  bei  Orpctcf^piu;  klein  Ut  die  Kniescheibe  bei  den  Affen,  | 
verhältoissmissig  kleiner  als  beim  Menschen,  namentllck  auch  beim  Pongo  auf- 
fallend klein.  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  die  Knlcscbelbe  k.  a.  0. 
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f.  364. 

Das  Kopfskelet  der  Säugethiere  besitzt 
gewisse  Eigenthümlicbkeiten , welche  es  namentlich 
vor  der  zunächst  stehenden  Klasse  der  W’irbelthiere 
auszeichnet.  Der  IJnterki,efer  artikulirt  hier  zuerst 
durch  einen  eigenen  Gel en  k k o p f mit  dem  Schädel 
nnd  das  Quadratbein  ist  verschwunden;  did  Ge- 
sichtsknoeben  sind  der  Zahl  nach  vermindert  und 
unbeweglich  unter  einander  verbunden;  der  Schä* 
deltheil  ist  immer  sehr  rundlich  und  übertrilTt  an 
'Ausdehnung  den  Gesichtstheil  beträchtlich;  seine 
Käthe  bleiben  in  der  Regel  das  ganze  Leben  hin- 
durch, doch  haben  sie  im  Alter  und  bei  einzelnen 
Ordnungen  eine  Neigung  zur  Yerscbmelzung , wie 
bei  den  Vögeln.  Das  Hinterhauptsbein  artiku- 
lirt immer  durch  zwei  Gelenkbücker  mit  dem  Atlas 
und  zerfällt  im  Koibryo  in  den  Busaltheil,  die  bei- 
den Gelenktheile  und  die  Schuppe,  welche  Theile 
bei  den  unteren  W'irbelthierklnssen  bleibend  getrennt 
sind.  Das  Hinterhauptsloch  liegt  in  der  Regel  weit 
nach  hinten  , steht  mehr  oder  weniger  senkrecht, 
schief,  selten,  wie  bei  den  Affen,  mehr  horizon- 
tal und  ist  weiter  nach  vorne  gerückt;  es  ist  häu- 
fig klein,  mehr  drei  oder  viereckig,  zuweilen  auch, 
wie  bei  dcnFledermäusen,  ausserordentlich  gross. 
Neben  oder  über  ihm  kommen  in  seltenen  Frdlca 
kleine  fontanellartigc  Lücken  vor.  Das  Keilbein 
verwächst  frühe  mit  dem  Hinterhauptsbein,  hat  ein 
Paar  grosse  Flügel,  welche  aber  in  der  Regel  viel 
weniger  entwickelt  sind,  als  beim  ülcnschcn , wäh- 
rend die  kleinen  Flügel  sehr  ansehnlich  sind.  Am 
meisten  Verschiedenheiten  bieten  die  unteren  Flü- 
gel dar,  welche  zuweilen  in  der  Mittellinie  unter- 
einander verwachsen,  sehr  selten,  wie  bei  den  Mo- 
notremen,  getrennte  Knochenstücke  sind,  sonst 
aber  öfters  in  ein  inneres  und  äusseres  (häufig  aber 
auch  nur  in  ein  einfaches)  Blatt  zerfallen.  Das 
Schläfebeiu  hat  eine  mit  dem  Fclscubein  öfters 
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nur  durch  Nath  oder' Bandmasse  verbundene  Panke, 
eine  meist  niedri{^e  Schuppe  und  einen  vrenif;  ent- 
wickelten, selbst  fehlenden  Zitzenfortsatz;  der  Grif- 
felknochen des  Schlüfebeins  ist  oft  sehr  ansehnlich 
und  gewöhnlich  ein  eigenes,  nur  beim  Menschen 
veiwachsenes  Knochenstiick.  Die  Scheitelbeine 
sind  ‘gewöhnlich  unansehnlich , schmal , platt  und 
verwachsen  bei  vielen  Ordnungen  sehr  häufig  früh- 
zeitig untereinander.  Zwischen  ihnen  und  der  Schuppe 
des  Hinterhaupts  entwickelt  sich  ein  eigenes  Kno- 
chenstück,  welches  aber  beim  Menschen  und  den 
Affen  schon  frühe  in  der  Fötusperiode  mit  dem  Hin- 
terhauptsbein verwächst,  aber  bei  einigen  Ordnun- 
gen, namentlich  den  meisten  Nagern,  das  ganze 
Leben  hindurch  oft  als  ansehnlicher  Knochen  mit 
den  benachharten  durch  Nath  verbunden  ist.  Dieser 
Knochen  heisst  Zwischensch^sitelbein  oder 
Zwickelbein  (os  interparietafe).  Das  Stirnbein 
ist  wenig  gewölbt  und  besteht  ursprünglich  aus  zvei 
Scitcnstücken,  welche  beim  Menschen  und  anderen 
Säugethieren  gewöhnlich  frühe  zu  einem  Stücke  rer- 
schmelzen  , bei  den  meisten  Säugethiepen  aber  du 
ganze  Leben  hindurch  getrennt  bleiben.  Das  Stirn- 
bein trügt  bei  den  hörnertragenden  Thieren  grosse 
knöcherne  Zapfen. 

Bel  den  Monotremen  ecraclinieUen  TogeUUinllcIi  alle  ScbSdcinaecbce  idr 
frilhe  nDterelnander  und  nlt  dea  Getichtiknorben , aueh  bei  aaderen  0rdttti|4 
namentlich  den  Rumlnanten,  Pachydermen , FledennKnaen  and  maachea  riebet 
freMern  b.  B.  Lutra,  zeigt  elcb  eine  Nelgong  zor  VeraehmeUnag. 

und  dreieckig  Ut  i.  B.  daa  HInfcrhaoptzloch  der  Pachydermeo;  die  GeleeLb^c^ 
nähem  »ich  oft  aehr,  wie  bei  den  Rumlnaoten,  beaondera  dem  Kamecif  v»  dd 
beide  fa»t  berühren.  Lücken  zwUchen  Körper-  und  Geienktbellen  6odet  n*a  ^ 
den  Monotremen,  auch  gewObnllch  bei  P/iom.  Die  unteren  Flügel  de»  KeiUd« 
aehelnen  auch  bei  einigen  Cetaceen,  wie  bei  den  Monotremen,  da»  gaax 
hindurch  getrennt  xn  bleiben ; bei  einigen  Cetaeeen  nad  nnter  dea  Edeatzle»  ^ 
Myrmecaphaga  atoMen  ale  an  der  Gnnmenflkcbe  loanmniea  nad  »lad  »dur 
nach  bloten  gezogen.  Ja  reichen  fast  bi»  an  da»  Hlntcrfaaupt»loeh;' 
l»t  da»  innere  Blatt  In  einen  mit  der  Pauke  ferbuodenen  Hakea  aiuge>*r** 
Ueber  die  Pauke  vgl.  ^ 317.  Der  Zitzenfortsatz  fehlt  x.  B.  dea  EdeatatMf  ^ 
Phoem  ganz.  Beide  Scheitelbeine  aind  z.  B.  bei  Miouitiu,  ffo/jeore,  anck 
wlaanlca , Einhufern,  »tfarcrea  Nagern,  Flelachfreaacni,  BctiUm  früh* 
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■ea«  Du  Zwiekelbcta  komnrUer  «ach  beim  Mesichea  zat^tleo  «baona  «b 
grosser  Koocheo  vor,  die  »eUleo  Nager  z.  B.  NriiiriM,  Byrfr/jr,  Ctutor  babea 
cs;  sehr  gross  bC  es  bei  Mu$;  auch  bei  Uyrtue^  den  meUteu  Bsotelthlerea  fiadet 
cs  «leb.  Die  Stirabelce  bleiben  «neb  beim  Mensebes  suwellen  getreiint,  verwach* 
•en  jedoch  hier,  «o  wie  b«l  den  Quadmmanen,  Chetropterca,  bela  filepbantea« 
ilblaoscrM  früh«. 

f.  365. 

Die  Nasenbeine  sind  in  der  Regel  zarei  an- 
sehnliche , Tor  dem  Stirnbeine  liegende,  länglidie 
Knochen,  welche  nur  bei  den  Cetaceen  die  Nasen- 
SlTnungen  nicht  bedecken,  sondern  blos  auf  dem 
Stirnbein  liegen  und  mehr  in  die  Quere  gezogen 
■ind;  bei  den  Alfen  sind  sie  sehr  klein  und  schmal 
un<l  nicht  selten  zu  einem  einzigen,  schmalen  Kno- 
chcnstück  rerschmolzen , was  beim  Menschen  als 
absorme  Bildung  selten  vorkomatt,  wo  sie  über- 
baiipt  viel  beträchtlicher  sind.  Das  Thränenbein 
Bclieint  sehr  selten,  wie  bei  den  Amphibiensäu* 
gethieren,  zu  fehlen  oder  wie  bei  denMonotre- 
men  mit  den  benachbarten  Knochen  verschmolzen  t 
zu  seyn ; öfters  ist  es  jedoch  eine  kleine , nndurch* 
bohrte  Platte  und  bei  den  Cetaceen  blos  ein  An- 
hang des  Stirnbeins;  häufig*  ist  es  weit  ansehnlicher, 
als  beim  Menschen.  Das  Jochbein  fehlt  ebenfalls 
^sebr-  selten,  ist  jedoch  oft  nur  eine  schmale 
Platte,  welche  jedoch  gewöhnlich  den  Jochfortsatz 
des  Schläfebeins  erreicht  und  so  einen  stärkeren 
oder  schwächeren,  oft  sehr  stark  nach  aussen  ge- 
wölbten Jochbogen  bildet;  seltener  erreicht  sein 
Stirnfortsatz  das  Stirnbein,  so  dass  nur  bei  den 
Einhufern,  Ruminanten  und  Mak is  hier  eine 
Verbindung  zu  Stande  kommt  und  die  Augenhöhle 
nach  aussen  ringförmig  geschlossen  ist ; nur  bei  den 
Affen  und  dem  Menschen  entwickelt  sich  ein  in- 
neres Blatt,  welches  Augenhöhle  und  Jochgrube 
vollkommen  abgrenzt.  Die  Gaumenbeine  sind  bei 
den  meisten  Tbieren  ansehnliche  Knochen  und  zeis 
fallen  in  einen  senkrechten  und  wagrechten  Ast; 
auch  das  Pflug  sc  haar  bei  n ist  allgemein  Vorbau- 
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den  und  besonders  bei  Cetneeen  und  Runiinan- 
ten  ein  nnselinlichcs  senkrechtes  Blatt.  Zuhirei- 
che  Versebiedenbeiten  bieten  Oberkiefer  und 
Zwisohenkiefer  dar.  Letzterer  ist  bei  den  mei- 
sten Tbieren  ansehnlich,  besonders  bei  den  Na- 
gern und  dem  Elephanten,  wo  er  die  starken 
Hrcbncidezkline  aufnehinen  muss;  er  ragt  deshalb 
auch  weit  nach  binten  und  stdsst.  selbst  an  die  Na- 
senbeine, den  Vomer,  selten  an  das  Stirnbein,  noch 
seltener  an  Joch  * und  Tbränenbein ; sehr  selten  ist 
der  Zwischenkiefer  jeder  Seite  wieder  in  zwei  Stückt 
zerfallen ; gewöhnlich  sind  beide  in  der  Nlitteilinie 
unter  sich  und  mit  dem  Oberkiefer  das  ganze  Le- 
ben durch  Nath  verbunden,  beim  Menschen  alleia 
verscbinolzen ; bei  mehreren  Fledermäusen  selbst, 
wie  beim  Wolfsrachen,  durch  ansehnliche  Löckn 
getrennt.  Der  Oberkiefer  liegt  mehr  nach  hintea 
und  trügt  die  Backzähne.  Der  Unterkiefer  bie- 
tet grosse  Yerschiedenheiten  dar;  er  besteht  bein 
Menschen,  bei  den  Quadrumnnen,  Cheirop- 
terren,  Einhufern,  Pachydermen,  und  weni- 
gen Gattungen  aus  anderen  Ordnungen  nur  ans  ei- 
nem Stück , indem  beide  Seitenbälften  in  der  Mittel- 
linie schon  frühe  völlig  verschmelzen ; bei  den  an-, 
dem  Tbieren  bleiben  beide  Hälften  immer  getrennt 
und  sind  nur  durch  Faserknorpcl  fest  verbunden. 
Beim  Menschen  ist  er.stark  in  einen  horizontalen  und 
einen  aufsteigenden  Ast  gebogen,  welcher  letztere  bei 
vielen  Thieren  nur  wenig,  am  wenigsten  bei  meh- 
reren Edcntaten  und  besonders  den  Cctaceen 
entwickelt  ist,  wo  der  Gcicnkkopf  dann  nach  hin- 
ten liegt.  Der  Kronenfortsatz  ist  in  verschiedenem 
Grade . entwickelt ; häutig  springt  aber  unten  m>d 
hinten  am  Winkel  ein  Fortsatz,  wie  bei  den  bü- 
geln, vor.  Er  ist  bei  den  ächten  Cctaceen  nur 
durch  Bandinassc,  bei  den  übrigen  Thieren  dnreb 
eine  einfache  Gelenkkapsel  mit  dem  Schläfebein  ver- 
bunden; die  Form  des  Gelcnkkopfs  ist  grossen  1er- 
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schiedenheiten  unterworfen,  welche  gewöhnlich  ganze 
Ordnungen  charaktcrisircn.  So  ist  er  sehr  flach 
und  klein  und  passt  in  eine  fluche  Gelcnkgrube  zur 
allseitigen  Bewegung  bei  den  Ruminanten;  sehr 
lange  gezogen  von  innen  nach  aussen  und  in  eine 
tiefe  Gelenkhöhle,  passend  bei  den  Fleischfres- 
sern; umgekehrt  von  vorne  nach  hinten  länglich 
und  vorzüglich  in  dieser  Richtung  beweglich  bei  den 
Nagern. 

Sehr  l«ag  und  tntebnlleh  sind  di«  KMenbeiae  bei  den  Ramlnaalen,  Ein- 
bufern,  noeh  einigen  Pncliydermen;  eebr  lang  und  hinten  verwtebaen  «lud  eie 
bei  den  Monotremen , nueecrordentlicb  grose  bei  unter  den  Affen  findet 

man  nur  ela  rinfachee  Nasenbein  bdaßg;  nach  Me  ekel  hat  cs  venügllch  Cynoee- 
phtäuSf  Cercopithecu*  die  Neigung  «um  Verschmelien ; einfach  sind  sie  auch 
beim  Pongo  und  Orang-Utang,  nach  Mayer  bei  & SytvtanUj  fnuiM,  aemeslrl- 
M , methiop»,  eynomolytu  ; 2 fand  derselbe  bei  S.  troglodyUs,  leb  bei  & sitanmmg^ 
Cyn.  bei  Mycele«,  und  fiberbaupt  den  Affen  der  neuen  Well  (nur  bei 

Ceb.  capucfftH«  fand  Ich  bs  einfach);  doppelt  sab  Ich  sie  auch  stets  bei  Hapn/e, 
IHiämMy  bet  den  Makis,  Loris,  GaUgot.  Bel  den  Affen  scheinen  Jedoch  selbst 
Individuelle  Abweichungen  vorsukomnien.  Das  Thrftncnbein  Hegt  bei  Balaena 
locker  «wischen  Stirnbein  und  Oberkiefer;  klein  und  nndurebbohrt  Ist  cs  auch 
bei  MawA/tu,  Halicores  sehr  gross  bei  Einhufern,  Wiederkioern  (hier  dfler«  nitt 
otarker  Grube  für  die  Scbmierb&Ige  211),  Pachydermen,  mehreren  Edentataa 
%.  B.  INuypar,  Myrmecopfwga ; am  kleinsten  Ist  es  bei  den  Affen  und  beim  Men- 
aehen ; bei  Phoc«  und  Triehfehui  fehlt  es.  Das  Jochbein  fehlt  bei  Afimis,  Ist 
sehr  schmal  und  dünne  bei  den  ächten  Cetaeeen;  eine  sehr  kleine  dünne  Schupp« 
lat  es  bei  Myrmecophttyo,  wo  es  sich,  wie  bei  Bradyput^  Centete»  nicht  sii  clneai 
geseblossenen  Jochbogen  mit  dem  Sebllfebeln  verbindet.  Die  Gaummibcine  sind 
beim  Meiiftche»  und  Affen  kicln,  bei  den  Flei«ehfresseru  am  ansebnllcbsten;  bcltt 
Känguruh  ist  das  Ganmeablatt  nach  Meckel  von  einer  Menge  Löcher  durchbro- 
chen. Die  Zwlscbetikiefer  xcrfnilen  beim  Schnsbclthier  jederseits  In  ein  oberen 
und  nntercs  Stück;  eine  ähnliche  Theilung  findet  sich  beim  Unan;  an  die  Pflug- 
aebaar  slösst  der  Zwischenkiefer  bei  den  Cetaeeen,  Rnmlnaaten  (wo  er  klela 
und  xahnlos  Ist);  bei  den  meisten  Nagern,  dem  Elephanten  stösst  er  an  dan 
Stirnbein , bei  Hallcore  ans  Jochbein , bei  Cheiromy»  ans  Tbränenbein.  Der  Ua 
tcrklefer  lsl  am  einfachsten  bei  Dalacna , wo  er  Jederseits  einer  rundlichen,  ge" 
bogenen  Rippe  gleicht;  etwas  höher,  mit  Kronenfoiisslt,  {st  er  bei  Detphimu  : 
bei  Phyeeter  sind  beide  Stücke  vorne  eine  lange  Strecke  In  einen  elnfacben  Kno- 
eben  verscbmolscn;  auch  bei  den  Moaotremen,  bei  Myrmeeophaya  etc.  Ist  der 
Vnlerklefcr  sehr  einfach,  ohne  aufatelgeaden  Ast;  dieser  Ist  ansehalldi  bei  den 
Einhnfera,  Rumlanatea , besonders  dem  Nilpferd;  der  Kronenfortsatz  Ist  bei  den 
Flelsehfresaern  stark  und  breit,  lang  und  schmal  bei  den  Ruminanten,  besonders 
dem  Kamcrl ; sehr  hoch  ist  der  Unterkiefer  »in  Winket  nnter  den  Affen  bei  My- 
cete».  31ur  beim  Menschen  Ist  sciu  nnterer  Rand,  am  Kiune  nach  vorne  gerUh- 
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tct,  bei  mllea  Affen  nncli  hinten  Abtchüwig.  Der  untere  hintere  Fortutt  (nk 
bei  den  Vögeln)  ist  bei  Nagern  und  Fleiirhfre«»ern  nieikt  »lark.  l rber  die  vh 
arbicdenrn  Bildungen  der  Naaeobeine  der  Affen  a.  Mayer  in  Meckel'i  Arcbif. 
]8'2K  442.  — lieber  den  Zwlicbenkiefer  vgl.:  G.  Flacher  über  die  Temki^ 
dene  Fomi  dea  Intemaxilinrknochena  In  veracbiedencn  Tbieren.  Lcipx.  X. 
K.  Goethe  über  den  Zwiachcnkiefer  dea  Bfenachen  und  der  Thiere.  Aar. 
acL  memd.  LtopoLL  XV,  1.  M.  K.  — 


3C6. 

Der  Schädel  iin  Ganzen  betrachtet  zcig;t  riete 
Eigenthiimlichkeiten  und  weicht  in  den  niederen 
Ordnungen  am  meisten  vom  menschlichen  ab.  So 
sind  namentlich  hei  den  Cetaceen  die  Kiefer  schna- 
bclfürinig  verlängert;  die  Scliädelknochcu  vereinigten 
sich  bei  ihnen  blos  durch  Schuppennäthe  und  schie- 
ben sich  übereinander.  Kur  in  dieser  Ordnung 
kommt  eine  seitliche  Asymmetrie,  wie  bei  den  Schol- 
len vor,  welclic  jedoch  niclit  so  betrüclitlich  ist  und 
sich  selten  auf  den  Unterkiefer  erstreckt.  Sehr  ro- 
gelähnlich  ist  der  Kopf  der  M onot  i emen  durch 
die  schnabelförmigen  Kiefer  und  die  frühzeitige 
Yerschmelzung  der  Knochen;  der  Gesichtswinkel  ist 
ausserordentlich  geringe,  indem  Stirnbein  und  Ober- 
kiefer fast  in  einer  Linie  liegen.  Noch  bei  deuSo- 
lipeden  und  Riiminanten  ist  der  Gesichtswinkel 
geringe,  indem  die  Kiefer  sehr  vorspringen,  und 
4er  Gesichtstlicil  ühertrifft  den  Schädeltheil  bedeu- 
tend. Die  Kiefer,  und  Gesichtstbeile  weichen  in 
den  höheren  Ordnungen  mehr  zurück,  springen  aber 
selbst  noch  bei  den  himdsküpfigen  Affen  sehr  vor; 
der  Schädeltheil  nimmt  an  Masse  zu,  nirgends  aber 
so  sehr  wie  beim  Menschen , dessen  Schädelknochen 
bei  weitem  die  grösste  Entwickelung  und  Wölbung 
haben  nnd  dessen  Kiefer  so  ziirücktreton,  dass  sein 
Gesichtswinkel  dem  rechten  Winkel  am  nächsten 
kommt ; nur  bei  ihm  springt  der  untere  Unterkiefer- 
rand  vor  und  verschwindet  der  Zwischepkiefer  völ- 
lig im  erwachsenen  Zustande. 
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Die  aellliebe  Axynuaetric  der  CcUeeea  kommt  ■Ickl^kel  BmUenn  nad  des 
nnicbles  Cetacecn  (Matmita,  ÜaUeore)  vor.  Bei  Phf$ettr  U(  »|f  vonüglicb  aa 
der  Nasenhüble  deutlich;  da*  rechte  Nateolocb  Ul  viel  grdeaer,  die  NaseoacbeI> 
dewand  Ut  acbr  nach  liaka  geiogeo;  die  Na*enbeiae  liegea  nicbt  ncbea,  aoodera 
biatereinauder.  Bei  Detphimu , aaneiitiicb  D.  tunio  dchot  aicb  die  Aaymmetrie 
mehr  auf  andere  Kaocbca  aua,  indem  namenllieb  daa  reckte  Zwiscbenkicferbela 
auch  bei  1>.  drlptti$  viel  böber  und  weiter  »ecb  hiatea  gebt;  bei  3IownIom  iat  ^ 

aclbat  der  L’utcrkiefer  a*jrmaietri*cb,  iudrai  die  linke  lUlfte  vorne  breiter  und 
nach  auaien  gebogen  i*t;  die  linke  Oberkirferfalifte  l*t  viel  grdater,  ala  die 
rechte.  Belm  Mcnachea  verhüt  sich  der  t'mfang  dea  eigentlichen  SckAdelthcila 
rum  Geaiclit,  nie  4:1,  beim  Orang>t'laug  wie  3:1,  bei  vielen  aaderea  Affen 
wie  2:1)  bei  Cipiocrphnlut  and  den  Fleisefafressevn  sind  sieb  ScbAdcl*  nnd  Ge- 
aicbtatbell  xiemlich  gleich;  beim  Pferd  i*t  da*  Verbältnis*  gerade  nrngekchrt,  wie 
beim  Menschen;  der  üetichUlheil  übertriffc  hier  den  Schädel  nm  4maL  Der 
Camper'scbe  Getichtsninkel  ist  beim  Kuropaer  H)  bis  9U<>,  beim  Neger  7Qd, 
selten  darunter;  bei  einigeu  Affen  r.  B.  Cehtu  650,  selten  darüber;  beim  Orang- 
L'Ung  56  — 600;  briu,  Maodrill  30-420;  beim  Ifaacn  300;  bei  Pferd  W.  Vgl. 
über  die  Asymaietrie  der  Cetaceeu:  Meckel  ia  seinen  anatomiacb'phyaioiogb 
sehen  Beobaebtuogen  und  Uatersoebuogea.  Halle  182'2.  !259.  — 

, §.  367. 

Die  Gruben  des  grossen  und  kleinen  Gehirns 
werden  bei  rlclcn  Siiiigethiercn  durch  ein  k noch  er* 
nes  llirnzelt  abge^reuzt , das  rorziiglich  vom 
liiutcrcn  Thcile  der  Scheitelbeine  abgeht;  seltener  ' 

findet  sich  eine  knöcherne  Sichel.  Die  vorderen 
Gelcnklöchcr  {yor.  condyloideu  anteriora)  schei- 
nen allgemein  vorhanden  zu  sejn,  die  hinteren  feh-  , 
len  häiihg.  Das  hintere  zerrissene  Loch  für  den 
Durchtritt  der  Inueren  Kopfblutuder  und  das  vor- 
dere für  die  parotis  sind  von  verschiedenem  Durch- 
messer und  ilicssen  öfters  zusammen.  Die  Nerven- 
öfTnuugen  im  Keilbein  für  das  fünfte  Paar  sind  bei 
den  Affen,  wie  beim  Menschen,  getrennt,  fliessen 
aber  bei  den  anderen  Ordnungen  mehr  zusammen. 

Das  eiförmige  Loch  fliesst  öfter  mit  dem  vorderen 
zerrissenen  Loch  zusammen;  ebenso  sind  Keilbein- 
spalte und  rundes  Loch  öfters  vereinigt;  das  Seh- 
nerveiiloch  bleibt  wohl  immer  von  der  Keilbeinspalte 
getrennt;  die  Sehnervenlöcher  beider  Seiten  fliessen 
aber,  wie  bei  mehreren  Nagern  etc.  zusammen. 
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Rci  vielen  Tliieren  sind  besonders  das  Unteraugen* 
liülilciiloch  und  die  vorderen  Gaumen-  oder  Zai- 
Eclieiikieferlücbcr  sehr  {i;ross,  zuweilen  aber  auch 
klein.  Das  Oberau j^enhübieuloch  fehlt  öfters,  die 
Jochbeinlöcber  sind  nur  selten,  namentlich  bei  des 
Affeu  vorhanden. 

t’eber  da«  kofitherne  Zelt  vgl.  VB.  Die  ZwUehcnkiefertÖcher  (/er.  » 
riii’r«)  slad  gewöhnlich  doppelt)  beeondera  grou  bei  dea  Ruaioauten,  dm 
SchnnbeUbler  etc«,  bei  den  höheren  Affen  klein,  noch  kleiner  and  fast  inaer 
mir  einfach  belni  Meiiaeben;  den  Cclacecn  fehlen  alc.  Vgl.  über  welterca  Detail: 
Meckel  vergl.  Auat.  11.  2.  6W,  — 


§.  368. 

Im  menschlichen  Skelet,  namentlich  im 
Schädel,  hiidcii  sich  eigenthümlicbe  Yerhältnisse, 
vvclche  hei  allen  Thiercn  vermisst  werden  und  T0^ 
ziiglich  mit  dem  so  sehr  entwickelten  Gehirn  und 
mit  dem  aufrechten  Gang  in  Verbindung  stehen.  So 
ist  der  Oberschenkel  verhültnissmässig  länger  all 
hei  allen  Säiigctbicrcn , besonders  ist  der  Schenkel* 
hals  sehr  ansehnlich ; der  innere  untere  Gelenkbök- 
ker  springt  stark  vor;  das  Becken  ist  sehr  breit, 
die  Darmbeine  sind  niedrig  aber  breit  und  ausge* 
höhlt;  das  Kreuzbein  ist  sehr  breit,  nach  vorne 
konkav;  die  Wirbelsäule  macht  drei  wellenförmige 
Beugungen;  am  Schädel  liegt  das  Hinterbauptsloch 
sehr  weit  nach  vorne;  die  Kiefer  weichen  zurück; 
die  Schneidozähnc  beider  Kiefer  stehen  senkrecht 
auf  einander;  der  Schädel  stellt  ein  schön  gewülh- 
tes  Oval  dar  und  ist  ausserordentlich  gross  im  Yer- 
liältniss  zum  Gesicht;  die  Schwanzwirbel  sind  ver- 
kümmert. Die  verschiedenen  Racen  und  Nation« 
variiren  sehr  in  der  Bildung  des  Schädels,  weniger 
iu  den  übrigen  Skelettheilen;  die  kaukasische 
oder  indo-europäische  Race  zeigt  eine  ebeo* 
müsse , rundliche  oder  ovale  Schädelform  und  der 
Gcsichtstheil  tritt  am  meisten  zurück ; sie  artet 
nach  zwei  Extremen  aus:  das  Gesicht  wird  scbinal, 
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der  Schädel  wird  seitlich  komprimirt,  die  Kiefer 
springen  mchr-Tor,  die  Nasenbeine  rerkleinem  sich 
und  Terschnielzen  selbst,  das  ninterhauplsloch  rockt 
etwas  mehr  nach  hinten ; diese  Bildung  kommt  ror- 
züglich  den  Negern  zu.  Im  entgegengesetzten  Fall 
befindet  sich  die  mongolische  Race;  der  Schä- 
del ist  mehr  ron  vorne  nach  hinten  ziisammcnge- 
drückt,  wird  viereckig,  die  Jochbeine  springen  sehr 
stark  nach  den  Seiten  vor  und  sind  sehr  breit.  Diese 
und  andere  Abweichungen  finden  sich  zwar  bei  ge- 
wissen Kacen  in  grösserer  Häufigkeit,  kommen  aber 
keiner  aiisscblicsslich  zu  und  gehen  durch  unmerk- 
bare Nuancen  ineinander  über.  Slan  findet  zuwei- 
len Europäer-Schädel  mit  Neger-  oder  Mongolcnbil- 
dung  und  umgekehrt. 

D}e  «Icbtigilea  F.igmtbvaiUckkeltea  4m  meaMbllehea  Skelet«  mirdefl 
■choo  bei  der  Osteoiogie  der  Skogelbierc  «ogefibrt;  hier  «oeh  eialgc«.  Jkm  viel* 
stea  Aebolkbkeil  bat  <U«  Skelet  des  erwaebsenea  Poa^os  ailt  deai  acascklicbea, 
■ it  Antaakac  des  SckJtdels.  der  sehr  tbierkbalicb  Ul;  da«  llialerbaupCsIock  slekl 
bier  sehr  aaeh  bialea;  es  6odea  «ick  sebr  starke  Kaaac  aa  der  Pfeil  - oad  Laab- 
daaatfa ; das  Nasenbeia  Uc  eiofaeb  uod  sebr  sebaal ; der  Zitseafortsata  aebr 
kleia,  das /or.  metrtr.  doppelt;  das /or.  roa^p/ofd.  faod  leb  airbt;  der 

cmmali»  carofiriM  war  bedeatead  klelaer,  der  Tbräaenkaaal  weiter,  da«  Jocbbela 
»«baaler,  da«  ioasere  KeilbeiaflöBeiblatI  viel  grösser;  die  Kiefer  «priagea  au«> 
•erordealllch  vor.  Bei  joagea  Tkierea  Ist  der  Scbkdel  gewAlbter,  aeasebeakba- 
licber.  Die  Kaoebea  des  Kdrperskelets  sind  sebr  koapakt;  Halswirbel  alcbl  so 
breit  alt  bela  Meosebea;  die  beiden  letitea  obac  Gefbssioch,  Dora  and  Quer» 
fortsftlie  starker,  Srblüsselbeia  und  erste  Rippe  viel  starker,  ersleres  weniger 
gebogen,  als  beia  Meosebea.  Der  Qoerfortsats  de«  oaterstea  (4ten)  Leadeawlr- 
bel  Ul  ail  dea  Darabeio  verwaebsea;  das  Darabela  Ul  vorne  sebr  flacb;  ela« 
Aadeatongder  tpi$m  mt^erior  in/trior , weirbe  leb  sonst  bei  kelacaARea  fand,  Ut 
da;  Araknoebea  viel  langer;  f<uBm  twprm$pmmta  grösser  als  beia  Meosebea,  $pmm 
seapa/ae  weniger  srblef,  Hals  sehr  breit;  /eimur  und  Valerscbenkelkaoehea  viel 
kürzer,  fmiellm  kleiner.  Ferseabeia  köber,  seitllcb  koapriairt;  Mittelbaadkao- 
eben,  Mittelfossknocbca  nad  Pbalaagea  dünner,  ochaaler.  Die  /ossa  mUermai 
Ul  beia  Poago  dnrcbbrochea,  was  Co  vier  aacb  bei  Hotteatottea,  Bosekaka- 
aera,  Guaaebea,  leb  öfters  bei  Earopkera,  aaaealUcb  beia  weibllcbca  Geseblecbt 
beobachtete;  es  varUrt,  denn  J.  Müller  faod  e«  nickt  bei  Skeletca  von  Ba«cb- 
aaaaera,  Goaaebea,  dagegen  beia  Kaffen.  Tersckaclzoag  der  Naseabeiae 
koaat  seltea  bei  Europken,  öfter«  bei  Negen,  Busebakaaen  (aaeh  Mayer, 
Llcbleatlcla,  Detaoolln«)  vor; *Md Iler  fand  dies«  bei  aadereo  Skeletca 
dieser  Nalioaea  aicbt.  Nack  Söaaerrlag  koaaea  beia  Neger  öftcra  8 wabra 
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Rippen  vor;  White  In  Maneheeter  fand  Im  Allgemeinen  hei  Negern  Ale  Terto» 
nrnihnoclien  linger;  noch  die  Phalangen^  .Mctaharpne«  und  Metatanoeiaechea 
aiad  Ittoger  und  eehlanker;  leb  fand  bei  einem  Negerahclct  von  Meiaaliijae  je 
dersaiU  nur  7 Haadwuraeihnneben , Indem  m MemUtatare  und  fr/fnetm»  relRem 
men  rereebmolten  «rarem.  Die  angcblkben  Gruben  an  der  hinteren  Triebe  te 
hoeaeren  Aogeaböhlennrand,  welche  Mulde r bei  Juden  gefunden  haben  vttl, 
eab  kh  atebC  bei  1 frUchprdparlrten  Jodrnncbhdeln.  Die  Gcakhtiwlahcl  der  Ee> 
ropicr  betragen  meUt  80  bla  850,  acllen  900,  bei  den  Negern  70  Ua  750  |« 
Darcbachaltt;  nach  Reaggcr  aebwankt  der  Gealchtawinkel  zwiachen  75  bla  ttO 
bei  den  Urbewohnern  von  Paraguay  und  lat  aelbat  geringer  ala  bei  CrAwa  Jierer; 
Harlan  fand  den  Gealchtawinkel  einen  Indiern  rem  Platte -Floae  780,  eiaci 
Cherokeaen  750,  «Inen  minnllchea  Wabaaeh  • ladianera  780,  einen  wdblkben 
Schkdcla  900.  Vgl.  über  mehr  Detail  melue  Natnrgaach.  d.  Mcnachcn.  IL—  Bli* 
mcnbach  de  generU  /lumatti  v€tr.  natiim  und  Decadee  ermiorwm.  ^ Söaner* 
ring  von  der  körperlichen  Veraebledenbelt  den  Negern  vom  Earopicr.  rrrf. 
1785.  — M.  J.  Weber  Ur>  und  Racenfomeu  der  Schldcl  und  Bcckca.  1835 
4. — Prichard  reeearche*  into  the  phgsiemi  Ualory  ^ anmd-Aid.  fl.  V$L  tamim 
18)6.  — Deamonllna  kistohre  tmhtreHe  des  rmcee  ete*  Pnria  1826.  — Ca* 
eier  Ober  die  HottentoUeavenoa  In  den  JlIrSii.  du  wuu,  iTMat.  imt  UL  — i- 
Mdller  über  eine  Boachmhantn  ln  a.  ArchlT.  1834.  336.  — Rnnggnr  SAifi' 
thinre  too  Paraguay.  Baacl  1630i  9.  — 
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Eilftcs  Kapitel. 

Haatskelet  nnd  äasscre  Bedeckungen, 

f.  369. 

Faut  in  der  ganzen  Thierreihe,  die  niedersten  Thiere 
abgerechnet , lassen  sich  in  der  Hant  folgende  Schieb« 
ten  nachweisen:  1)  die  Oberhaut  {Eipidermit) ; sie 
besteht  aus  meist  dünnen,  durchsichtigen,  hornigen 
Lamellen  und  ist  ungefasert  und  strukturlos,  unter 
ihr  liegt 2)  das Halpighi sehe  Schleimnetz  {ret0 
Malpighii)  eine  eigenthümlicbe , aus  weichen  Körn- 
chen gebildete  Lage,  welche  meist  die  Pigmente 
führt,  wenn  solche  vorhanden  sind  nnd  Gefässe  und 
Nerven  enthält.  3) Die  Lederhaut( Corium ) liegt 
darunter  nnd  ist  die  stärkste,  ans  Fasern  gebildete  ge-> 
fass  - und  nervenreiche  Schicht,  — ein  modifizirtes 
Zellgewebe,  welche  die  Haarbälge,  die  Schweiss- 
und Talgdrüschen  enthält.  Zwischen  ihr  nnd  den 
Muskeln  liegt  das  Unterhautzellgewebe  {tela 
eelMout  *ubcutuned)  ein  lockerer,  an  vielen  Stel- 
len reichlich  mit  Fett  durchzogener  Zellstoff  {pan^ 
nieuluM  adipotu»)  in  dem  die  Schleimbeutel  der  Haut 
liegen.  Bei  den  wir  be  1 losen T hier enerhärteteino 
Schicht  der  äusseren  Hant,  vorzüglich  durch  Abla- 
gerung kalkiger  und  homartiger  Theile , welche  ent- 
weder den  inwendig  gelagerten  Muskeln  zum  Ansatz 
dienen  und  den  Körper  selbst  in  bestimmte  Ab- 
schnitte theilen,  oder  lose  zwischen  den  Schich- 
ten der  Hant , wie  eingekapselt  liegen,  ln  der 
Klasse  'der  Wirhelthiere  lagert  sich  der  Horn- 
Stoff  gewöhnlich  in  grösseren  Massen  als  beim 
Menschen  auf  der  Oberfläche  der  Haut  ab  und  bil- 

Wai^er't  Tt^k  Aaaloaie. 
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det  daselbst  die  Haare « Schuppen,  Platten,  Federn 
etc.  welche  die  manchfaltigsteuForm-  und  Struktur- 
Verhältnisse  zeigen. 

Die  betcbreibfiide  Zoologie  beeeb&ftlgt  eich  atufährlfch  mit  dlete« 
oUnde,  der  deshalb  auch  hier  anr  la  der  Kurte  abgehaadelt  wird.  Die  «kbci; 
alea  allgemelDca  Sebrlflen  darüber  slad:  Meckel  System  der  rergL  Aast  IL  I. 
(Skelet  der  wlrbellosea  Thiere). — BlalnvIIlc  jerbietjies  d*<nuiloatf< 
ree.  I.  32.  — Hcnalnger  System  der  Histologie  2tes  Heft.  1823.  4u.  M.  E 
behandelt  das  Homgewebe  und  beschreibt  sein  Vorkommen  la  allwi  Thleriln 
aea.  — Eble  die  Lehre  roa  den  Haaren  In  der  gesaaunteii  organisches  hsur. 
Wien  1831.  2 Bde.  M.  K. 


Aeussere  Bedeckungen  der  Infutorien. 

§.  370. 

Die  gallertartige  Masse  der  Infusorien  ist 
gewöhnlich  mit  einer  zarten  Haut  überzogen,  veldit 
aus  einer  einfachen  Lamelle  zu  bestehen  scheioii 
bei  vielen  liegt  auch  eine  härtere,  schützende  Hiillt 
(Panzer,  lorica)  über  der  Haut,  die  mancherkij 
Formen  hat.  Oefters  findet  man  bei  den  InfuBoriei  i 
eine  Gliederung,  durch  Abschnürung  eines  Kopf-Et- 
des  und  Ausbildung  eines  Schwanzes.  Ausserdca 
ist  der  Körper  mit  Wimpern,  Borsten,  Haken,  als 
Verlängerungen  der  Oberhaut,  besetzt.  Die  Infns«- 
rien  sind  meist  farblos,  durchsichtig,  doch  konuiiä 
namentlich  ^sehr  gesättigte  grüne,  seltener  rotie 
Pigmente  vor. 

Bin  Kopfeode  sehafirt  sieh  swar  sslteu  ah,  aber  s.  B.  bei  TVschWho. 

I Bhrenborg  über  die  atlgemelnoa  Kdrperbedecktmgeii  der  lafasoriea  la 

21eD  Beitrag  etc.  20.  Grün  slad  viele  lofnsorlea  (a.  B.  Ettglemy  Opkr/ii^^ 
deren  abgestorbene  Leiber  dann  die  PriesUcy’scfao  Materie  bilden. 

’^piiesere  Bedeckungen  der  Polypen. 

§.  371. 

! I . * , , 

. Bei  den  nackten  Polypen  ist  die  Bautilüva^ 
und  glatt  oder  doch  nur  mit  sehr  einzelnen  Haart“ 
oder  klcineu  Stuchcln  besetzt.  Bei  den  Korallt“ 
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schwitzt  die  nackte  Hant  der  Poljpen  einen  Saft 
aus,  der  erhärtet  and  entweder  ans  hornigen  La- 
mellen oder  kalkigen  Theilen  besteht,  die  den  so- 
genannten Pol  jpenstock  bilden.  Bei  den  St  ein  ko- 
rallen entstehen  dadurch  kalkige  Rühren  und  Zel- 
len Ton  der  Terschiedensten  Form  und  Yerbindnng. 
Bei  den  Hornkorallen  bildet  ein  baumartig  ver- 
zweigter Stamm  in  der  Achse  den  Poljpenstock, 
der  mit  einer  homartigen  Rinde  überzogen  ist,  in 
welcher  sich  die  Polfpenzellen  befinden.  Bei  den 
Seefedern  fiberzieht  eine  kontraktile,  faserige, 
lederartige  Haut  die  Oberfläche  nnd  in  der  Achse 
liegt  lose  ein  knorpeliger  oder  kalkiger , biegsar- 
mer,  dünner  Stiel  oder  Stab.  Bei  den  Aktinien 
ist  die  Hant  lederartig,  kontraktil  and  endigt  sich 
unten  in  eine  Scheibe,  womit  das  Thier  festsitzt; 
harte  Theile  finden  sich  nicht.  Die  Haut  der  Poly- 
pen zeigt  zuweilen  die  prachtvollsten  Färbungen 
und  ist  mit  zarten  Pigmenten  gesättigt. 

Vgl.  Scbwclgccr  ^elctlo««  TUer«.  L l£fi.  ~ De«fte)bea  Bcobftddsafca 
aaf  BAtnrbUtorUdiea  ReUes.  Berlifl  I8I&  4to.  — Ehreaberf  KaraJIeatbiera 
des  relbca  Meers.  Bcrlia  ISU.  19.  — Stacbcla  6adea  sidi  a.  B.  bei  CWyne  oc» 
UmU;  sie  ^ad  sb^  sehr  kldo.  DU  sebbastea  Uteasirstea  Farbea,  vorsosUdi 
votb  aad  srüa,  £adca  »kb  bei  iiffnrU  TgL  dber  P«l7p«^  Tab.  X 

/ 

Aeutaere  Bedeckungen  der  Meduaen. 

4.  372. 

Die  Hant  der  Medusen  ist  gewöhnlich  änsserst 
zart  und  scheint  fast  nur  eine  erhärtete  Lamelle 
der  gallerartigen  Kürpermasse.  Häufig  entstehen 
auf  ihr  fadenförmige  Terlängcrungen  oder  dünne, 
reihenweise  gestellte  Schwimmblättchen,  wie  'Wim- 
pern. Bei  mehreren  Röhrenquallen  finden  sich  in- 
wendig knorpelige  oder  kalkige  Schalen  eingesenkt, 
welche  lufthaltige  Zellen  enthalten,  die  als  passive 
Scliwimmorgane  dienen.  Die  Haut  ist  meist  farblos, 
dnrchsichtig ; doch  kommen  theilweise  intensiv  blaue, 

36  • 
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sehr  zarte  Pigmente  vor,  namentlich  an  den  Räa* 
dem  der  Sch  eiben  (juallen. 

Phyicpliora  bat  eine  nlt  Loft  geffilUc  Sebwioimbtue , wclcbc  aU  ka«> 
peligen  Stücken  umgeben  Ut.  Ife/eUa  enthält  eine  pintte  elUptUche,  au  k«» 
scntrUchen  Ringen  bcateheiide,  knorpelige  Schale^  auf  deren  OberÜicke  cia  k- 
gflarüg  geatcliter,  aeukreebter  Knorpel  atebt.  Bei  Porpita  lat  die  xellige  Srkal« 
kalkartig  und  ohne  Kamm.  S.  Eacbacboltx  Syatem  der  Akalepbea. 

Aetusere  Bedeckungen  der  Würmer. 

§.  373. 

Bei  rielen  Enthelininthen  apricht  sich  dcot* 
lieh  eine  Gliederung  aus,  indem  sich  ein  Kopf  ai>- 
schnürt  und  der  Körper  häufig  in  Segmente  zerfällt, 
-nie  bei  den  Bandwürmern  oder  gliederartge 
Fortsätze  hat,  wie  bei  den  Rädcrthieren.  bt 
iVIIgeineincn  ist  die  Ilaut  nackt,  zart  und  weich.  Bei 
den  Akunthoccpbalcn  ist  der  Rüssel  mit  stark« 
Huken  besetzt  und  bei  den  Rädcrthieren  koniut 
nicht  selten  ein  härterer  Panzer  vor,  der  aiiffalleDii 
an  die  Krustentbiere  erinnert.  Die  Färbimg  id 
meist  bluss , doch  koniincn  auch  Ahlagcrungen  (be 
sonders  von  schwarzem)  Pigmente  in  reichlicbet 
Menge  vor. 

Vgl.  Über  die  Snaaeren  Tbeile  der  Riderlblerei  Ebrcnberg  lahd*» 
Iblere  II.  22.  — Scbwarica  Pigment  in  der  Haut  findet  akb  voraügllcb  bei 
rereo  Plajiarien. 

Aeuascre  Bedeckungen  der  Echinodermea. 

§.  37^. 

Bei  den  Heb  in  odermen  erhärtet  die  Hsst 
zu  einem  sehr  zusammengesetzten,  festen, 
gen,  aus  tufelfürmigen  Platten  und  stachcligtci 
Tbeilcn  bestehenden  Gerüste.  Bei  den  Seester- 
nen sitzen  vorzüglich  an  den  Rändern  der  Strah- 
len starke  Kulkstückchen,  welche  mit  Stacbelo 
besetzt  sind;  auf  der  unteren  Fluche  verläuft  eia« 
tiefe  Rinne  in  der  Mittellinie  jedes  StruhUi  “ua 
welchem  die  Fluschen'  bervortreten;  auf  der  Huk- 
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kcnfläche  ist  die  lederartige  Haut  inwendig  mit  einem 
Netzwerk  von  sehnigen,  kontraktilen  Fasern  Tcr- 
sehen,  auswendig  mit  sehr  kleinen  stemfümigen 
Kalkstückchen  besetzt.  Die  Seeigel  sind  ganz 
von  einer  mehr  oder  weniger  gewölbten  Schale  ein- 
geschlossen ; diese  besteht  aus  zwei  Ordnungen 
Ton  meist  fünfeckigen  Platten.  Fünf  breitere  Rei- 
hen laufen  vom  Mund  zum  After,  tou  denen  jede 
wieder  in  zwei  symmetrische  Reihen  von  Platten 
lerfallt;  jede  Platte  ist  mit  glatten,  kugelförmigen 
Erhabenheiten  (worauf  die  Stacheln  beweglich  ein- 
gelenkt sind)  besetzt,  wovon  gewöhnlich  eine  in  der 
Mitte  liegende  sehr  gross  ist  und  eine  Vertiefung 
hat.  Fünf  andere  Reihen  bilden  die  zweite  Ord- 
nung uud  heissen  Ambulakralplatten;  sie  sind 
weit  schinülcr  und  jede  Reibe  liegt  zwischen  je 
zwei  Hanptplattenreihen ; jede  Reihe  zerfallt  eben- 
falls wieder  in  zwei  nebeneinander  liegende  sym- 
metrische Plattenreiben  ; jede  - dieser  Plattenrei- 
hen  ist  siebförmig  von  feinen  OeiTnungen  durch- 
bohrt , wodurch  die  Füsschen  treten ; dadurch  ent- 
stehen die  Löcberchen  - Reiben  (ambulucra)  wel- 
che an  der  Schale,  wie  die  Platten  selbst,  vom 
Mund  zum  After  laufen.  Die  Platten  sind  am  Rande 
gekerbt  und  greifen  in  einander,  wodurch  eine  sehr 
feste  Verbindung  entsteht.  Gegen  den  After  hören 
die  Ilanptplatten  und  Ambulakralplatten  auf  und  es 
stehen  hier  zehn  eiufache  Platten  iin  Kranze , wo- 
von fimf  grösser  und  mit  einem  Loch  durchbohrt 
sind , welches  den  Ausführungsgang  der  Eierstöcke 
durehlässt;  diess  sind  die  Eierstocks platten. 
Die  Uolothurieu  haben  eine  äussere  sehr  dicke 
lederartige  Haut  mit  einer  dünnen  Epidermis;  als 
Skelet  uingiebt  ein  schmaler,  aus  zehn  Kalkstückcn 
gebildeter  Ring  den  Anfang  der  Speiseröhre;  die 
Kalkstücke  sind  an  ihrem  vorderen  Rando  gezackt. 
Die  vorkonunenden  Pigmente  sind  meist  dunkel, 
braun  oder  schwarz. 
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Die  ■uffihrllclieni  Aegabea  des  eekr  aiiMaaea(eMHica  Baae  t.  li  d<a 
BoelogUckea  Werken.  Vgl.  lueh  ronügllck  Tledennnn's  RSkraaholelkntle 
elc,  — Meckel  e.  n.  O.  — Miller  • aetirral  history  tf  rrlneWre.  ArliM 
IBZl.  4.  M.  SO  K.  — Agassis  Cud,  dass  die  gTOeeeren  StaekeU  der  Setigci 
nacli  dea  BlattateUaagageaetiea  aplrallf  aai  die  Lalbaskagcl  atehea.  Ua.  I^A 
2S4.  - 


Aeusaere  Bedeckungen  der  Acephalen, 

375. 

Bei  den  nackten  Acephalen  ist  die  änssere 
Hülle  oft  ganz  durchsichtig  und  aus  weicher,  glat* 
ter,  gallertartiger  oder  knorpelähnlicher  Masse  mit 
einem  dünnen  Oberhäutchen  gebildet,  wie  bei  den 
Salpen,  oder  ein  fester,  warziger  dicker  Knorpel- 
Überzug,  der  bei  manchen  Ascidien  das  Thier  wie 
eine  Schale  umgiebt.  Bei  den  meisten  anderen  Ai* 
cidien  ist  die  Hülle  eine  sehr  dicke,  feste,  lede^ 
artige  Haut.  Bei  den  zweischaligen  Huscheln 
wird  das  Thier  Ton  einem  muskulös  - häutigen  Mantel 
umgeben,  dessen  glatte  äussere  Fläche  einen  Ssft 
ausBchwitzt , der  zu  einer  kalkigen , mitunter  aneh 
mehr  hornartigen  Schale  erhärtet.  Diese  Schalen 
bestehen  aus  übereinander  liegenden  Lamellen  nod 
sind  gewöhnlich  nach  innen  mehr  kalkig,  an  der 
dem  Älantel  anliegenden  Fläche  pcrlmuttcrglänsendi 
auf  der  äusseren  Oberfläche  häufig  mehr  bomif« 
und  es  scheint  überhaupt,  dass  die  Kalkerde  immer 
in  Schichten  zwischen  dünnen  Homlamellen  li<S^ 
Die  äussere  hornige  Epidermis  lässt  sich  in  Blätt- 
chen spalten  und  theilt  sich  hier  oft  freiwillig  » 
aufwärtsspringende  Blätter  und  Zacken.  Beide 
Muschelschalen  sind  am  Rücken  des  Thiers  durch 
ein  sehr  festes,  elastisches  Band  verbunden  md 
greifen  häufig  noch  durch  zahnartige  Yorsprünge 
und  Vertiefungen  (das  Schloss)  ineinander,  deren  | 
grosse  Yersuhiedenheiten  zur  sjstematischen  Be- 
Stimmung  der  Gattungen  gebraucht  werden.  1»  den  | 
iusseren  Schichten  der  Schalen  liegen  die  Pignentei 
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.welche  den  Müscheln  ihre  Färbungen  geben.  Aehn* 
lieh  ist  der  Bau  bei  den  Brsohiopoden,  nur 
kommt  hier  zuweilen  aof  der  inneren  Soholenfläche 
ein  . noch  zpsanunengesetzteres  Gerüste  von  kalki- 
gen Bügen  und  Fortsätzen  vor.  . 

üater  den  A«eldlcii  Ul  i.  B.  bei  A§e.  mantmlllatm  (^Thaümla  Snv.")  die 
Hfilte  bertknorpcllg;  mehr  gellert&rtig  %,  B.  bei  Pyrosoma,  wclebknorpeUg  bei 
ßo/po.  — Sehr  elerlleh  Ut  diu  lenere  KAlkebelel  auf  der  undarehbohrtea  Schale 
Bel  der  Brachlopodengattung  TertbratuU;  ee  elnd  nebrere  dünee,  kalkige,  aber 
doek  etwa«  elaitUche  Scbliugea  oder  Bdgea,  dereu  koneerglrende  Schenkel  etck 
In  der  Nkbe  dee  Schloteee  befeeUgea;  der  Ramn  iwUeheo  den  Kalksebllogen  Ut 
durch  eine  Meabran  auegefällt.  Vgl.  Owen  amaUmty  qf  the  brttehiopoda*  Traxuaei. 
«f  fite  xooL  Soe.  I.  149.  e.  üA.  — Bel  Lfn^ihi  aind  die  Schalen  mit  einem  lan- 
gen, SeU«h%ea  Stiel  verbunden.  « ' 


Aeussero  Bedeckungen  der  Schnecken. 

§.  376. 

Die  Pteropoden  und  Gasteropoden  zeigen 
ganz  analoge  Bildungen  und  Verschiedenheiten,  wie 
die  Accphalen.  Einige  sind  nackt,  die  Lederhaut 
ist  Ton  verschiedener  oft  sehr  beträchtlicher  Dicke 
und  besteht  aus  dicht  verwebten  Fasern;  sie  um- 
hüllt mantelartig  die  Eingeweide,  hat  gewöhnlich  an 
der  äusseren  Fläche  Ablagerungen  von  verschiede- 
nen, .schwarzen,  braunen,  auch  sehr  lebhaft  roth 
und  grün  gefärbten  Pigmenten,  worüber  eine  dünne 
Oberhautschioht  liegt.  Bei  einigen  ßuden  sich  gar 
keine  harten  Theile,  bei  anderen  kleinere  innere 
kalkige  oder  hornige  Blätter  und  Schalen,  die  im 
Mantel  eingeschlossen  sind.  Weit  häufiger  noch 
schwitzt  der  Mantel  einen  Kalksaft  aus,  der  erhärtet 
die  meist  spiralförmig  gewundenen,  sehr  manchfal- 
tig  geformten  und  gefärbten  Schalen  oder  Musohel- 
gehäuse  bildet.  Seltener  sind  die  Gehäuse  mehr 
knorpclortig ; doch  kommen  ganz  nahe  verwandte 
Gattungen  vor,  wo  die  einen  nackt  die  anderen  mit 
einem.'  Gehäuse',  versehen  sind,  ln  seltnen  Fällen 
spricht  sich  eine  Gliederung  aus,  indem  mehrere 
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SchalenstUoke  wie  Schuppen  hintereinander  liegen, 
wodurch  eine  entfernte  Annäherung  zu  den  assel- 
artigen  Krnsttothieren  zu  Stande  kommt. 

Die  Pteropoden  tl«d  bKofig  nackt,  doch  hat  Hytdem  Hm  boralgt , dea  H* 
valveB  kfanlicbe  Schale;  welchkaorpcUg , gallertartig  lat  dl«  Schal«  bH  CyailHIa, 
kiotlgkoorpeUg  bei  £arybi«.  Nackt  oad  «cbalealo«  alnd  aater  dea  OaaUfopodca 
3*  B.  Thetytf  Doris,  Scffltata,  TrÜonim  etc.  Eine  im  Mantel  ▼erborgen«  Schale 
babea  Aplysia,  BuUaeaf  «ehr  klein  Ut  da«  Scbalenrudiment  bei  Limax  (la  im 
6ber  der  Atheinhdble  liegenden  Theile  de«  MantcU').  Bel  Chiton  xcigt  «kb  ciat 
Andentnug  der  Gliederung  durch  die  acbuppeaförmlg  hiatcrelnaader  llcgeadm 
Scbaleaatücke.  Ucber  die  Bildung  der  Moacbelccbalea  TgL  Rdaoanr  kisUin 
de  CaeüdHnie  tarnte  1709.  17. 

Aeussere  Bedeckungen  der  Cephalopoden. 

377. 

Iin  ganzen  Körper  der  Cephalopoden  spridit 
sich  eine  Tendenz  zur  Gliederung  aus;  der  Kopf 
ist  vom  Rumpf  stark  abgeschnürt  und  mit  geglie- 
derten Armen  umgeben ; an  den  Seiten  des  Rümpfet 
entwickeln  sich  Flossen.  Die  Haut  umgiebt  mantel- 
artig  den  Rumpf  und  überzieht  dünner  werdend  di« 
übrigen  Theile.  Sie  besteht  ans  einer  dicken  Le- 
derhuut,  welche  aus  starken  Zellgewebsfasem  ge- 
bildet ist,  darüber  liegt  im  Malpighisohen  Netz  die 
Pigmentschicht  und  dicht  darauf  die  Oberhaut  D>* 
Pigmente  sind  an  ein  kontraktiles . Gewebe  gebun- 
den , welches  violette , rothe  y gelbe  etc  Flecke  bil- 
det; diese  können  sich  sehr  stark  ausdehnen  nnd 
zusammenziehen  und  dadurch  entsteht  der  während 
des  Lebens  stattfindendo  merkwürdige  Farbenwech- 
sel. Diese  mit  Pigment  durchdrungenen , elatti* 
sehen,  aus  unregebnässig  ovalen  Körnern  snsnin- 
niengesetzten  Flecke  haben  den  Namen  der  C.hro* 
mophoren  erhalten.  Die  Cephalopoden  besitzen 
entweder  eine  äussere  Muschelschale  oder  sind  nackt 
Die  Bchalcnlosen  Gattungen  haben  aber  bäubg« 
gleich  mehreren  Schnecken , innene  Schalen,  welche 
innerhalb  der  Haut  oder  des  Mantels  liegen; 
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befinden  sich  nehmlich  auf  der  Rückenseite  im  Fell 
grosse  Höhlen , in  welchen  die  Schalen  wie  in  Kap- 
seln lose  cingeschlossen  sind;  sie  bestehen  in  kal- 
kigen oder  hornigen,  länglichen  Platten  von  ver- 
schiedener Form. 

Di«  Chromophoren  efnd  bei  LoUgo  besonders  gross  und  sCellea  reibt» 
grüne  Tupfen  der,  deren  Ausdebnnng  und  Znsammensiehusg  mit  blo« 
aem  Ange  siebtbnr  Ist;  kleiner  sind  sie  bei  Octoputy  Eledont ; unter  dem  Mikron* 
kop  ersebeinen  die  Tupfen  als  grosse,  ln  ssekige  Rinder  suslsnfende  Flecke»* 
von  denen  die  dnnkles  bei  der  Ausdehnung  die  hellem  verdecken,  wodurch  der 
dnakle  Farbeoguss  entsteht  Als  hornige  Tbelle  der  Epidermis  sind  auch  dlo 
JBJog«  an  den  Saugoipfen  von  lalipo,  Sepia  ete.  so  wie  die  hier  befindilcbea 
Haken  von  Ongctuitiuuthi»  sn  betrachten.  Aeossere  kalkige  Schalen,  durch  viel« 
Sckeldew&nde  ln  Kammern  getheüt,  durch  welche  eine  enge  Röhre  (sipho)  linfi, 
haben  Splrn/a  und  KuHtilusi  ela«  eingeh&nsige  Schale  oha«  Kammer  hat  Ar* 
gommtm,  Bel  Sepia  findet  man  In  der  Rfiekenkapeel  die  sehr  ansehnliche  elliptl« 
acbe,  ans  koasentrlschen  Lagen  gebildete  Kalkschale  (os  sepiae);  bei  lA>tigQ  ver* 
tritt  eia  dfinnes,  biegsames,  schmalerts  aber  sehr  langes  Hornblatt  deren  Stelle} 
btl  Octopas  fehlen  dies«  losen  Schalen  völlig.  Vgl.  über  die  Chromophoren  t 
Snagiovaanl  ln  dem  OiomaU  eneiclopedico  di  N«po(J,  daran«  In  Frorlep't 
Tfotisen.  V.  215.  — Carns  In  Nb»,  ocf.  Aemd.  LeopoltL  XIL  I.  319.  — R.  Wag* 
«er  In  der  Isla.  1833.  169.  -*  Heber  das  ne  iepiae  t«  von.  Brandt  u.  Rnta» 
bürg.  U.  299. 

Aeussere  Bedeckungen  der  Cirrhipeden. 

§.  378. 

In  dein  äusseren  erhärteten  Hnutskclct  der 
S chii  nrrenf  .'iss  Icr  vereinigt  sich  der  Typus  der 
Ivrustciitliicro  mit  dem  der  Bivulven.  Die  Tbicro 
selbst  zeigen  eine  dcutlicbo  Gliederung  und  die  Kau- 
ken-Paaro  sind  mit  dünnen,  hornigen,  baarfürmigen 
Stacheln  besetzt,  die  auf  den  hobien  Scheiden  sitzen, 
in  denen  die  Muskeln  verlaufen.  Ausserdem  sind 
sie  lose  mit  einem  häutigen  Mantel  umhüllt,  der 
nach  aussen  eine  aus  mehreren  Stücken  hcstcbciido 
kalkige  Schale  produzirt ; die  einzelnen  Stücke 
sind  fest  durch  Näthc  oder  durch  elastische  Bänder, 
wie  die  Schalen  dcrBivalvcu,  verbunden.  Zuweilen 
sind,  wie  hei  einigen  Bruchiupuden,  die  Schulen  uii 
einen  laugen  elustischeu  rtiudeu  Stiel  befestigt;  die- 
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Rer  ist  imrendig  mit  Zellgewebe  ausgefullt  und  von 
einer  derben , lederartigen  Haut  überzogen.  Oef- 
ters  fohlen  auch  die  Schalenstücke  völlig,  oder  sind 
sehr  klein  und  die  derbe  Haut  des  Stiels  setzt  sieb 
in  eine  schalenartige  Hülle  fort,  welche  das  Thier 
einschliosst. 

Aaeb  hier  finden  eich  die  dentlicbatea  UebcrgXage  vo«  «dmlealMta  Gil 
Inngea , zu  ■cbalentragcnden.  Lepa$  bat  eine  grosse  aos  5 Stockra 

bestehende  Schale ; bei  Clneraä  sind  die  kalkigen  Scbalenstückebea  an  Zahl  m 
mindert  nnd  sehr  klein;  bei  OUoit  fehlen  sie  völlig.  Per  Stiel  fehlt  beUUnw. 
CoromiUt  etc.  wo  die  kalkigen  Schalen  sehr  atark  sind.  Der  flelseh^e  Stiel  m 
hepa*  etc.  bat,  wie  alle  Ähnliche  Thclle,  eine  durebslchtlge  EpIdennU  tiod  bf 
unter  die  Plgmentachlcbt.  Vgl.  Heuaingcr  Histologie  II.  242. 


Aeussere  Bedeckungen  der  Anneliden. 

§.  379. 

Bei  allen  Anneliden  ist  der  Körper  in  viele 
hintereinander  liegende  Segmente  gcthcilt  imd  eu 
mehr  oder  weniger  ahgesofanürtes  Kopfende  vorhan- 
den. Die  Hirudineen  haben  eine  glatte  Oberii- 
che ; ihre  Lederhaut  hat  ein  derbes  Gewebe;  (Ür 
Pigmente  bilden  häufig  sehr  tingirte  und  ve^schi^ 
denfarbige  Flecke  und  Körner  unter  der  Oberhaot. 
Bei  den  Borstenwiirmern  finden  sich  gewöhslid 
Fussrudimente,  indem  an  der  Seite  eines  jeden  Kör- 
■persegments  kurze  warzenartige  Fortsätze,  rudff- 
artige  Blättchen  und  Fäden  sitzen , deren  Form  l)^ 
träciitlich  wechselt.  Haare  nnd  Borsten,  auch  häi- 
tige,  pergamentartige  Schuppen  sitzen  am  Körprr 
nnd  starke  Borstenbüschcl  stehen  besonders  an  der 
Fasssturnmcln.  Diese  Borsten  bieten  die  merkvar-  { 
digsten  Formen  dar;  sie  sind  einfach,  gcghederl, 
mit  specr-pfeil'harpunonförmigen  landen  etc.  nnd  die- 
nen als  Waffen;  sie  können  hervorgestossen  und  1°' 
rückgezogen  werden,  indem  sich  an  ihr  in  der  Uaot 
steckendes  Ende  eigene  Muskelbündel  setzen. 

Sehr  bunt«  Flgmeiitflcck.,  In  punkllrtcn  Gruppen,  ünd.n  .ab 
bei  den  eenchledenen  Arien  roa  Ctepiüu.  Bel  SlpmmUtu  unibnl**  ^ ^ 
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•cUUots4«  tpUcmIt  ta  Kfrpcr  g«M  locto,  wU  «U  flcdu  Dlt  BMtc  te 
Ckltopodoi  «iad  oft  bloguuif  diaac,  Aodi  steif  uad  MidcUSmig.  Avdoai« 
■ad  H.  Edwards  ksbea  Tlelc  Formea  bescbrisbea:  so  sind  sie  s.  B*  bei  Laateri* 
meris  kealfBraig^  bei  PtüJmfrm  spatelfdrmig,  bei  AphmdU^  gabelförmig,  bei 
Polfmoi  geksrbt  uad  iaasottfSrmig ; das  Kadglisd  ist  dar^  Glaglymos  cfagclcakt 
«ad  barpaaffinalg  bei  Kepktjßtj  pfcUfSrmig  bd  AphrßdiU  hUpU^  uad  Utr  selbst, 
wie  der  Bltaeastacke!  mit  eiaer  swelklappigs«  Scheide  ▼erschea.  VgL  ^am»  des 
«c>  «st.  JCZFU.  370.  etc.  — Grosse,  hiatige  Schoppca  fiadet  maa  bd  dphrsdite. 

Aeusaere  Bedeckungen  der  Krualazeenf 
Arachniden  und  Inaekten. 

f.  380. 

Bei  den  höheren  Gliederthieren  besteht  die  Ober« 
haut  aus  einer  mehr  oder  treniger  dicken  Lamelle; 
nnter  ihr  liegen  die  oft  bunten,  schillernden  Pig- 
mentschichten, worauf  unmittelbar  die  bomartigeu, 
kalkigen  Schalen  kommen.  Diese  bilden  mehrere 
'enge  verbundene  Lamellen,  deren  Hauptbestand- 
theil  ein  eigenthiimlicher,  in  kaustischem  Kali  un- 
löslicher Stoff  (Chitin),  ausmacht;  ausserdem  ent- 
halten sie  auch  phosphorsauren  Kalk  und  Talk  in 
verschiedener  Menge.  Unter  der  öfters  fehlenden 
oder  sehr  schwachen  Schalenschicbt  liegt  die  ei- 
gentliche faserige  oder  strukturlose  Lederhaut,  wel- 
che in  mehrere  Lagen  trennbar  ist.  Als  weitere 
Entfaltung  des  Horngebildes  der  Epidermis  kommen 
Dornen,  Haare  und  Schuppen  von  der  manch- 
faltJgsten  Form  und  Grösse  vor.  Bei  den  geflügel- 
ten Insekten  bestehen  die  Flügel  aus  einem  oberen 
und  unteren  Blatt  der  Epidermis,  welche  Blätter  bei 
eben  entwickelten  Thieren  nur  locker  verbunden 
sind.  Diese  hornige,  öfters  auch  sehr  weiche  Hülle, 
dient  als  äusseres  Skelet.  « 

VgU  ib«r  dio  ehomitebe  usd  aaalMlscht  Zatemientnuig  der  Hunt  der 
Gilederthiere : Uentlagtr  UUtelogie  IL  t51.  — Straus  Dfirkheim  omn 
sldn'aftoiu  ^hairmktt,  23.  — Bnrmclster  Eatomologtc  L !U5.  — Ueber  dl« 
Baare,  Schoppe«  «.  dgl.  s-  die  kliere«  Schrifte«  vo«  R^aumiir,  D«  Geer, 
«och  Rksel  (so  s.  B.  Ober  das  Irislre«  der  Schuppe«  to«  Paffte  Iris,  desse« 
UscktcabelasligBBge«.  UL  Tab.  M.)*  feraer  Bblca.a.0.  Ueoslagcr 
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4 ft.  0.  Vther  Hunt  al«  Skelet  nnd  die  xablref^ea  elnielnen  SkeletOkfilf. 
welche  eine  aveffihrliehe  TerminoloBle  haben:  Klrby  und  Spence.  Ilt,  3W.  ~ 
Strani  Dürkheim,  Burnieitter.  — Audonin  amt.  det  «c.  mif.  L atd 
leU  1837.  89.  Mae  Lea y toel.  Jontm.  V.  Isis  98.  — l'eber  dae  Skelet  der 
Rraetenthlcre  ■.  Tentigllch  MMne  Edwarde  hist,  rut,  des  enutmees.  L 16.«- 

f.  381. 

J <. 

Dio  Dornen  sind  Tcrscliieden  geformte,  eis- 
fache  Fortsätze  der  Epidermis,  ohne  Wurzel.  Dir 
Haare  sind  gewöhnlich  fein,  öfters  gegliedert, 
ästig  d.  h.  mit  Nchenhaaren  besetzt,  meist  steif 
und  brüchig  und  sitzen  in  Gruben  der  Epidermis, 
welche  öfters  bis  zur  Lederhaiit  dringen,  worin  die 
Haare  selbst  gewöhnlich  etwas  zwicbelartig  an- 
schwellen.  Sie  stehen  öfters  in  starken  Itiischelo, 
wie  bei  manchen  Raupen,  oder  überziehen  deu  gao- 
> zen  Rumpf  bei  Krebsen,  Spinnen  und  Insekten.  In- 
dem sic  platt  und  breiter  werden,  gehen  sie  unniit- 
tcibar  in  die  Schuppen  über.  Diese  sitzen  z.B. 
bei  iiiunchen  Dipteren  als  ovale  oder  lanzettförmig 
Blättchen,  dernn  Oberfläche  schön  gestreift  ist,  an 
Rande  und  auf  den  Rippen  der  Flügel.  Besonders 
zahlreich  bedecken  sie  die  Flügel  der  Scbmetler- 
linge  und  bilden  hier  den  farbigen,  wegwischbarei 
Staub.  Sie  sind  von  sehr  verschiedener  Form,  oft 
sehrdängliche,  huarälmliche  Blättchen,  welche  all- 
inäblich  breiter,  oval,  lanzettförmig  .werden,  and 
dann  sehr  häufig  an  einem  Ende  in  Zacken  getheiH 
sind.  An  dem  anderen  Ende  haben  sie  allgcmcn 
ein  kleines  Süelclicn,  mit  welchem  sie  in  Grube“ 
der  Flügel  - Epidermis  sitzen.  Die  Flügel  zeig“ 
parallele  Reihen  solcher  Grübchen  und  die  Schüpp- 
chen liegen  hier  ganz  wie  die  Dachziegel  neben  und 
üborciunnder.  Die  Schüppchen  selbst  scheinen  all- 
gemein aus  einer  doppelten  Lamelle  zu  bestehc“i 
zwischen  beiden  Lamellen  liegt  häufig  ein  verschie- 
den gefärbtes  körniges  Pigment.  Sehr  nllge*"*''“ 
zeigen  sieh  auf  ihrer  Oberfläche  zarte  parsUe  a 
Längslinicn,  welche  oft  nur  bei  starker  Vergf«““®' 
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riiog  sichtbar  werden,  und  vielleicht  erhabene  Rip* 
pcn  sind,  zwischen  denen  furchenähnliche  Vertie* 
fiingcn  laufen ; hiedurch  scheint  vorzüglich  der  Schil* 
1er  zu  Stunde  zu  kommen,  den  fast  alle  Schuppen 
zeigen,  wenn  man  sie  im  Mikroskop  von  oben  stark 
beleuchtet. 

VgL  die  ugtftihrteo  SdiHflea.  Oaax  pelzig  Whaarte  Tblerc  komoiea  anck » 
bei  Krettnea  (z.  B.  Oromim  RmMtphii)  nnd  Spiaaea  B.  Mppale  arietdaria)  vor. 
Der  Bau  der  Haare  uud  Schuppea  «erdieal  aowobl  lli•tologUcl^  ala  la  Bexog  aaf 
Svxteaiatili  elue  weit  gruudlicbere  UaterauchuBg.  Daae  die  xebiUerodea  Farbea 
bloa  uod  alleia  durch  erbdhte  und  vertiefte  Lfuieu  xu  Staade  känea)  Ut  mir 
liawahnckclanch,  ebeo  so  Ut  mir  die  von  Röael  beeebrfebeae  Bildaag  beim 
SebiUerftüter  xweifethaft,  woruark  hier  die  Oberflieht  io  prleamtUcbe  Felder 
geibeilC  Ul,  derea  eiae  Seite  metainacb  blno,  die  andere  braun  gellrbt  eeyn  aoiL 
EU  fladea  aicb  hier  io  der  Thal  nur  dieaelbcu  Linien,  wie  auch  bei  aaderca 
Schmetterlingen,  aber  die  Schüppchen  eoftiaiten  viel  Pigment,  am  meUlcn  die 
atark  achillemdca ; da«  Pigment  liegt  «ehr  dicht  in  dnoklea,  nndnrcbtichtlgea 
Köracbea  la  der  Sabataax  de«  Schüppchen«.  Der  Schiller  crecheiat  im  eompoei- 
tem  nur  daaa,  weaa  die  Stieleheo  der  Schüppchea  dem  Beackaser  an-  die  Zachea 
ebgekehrt  aiad.  Da«  Phänomen  verdient  «ehr  weitere  LntetiDcbangcn. 

382. 

Die  Beschreibung  des  äusseren  Skelets  und  der 
einzelnen,  dasselbe  zusammensetzenden  Ilornschie- 
nen  in  den  genannten  Thierklassen,  ist  ein  weit* 
läuftiger  Abschnitt  der  Zoologie,  da  hierauf  vor- 
züglich die  systematische  Gruppirung  gegründet  ist. 
Am  vollkommensten  ist  das  Skelet  der  sechsfüssi- 
gen  Insekten.  Der  Kopf  ist  eine  hornige  Blase, 
welche  das  Gehirn  enthält  und  durch  ein  einfaches 
oder  doppeltes  llinterbaiiptsloch  mit  der  Bmstböhle 
in  Verhiiidiing  steht;  hierauf  folgt  der  Brustka- 
sten (thorax).  Dieser  zerfällt  in  drei  Ringe,  wo- 
von jeder  ein  Fusspaar  trägt;  der  erste  Ring  heisst 
Yorderhrustring  (protAorax),  der  zweite  Mit- 
tclbrustring  {metothorax),^  der  dritte  Hinter- 
brustriug  (metathorax).  Diese  Ringe  sind  wieder 
vielfacher  Zusammensetzung  und  Formveränderung 
fähig.  Der  übrige  Thcil  des  Rumpfes,  der  die  mei- 
sten Eingeweide  einschlicsst , heisst  Hinterleib 
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{aidomen)  und  besteht  aus  mehreren , meist  «cicbe- 
ren,  hintereinanderlie^enden  Homringcn  {tegmenta)-, 
die  höchste  Zahl  der  Hinterieibsringe  ist  neun.  Die 
Ringe  sind  durch  eine  veiche  Haut  verbunden  ond 
jeder  zerfällt  in  eine  Rücken-  und  Bauchsebiene. 
Kopf  und  Brust  sind  ebenfalls  beweglich  verbunden 
und  zeigen  nach  innen  verschieden  geformte  Fort- 
sätze, oft  pergamentartige  Blätter,  unvollkommene 
Scheidewände  etc.,  welche  den  Muskeln  inwendig 
zum  Ansätze  dienen.  Die  Füssc  entsprechen  den 
unteren  oder  hinteren  Extremitäten  und  bestehen 
aus  hohlen  Röhren  oder  Schienen,  welche  inwendig 
die  Muskeln  aufnehmen  und  durch  Gelenke  unter 
sich  verbunden  sind.  Das  erste  Glied  ist  ein  rund- 
liches Stück,  die  Hüfte  (coxa)^  welches  in  die  Ge- 
lenkgrube (aceta6u/um)  des  entsprechenden  Bmet- 
rings  seiner  Seite  passt.  Mit  ihm  ist  ein  kleinei 
llornstück,  der  Schcnkelhöcker  (troeAanin) 
beweglich  verbunden,  worauf  das  grösste  Stück,  der 
Schenkel  (yemur)  folgt;  beide  sind  mehr  oder 
weniger  fest  vereinigt.  Mit  letzterem  ist  dar 
Schienbein  {tibia)  durch  Ginglymus  verbunden,  ! 
das  häufig  stachelartige  Fortsätze,  besonders  as 
Fussgelenk  hat.  Der  Fnss  [tartua)^  besteht  anr 
mehreren  (1 — 5),  hintereinander  beweglich  verbau- 
denen  Gliedern , wovon  das  äusserste  in  (meist  t) 
Krallen  ansläuft  and  dem  Nagelglied  entspriebt- 
Gewöhnlich  sind  vier  (seltener  2)  Flügel  (alat] 
vorhanden,  welche  den  oberen  Extremitäten  ent- 
sprechen und  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  dnrcli- 
scheinende,  mit  steifen  Rippen  oder  sogenannten 
Adern  (hohle  Hornröhreu)  durchzogene  Blätter  da^ 
stellen ; ihre  F orm  und  Grösse  ist  nach  den  Ordnnn- 
fgen  sehr  verschieden.  Sie  sind  mit  den  beiden  hin- 
teren Brustringen  durch  Gelenke  verbunden. 

FiUte  nach  der  oben  bemerkten  Bildung  kommen  allen  3 Klaeeea  >a 
Cerlngen  ModlSkatianea.  Die  Knulauen  haben  melet  b (Droeyoden, 

<(ea),  acittner  7 iJUopoit»)  öder  10,  oder  3 Fueapaare.  KliUge  Oallaii{<*  ** 
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BjVftlatlikrclM  «ted  la  xwetoctellft  MaadMia  ciageacUaMca  s. 
CjßprUf  D€^kmim,  Bd  dea  Dekapadca  bt  Kopf  aad  Braot  xa  dae«  Stücke  ver> 
acKaiolxea,  bei  dea  Stomapodea  der  Kopf  getrcaal,  ebea  so  bd  dea  AMela,  wo 
die  Bnut  la  Bcbrcre  Segseate  xeifillt.  Bei  dea  Araebaidea  lal  die  Hille  * 
■lebr  bkatig;  Kopf  aad  Braat  aiad  gewdbalieb,  xawdlea  aelbat  der  Uiaicridb 
^aa  bd  dea  meUtra  Milbea),  aa  daca  geaieiaaaara  Sticke  vetackaioUea.  Sie 
luibea  Beiat  8,  aelteaer  6 (aa  Bcbrere  Milbea)  aa  dev  Bnut  elagcleakte  Beiae. 
Uatcr  dea  laaektea  gldckt  die  Ordaaag  der  Myriapodea  aaaaerordeDtlicb  dea 
Aaaelidea,  anr  babea  aie  rollkoeiaicae  Füaae  la  greaaer  Zahl;  der  Körper  lat 
kJer  la  eiae  Meage  Segueate  ter^lea;  die  Fidgel  feblea  fbaea.  Bd  dea  Dipt^ 
vea  aiad  die  kiaterca  Flügel  aa  dea  kldaea  aogeaaaatea  Scbwlagkölbckca  (kaf> 
leraa}  vokiawerL  TgL  votaugL  Baraelater,  SCraaa. 


Die  Hant  der  Fis  che  besteht  ans  der  Oberhaut 
mit  dem  dazu  gehörigen  Schuppengebilde , ans  einer 
Pigmeutlage  und  der  Lederhaut.  Die  Oberhaut 
ist  inuner  vorhanden,  mit  viel  Schleim  überzogen 
und  sehr  dünne  und  durchsichtig;  sie  überzieht  die 
Schuppen,  \relche  sehr  selten  fehlen,  irenn-  sie 
auch  oft  nur  sehr  klein  sind.  Sonst  liegen  sie  ge- 
vröhnlich  dachziegelförmig  übereinander  mit  ihrem 
einen  Ende  in  taschenförmigen  Vertiefungen  der 
Epidermis , und  bestehen  meist  aus  mehreren  Lagen 
oder  Lamellen , wovon  die  innersten  immer  die  grüs« 
sten  sind.  Die  Schuppen  sind  rund,  eckig,  oft  mit 
Zacken  versehen  und  überhaupt  von  sehr  verschie- 
dener Gestalt ; gewöhnlich  sind  cs  durchsichtige  oder 
doch  durchscheinende,  perlmutterglänzende  Platten; 
auf  ihrer  äusseren  Oberfläche  befinden  sich  zirkel- 
förmige Linien,  die  um  einen  .gemeinschaftlichen, 
i^cht  inuner  in  der  Mitte  liegenden,  Punkt  laufen; 
öfters  werden  die  Zirkellinien  von  Längslinien  durch- 
schnitten,. wodurch  manchfaltige  Zeichnungen  ent- 
stehen. Die  auf  der  Seitenlinie  liegenden  Schup- 
pen sind  in  der  Regel  von  einem  verschieden  ge- 
formten Kanal  durchbrochen.  Sie  bestehen  ans 
mehreren  Uornlamellen , zwischen  welchen  öfters 


Aeu*»ere  Bedeckungen  der  Fitche. 

§.  383. 
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kohlensaure  Kalkerde  abgelagert  ist;  daher  sind 
sie  auch  oft  mehr  oder  weniger  knöchern  und  ver- 
wandeln sich  in  wirkliche  Knoclieuplatten.  Ausser- 
dem kommen  auch  nagel-  oder  klauenülmliche,  ge- 
zackte etc  llornstacheln  vor.  Unter  den  Schuppen 
uud  der  Oberhaut  liegt  die  Pigmentschicht,  wel- 
che gewöhnlich  silber  • oder  goldfarbig  ist  und  den 
Fischen  den  cigenthiimlichen  Metallglanz  und  das 
schöne  Farbenspiel  verleiht;  das  Pigment  besteht 
aus  kleinen  rundlichen  und  eckigen  Körnern,  die 
durch  eine  Art  Bildungsgewebe  zusammengehalten 
zu  werden  scheinen.  Die  Lederbaut  ist  gewöhn- 
lich dünne , locker^  oft  fast  gallertartig  und  in  oder 
unter  ihr  befindet  sich  viel  dünnflüssiges  Fett. 

Omiit  gUtt  uad  Mlinppenlot  Ut  die  Haut  bei  den  Cykloetonen , bei 
phiuit  l^Ueraenophu  u.  A.  Zuweilen  liegen  kleine  bäulige  Sekuppen  aebeneinnn- 
der,  ohne  eich  tu  decken  x.  B.  bei  Gadu*  /«o/a,  Mttraena  anguHla.  Die  nieiatem 
Knoebentisebe  haben  dachiiegelfbrmig  liegcodc  Schuppen,  deren  Form  uad 
nung  selb«!  die  Arten  cbarakterialren.  Knochenacboppen  findet  man  bei  L€pi0- 
Oiteus,  bei  Polyptenu,  TrigU,  wirkliche  dicke  Knochenplatten  bei  Acc^pemoer; 
bei  Ottrachn  bilden  die  ilemllch  regelmiaelgen  eecheeckigen  Platten  eine«  {»• 
alaa  Paoker;  bei  Teb'odon,  Diodon  lanfea  dleeelben  In  Spitaen  and  eelbet  Inngt 
Dornen  aus.  Kielue  spitie  Körner  sind  es  bei  Rochen  und  Haifischen;  bei  er- 
alcren  sind  jedoch  einzelue  mehr  entwickelt,  Indem  sie  eine  breite,  dicke  Gm«d- 
flache  oder  Buckeln  haben,  die  In  einen  dnrcksicbtigen  Stachel  nnslanfen  nnd 
hswendlg,  wie  die  Zthne,  einen  markigen  Kera  xeigrä,  xn  welckem  Oeftann  tre- 
ten. Lange,  oft  s&gefdrmlg  geakkneUe  Stacheln  findet  man  am  SekwaaM  mnn 
eker  Rochen.  Vgl.  Heoainger  ilUtologie  II.  276.  — Voraüglich  so<^rapkU«h 
und  auf  nahe  an  400  Arten  ausgedehnt  Ist  die  reichhaltige  Uatersucknng  ron 
Kuntxmnnn  ln  den  Verhandlnngen  der  Oescllsch.  natnrf.  Freunde  lA  Berlin.  L 
(1S74).  269.  M.  Abb.  Knalsmnnn  theilt  die  Schuppen  ln  blktlge  (ohne  ko» 
senirlsche  Linien),  hnlbhi&ntige  (xnr  Hälfte  mit  Linien  s.  B.  Qmptm  IWrmynX 
einfache  (mit  konsentrlscken  Linien,  a.  B.  Sohne  solar),  geseicknctc  (mit  n. 
gelmäaslger  Zeichnung,  durch  2 sich  schneidende  Linlcnreibea  a.  B.  ftifMrnnsn 
onpii/Uo),  gefelderte  4 Fefder  gelheilt,  x.  B.  Cyprintu  cwrplo),  gestackeUn 
(Scorpomo),  gedornte  (Peroo  lucioperea).  Abgebildet  atnd  die  Sclrappen  en« 
65  Arten.  ' • 

Aeuaaere  licdetJcuHgcn  der  Amphibien, 

%.  38-4. 

Die  nackten  Amphibien  haben  eine  glatte, 
schlüpfrige  Haut,  mit  einer  sehr  dünnen  Oberhaut, 

worun- 
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wornnter  das  aasKSrncfacn  bestebeode  Pigment  He^t 
die  Lederhaut  enthält  bei  mehreren  geschwänz- 
ten Batracliiern  sehr, eatnickelte  Drüsenbälge;  / 

bei  den  ungeschwänzten  ist  sie  äusserst  locker  über 
die  Muskeln  gelegt,  so  dass  man  sie  von  einer  Stelle 
leicht  ganz  aufblasen  kann.  Die  beschuppten 
Amphibien  haben  zum  Theil  Schuppen,  wie  die 
Fische,  welche  sich  dacbziegelförmig  decken,  zum  ' 

Theil  mehr  perlenartige  Uückerchen  oder  selbst 
grosse,  aus  mehreren  l,ianiellen  gebildete  hornige 
Schilder  und  Platten,  wie  die  Krokodile  und  die 
meisten  Chelonier.  Bei  einigen  scheinen  Chro* 
mophoren  oder. . elastische  Pigmentsehichten , wie 
bei  den  Cepbalöpoden,  vorzukouimen. 

, wie  bei  4ee  ftsdie«,  Uv|e«  dh  Sdinppea  bei 
Seimau.  Die  CddUca  babea.  aerkwMtge  ucku  Bcbienag,  weld»  wie  biudCi^ 

»ige  bei  Blatcgclo)  beeondefs  aa  hJateree  Kbrpereade  catwlk- 

kelt  »iad;  mit  er  dieaea  glatUa  rlagfdraigea  Haotlaaieilee  liegca  «dir  blelae 
Schofpcben;  die  Hautoberflicbe  Ul  acblclBif.  Eigeotbüaifcbe  Plgaeatköraer 
tebrfeea  dca  farbeartecbset  de«  Cbaatleoae  (wie  bei  dca  Cepbalopodea)  so  vet^ 
mUtcIn.  Ea  6adea  etcb  obcrfllchlScbc , -aichr  gelblich  weiaac  a»d  tiefcfe  gr&iltcb 
achwarse  «der  tMefte  Plgaeolkdrpcjrchea.  , Die  ,$ehappea  der  Cddliea  eatdeckla 
Mayer  aad  beachri^  ^e,  wie  eie  la  elgeoea  HaatCkcberchea  Uegea»  aoerst  ia 
dca  MOV.  mcL  Aead.  LrvpoüL  XIL  P-  IL  857.  aad  ZeiUchr.  L Phyeiol.  III.  7S4. 

Tab.  72.  — Mllae  Edwarde  eprlcbl  oadeotllch  voo  dea  Cbronopborea  dca 
^ChaBileona  ta  asm»  det  ec.  wdl.  IBM.  I.  46.  Die  EigtBcatleehea  der  CvphMapo- 
dra  aewnl  er  hier  Irrig  mit  ndaaigkelt  gefillte  BIbeebc«.  TgL  aach  raa  dca 
Hcetea  fcooea  ad  Ww/randaa  calarU  «Ncfaljdiire  Ib  cImmmeUomte.  fiatefb 

lb31.  4.  — 

Aeu»*er0  Bedeckungen  der  Vögel, 

s.  385. 

Die  Lederbaut  ist  bei  den  Yd  ge  In  itn  Allge* 
meinen  dünn,  durchsichtig,  sehr  gefussreich;  die 
Oberhaut  da , wo  die  Federn  sich  befinden , äusserst 
zart  und  immer  in  der  Abschuppung  begriffen ; sie 
verdickt  sich  dagegen  oft  sehr  stark  an  federlosen 
Stellen,  namentlich  am  Kopf  und  Hals  mancher 
Ybgel  und  bildet  hier  Schwielen,  ferner  an  Zehen 

Wagacr’a  eergU  AaatoBla. 
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und  Füssen  starke  dachziegelförmige  Schuppen  snt 
UlUftchen.  Zehen  und  Schnabel  sind  mit  blätteri- 
gen Uomscheiden  überzogen.  Wirkliche  Ilaure  fin- 
den sich  nur  üusserst  selten  und  sind  daun  bor- 
stenartig , dagegen  irerden  die  Haare  durch  ein  an- 
deres epiderniatisches  Horngebilde,  die  Federn 
ipiitmae)  vertreten.  An  jeder  Feder  nntersebeidr! 
man:  1)  den  Kiel,  die  Spule,  {»caput  t.  eak- 
mus);  ein  hohler  durchscheinender  Cylinder  mi 
-welchem  die  Feder  tief  in  der  Lederhant  befestir 
ist.  Innerhalb  desselben  beiindet  sich  die  söge 
nannte  Seele,  welche  aus  einer  Anzahl  häutiger, 
in  einandersteckender  Tuten  besteht.  2)  Der  Schaft 
{rhaehit)  fängt  am  oberen  Ende  des  Körpers  de* 
' Kiels  (an  seiner  unteren  Seite)  an ; die  Höhle  de* 
Kiels  erstreckt  sich  auch  auf  der  Rückenseite  Dod 
weiter  über  den  Schaft  und  auf  diesem  läuft  än*^ 
serlich  eine  einfache,  zuweilen  auch  doppelte,  tirf* 
Rinne;  iuweiaiig  besteht  der  Schaft  aus  einer  dri 
Holliindermarke  ähnlichen  Substanz.  An  der  ^eiti 
des  Schafts  sitzt  3)  die  Fahne  [vexillum),  dii 
'ans  lauter  einzelnen,  dicht  neben  einander  lieger 
'den,  schnialen,  hornigen  Illättchcn,  den  Strahler 
{radii)  besteht.  Diese  Strahlen  sind  auf  beider 
-Seiten  mit  ähnlichen , aber  viel  kleineren  Blättcha 
den  Nebcnstrahlcn  {radii  »ecvndarii)  beseW 
die  an  den  Strahlen  eben  so  sitzen,  wie  diese 
Schaft,  aber  nicht  selten  fehlen;  zuweilen  sind,«» 
bei  dreifbeh  gefiederten  Pflanzenblättern , die  -^e 
henstrahlen  wieder  mit  sehr  kleinen  Strahlen  dril 
ter  Ordnung  besetzt;  diese  stehen  wie  kleine  Ri”’- 
pern  (c<7(‘a)  . oder  Häkchen  {kamnii)  vorzüglid 
am  freien  Theil  der  F eder  und  sind  meist  nur  ein- 
reihig, nainentlichridie  Häkchen.)  Die  ganzen  Fe- 
dern izerfnllen  wieder  in  Flaumfedern  (Duiien, 
piutmtlae-)  und  Konturfedern  {pennae).  Fr- 
-eteressmd  zaEt,,fcin,  weich,  meist  grau  und  lieg^f» 
4m  Dunklen,  ron*  den  .Konturfedern  bedeckt.  Fs 
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giebt  Federn,  welche  blos  flaninig  sind,  aber  Jede 
Konturfeder,  selbst  die  grossen  Schwungfedern,  ha* 
ben  am  Anfang  der  Fuhne  einige  Fluumstrahlen. 
Die  Konturstruhlen  sind  straff,  stark,  breiter,  blatt- 
artig  und  oft  sehr  bunt;  sie  verketten  sich  mittelst 
sehr  feiner  Nebenstrahlen,  die  in  Häkchenform  sich 
aneinander  befestigen , wodurch  die  Luftströmung 
verhindert  wird,  zwischen  die  einzelnen  Fcderstrah- 
Jcn  durchzubrechen  und  dieselben  zu  trennen.  Das 
Konturgefieder  des  Halses  und  Kumpfes  bildet  bei 
den  meistep  Vögeln  eingeschränkte  Fluren  {ptery- 
lae  NitxMcU)  welche  durch  nackte  oder  nur  mit 
Dunen  besetzte  Haine  {apteria  A.)  begrenzt  und 
geschieden  werden.  Luter  der  Haut  findet  man  be- 
reits die  auch  beim  Menschen  vorkommenden  Scbleim- 
beutcl  {bursae  mueoaae  aubcutaneae)  ^ namentlich 
an  den  Gelenken  der  hinteren  Extremitäten. 

' Die  froMta  Vcrachledenbeltea  ia  Vogelgefieder  köonea  hier  la  Detail 
sieht  berfihrt  werdca ; aaa  ache  die  aatea  geaaute«  Schrlftea ; hier  Mir  Fol* 
geadee , waa  alt  dem  MJkroakop  sa  acbea  lat.  Die  gewfibalieh  graoea  Flaaaa* 
atrahlen  xelgea  alch  abetaadaweUe  alt  Aaachirclluagca  oad  Kadtchea  eoa  ver* 
aebiedeoer  Oeatalt  besetaL  Die  Aaaehwellnageo  alad  tcbwari  gefilrbt,  wibread 
die  twlacbeallegend^a  Streckea  ftubloa  und  durchacbclnead  alnd.  Aoeh  brlaa- 
llcher,  rdtbllcber,  gelblicher  Flaaa  koaat  ?or,  aber  die  achdaeO)  buntea  oad 
aetalUacbea  Farbea  beachrftakea  alch  bloa  aaf  daa  dea  Uchte  aaagMetata  Koa 
turgefieder.  Auch  hier  selgt  alch  gewdhnileh  daa  grfiae  Oefiader  aaa  gelbes 
Stralilcn  und  cchwariblauea  Nebeaatrablen  beatebead;  dleas  lat  x.  B.  bei  Picaa 
eirldia  der  Fall;  die  grünen  Konturfedem  haben  hier  gelbe  Strableaachäfte  all 
blauen  Ncbenetrahlea;  die  gelben  Federa  faabea  auch  gelbe  Sirahleiiachifte,  de- 
scs  aber , wie  auch  dea  rothea  Strmhlanaebkftes  der  gUnaenden  KopfTedarchen, 
die  Nebenatrahlen  edlllg  fehlen.  Die  blau  und  grda  Irfalraaden  Federn  der  En- 
ten neigen  an  den  Nebenatrahlen  abweehaelndy  gelbe  und  grüne  Flechen  etc. 
Wenn  die  Slrablea  aebr  feat  aneinander  biogen,  an  rerwaebaen  ale  auch  wohl 
etwaa,  wie  bei  Aptrwodylce  am  Flügel;  hier  liegen  die  acbuppeoibnllcben , atraf- 
fen  Federn  dacbxlegelfdrailg  übereinander;  die  Strahlen  alnd  luni  Thcll  (an  der 
Baala)  rerwachaen,  mm  Thcll  frei,  aber  faal  ohne  Nebenatrahlen.  Haarihallcber 
(aber  nicht  vnllkomnMae  Uaare>  werden  die  Faden  an  dea  Aagenlledera,  an 
der  Scbnabelwursel  (u  B.  bei  Carriu);  der  mlnnllcbe  Pater  hat  boreten&hnUebe 
Haare  am  Halae.  Vgl.  vonügllcb  Nilaach  pterylögrmphia  evtsm.  Bmlae  1833. 
4lo.  — Dera.  Über  die  merkwürdige  BoatbcU  und  Geatalt  dea  Flaume  In  Vo I g ta 
Magailn  f.  d.  Naturkunde.  II.  3Ü.  Tab.  VI.  (1605).  - Heuainger'a  Hlatole- 
gie.  11.  201  — Bble  1.  128.  — Audebert  et  VIeillet  h/ef.  ttmL  dre  oUttuue 
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«hrd».  P«rt«  1F06.  — t'eber  £*lwlckrlaog  der  Feder«  t.  Ton&gt  k.  Mctkrl 
ia  Keila  Archiv.  XII.  37.  — Fr.  Ciivler  wdm  du  mwditm.  HI.  aad 
In  Froriep'a  Notizen.  XV\  135.  M.  Abb.  — l'eber  die  Sdücliabfutel  der  Ba 
/ a.  Schräger  de  bursU  muco$i$,  ErUtng,  18^.  Toh.  VL  — 

' t 

Acuttere  Bedeckungen  der  Säugethicre. 

§.  386.  I 

Die  H iint  der  Säugethicre  gleicht  in  TicI« 
Hinsicht  der  des  Menschen  und  nur  in  der  Epidrr 
mis  und  den  dazu  gehörigen  Gebilden  teigen  sirl 
viele  Abweichungen.  Der  pnnniculu*  adipotux  i' 
oft  ausserordentlich  stark  entwickelt;  die  Led« 
haut  seihst  ist  hätiHg  sehr  dick;  die  MalpighisriD 
Schicht  ist  öfters  mit  Pigmenten  tingirt  und  i' 
Oberhaut  besteht  ans  mehreren  dünnen,  blattericn 
Lugen.  Die  Cctaceen  näheren  sich  den  Fisclir. 
durch  eine  sehr  laxe,  aus  lockeren  Fasern  gesoi' 
Lederhaut,  deren  Zwischenräume  ein  flüssiges  Fr- 
füllt;  die  Pigmcntscbicht  ist  bei  ihnen  ausserordn» 
lieh  stark,  oft  mehrere  Linien  dick  und  liegt  un» 
tclbur  unter  der  dünnen,  gewöhnlich  glatten  n> 
'haarlosen  Oberhaut.  Die  Lagen  der  Oberbnut  e- 
langen  oft  eine  beträchtliche  Dicke  und  bildess 
Schwielen,  welche  bei  Menschen  vorzüglich  ink 
Fusssohle Vorkommen;  beivielcnNagern,  Fleisct 
fressern,  dcnKameelen  etc  entwickeln  sichdif>< 
Schwielen  zu  starken  Sohlen  ballen,  bei  den.li' 
fen  bilden  sie  Gesässschwielen;  bei  den  grös>r 
ren  Pnehydermen  verwandelt  sich  die  ganze  Ob«; 
haut  in  ein  dickes  Schwielcngebilde.  Wahre  Scbn[’ 
pen  kommen  am  Schwanz  mehrerer  Thiere  vor; 
.Mägelu  i und  Klauen  zeigt  das  Horngewebe  ein«' 
faserigen  Bau,  der  vorzüglich  in  den  Hufen  sai 
‘Hörnern  deutlich  gefunden  wird.  Die  allgemein*'' 
Hornbedeckung  der  Säugethicre  sind  aber  di« 

, Haare.  Man  kann,  wie  beiui  Vogclgciieder, 
haare  (deu  Duuen  entsprechend)  und  Stamm- 
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baare  oder  Licbthaare  nnterscheiden.  Erstere 
sind  sehr  veich,  dünne,  öfters  gekräuselt  und  be- 
decken die  Haut  zunächst;  die  Stammhaare  sind  län- 
ger, stärker,  zugespitzt  und  eutuickeln  sich  weiter 
zu  Borsten  (se/oe),  Stacheln,  Tasthaaren, 
Schuppen.  Die  feineren  Seidenfaaare  bilden 
einen  Lebergang  zur  Wolle.  Man  kann  an  dem 
Daare  die  Wurzel  (radix  t.  bullm»  pili]  unter- 
scheiden, Teiche  etwas  angeschwollen  und  weicher 
als  der  Uaarschaft  oder  Haare jlinder  {trun- 
en$)  ist;  mit  der  Wurzelzwiebel  steckt  das  Haar 
in  einem  Balge  {folliculut) , eigentlich  einem  ge- 
wöhnlichen Schmeerbalg.  Dieser  Balg  ist  äusserlich 
von  einer  fibrösen  Haut  gebildet  und  liegt  im  L'n- 
terhautzellgewebe ; inwendig  findet  man  einen  L'eber- 
zng  der  sich  sackförmig  einstülpenden  Epidermis 
und  ein  rundliches  gefässrcichcs  Knuteben  auf  dem 
Boden,  den  Haar  keim  {pulpa  piii)-,  der  die  Haar- 
Substanz  erzeugt.  Sehr  entwickelt  sind  besonders 
die  Bälge  der  grosseu  Tasthaare,  zu  denen  auch 
oft  starke  Merrenzweige  treten.  Alle  Haare  zeigen 
eine  härtere  Rindensuhstanz  von  verschiedener  Dicke 
und  eine  weichere  Marksubstanz;  sehr  gewöhnlich 
bildet  die  letztere  eckige  Zellen,  deren  Wandun- 
gen aus  sehr  zarten  Hornblättchen  bestehen,  die 
allmählig  in  die  Rindensubstanz  übergehen.  Nicht 
selten  sind  Mark-  und  Rindensiibstunz  so  verschie- 
den und  selbst  getrennt,  so  dass  crstercs  in  einem 
den  Haarcylindcr  in  der  Mitte  durchlaufenden  Ka- 
nal (Markkanal)  abgelagert  ist  und  ans  übereinan- 
der liegenden  Blättchen  oder  unregelmässigen  Klümp- 
chen zu  bestehen  scheint.  Die  Stacheln  kommen 
ganz  mit  den  Haaren  überein  und  in  ihnen  ist  die 
Zellenbildndg  gewöhnlich  sehr  deutlich;  die  Mark- 
substanz gleicht  dem  Holliindennarke.  Beim  Men- 
schen sitzen  die  ebenfalls  zclligen  Haare  in  ähnli- 
chen Bälgen;  die  Piguientschicbt  des  Negers  liegt 
unmittelbar  unter  der  Epidermis. 
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Dt«  WolltiAV«  «lod  ofl  gtdrelil  nsd  gebof««;  der  MarikM«!  «ekelat  Wl 
llitte«  VOM  «eiligen  Mnrkblättchen  mugefdllt.  Dl«  Borsten  %.  B.  die  SclivciaM- 
borsten  tbcllen  sich  am  freien  Knde  In  mehrere  Fneem  and  4»r  Mnrkknnnl  dselM 
•leb  ebenfalls  nn  diesen  Stellen ; nnf  der  ftnsseren  Rinde  Unfen  lartc  Uasigsf»r> 
eben,  wie  bei  den  SUcbeln.  Aebniieb,  nnr  nkbt  gctbeilt  an  d«r  Splixe,  slasd 
die  Mähnen  und  Scbwnasbaare  des  Pferd«,  die  Tastbaare  mehrerer  Tblce«,  wel" 
^e  letalere  bei  den  Robben  gewöbnlleb  spiralig  gedreht  sind,  wie  gewisse 
liehe  Elsenstäbe.  Bei  den  Slachela  sind  di«  Bilge  well  kleiner,  nie  bei  dem 
Tastbaaren)  die  Msrksubataos  Ist  s.  B.  beim  Stacheiscbweln,  dem  l(d,  .H. 
und  welch,  gehl  aber  allmäbllg  In  die  festeren  Rindenaellen  Aber.  Sehr  dewfllcB 
«nd  gross  sind  die  Zellen  bei  den  blrschartlgen  Thleren,  a.  B.  Cerrms 
m^rreolas,  nameotllcb  C.  olees;  Ihnlich  anch  bet  den  Antllopsm;  dl«  Rimde  bnl 
hi^  pergamentartlg  danoe.  Platt  and  wie  Ui^liehc  Scbnppcbea  geformt  wevdem 
die  Haar«  dflers  a.  B.  bei  Omithorhynckuä  ^ Mjfrmte^phmga  ßukmtm^  aof  dem  Farn- 
een;  Lonehertt  hat,  wie  Lichtenoteln  aeiglei  pl*tta»  scboppenfdrmtfc  St»> 
cbeln;  bei  Alnnlr  geben  sie  In  breite  tanaenaapfen'äballcb«  Schoppen  ober;  bei 
den  Panamrtbieren,  bei  Chlmmypkonu  finden  «leb  wlrbllebc  gross«,  bomtge  Plat- 
ten, die  eich  so  psosenrtlgeo  Deeken  rertdnden.  Der  Schwans  des  Bibers  tat 
mit  eigeothämlichen , dschsiegelfdrmigcn  Schoppen  der  EptdermU  nmgehem.  Die 
Unsre  dw  Alfen  gleichen  mehr  den  menschlichen,  w«  die  ZelienbUdnng  «wdsnt 
Heber  wird.  Elgentbdmllch  sind  dl«  graoen  und  selbst  welssea  ScldcshMm ; ttt 
«eigen  ein«  iholicbe  Bnntkeit,  wie  der  Flsam,  Indem  dieselben  «.  B.  bcimi  Kn- 
niaehen,  stärker  beim  Msolworf,  bei  Mänsea,  nnter  dem  Mthroskop  schwnn 
geringelt  erscheinen;  «wischen  den  sehwarsen,  ln  regclmiaalgea  Ahstbaden  «ar 
•hendfo  Riogen  Ist  das  Haar  durckslcblig.  Flcdermäosea  Ist  der  Ban  hhalidh.  m 
entstehen  aber  selbst  Eioschnärongen  nad  dadoreh  Kodtehen,  dl«  In  klrtes 
Spitsen  ansUnfen,  wodurch  die  Aeknikhkeit  mit  dem  Plaom  noch  «efmchit  wM 
Dl«  Monotremen  haben  nichts  ansgesekhnctea ; die  relehlkhen,  grasen  WoC- 
bsare  beim  Schaabelthier  fand  Mi,  wie  gewöbaikh,  schwär«  gerlofcit,  dl«  ^s« 
tca  Kdrpcrhsar«  s.  B.  an  den  Fdsstn  mit  arhmalrm  Markkanal.  Dl««sr  bss  bs- 
aonders  dciitlicb  ln  den  Stacheln  von  Crbldn«,  wo  die  Rindensobstsna  Mir 
dick  Ist  ond  das  Mark  In  ronden  Lamellen  überelnioder  liegt  and  nickt  In  dW 
Rinde  allmähUg  übergebt,  wie  beim  Stackelachwcln,  soodern  (wenigstenn  bd 
trockenen  Stachels)  Iom  im  Kanal  Hegt  Das  Horn  des  Rhinoteros  besteht  asm 
vstachoiolMoco  Hornfaeern , die  wie  Borstea  ansaefaea ; dl«  Faaern  seheinen  sich 
)edocb  nnr  in  Rdbren  lUMuamcn  t«  legen,  ntcht  selbst  Rdbrchen  so  sepo»  w<s 
(.  38  bebanptet  wurdt.  Vgt  öbrlgsns  diesen  (,  so  wls  besonders  Hcnslagsr’s 
lllatologJc  II.  16%.  M.  Abb,  — Eblc  I.  n.  II.  mit  sehr  goiea  Abblldnnfea.  — 
Leksr  die  Haar«  des  Measchen,  mikromeirlsrhe  Messaogea  darüber  ets.  vgl.  vor- 
snglich  E.  H.  Weber  In  Meshcra  Arrhlv.  ISST.  I9S.  M.  Ahh.  — Eia  grssan 
Dssidenil  lei  noch  immer  eins  gensne  monographisch«  BeCrachtnng  der  Basre 
durch  recht  viel«  OsUnagen  und  Arten  von  Säogethleren.  V«h«r  dbi  Biniktar 
der  Hanl  ond  der  Horngeblid«  bcetchca  noch  maache,  schwer  Idshsrt  K«maro> 
Versen.  Urber  die  Hast  der  Cetneeen  vgU  nneb  Rapp  I«  Mechers  Archiv. 
IS30.  361  dl«  hier  ond  anderwärta  heeebrtebenen  (Urnfarmlges  Verlängcemng««., 
w«i«b«  bet  den  Cetace««,  dam  Kllpferd,  voa  der  Lederhut  Io  gro«a«r  Memg« 
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zum  Mzlplghlzchea  NeU  dringen,  ztetles  Mcb  Happ  einen  »ehr  ealwkkellen 
PnpJllarkdrper  dar,  welcher  daa  MalpIgbUche  Netz  eezernlrea  eoll;  Breecbet 
crkldit  eie  dagegen  für  Nenrenwirzchen.  S.  Breecbet  et  Roueetl  de  Van- 
adin e reeherehtM  zur  lez  oppareifz  (rgwneMtatrez  dez  onimanx  in  omi.  cUz  z«. 
twi.  1834.  167.  190.  — 


• 387.  f ■ 

Die  Hant  der  Süugethiere  und  dos  Menschen 
hat  ihre  eigenen  Sekretionsapparate.  Am  all- 
gemeinsten verbreitet  sind  die  Ta  Igdrüsen  {folli- 
evU  tebace%)^  einfache,  kleine,  flaschenförmige  Beu- 
telchen in  der  Lederbaut,  die  mit  einen  kurzen  engen 
Ausfübrungsgang  nach  aussen  münden  und  eine 
fette  ölige  Flüssigkeit  absondern,  welche  die  Ober- 
fläche der  Ilaut  und  die  Haare  einsalbt.  Besonders 
entwickelt  sind  sie  an  einzelnen  Stellen  , nament- 
lich an  den  Geschleohtstheilen;  die  Epidermis  schlägt 
sich  gewöhnlich  i hinein  und  überzieht  die  innere 
Fläche.  Sehr  merkwürdig  sind  die  bisher  blos  beim 
Menschen  genauer  untersuchten  Schweisskanäle. 
Ihre  kleinen  OefTnungen  sind  besonders  an  den  Fin- 
gerspitzen und  in  der  liohlhandfläche  deutlich;  diese 
führen  zu  dünnen,  spiralförmigen  Kanälen;  jeder 
Kanal  endigt  zuletzt  in  einen  länglichen,  schmalen, 
blinden  Beutel,  in  welchem  der  Schweiss  abgeson- 
dert wird.  > 

Dlfl  TbIgdrSzen  ztod*  bei  Thierek  gcwdbnlfeb  blclner  bela  Meoschea, 
wo  iU  — laoge  Beotclcben  bilden.  Purkinje  ond  Wendt  haben  dlo 
wichllgcn  Entdeckungen  Obei'  die  ScBwcUzkanilchen  gemacht;  dieze  spiralförinl- 
gea  Gänge  machen  In  der  Handfläche  6—10,  am  Tarent  aclbet  W — U Wiiidnn* 
gen’.  8.  Wendt  de  epidmnide  hmmmta.  Dizz.  imuig.  Wmffzf.1833.  e.  teä.  Aoa* 
ge».  In  J.  Malier’»  ArchlT.  1834.  278>  — 

. . '.V'  * 
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Zwölftes  Kapitel 

Muskel  System  und  aktive  Bewegungsorgaoe. 

' I 388,'’  - 

Die  aktiven  Bewegungsorgane  werden  torü- 
lieh  von  den  Muskeln  dargestellt  und  vermitteln  die 
Lokomotion.  Die  Muskeln  bestehen  immer  aus  fei- 
nen Fasern,  den  Primitivfasern , welche  eu  Biindeh 
vereinigt  und  durch  Zellgewebe  verbunden  sind,  g^ 
wohnlich  an  ihren  Enden  auch  in  Sehnen  äbergekes 
Bei  den  wirbellosen  ungegliederten  Thieren  scbeinei 
diese  Muskelfasern  modihzirte  Zellgewebsfaseni  n 
aeyn , b^i  den  Gliederthieren  und  Wirbelthieren  di- 
gegen  sind  es  eigen thinnliche,  sehr  feine,  vielleiclt 
gegliederte  Fäden,  welche  mit’  einer  ganz  eiget 
thümlichen  Muskelhiille  umgeben  sind,  die  eine 
zierliche  , charakteristische  Querstreifung  (fri»  ' 
ringförmige  Runaeln)  zeigt. 

Vgl  5,47  und  mefneu  Anfuti  In  J.  MÜller't  AftWr.  IÄ3A  wo  Id 
den  EigeothüinUciftkeltcn  de*  <Ua  Wirbel*, und  GUedertbloren  xnlooiai^ivl« 
ren  Muikclgewcbea  nuiftibrllcher  gehnndelt  habe.  Da  dai 
Cntlungta  und  Arten  eebr  groece  V'crocbiedenbeiten  aelgt,  welche  för  die 
•lologie  nur  einen  untergeordneten  Werth  haben»  eo  w;|rd  M hier  nur 
Allgemeinen  abgebandclt.  Weitere  Belehrung  6ndet  man  vorzügljch  !■ 

Syetem  der  vergl  Anal  111.  und  ln  Cnrut  ErlänteroageUfclA  ^ 

Aktive  Bewegungsorgane  der  Jnfusori^ 
Polypen  und  Medusen. 

f.  389. 

Der  Körper  der  Infusorien  Ist  mit  Wimp*'’ 
von  verschiedener  Grösse,  Form  und  StelluDg  be- 
setzt, welche  ihuca  als  Bewegungsorgaac 
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einige  ■ lafasorien  sitKcn  auch  an  Stielen , welche 
sich  xuweilen  apiralfürmii^  znauniniendreben  und  ge* 
rade  strecken  können.  Eigentliche  muskulöse  Fa* 
sem  hat  nmn  bei  ihnen  so  wenig , als  bei  den  mei* 
aten  Poljpen  entdeckt.  Bei  den  Aktinien  kom* 
men  jedoch  entschieden  Muskelfasern  ror;  Torzüg* 
lieh  deutlich  sind  Längsfasern,'  welche  in  der  mue* 
kulösen  Fnssscheibe  strahlförmig  roin  Mittelpunkt 
gegen  den  Rand  Terlaufen.  Sehr  wenig  entwickelt 
scheinen  die  zarten  Fasern  der  Medusen  zu  seyn, 
welche  man  für  Muskelfasern  anspricht;  bei  den 
Rippenquallen  dienen  feine,  reihenweise  ge* 
stellte,  wimperartige  Schwimmblättchen  als  Bewc* 
gungsorgane. 

Ueber  a*  6ewe(iia^w«rkM«s«  dar  lafnaorleft  rgl.  die  sehrfMli  MfefSbr- 
IM  SebriOea  Kkrcabers'aj  diceer  beechrdbi  a«cb  Moskelbscfa  bei  Meduaea, 
wa  aie  eeboa  Caede  aad  fiecbaeholla  (dlcaer  bei  FkfftmUm}  gesebea  batiea. 
Vebet  die  Fairra  dar  Akllalea  a.  aoeb  Berthold  BeUra^e  wr  ▲aaioaüe.  % — 


Aktive  Beweffungaorgane  bei  den  Würmern. 

%.  390. 

Bel 'den  niedersten  Würmern,  wie  den  Blasen* 
und  Bandwürmern,  ist  eine  Faserung  weniger 
deutlich;  der  Körper  besteht  meist  aus  einer  kon- 
traktilen, körnigen  Masse  ; versehiedene , zarte 
Faserbündel  scheinen  Jedoch  ganz  die  Funktion  von 
Muskeln  zu  haben.  Unter  den  Trematoden  kom- 
men sehr  kräftige  Muskelbewegungen  vor  und  man 
findet  bei  einigen  starke,  parallele  Bündel,  wclcifb 
sich  ganz  wie  die  wahren  Muskelfasern  ip  Zick* 
Zacklinien,  mit  knieförmigen  Biegungen,  zusam- 
menziehen.  Bei  den  Akanthocephalen  zeigt  die 
Körperhülle  muskulöse  Quer*  nnd  Längsfasern;  von 
letzteren  lösen  sich  sogar  freie  Bündel  am  vorde- 
ren Körperende  ab  und  begeben  sich  zom  Rüssel, 
den  sie  kräftig  zurückziehen  können.  Bei  den  Ne* 
matoideen  findet  man  zwei  von  der  Ilaut  getrennte 
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Muskelfaserschichten ; die  äussere  Schicht  estkiüt 
Querfasern  und  umgiebt  den  ganzen  Körper;  die  in- 
nere besteht  aus  Längsfasern , welche  eine  stärkere 
Schicht  bilden.  Am  entwickelsten  und  am  meisteD 
in  einzelne  Bändel  gesondert  ist  das  Muskelsystem 
der  Käderthiere;  bei  diesen  kommen  ausserdem  noch 
cigenthümliche  Wimperkränze  hinzu,  deren  verschie- 
dene Zahl,  Form  und  Stellung  bei  den  eiozelneo 
Gattungen  die  Zoologie  beschreibt  ; sie  werdes 
durch  eigene  scheidenfürmigo  Muskeln  bewegt. 

Waknchelolicb  werdn  koiitnktlle  F>Mni  xur  rmnIllelnDg  tn  Brntat 
Imiaer  illgeaielur  iatd«kt  wcrdca.  Vater  dem  Treaialadca  elad  die  MeakclU» 
del  alrgeadt  ea  dentllcli  ale  bei  dea  Cerkarlea,  beeoadeia  bei  elaer  Oallaag,  Hta 
lieh  beiai  sogeaaantea  Vhiom»  dupliaättmf  wo  eie  froher  Baer  (aoe.  ect  Lt^ 
Xlll.  baS.)  epkter  Ich  eelbet  la  MOIIer's  Archir  IS35  beackriebea.  Aeuem 
deallieh  krtOlg  ood  deotllch  elad  die  Zick- Zack -Beoguagea  der  Mmkclbeitfl 
dea  brellea  Schwaaiee.  Veber  die  Aaordnaag  der  Muekel&eera  bei  Areerli  tf 
fcrirea  die  Aagabca  Toa  Rodelpht,  Bajaaoa,  Cloqaet,  Meckel  etolpr 
«aeeca,  worüber,  wie  überhaopt  die  m tu  aaderwlrte  citirtea  hclalilkeli|i 
acheo  Sehrlftea  au  rergleiekea  alad.  Ala  Typoa  dee  Moakelayeteiai  der  Uta 
thiece  gab  Ehreaberg  a.  a.  0.  1.  47.  Tab.  VIII.  votrrefBIcbe  Darelelluagee  t« 
J/pdotiaa  lentms  er  uaterackeidel  SMuakelo,  1 Riickea-  a Bauch-  4 Selteaae»kda 

Aktive  Bewegungeorgane  bei  den 
Echinodermen. 

f.  391. 

Ein  grosser  Theil  der  E chino derineu  besitit 
ganz  eigcnthümliche  Organe  zur  Ortsreränderunt 
Bei  den  ächten  Seest  ernen  liegen  in  jederStrah- 
lenfurcho , auf  der  unteren  oder  Mundseite  d« 
Thiere , zwei  parallele  Reihen  von  sogenannten 
Fässchen;  diess  sind  kontraktile,  längliche,  Ten- 
takelförinige  Bläschen  oder  Rübreheny  welche  denl- 
lieh  aus  Längs  - und  Querfasern  bestehen  und  in  ein 
einfaches  Saugnäpfchen  endigen , womit  sie 
festsuugen;  sie  können  hervorgestreckt  und  zurück- 
gezogen worden ; diess  geschieht  vorzüglich  durrk 
Anfüllung  mit  einer  Flüssigkeit.  Diese  wird  in  di» 
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Ffisschcn  dnrch  ein  eigenes  GefUsssjstem  getrieben. 
Ein  den  Mund  umgebendes  Ringgefäss  schickt  ein 
HnuptlAngsgefüss  in  jeden  Strahl , aus  welchem  seit- 
lich Zweige  für  die  Füsse  abgehen ; das  Ringgefüss 
steht  mit  ansehnlichen  bimffirmigen  Blasen  in  Yer- 
binduug,  durch  deren  Kontraktion  die  in  ihnen  ent- 
haltene Flüssigkeit  ins  Ring-  und  Lüngsgefäss  und 
endlich  in  die  dadurch  turgeszirenden  Füsschen  ge- 
trieben wird.  Ganz  ähnliche)  nur  zartere,  länger« 
und  dünnere  Füsschen  treten  bei  den  Seeigeln  aus 
den  Löcher -Reihen  der  Ambulakralplatten ; sie  ha- 
ben ebenfalls  Saugscheibeben  an  der  Spitze  und 
sind  üusserst  beweglich.  Jedes  Füsschen  scheint 
mit  je  zwei  Löchern  in  Verbindung  zu  stehen;  diese 
Füsschen  stehen  mit  plattenförmigen  Säckchen  und 
grösseren  Bläschen  in  Verbindung,  welche  durch 
Gefüsse  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  auf  ähn- 
liche Weise  in  die  Füsschen  treiben,  wie  bei  dem 
Seesternen.  Aehnliche  äussere  Füsschen  und  in- 
nere Bläschen  finden  sich  ebenfalls  bei  den  Holo- 
tburien;  auch  die  hohlen  Tentakeln  stehen  auf  glei- 
che Weise  mit  einer  oder  mehreren  grossen  bimför- 
migen Binsen  in  Verbindung.  Ausserdem  haben  die 
Holothurien  auch  starke  Muskelfasern;  die  ringför- 
migen Fasern  bilden  eine  schwächere , aüssere 
Schicht,  die  Längsfasern  dagegen  zehn  bänderför- 
inige,  paarweise  stehende,  von  einander  abgeson- 
derte , nach  innen  von  den  Ringfasern  liegende 
Längsbündel,  welche  sich  oben  an  den  Kalkring 
setzen;  hierdurch  können  sich  diese  Thiere  auf  dos 
kräftigste  kontrahiren. 

Vgl,  Aber  dti  noeh  mancliet  RKlhaelluift«  enlbaUcvde  GeÜJMyitea  der 
FfiMcIien  foratigllek  die  scbdneB  DarelelluAgcB  TledemaaD*«  tu  tu  0.  Bel 

Ophitarti  ichelBeii  die  FoMcheB  Utella  an  fehlen  | IhelU  »ehr  hlclB  aa 
•eya.  Bel  JIoMhttriu  fulmlota  •teben  die  FuMchea  um  itn  ganara  Kdrper»  bei 
fL  penUetes  la  b Paar  Läagereihea  über  den  Ldagamaahela* 


586. 


Aktive  Beteegungiorgane  hei  den  Acephaltu. 

f.  392. 

Was  die  nackten  Acephalen  betrilTt,  so  findet 
sich  bei  den  festsitzenden  Ascidien  unter  deräus- 
sercu  Hülle  ein  loser  aber  fester  utuskulüser  Sack 
mit  deutlichen  Längs-  und  Querfasern,  Trelche  aber 
auch  von  schiefen  durchkreuzt  Trerden;  dieser  Sack 
uingiebt  den  Körper  und  ist  gegen  Mund  und  After 
offen.  Bei  den  S alpen  findet  man  unter  der  gallert- 
artigen Hülle  mehrere,  meist  ganz  getrennte , band- 
förmige, parallel  laufende  3Iuskelringe  den  Körper 
nrngeben ; der  vorderste  und  hinterste  dienen  als 
kontraktile  Schliessmnskeln.  Die  Bivalven  habet 
einen  einfachen  oder  doppelten,  (in  diesem  Fall« 
einen  vorderen  und  hinteren)  Scbalcuschliessmuskel: 
derselbe  besteht  aus  kurzen,  parallelen,  sebnei- 
artig  glänzenden,  zähen  Fasern,  welche  von  einer 
Schale  quer  zur  anderen  laufen  und  einen  rundli- 
chen Pfeiler  bilden;  dieser  Muskel  schliesst  di« 
Schalen,  irährend  letztere  durch  die  Elastizität  des 
Scblossbandes  geöffnet  werden.  Sehr  muskulös,  be- 
sonders von  äusseren  senkrechten  Längsfusern 
bildet,  ist  auch  der  Fuss,  der  den  Darmkanal  und 
Eierstock  einschliesst;  er  entspricht  in  Form  und 
Bedeutung  dem  Muskelsack  der  Ascidien.  Die 
Brachiopoden  besitzen  ein  Paar  muskulöse  gc- 
franzte , spiralförmig  gewundene  Arme , welche  zwi- 
schen den  Schalen  hervorgestreokt  werden  könaen. 

Ueber  die  Salpen  t|;I.  Meyen  In  nop.  aet.  Leopold.  XVI.  369.  Vrher  i» 
cidien  Cu  vier  MolUuques.  Ueber  Brncblopoden  Owen  In  tramtoet.  ^ tlu  ud. 
ISioc.  I.  149.  Die  Frenxen  oder  Cillen  der  Arme  echelnea  beweglich,  wie  bei  ^ 
Kädertbieren  und  ßeröen, 

Aktive  Bewegungsorgane  bei  deti  Schnecken, 

§.  393. 

Allo  Gasteropoden  haben  eine  muskulöse  Fa- 
serschicht unter  der  äusseren  Haut,  welche  sich 
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besonders  auf  der  Bauchseite  zu 'einer' platten  läng- 
lichen otler  Bchcibcnftirniigenr  Masse , dem  sogenuim- 
ten  Fass  entwickelt,  auf  der  sie  kriechen.  Yorzüg- 
licli  stark  sind  hier  die  nach  aussen  liegenden  Lüngs- 
fasern  , w eit  weniger  die  nach  innen  liegenden  Quer- 
f'asern  entwickelt;  auch  schiefe  Faserbündel  finden 
sich  und  hei  einigen  zeigt  die  grosse,  runde  Fuss- 
scheihe  scJlkst  konzentrische  Faserringe.  Ist  ein 
Gehäuse' vorhanden , so  löst  sich  getröhnlich  an  der 
rechten  Seite  ein  dünner  Muskcibündel  von  der  all- 
gemeinen Masse  ab,  welcher  sich  an  die  Spindel 
der  Schafe  in  der  obersten  M'iiidung  befestigt  und 
zuin  Zurücktreten  des  Thiers  in  dieselbe  inithülft. 

eit  weniger  ist'das  Muskelsystein  bei  denPtero- 
poden  entwickelt;  hier  findet  man  vorzüglich  Fa- 
sern in  den  flügelförinigcn  Flossen.  ^ 

Bri  Lttitar  uud  den  meUtro  Gatteropodeo  besteht  der  Fuii  aua  Längt* 
lind  tchiefen  Fnnern ; die  »ehr  grotte  mnde  Koanscbelbe  von  Pafet/a,  JtalyottM 
zeigt  konzentritrhe)  tehnfge  Ringe,  einigennoMcn  den  ZwUebenwIrbelknorpeln 
vergleielibar»  o . 


Aktive  lieieeffimganrgane  bei  den  Ce- 
'■  • phnlftpoden.  • • • ^ 

f ■ 

••  '394.  ■ . 

Dic'Mnskein  der  Ccphalopoden  zeigen  be- 
reits eine  grössere  Entwickelung  und  Sonderung 
als  die  der  bisher  betrachteten  Thierklassen.  Sehr 
niiiskulüs  ist  der  Mantel;  er  besteht  meist  aus  star- 
ken Qiierfascrn;  vom  Mantel  lösen  sich  mehrere 
LängsbnndcF'Stb,  die  zum  Triclitcr,  andei*e  die  zum 
Kopf  gehen  und  sich  an  den  Kopfknorpel  befesti- 
gen; die  Arme  bestehen  ebenfalls  aus  Längs  - und 
Querfasera;  in  dio-Sangnüpfchon  treten  strahlenför- 
mige Längsfasern,  und  die  Kreisfasern  bilden  ei- 
nen King  um  die  Scheibe ; die  zwischen  den  Armen 
, ausgespannten  Schwimmhäute  zeigen  getrennte  Bün- 
del von  rücherförmig' aueeinunderfahrenden  Fasern; 
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ähnliche,  quere,  enger  bcisainnienliegende  Fasen 
zeigen  die  Flossen,  wo  sie  vorhanden  sind. 

Vgl.  übet  weitere«  Detail:  Owe»  Aber  fimtOitus  Atm  de*  «e.  Mt.  ZZFIIL 
103.  ...  Cuvier  Aber  Oetajnu  m^,  s.  L eepfmiepodes.  9.  — Br««4t  fkr 
iSe|iia,  nedltln.  Zool.  11»  30J.  — Die  bteeecn  Muekel«  der  Cepbelepodu  W- 
alebcR  »oeb  Imoier  blot  eue  dickte»  ZellgewcbefMera  tiad  catbebrea  fdeti 
quere»  Roaselu  gäasUch. 


Aktive  Bewegungsorgane  hei  den  Cirrhipede», 
f.  395. 

Bei  den  Cirrhipeden  findet  sich  ein  Muskel, 
veicber  das  Thier  unterhalb  des  Schalenschlitzei 
au  die  Schale  befestigt;  die  Schale  selbst  vitd  | 
durch  (besonders  inwendig)  deutlich  sichtbare,  starke, 
aber  kurze  Selincnfusern  an  den  Stiel  befestigt;  mit 
ähnlichen  Fasern  ist  der  iin  Leben  sich  wenig  krüm* 
inende  Stiel  inwendig  ausgekleidet.  Allo  diese  Mas- 
kelparthieen  scheinen  mehr  sehniger,  zellgewebiger 
Katur  und  entbehren  der  feinen  queren  Runzeln. 
Diese  sind  dagegen  deutlich  an  der  allgemeinen  mus- 
kulösen Haut , welche  ähnlich  wie  bei  den  Ascidien  ' 
gebildet  ist,  unter  den  Mantelblättern  liegt  und  den 
Körper  des  Thiers  sackfürinig  umgiebt;  sie  schickt 
Mnskelbündel  zu  den  Rankenpaaren,  deren  Wurzel- 
glieder  ausserdem  besondere,  tiefer  liegende  Mus- 
keln enthalten. 

Obige»  gilt  .onfiglldi  ton  Ltpat.  S.  die  Angehen  bei  Cntler  Htm.  . 
lee  amtife»,  Teb.  U.  ßg.  7.  — . 

Aktive  Bewegungsorgane  bei  den  Annelide» 

• f.  396. 

Bei  den  Anneliden  bilden  die  Muskelfasern 
eigentbümliohe  Straten  unter  der  Haut.  Die  Blut- 
egel zeigen  äusserlich  unterbrochene  Schichten  rot 
Kingfasern;  dazwischen  und  darunter  eine  netzför 
mige'  Lage  von  schief  sich  durchschneidenlen 
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b4$rn , zn  ianerst  mSchtige  Lagen  von  Lftngefasem, 
welche  vorzüglich  an  der  Bauchseite  stark  sind; 
hiezu  konineu  noch  einzelne  schiefe  Bündel , beson- 
ders am  hinteren  Körperende,  welche  die  Näherung 
der  Aftecscfaeibe  zum  Mundsaugnapf  zu  hewirkea 
scheinen.-  Bei  den  Borstenwürmern  sind  die 
Läagsstraten  noch  mehr,  vorzüglich  an  der  Bauch- 
seite entwickelt  und  meist  in  zwei,  in  der  Mittelli- 
nie getrennte  , Hälften  getheilt.  Besondere  Bündel 
hekonimen  die  Fussstiimmeln  und  auch  die  einzelnen 
Borsten,  vorzüglich  die  als  Waffen  dienenden,  wel- 
che dadurch  ans  - und  einwärts  gezogen  werden 
könnem  , 

***  Typ«*  4tm  Ba»  »t4ni*i*cWa  BUltgel«  Wi  «. 

^xeborx  Z«*l.  II.  Tak.  29  rnmd  der  aiac^Ucklca  JpkrtUU  I«  4er 

ZeUnckf.  {.  Pkyaial.  II L 166.  Bei  Siptmevtms  siad  die  LkaKgfoaeni  la  awhr  al4 
^ l^raöaderte , parallele,  4e«  gaaica  kdrper  dareklaafeadc , •treifeafdmlga 
LttogaUMH  gclkcIlK 

Aktive  Beu/e^mgf Organe  bei  den  Krueten- 

■ tbiereti,  Arachniden  und  Jtuekteu. 

S-  39'- 

Den  Anneliden  nähern  sich  in  der  Mnskulatnr 
am  meisten  die  Mjri  apoden  und  mehrere  Larven, 
namentlich  die  Schmetterlingslarven  , dann 
zum  Theil  die  Krnstenthiere.  Sehr  allgemein 
und -am  stärksten  entwickelt  kommen  breite,  platte, 
bandförmige  Muskeln  vor,  welche  eine  Hauptschicht 
am  Rücken,  eine  stärkere  am  Bauche  bilden  und 
gewöhnlich  in  der  Mittellinie  getrennt  sind;  an  die 
häutigen  Yerbiadnngsstellen  zwischen  je  zwei  Schie- 
nen sind  sie  fest  angewachsen  und  nähern  die  Schie- 
nen und  Ringe  einander;  ausserdem  kommen  auch 
Längen  - schiefe  und  quere  Bündel  vor , welche  vor- 
züglich die  Seitenmuskelschichten  zwischen  Rücken- 
nnd  Bauchmuskeln  bilden  und  die  Luftlöcher  umge- 
ben. Bei  den  ansgebildeten  Ins ekten  finden 
sich  ganz  ähnliche , breite , bandförmige  Rücken- 
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und  IjüngainuskolBtraten  an  der  infaeren'  Seite  des 
Abdomens."  Weit  mehr  ist  dugegon  die  Mnkel* 
innsse  im  Thorax  entwickelt ; wo  der  Kopf  beweg- 
lieh  ist,  linden  sich  für  ihn  eigene  Streck- Uenp 
nnd  Dreh  - Muskeln.'  Besonders  zusammeBgesetit 
sind  die  Muskeln  der  Beine ; am  liieisten  Muskels 
hat  die  Ilttfte  ; • jedes  übrige  Glied  bekommt  wenig- 
stens einen’ BeugerMind  Strecker,  häußg,  besomlen 
in  den  oberen  Abtheilungen,  bat  jedes  Glied  selbst 
mehrere  Strecker  -und  Beuger;  die  Muskelbäuche 
sind  im  höheren  Glied  befestigt,  Ton  wo  dieSeb- 
nen  in  das  nächst  tiefere  treten.  Anch  die  Flügel- 
miiskeln  sind,  namentlich  bei  den  Dipteren,  Hj- 
menopteren  nnd  Schmetterlingen  sehr  an- 
sehnlich , rnf springen  im  Thorax  und  setzen  sich 
mit  ihren  Sehnen  an  die  Flügelrippen;  am  stärkstes 
sind  die  Strecker,  schwächer  die  Beuger,  DieSlus- 
keln  selbst  sind  auf  verschiedene  Weise  zusammen- 
gesetzt, theils  sehnenloB,  wie  die  Baach-  und  Rnk- 
kcntnuskeln,  öfters  geÜedert,  kegclfürmg,  pjnin'' 
dal,  nie  zweibüiichig. 

Vgl.  über  weiteret  Detail  bbaonden  Mcekel,  Barmeltler  a.i.0.- 
•Vortrefflich  hat  tchoa|^yonel  die  Myologit  der  ^VeldcdraQ||«  erliutert,  a t 
114.  T»b.  Vl^Vlll.—  Sehr  detallllrt  Ut  auch  die  Betebreiboog  der 
det  MaiWäfert  von  Straut  Dürkheim,  L c.  140.  mit  wun^ertebdect  >1^ 
düngen  auf  Tab.  3 u.  — Veber  den  Flog  und  die  Flögelmaekeln  t.  CbaWlB 
Ufern.  <1h  tmurum  d'hht.  nat.  VI.  410.  — Ueber  Kru^xeAi  ••  die  Mfol«{it  h* 
Flütakrebtct  von  Snekow  aaatom.  phyaloL  UaterMiehnngcn  1.  Tak  Ü*  ** 
Cnvler  V'orleanageo  L Tab.  VI.  Flg.  l.  — Hier  sind  TorxögUch  die  Mtüdi 
det  Sebwanxea  (AbdomenO  kräftig  enlwIckeU|  to  wie  die  der  roHm* 
Futtpaart  (Scheerenmutkeln) , wo  voriüglich  der  Daumenbeuger  aoAMfoHtt^  I 
lieh  «tluli.  itf.  Sehr  wenig  bearbeitet  Ist  dat  Mutkcliyelem  der  eljeotlltk* 
Spinnenj  elnlgcd  a.  bei  Braadt  n.  Ratatbarg  medliia.  Zoal.  ILSRTikXl'- 
Fig.  8,  .Unter,  d^r  Hant  dea  Abdomena  liegt  varaügUch  eine  anaehalicbe  SÄ* 
voo  Tranaveraalfaaern.  • . 

Mmkehystem  der  Fische. 

, §.  308. 

1’ • Die  Muskeln  der  Fische,  welche  der  Orfih** 

wegung  vorstehen,  zeigen  eine  geringe  Sondenwg: 

(be 
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die  BauptmUBkcIinaese  der  FSsolie  bilden  die  gros* 
sea  Seitenmuskel  des  Staroma.  Anf  jeder  ^ite  fin- 
det sich  ein  platter,  mächtiger  Muskel,  ver  ana 
longitudinalen  Fibern  besteht,  sich  rorne  an  die 
Knochen  des  Kopfs  und  Schultergerüst’s  ansetzt 
und  ununterbrochen  bis  znr  ScfavTHUzilosse  fortgeht, 
an  deren  Strahlen  er  sich  mit  Sehnen  festheftet;  er 
bildet  in  der  Regel  nur  eine  cinfaclic  Luge  und 
setzt  sich  in  der  Tiefe  an  die  Dornfortsatzc  der 
Wirbel  und  die  Rippen.  Jeder  Seitenmuskel  n!rd 
durch  eine  grosse,  der  W'irbelzahl  entsprechende, 
Menge  sehniger  Qoerbänder  gethcilt,  welche  in  ge- 
bogenen, parallelen  Linien  vom  Kücken  zhm  Bauche 
Terlaufen.  Diese  grossen  Seitcnmiiskelii  vermitteln  < 
Torzüglich  die  zum  Schwimmen  erforderliche  Scit- 
wärtsbewegung  des  Körpers  und  kompriinircn  auch, 
gemeinschaftlich  wirkend,  Köqicr  und  Schwimm- 
blase. Eigene  Kopfmuskeln  lösen  sich  fast  nur  hei 
den  Plagiostomen  ab.  Gewöhulich  finden  sich 
auch  oben  auf  dem  Rücken  und  unten  am  Bauche 
sehr  schmale  Längsmuskeln , welche  von  den  Flos- 
sen unterbrochen  werden.  Die  Muskeln  der  Glied- 
massen bestehen  rorzüglieh  in  zwei  Hauptschichten; 
die  vordere  Schicht  stellt  den  Vorwärtszieher  dar, 

* die  hintere  den  Rückwärtszieher;  bei  den  meisten 
Knochenfischen  zerfällt  jede  dieser  Abtheilungen  in 
eine  oberflächliche  und  tiefe  Lage;  Öfters  lösen  sich 
schmale  besondere  Bündel  der  letzteren  los  und  bil- 
den oben  einen  besonderen  Heber,  unten  seltener 
einen  Senker  der  Flosse.  Alle  diese  Muskeln  ent- 
springen von  den  vorderen  Schlüsselbeinen  und  den 
als  Oberarmbeine  gedeuteten  Knochen  (bei  den  hin- 
teren Extremitäten  von  den  Beckenknochen)  und 
setzen  sich  an  die  Wurzel  der  Strahlen.  Die  Rücken- 
und  Afterflossen  bekommen  besondere  kleine  Muskeln; 
jeder  Flossenstrabl  erhält  einen  kleinen  vorderen 
Vorwärtszieher,  einen  mittleren  Seitwärtszicher  und 
einen' hinteren  Rückwärtszieher;  ähnliche,  nur  etwas 
Vasmr  * AaUpai*. 
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anders  angeordnete  Muskeln  erhält  die  Schirani- 
flösse;  es  findet  sich  jeder  Scits  eine  oberflächliche 
und  tie||:  Schicht,  ivciche  beide  von  den  Aponeuro- 
sen  der  grossen  Sciteninuskcln  getrennt  werden; 
besondere  kleine  Muskeln  liegen  ausserdem  zni- 
sehen  den  Flossenstrahlen  nnd  gehen  von  einem 
Strahl  zum  andern. 

Die  vorliegende  Beechrelbung  Ut  vonägllch  auf  die  Mefambi  der  itrai 
len  Kaoclienfieclie  anwendbar.  Viel  einfacher  noch  iat  der  Ban  bei  den  Cjkit- 
atomen»  wo  die  grouen  nindlicben  Selteiimuekcla  rund  um  den  Fiicb  luin 
and  die  bogenfdrmlgcn,  selinigcn  ZwUcbenbHnder  beaendert  entwIckeU  iIm!: 
VOR  den  Rückcnlloiaen  bckoniat  Jeder  Strahl  einen  kleinen  Vor*  nnd  Räckvirb 
alehcr.  Bel  den  Plag  loa  tomen,  naraentlieh  den  Rochen  loadera  aicliKuk- 
hen-  und  Bauehnaaakeln  mehr  durch  eine  lange  horUontale  Sehaeatchiebt,  vd- 
ehe  Jeden  Seilenmuakel  in  eine  obere  nnd  untere  Abthellong  trennt;  dieu  ln  ar- 
vollkomnner  auch  bei  einigen  Knochenfiacben  x.  B.  beim  Aal  der  Fall.  Apu 
Idaen  alch  mehrere  Muskeln  für  den  Schkdcl  ab,  wodurch  der  Kopf  ctvu  le 
wegt  werden  kann ; bftera  kann  man  auch  eine  oberflftebliebe  nnd  tiefere  Sckkkt 
in  den  Seiienmimkeln  unteracbelden.  Die  BrattfloaaeniDutkela  sind  beeoidm 
bei  LopkhUj  bei  den  fliegenden  Fifchen  (TViphi,  Exocoetu»  etc.)  antgcbiliict; 
anaecrordenllich  mächtige  Bündel  und  Mauen  bilden  ale  bei  den  Plagioeienn, 
nnmentlich  den  Rochen,  lataen  aich  aber  nicht  in  oberflacblicbe  nnd  tiefere  Sdtkk- 
ictt  theilen.  .Vgl.  voriiigllch  über  mehr  Detali  Meckel  n.  n.  0.  — Ah  Ttfa 
dar  Knocbenfiache  a.  bei  Ciivler  (j>oiti$otn  I.  3S5.  Tab.  IV.  V.)  die  M\oI«{n 
Perem.  — Cnrua  ErUoUrungaUfeln  1.  Tab.  %.  ^Tbrpedo,  Sfnafa». 
füjfzoN) ; über  letztere  Gattung  auch  R a t h k e Prleke.  23.  — Dia  Mtukelfutr 
der  Flache  lat  meUt  blasa,  zuweilen  auch  aahr  roth  x.  B.  bei  Scombrr 
aeigl  aber  die  feinen  Uuerrunteln  Immer.  t 


Mutkelsyttem  der  Amphibien. 

§.  399. 

Das  Muskclsystem  der  Amphibien  ist  «eit 
Tollkommener  als  das  der  Fische  und  hat  bereiti 
eine  vieit  grössere  Aehnlichkeit  mit  dem  menschli- 
chen. Diese  höhere  Vollkommenheit  steht  mit  der 
entwickelteren  Skeletbildung,  mit  den  mancbfalti- 
geren  Richtungen  der  Bewegung,  und  besonders 
den  ausgcbildeten  Extremitäten  in  geradem  ^er- 
hältniss  und  spricht  sich  durch  eine  meist  röthere 
Muskelfaser,  eine  viel'  grössere  Isolirung  und  Ah- 
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trennnng  cinzelDer  Bündel  und  Miiskelpartbieen 
au8,  und  nimmt  Ton  den  B Irenen  bis  zu  den  Sau- 
riern in  dem  Slaasse  zu,  dass  hier,  namentlich  bri 
den  Krokodilen,  die  grüsate  Anzahl  von  Aluskeln 
Torkommt,  \relchc  sich  leicht  und  natürlich  nach 
denen  des  Mensrhen  benennen  lassen.  Die  Stamm« 
muskeln  sind  bei  den  Sirenen  und  ungeschvänz- 
tcn  llatrachiern  am  wenigsten  gesondert,  zei- 
gen einen  mehr  hschähnlichen  Trpus  und  sind  na- 
mentlich durch  die  queren  Sehnenstreifen  ausge- 
zeichnet, welche  in  parallelen  Reiben  bis  zum 
Schwanz  rerlaufen  und  bereits  bei  den  Fröschen 
blos  auf  die  Bauclimuskeln  (wie  beim  Menschen  die 
in*criptione*  tendineae)  besebraukt  sind.  Die  ge- 
ringste , äusserst  rudimentäre,-  Lutuickelung  der 
eigentlichen  Stammmuskein  (Rücken-  Bauch-  Rip- 
pen-Muskeln)  findet  sich  bei  den  C'beloniern  we- 
gen der  eigenthümlichen  Bildung  des  Briistskelcts. 
Dagegen  zeigen  die  Op  hi  di  er  die  grösste  Sonde- 
rung und  Zusammensetzung  der.  Stiiiiiiumuskeln,  be- 
sonders der  die  Rippen  bewegenden.  Die  Hals- 
namentlich die  Nackcnmuskeln  sind  dagegen  hei  den 
Cheloniern  sehr  entwickelt,  Torziiglich  die  Par- 
tbicen,  wodurch  der  Kopf  unter  das  Rückenschild 
bei  den  Land-  und  Flussschildkröten  gezogen  wer- 
den kann.  Allgemein  in  dieser  Klasse  bekommt 
auch  der  Kopf  und  Schwanz  zahlreiche  eigene  Mus- 
keln um  diese  Theile  nach  allen  Seiten  mehr  oder 
weniger  bewegen  zu  können.  Die  Muskeln  der 
Extremitäten  sind  fast  wie  beim  Menschen  zu- 
sammengesetzt und  in  Extensoren,  Flexoren,  Pro- 
und  Supinatoren  abgetheilt.  Bei  den  Cheloniern 
fängt  auch  bereits  ein  den  Vögeln  ähnliches  mus- 
kulöses Zwerchfell  sich  zu  bilden  an,  indem  ein 
breiter  dünner  Muskel  von  der  Wirbelsäule  und  dem 
Riickenschilde  entspringt,  sich  zwischen  Bauch- 
und  Brustfell  schlägt  und  an  den  Herzbeutel  setzt, 
ohne  dass  sich  jedoch  die  Muskeln  beider  Seiten 

as  • 
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in  der  Mittellinie  erreichen.  Allgemein  finden  lieh 
mich  dünne,  platte  Hau  tmusk  ein , welche  schon 
hei  den  Batrachiern  deutlich  sind,  bei  denOphi- 
diern  aber  ihre  höchste  Ausbildung  zu  erlangen 
scheinen;  hier  erstrecken  sie  sich  über  den  ganzen 
Bauch  und  ziiui  Tlieil  über  die  Seiten,  entspringen 
theils  von  den  Bippen  und  gehen  zu  den  Schuppen, 
.theils  finden  sich  eigcntliümlichc  Schoppen -Muskel- 
chen (bis  auf  G Paare)  welche  vorzüglich  die  Beve- 
gung  der  Buuchschuppen  veriuitteln. 

Vgl.  Aber  weiteret  Detail  Tonügllch  Meckel  a.  a.  0.~  Veber  Bitnck’er 
a.  Carua  ErläulerangeCafeln.  I.  Tab.  111.  (Salanander)  Zootomic.  Tab.  kiL 
(Froieh>  ^ Zenker  Batmehomyoiogia,  1975.  — Kühl  Beitrlge  ctt. 

15  (Rona  eseulenln),  — Mn^yer  in  növ.  act  Leopold,  XII.  (Pip#t  bei  öer 
acbon  eine  Andeutung  dea  Cbelonler' Zwerclifelta  vorkommt^  lieber  Opbidlera 
Hübner  de  orgmni»  motorii»  Boae  eoninoe.  Berol.  IBIS.  — Nock  genancr  tW 
mit  Abbildnngen  : d' Alton  Mnakciryateni  von  Python  bivUtmhu  in  J.  MölUn 
Archiv.  1834.  34G.  — Veber  die  Muskeln  der  rndimentaren  Glledmsa«i  kr 
Opbidier  und  mehrerer  Saurier  s.  Hensinger  in  s.  ZeJtacbr.  f.  d.  organ.  PH 
aik.  111.  481.  M.  Abb.  — Die  Myologle  von  £m]tt  gab  Bojanua  voliatladl( h 
seiner  Atmiome  teshtdinit , Tab.  XV  — XX  — 


MuskeUystem  der  Vögel. 

%.  400.  . 

Die  Muskeln  der  Vögel  sind  bochroth  und  zei- 
gen im  Ganzen  weit,  geringere  Verschiedenheiten 
als  die  der  Amphibien  und  Säugethierc.  Auch  sie  ha- 
ben Haut III uskeln,  welche  die  Haut  kontrahirei, 
die  Federu  sträuben  können  und  vorzüglich  am  Hali 
und  auf  dem  Kopf  (hier  namentlich  bei  den  mit  Fe 
derbüschen  versehenen  Vögeln)  entwickelt  sind;  iih- 
rigens  finden  sich  noch  eigene  H autfe derniua- 
keln,  welche  besonders  bei  den  Wasservögeln  ent- 
wickelt sind;  zu  jeder  Kontiirfeder  am  Rumpfe  ^ 
heu  vier  bis  fünf  kleine  Miiskelchen,  weiche  dieFeder  \ 
nach  allen  Seiten  bewegen  können.  An  dem  Ge-  ' 
sichtstheil  des  Kopfs  finden  sich  gar  keine  Muskeln; 
sehr  mächtig  sind  die  Schwanzm uskeln  entvik- 
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kelt ; es  finden  sich  hier  Heber,  Seitwärtszieher  und 
Beuger  in  niehrfacher  Anzahl,  Besonders  stark 
siud  auch  die  Brustmuskeln;  der  groBse  Brust- 
iniiskcl,  der  vom  Brustbeinkamm  und  dem  Grüten> 
Schlüsselbein  entspringt,  bildet  jederseits  eine  aus- 
serordentlich grosse  Fleischmusse;  er  setzt  sich  aus 
Oberarmbeiu  und  bewirkt  den  kräftigen  Niederschlag 
des  Flügels.  Das  Zwerchfell  wird  durch  kleine 
niuskelparthieeu  dargestellt,  welche  gewöhnlich  von 
den  vier  mittleren  Rippen  als  längliche  Zipfel  ent- 
springen und  in  eine  djinnc  Sehnenbaut  übergehen, 
der  sich  über  die  innere  und  untere  Fläche  der 
Lungen  schlägt.  Eigenthümlich  sind  die  Flügel- 
muskeln  angeordnet,  doch  lassen  sie  sich  gros- 
sentbeils  auf  die  Annmuskcln  der  Säugetbiere  zu- 
rückfnhren.  Merkwürdig  ist  der  Spanner  der  vor- 
deren Flughaut;  er  entspringt  mit  einem  kleineu 
Muskelhauch  vom  Gabelknochen  und  geht  in  eine 
sehr  lange , schlanke , eigenthümlich  locker  gefa- 
serte Sehne  über,  welche  im  freien  Rande  der  vor- 
deren Flughaut  liegt  und  sich  theils  an  die  Haut 
eetzt,  theils  an  den  Handwurzelknochcn  der  Spei- 
chenseite ; ein  ähnlicher,  schwächerer  und  kürzerer 
Muskel  liegt  in  der  hinteren  Flughaut  und  ist  eigent- 
lich blos  Hautmuskcl , obwohl  er  von  den  Rippen 
entspringt.  Die  F u ss mus ke ln  haben  sehr  kurze 
Bäuobe,  mit  denen  sie  sich  hoch  oben  ansetzen , so 
dass  die  Sehnen  sehr  lange  werden  und  vorne  und' 
hinten  über  die  gleichfalls  langen  Mittelfnssknochen 
Weggehen.  Die  langen  Sehnen  an  Flügel  und  Füs- 
sen , aber  auch  die  >Sehuen  der  Rückeuinuskelii, 
haben  das  Eigene,  dass  sie  gerne  verknöchern,  wo- 
durch sehr  ansehnliche , dünne  (\nochenstücke  ent- 
stehen. 

B«1  genanem  Ve^lclchang  finden  »ich  xwar  aaache  Verechiedenhdtea  ln  i 
der  Mpekulatur,  die  Jedoch  wohl  aor  bei  deo  BrcvipcDnen  und  etwa  dca  Ptagul*,. 
nea  beflcuteod  aiod;  bei  jcoeji  naiaeutlich  der  groeic  Urualuiuahei  aehr  aciiHpch.^ 
und  di«  Haiidoiuikelo  aind  «ohr  verkümoicrt,  «o  div*  «elb»t  viele  bei  anderen 
Vl%cla  VQrkoiaaiehde  Mpakelu  fehlen)  dagogen  lind  die  dem  Zw«;rch}'eU  ent«pre-  ^ 
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«iKodefi  MukeU  »tftriier  «otwtokott.  6.  fiber  dlt  HaBt-  (mch  aadre")  MatkHi: 
Wltdenann  tod  den  Mutkelo  dei  Scbwaos  la  deaaen  Archir  f.  Zoologie,  ü. 
% St.  68.  (1802).  — Ueber  dl«  Federmuakeln  a.  Nltiacti  Artikel  Dermorliyw 
«ftj  fa  Erack  n.  Ornber'a  Eoryklopidic.  XXIV.  807.  — Mehr  Detail  a.  bei 
M«ckel,  Carna  ErUutemDgatafeliif  NItaaeb  bei  Nannann,  TledcBaaa'» 
Zoologie  II.  — Ueber  die  Fliigeloiuakeln  «.  Heu  «lag  er  In  M e e k e Ta  Arefair 
f.  Pbyalol.  VJI.  186  und  genauer  die  achOne  Arbeit  too  Sebflpaa  ln  Meckel'i 
Archir.  1829.  72.  mit  Abbildungen  rom  Falken,  Strauaa,  Pinguin.  — >'ack 
Lauth  (lala  1830.  &69.)  würde  die  bandartige  Auabreltung  der  Sehne  de«  Flog- 
baotapannen  aua  Paaern  beatehea,  welche  wie  die  Schnüre  einer  Stroknune 
verSochtca  alad.  Dleao  konnte  Ich  bU  Jetxt  sieht  wabraebmea. 

Mmkel»y»tem  der  Säugethiere. 

§.  401. 

Sehr  viele  mjologische  Verschiedenheiten  bieten 
die  einzelnen  Ordnungen  der  Säugethiere  dar , na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  Muskeln  der  Extremitä- 
ten ; überall  blickt  jedoch  die  menschliche  Analogie 
durch,  n eiche  schon  bei  den  Sauriern  der  Prototyp 
ist.  Am  stärksten  weichen  die  ächten  Cetaceeo 
uh,  deren  Muskulatnr,  namentlich  am  Rumpfe,  durch 
die  geringe  Sonderung  wirklich  entfernt  fischähn- 
lich  wird;  jedoch  fehlen  hier  die  sonst  meist  vor- 
handenen sehnigen  Uuerstreifen  der  geraden  Bauch- 
muskel , obwohl  diese  auch  einzelnen  Gattungen  in 
den  meisten  Ordnungen  mangeln.  Sonst  kommen 
jedoch  auch  bei  den  Säugethicren  Muskeln  vor,  die 
dem  Menschen  fehlen.  So  sind  namentlich  die  diin- 
uen  platten  Muskeln,  welche  unmittelbar  unter  der 
Haut  liegen  und  diese  runzeln  und  bewegen,  gewöhn- 
lich viel  stärker  entwickelt;  ausser  dem  llalshaut- 
muskel  (plalytmamyoidc»)  welchen  der  Mensch  be- 
sitzt, linden  sich  gewöhnlich  noch  ein  Gesichts- 
Schulter*  und  Bauch  • llautmuskel.'  Manchmal  llies- 
sen  die  Ilantmiiskeln  mehr  oder  weniger  zusammen 
und  bilden  besonders  bei  den  Thieren,  die  sich  zn- 
saminenkugcln  können,  einen  sehr  grossen,  dicken, 
den  ganzen  Rücken , die  Seiten  und  einen  Theil  der 
Extremitäten,  nie  eine  Kappe,  überziehenden3Iuskel; 
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bis  in  diesen  dringen  auch  die  Stacheln  ein,  \re1che  fibri- 
gens  besondere  ähnliche  3Iusk{:ln,  wie  die  Konturfe- 
dern, bekommen.  Ausserdem  zeigen  gewisse  Muskeln 
Torzüglich  bei  fliegenden,  grabenden  und  schwimmen- 
den Thieren  besondere  Anordnungen.  Bei  den  Fle- 
dermäusen ist,  wie  bei  den  Vögeln,  der  grosse 
Urustmuskel  ausnehmend  stark.  Bei  den  mit  Beu- 
telknochen  versehenen  Thieren  ist  der  Pyrami- 
denmuskel  sehr  entwickelt  und  stellt  den  Vor- 
wärtszieher des  Beutelknochen’s  dar.  Besonders 
merkwürdig  sind  die  bei  einigen  Säugethieren  Tor- 
kommenden  Verknöcherungen  im  sehnigen  Theile 
des  Zwerchfells.  Am  menschenähnlichsten  sind 
die  Muskeln  der  Affen;  doch  zeichnet  sich  der 
Mensch  vor  ihnen,  ausser  mehreren  kleineren  Ver- 
schiedenheiten , durch  eine  grössere  Sonderung  der 
einzelnen  Gesichtsmuskeln , eine  viel  fleischigere 
Bildung  der  Gesäss-  und  AVadentiiuskeln  und  grosse 
Verkümmerung  der  Schwanzinuskeln  aus.  Letztere 
sind  bei  vielen  .4ifen  gerade  sehr  entwickelt  und  zer- 
fallen in  viele  Bündel,  welche  als  Aufheber,  Seitwärts- 
zieher und  Niederzieher  der  Schwanzwirbel  wirken. 

Die  oseodlielie«  Abweichnsfen  k0anen  bler  alcbl  naaibafl  genaebl  wer- 
Aea ; Meckel  ecblidert  eielc  a.  a.  0.  aanfübriieb.  Die  Eotwickrlnag  der  Raal> 
muakelo  Ut  varxägUeh  atarA  beJoi  Stacbelecbwela , keppeafOnalg,  in 

7 Sebiebten  treaabar.  Starke,  etwa  1 Zoll  laoge,  1/7  Zoll  breite  Schaenkao« 
cbea  fand  Jiger  loeret  beln  Droaedar  im  Zwercbfcll;  aie  koaiiDca  aacb  beha 
Kaaeel  und  Vlkaaaa  vor,  eo  wie  ihoUebe  klciaere  koaataat  bei  oaareia  Igel. 
Vgl.  zor  Myologie  ^oru  Caroa  ErlautcniBgetafcla  II.  (AAe,  Igel  u.  a.  w.).  — 
Meckel  de  ornithorkjpeek,  paradox.  — G o r 1 1 Abbildoagea  der  Haaiaaegctb.  — 
Die  Myologie  des  Pferdea  ia  vielca  Sebrifteo,  ao  s.  B.  la  d'Altoo'a  Natarge* 
aebiebta  dea  Pferde.  — Ueber  die  Sebneakaoebea  der  Kancele:  Jkger  la  Me* 
ckel'a  ArcblT,  V.  113.,  dea  Igele  (die  mehr  ln  delachigca  Tbcile  U^en)  Meckel 
fa  a.  Archiv.  1829.  232.  lalereaaaat  Ul  ea,  daaa  bein  Meaacbeo  atatrcbaial  über* 
xablige  Mntkela  vorkoaineii  oder  maaefae  gewöbnlicbe  Moakelo  ia  elazeiaea 
Fällea  febleo  uad  daaa  sieb  blefiir,  ao  wie  für  Abweiebaagea  io  den  laierlloaeo,*' 
gewobalicb  aomale  Aoalogieea  bei  dea  Sängetbierco  finden  laaaeo.  So  fehlt 
a B.  der  gewuUma  femori»  Superior  bänfig,  «le  aomal  be^  vielea  Affen;  der 
groeae  Bnutnaakel  zerfallt  znweilea  deatlick  In  2 Scbieblea,  wie  bei  dea  ael* 
atea  Tblerea  eic.  Auf  einige  aoicbe  Abwelcbnagaa  and  Analogleea  habe  Ub  bin- 
geaitaea  in  Ueualnger'a  Zeitaebr.  f.  d.  ergaa.  Pbvaik.  III.  332.  o.  31k. 
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Von  den  Flimmer -Organen, 

402. 

Höchst  merkirärdig  sind  die  ent  nenerdings  er* 
kannten  Flitnmerbewegnngen.  Gewisse  Theile 
bei  Sängethieren , Yögeln  und  Amphibien, 
namentlich  die  änsseren  Kiemen  der  letzteren,  die 
Genital-  und  Respirations-Schleimhäute  besitzen  die 
Eigenschaft,  bei  lebenden  wie  bei  schon  einige  Zeit 
getödteten  Thieren,  Strömungen,  in  Flüssigkeiten 
zu  erregen  und  kleine  Körperchen  die  mit  ihnen 
in  Berührung  kommen,  z.  B.  Pigmentkügelchen, 
selbst  Blutkörperchen  an  und  abziistossen  und  so  in 
kontinuirliche,  wirbelnde  Bewegungen  zu  versetzen; 
diess  geschieht  mittelst  sehr  feiner  Wimpern,  ähn- 
lich den  Cilien  der  Infusorien.  Bei  Fischen  bat 
man  bis  jetzt  weder  an  den  Kiemen,  noch  sonst  ir- 
gendwo Flimmerorgane  entdeckt;  öfters  scheinen 
sie  sich  bei  wirbellosen  Thieren  zu  finden. 

Di«  «IrfiiDttndeo  Bewegoogea  wvrd«a  «cboa  frfiber  «oa  B«hrma  B— 
teniy  Mieh  tod  mir,  naneDtlicb  ao  SaUyiander«  nad  Frotch • Loagra  oadKIcae« 
guebea.  Gtaauer  aalersacbt  wurde  da«  phyaiologiecb  bdchat  merkwürdige  Pbl* 
oomeu  vaa  Pnrkioje  und  Valentin»  welche  die  Wiapera  als  Ureacbe  da 
Flimmere  eatdecktco.  Vgl.  derea  korae  verlkuBge  Bemerkoagea  la  J.  Mflllei’t 
Archiv.  1834.  391.  Ulchcr  dürDcn  auch  die  116  angefflhrtea , cigeathdaltcbcii 
von  C a r Yi  • nad  Delle  C h I aj  e beobachteten » Bttürnungen  von  hrcUcndci  Ki* 
lelahan  bei  SaeJgelii  sn  mhaan  najat 
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Die  Erscheinung  dieses  Lehrbuch’s  wurde 
durch  äussere  Umstünde  mehr  beschleunigt,  als 
es  der  Verfasser  wünschen  konnte.  Aus  die- 
sem und  anderen  sogleich  anzugebenden  Grün- 
den, muss  der  Verfasser  auch  das  in  der  Vor- 
rede zur  ersten  Abtheilung  * gegebene  Verspre- 
chen, am  Schlüsse  die  Gesetze  der  thierischen 
Formbildung  übersichtlich  abznhandeln,  schul- 
dig bleiben.  Die  vergleichende  Anatomie  ist 
gerade  im  gegenwärtigen. Augenblick  in  einer 
besonders  raschen  Eutwickelupg  und  einer  er- 
staunlichen Erwerbung  von  Thatsachen  begrif- 
fen; die  Verbesserungen  und  der  allgemeinere 
Gebrauch  jler  Mikroskope  tragen  hinzu  am 
meisten  bei,  und  es  wird  hier  wie  überall 
gehen , dass  auf  diese  Epoche  thatsächli- 
cber  Forschungen  eine  andere  von  grösserer 
Bube  folgt,  in  welcher  eine  mehr  formelle 
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Ausbilduug  der  Wissenschaft  und  eine  Verar- 
beitung des  Materials  möglich  ist.  Auch  muss 
man  sich  täglich  mehr  überzeugen,  dass  ohne 
Hereiuzieheu  der  Phytotomie  und  EnUvlcke- 
lungsgeschichte,  so  wie  ohne  eine  durchgän- 
gige Rücksicht  auf  die  Physiologie , es  unmög- 
lich ist,  die  Morphonomie  gründlich  darznsteh 
len.  Für  den  gegeuw'ärtigen  Augenblick  schien 
es  zunächst  uöthig,  eine  möglichst  gedrängte 
üebersicht  der  Thatsachen  zu  geben;  diess 
ist  auch  hier  so  geschehen,  dass  es  jedem 
Lehrer,  der  dieses  Lelirbuch  zu  Grunde  legen 
will',  leicht  w'crden  wird,  das  Allgemeine  her- 
auszuheben und  selbst  eine  andere  Verknü- 
pfung der  Paragraphen,  z.  B.  nach  den  Thier- 

klasscn,  für  den  Vortrag  zu  wälüen.  Der  Ver- 
• ___ 
fasser  hofft  in  der  Zukunft  sein  Versprechen 

lösen  zu  können  und  die  Theorie  der  thieri- 
schen  Morphologie  in  einer  besonderen  Schrift 
abzuhandeln,  w^o  zugleich  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  Entwicklungsgeschichte,  wozu  viel- 
fältige Aufforderungen  cinladen,  gegeben  vrer- 
den  soll,  W'enn  nicht  ein  Anderer,  wie  es  der 
Verfasser  selbst  von  Herzen  wünscht,  ihm  zn- 
vorkommt  Im  Folgenden  mögen  einige  Nach- 
träge und  Berichtigungen,  vorzüglich  als  lite- 
rarische Nachweisuugeu,  Platz  finden.  — 
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Zn  8.  Als  Lehrbuch  der  Zoologie  in  irelcbem  du  luta* 
tonisefae  Material  vortrcfAich  benützt  iat,  zeichnet  aieh  vor 
allen  aiia:  .Van  der  Hoeren  Hmdbotk  dtr  Dierkunde  of 
CrondbegitutU  d*r  Natuuriijk*  Ge»chiedtidt  tan  het  Dier- 
kurijk.  ßtift  1827 — 88.  2 Bde.  in  4 Abth.  8.  M.  einem  Atlaa 
in  4to.  — , Neu  emehieneae  Lehrbücher  der  vergleichenden 
Anatomie  aind:  Carua  Lehrbuch  der  vergleichenden Zootomie. 
Zte  durchgängig  verheaaorte,  umgearbeitete,  vermehrte  und  mit 
dorcbaua  neuen  Tafeln  veraebene  Auflage.  Leipzig  1834.  2Bde. 
M.  1 Knpferheft  in  4to.->-  Delle.  Chiaje  /ttitnzioni  di  Ana- 
tomia  e Fitiologia  comparata.  Tom.  I.  XapoU  1832.  — ; 

Infusorien:  Ehrenberg'a  dritter  Beitrag  zur  Organir 
sadon  in  der  Richtung  des  kleinsten  R.inms.  Berlin  1834.  (aus 
den  Abhandl. 'd.  Berliner  Akademie  f.  1832  besonders  abge- 
druckt; vorzüglich  merkwürdig  die  Entdeckung  grosser  kon- 
traktiler Blasen,  grösser  als  die  Mägen,  welche  Ehrenberg 
als  männliche  Zcngnngsorgane  betrachtet;  anch  ich  habe  die- 
aelben  schon  vor  2 1/2  Jahren  sehr  dentiieh  bei  Paramaecium 
gesehen  and  anderen  gezeigt.) 

Polypen:  Ehrenberg’a  KoraUenthicro  des  rothen  Hee- 
res. Berlin  1834.  4to.  (ans  den  ,4bbandl.  d.  Berliner  .4kad.). 
Enthält  eine  Beschreibung  sämmtlicber  Polypenarten  mit  vielen 
anatomisch  - physiologischen  Bemerkungen. 

Medusen:  Ehrenberg  über  die  Struktur  der  Medxua 
aurita  in  M ü 1 1 e r’s  Archiv.  1834.  h82.  (Viele  eigentbümliche 
Bemerkungen;  in  den  Randkörpero  sollen  sich  ezeernirendn 
(After-)  OeflTnangen  finden  etc.). 

Echinodermen:  Ehrenberg  zur  Struktur  der  Atte- 
ria*  violacea  in  Mülle  r’s  Archit.  1834.  677.  (meist  in  meiner 
2ten  Abth.  benützt). 

Acepbalen:  Eine  vortreffliche , bei  der  2ten  Abth.  be- 
nützte Anatomie  der  Braebiopoden  gab  Owen  in  den  für  Zoo- 
logie und  Zootomie  sehr  wichtigen  Iraiuaction»  of  tht  looto- 
gical  Society.  /.  145.  'Wandersebön  ist  die  Abbildung  des  mit 
Karmin  injizirten  Gefnsssystcras  einer  Orbivtda. 

Cirrbipeden.  Eius  schätzbare  monographische  .krbei 
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liofert«  Buräteister:  Beitriiga  zur  Naturgeschichte  der  Rti- 
kennisser.  Berlin  1834.  4to.  M.  K.  (für  die^Zte  Abth.  benäht). 

Krustentbicre.  Ein  sehr  zweckmüssiges,  an  anato- 
misch - physiologischem  Detail  reiches  Lehrbuch  Ober  diese 
Klasse  ist  die  zu  den  Suiten  k Buffen  gehörige  Ilitimn 
naturelle  des  Cruatace*  par  Afilne  Edwarde.  Paria  18S1. 
Tome  /.  ae.  planchea.  — 

/ 

Insekten,  lieber  diese  Klasse  sind  seit  Kurzem  folgend« 
wichtige  anatomische  Arbeiten  erschienen:  Kutorga  Scola- 
pendrae  moraltantia  anatäme.  Petropol.  c.  tab. — Ltoa 

D u f o u r recherchea  anatomiquea  et  phyaiologiquea  aur  kt 
t Uenüpterea.  Paria  1833.  4/o.  {Extrait  dea  JUemoirea  dei  Sa- 
vans  etrangers  Tome  IV.').  Eine  meisterhafte  Arbeit  mit  19Ta- 
feln  und  203  Figuren,  worauf  vorzüglich  die  Anatomie  der  Ytr- 
dnuungs-  und  Zengungsorgane  sehr  vieler  Gattungen  dargesteUt 
ist.  — P i c t e t recherchea  pour  aervir  et  Chistoire  et  a laaa- 
tomie  dea  phryganidea.  Cenece  1834.  4ro,  ar.  20  planchea.  — 

Amphibien,  lieber  die  Anatomie  der  Schlangen  (Spei- 
cbeldrUsen,  TbriinrndrUse , Milz)  gab  Durernoy  schütibare 
Beiträge  in  arm.  dea  aclencea  nat.  XXF~/.  u.  XXX.  Sehr  gale 
Abbildungen  von  Amphibien  auch  mit  anatomischen  Angabca  i. 
in  IV  i e g m a n n Herpatologia  mexicana  T.  1.  Sauri.  Beroi 
1834.  fol. 

Vogel.  Von  Nanmaun's  Vögeln  ist  der  7te  Band  er. 
schienen,  mit  reichbaltigen  zootomiseben  Zugaben  von  Nitzacli. 

SKugethiere.  Schreber’s  Säugetiiiere  fortgesetzt  roi 
J.  A.  YVagner.  Erlangen  1833.  Der  neuerdings  ersebieueae 
5te  Theit  enthält  die  Pachydermen ; das  anatomische  Driail 
des  Knochengerüsts  und  der  wichtigeren  Eingeweide  ist  hier 
aufgenommen. 

Wichtige  Beiträge  zur  Anatomie  der  Säugethicre  fioilti 
sich  in  den  Proceedings  of  the  Committee  of  science  aad 
Correapondenee  of  the  zeological  Society  of  London  1830  — 41. 
n.  Part.  II.  1832.  uild  Proegedinga  of  the  toological  Sa- 
ciety  Part.  I.  1833.  Part.  II.  1834. 

Zu  $.33.  Die  grössten  Blutkörperchen  bat  nach  oigean 
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■eaerea  HeaiafigMi  der  Laadealamander  (\ßO — 1/70"'  lan|;); 
auch  Boll  ea  hier  S.  51.  Zeile  24  atatt:  „dieae  wechaelt  Toa 
3/150'"  KTVi/on)  bi«  1/80"'  (/.«cer/a,  heia«en: 

,,  dieae  wechselt  van  1/80'"  {Triton)  bis  l/15p'"  {Lacerta, 
^nguu).  — 

ZnaammenBtellun;ten  eigener  n,  frem'ler  mikrometrischer  Hes* 
sangen  a.  in  meinem  Programm:  mentionea  mJcrometricae  par- 
tium elementarium  etc.  L,ipa.  1834.  4/o.  — 

Zu  f.  42.  Krystalliniacbe  .\blagerungen  habe  ich  noa  in 
Tielen  Thieren  gefonden;  beaondera  grnsae,  ansaerordentlich 
ssblreiche  kr3'«taUiniacbe  Blätter,  aadelfürmige  Kristalle,  sebr 
grosse  Oktaeder  etc.  fand  ich  im  Gehirn  und  den  Nerven  der 
Sepien ; sie  übertrefTen  nn  Griiaae , RegelmäsaigkeU  nnd  Klar* 
heit  alle  bisher  beobachteten  Krj'stalle  in  thieriachen  Körpern. 
Vgl.  ancli  297. 

Zn  44.  Jordan  schrieb  eine  interessante  Abhandlung 
Sher  das  Gewebe  der  tunica  dartoa  in  Hniler’s  Archiv  1834. 
410.  Die  tunica  dartoa  ist  bloasea  Zellgewebe;  die  hier  aus- 
gesprochene  Ansicht,  dass  die  eigenthUjilicbe  Ouerstreifung 
des  Muskelgewebes  auf  optischer  Täuschung  bembe  nnd  von 
der  gegenseitigen  Beschattung  der  Primitivfasem  - Kügelchen 
herrühre,  ist  nach  meiner  und  Valentin's  L'eberzengnng  ganz 
nnrirhtig;  die  quere  Streifung  liegt  in  der  zarten  HuskelhUlle, 
welche  die  Primitivfaserbündel  umgiebt ; vgl.  388.  — 

Zu  46.  lieber  die  feinere  Struktur  des  Knochengewe* 
hea  s.  Deutsch  dt  oaaium  atructura.  fP'ratialav.  1833. 

Zu  §.48.  Zahlreiche  mikrometrische  Messungen  gab  Va> 
lentin  in  Miilier's  Archiv.  1834.  401:  „über  die  Dicke  der 
varikösen  Fäden  in  dem  Gehirne  und  Kückenmarke  des  Men- 
sehen." 

Zn  §.  67.  Von  einem  Pankreas  bei  einigen  Sepienarten 
hatte  Grant  schon  früher  gesprochen  (Froriep’s  Notizen. 
XI.  182).  Bei  Ixiligo  aagittata  fand  er  zwei  rosenrothe  B9- 
schel  von  Btinddärmchen  an  den  Gailgängen  sitzen.  Später 
hat  er  sie.  genauer  beschrieben  und  abgebildet.  Bei  Sepiola 
sitzen  über  100  Beutelchea  mit  kürzen  Ausrdhmngsgängen  an 
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den  freien  Leberglnf^.  Bei  LoU^optit  lind  die  GaligSn)!« 
mit  verzweigten  Pankreaibüscbeln  besetzt.  (7'ranr<icr,  of  tit 
zool,  Society.  /.  77.). 

Zu  §.  100.  Grute  Abbildungen  der  renebiedenen  Druten. 
bälge  des  Vormagens  der  Vögel  gab  schon  Home  Lectum 
f^ol.  II.  Tab.  56.  — 

Zu  §.  103.  Nicht  allen  Papageyen  scheint  die  CiallenbliM 
zu  fehlen.  Ich  faud  sie  z.  B.  bei  PtUlacxu  tulphureua. 

Zu  §.  106.  Es  wurde  hier  der  bei  einem  Affen  von  Otto 
bemerkteu  Zusammensetzung  desMageus  gedacht.  Diess  sebeiti 
nach  Owen  ein  Semnopithecua  gewesen  zu  8C3’n,  denn  die 
Cercopitheci  haben  einen  einfachen  Magen.  Owen  fand  bei 
Semnop.  Entellus,  faacicularia  den  Magen  immer  aus  3 Abtbei* 
lungen  bestehend,  die  aber  alle  einerlei  Schleimhaut  habtz 
Bei  Pteropua  rubricollia  fand  er  ebenfalls  die  Kardiabälfte  ii 
2 Abtheilungen  getbeilt;  die  Pylorushülfte  ist  lang  und  gevui- 
den , wie  bei  Semnopithecua  vgU  Tranaact.  of  the  zoot.  So- 
ciety. /.  1.  65.  — 

Zu  120.  Martin  St.  .^nge  (Fruriep’s  NotizenXLI. 
225.)  will  ein  Gefüsssystem  bei  den  Cirrhipeden  gefunden  lu- 
ben,  Kanäle,  die  sich  durch  alle  Glieder  erstrecken. 

Zu  §.  109.  Magen  und  Dannkanal  von  vielen  Sängethierci 
abgcbildet  in  H o m e's  Lecturea  ß-'ol.  JI.  Tab.  113  — 132. 

Zu  $.124.  Geber  den  Kreislauf  der  Insekten  hatBover- 
bank  BcQbachtungen  bekannt  gemacht,  welche  mit  meiari 
früheren  iibereinstimmeu.  Entomological  Magazine  Nro.  III- 
und  Froriep’s  Notizen. 

Zu  $.  132.  Geber  die  LympfgefSsse  haben  wir  ein  ais* 
gezeichnetes  Werk  von  Panizza  erhalten;  Sopra  il  aiattme 
Unfatico  dei  rettili.  Eicerche  zootomiche.  Con  6 tavoU.  Feaie 
1833.  gr.  Fol.  Er  machte  die  Entdeckung  der  LympfterxM 
unabhängig  von  J.  Müller,  dessen  Beobachtungen  in  philotopli- 
tranaactiona.  1833.  P.  /.  und  in  M ü 1 1 e r’s  Archiv.  1834.  2S4- 
abgedruckt  sind. 

Zu  §.  168.  Vortreffliche  Abbildungen  über  den  Kreiihi^ 
des  Bluts  in  den  Lungen  der  Amphibien  gab  MarshatI  UiO- 
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a critical  and  experimental  ettay  on  the  eirculation  of  the 
blood.  London  1831.  vorzüglich  Tah.  y — yill. 

Zu  §.178,  Von  Sphinx  yilropot  habe  ich  mehrere  Exrm- 
p*lare  friitch  uotcrauebt  nnd  gefunden,  daKS  der  eigeuthümliche 
Ton  dadurch  hervorgebracht  >»ird,  data  die  auaKerordentlich 
groaae  Saiigblaae  prall  mit  Luft  grnillt  i«t,  welche  durch  den 
KUaael  aus-  und  eingeatosaen  wird.  S.  meinen  Aufaatz  in  Mül- 
le r'a  Archiv.  1835. 

Zu  §.  181.  FuBoa  hat  wirklich  rin  achwachea  Muakcipaar 
am  unteren  Kehlkopf.  — Die  Tlatteu  in  der  häutigen  AVand 
dea  Bronchienanfanga  hat  Kühl  in  a.  Beiträgen  zur  Zoologie 
achon  kurz  (bei  y/tinr  acuto)  erwähnt.  — Die  Sleruotracheal- 
muakeln  vermisatc  ich  kürzlich  auch  bei  Peittacu*  sulphureut 
und  dominicendt , ao  wie  bei  noch  2 Arten. 

Zu  $.192.  Retziua  beschrieb  bereits  vor  längerer  Zeit 
Gebilde  an  den  Kieren  der  Knorpelfische,  welche  er  als  Neben- 
nieren betrachtet.  Bei  Si/ualut  glaucut  fand  er  auf  der  Rük- 
kenscite  jeder  Niere  eine  körnige  weiche,  dem  Rückenmarke 
an  Konsistenz  ähnliche  Masse,  welche  von  der  äusseren  Haut 
der  Niere  überzogen  war  und  von  gelblichweissem  Saft  strotzte. 
Von  ähnlicher  BeschAffenheit  fand  er  die  Nierenmasse  bei 
( Sgualus  acanthiae.  Bei  Laja  clavata  fand  Retzius  die  Sub- 
stanz noch  mehr  von  der  Niere  getrennt,  als  bei  den  Haifischen 
und  dieselbe  lässt  sich  deutlicher  als  Spur  der  Nebenniere  er- 
kennen. Bei  Loja  fullonica  ist  die  Substanz  ähnlich,  eiför- 
mig, von  der  Grösse  einer  Erbse;  ihre  Form  wechselte  bei 
verschiedenen  Exemplaren.  Bei  Baja  BatU  liegt  der  blass- 
gelbe Körper  in  mehrere  Theilc  getheilt  neben  den  Ureteren, 
welche  in  einen  Bogen  unter  der  Wirbelsäule  zusammenfliessen. 
Viele  Venenäste  wurden  auf  ihnen  durch  die  Injektion  der  Nie- 
ren sichtbar.  Die  Form  der  Theile  wechselt  wie  bei  Baja 
fullonica;  die  Grösse  ist  konstanter;  in  Weingeist  vcriiehren 
sie  Farbe  and  Volum,  so  dass  man  sie  kaum  vom  Zellgewebe 
unterscheiden  kann.  Vgl.  (nach  gefälliger  Mittheilung  von 
Dr.  Valentin)  Andr.  .\dolph.  Retzius  (praeeide  Flor- 
man)  observationei  in  anatotmam  chondropterygiorum , prae- 
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cipu«  S/juaK  et  Raja*  generum,  Lvndae  1819.  4.  Flg.  1.  no.  l. 
Si/ualit*  glaucui;  Fig,  8 c.  Raja  clavataf  Fig.  A b b.  Raja 
RalU;  Fig.  i.Zt,  Raja  fnllonica;  Fig.H.  n.  4,  Raja  fuüonica. — 

Zu  281.  Habe  ich  der  Gleichfürmlgkeit  wegen  die  Me»- 
Bungcn  des  £i's  dca  FIuMskrebara  hinzuzurügen.  Dan  Keim* 
bliiaclien  misat  hier  io  den  kleiosten  Eiern  1/20"',  in  den  groa* 
scn  lyiO'". 

Zu  $.257.  J.  Müller  hat  gezeigt, 'daaa  die  biaherigra 
AuDalimen  Uber  die  Erektion  unrichtig  aind.  Er  aiachte  die 
nierkwürdige  Entdeckung,  dnss  die  Arteriae  prof.  penit  anater 
ihren  eriiühreuden  Zweigen  noch  blinde  keulcnfSrmige  gebo- 
gene Aestclien  abgeben,  die  er  art.  heäcinae  nennt;  wenn 
diene  mit  Blut  gefüllt  werden,  erregen  aie  die  Erektion.. 
J.  M ü 1 1 e r's  Archiv.  1835.  202.  — 

Zu  $.  278,  L'ebcr  .das  Nerrenaystem  der  Fische  ist  eiie 
fleia.sigr  Dissertation  von  Zagorsky  erschienen:  de  ryete- 
male  nerveo  ptscium  contideraliones.  Dorpati  1838.  4/o.  c.  3 
tah.  lUhogr.  Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  sind  vor- 
ziiglich  nach  dem  liecht  entworfen,  doch  sind  auch  andere 
Gattungen  untersucht  worden. 

Zu  $.  285.  S.  408.  ist  fälschlich  von  Corvu*  corone  ange- 
geben, dass  das  Arm -Nerven -Geflecht  von  4 Nervenntämaei 
gebildet  werde ; bei  der  Krähe  gehen , wie  bei  FringilU, 
Troglodytes , Anthiu  und  wahrscheinlich  allen  Passerinen , sir 
3 Nerveustämme  zum  Anngeflecht  und  hievon  ist  der  oberste 
sehr  schwach.  Drei  Stämme  fand  ich  ferner  bei  Striae  Rai«, 
Podicep»  minor. 

Zu  $.  311  u.  d.  f.  Wichtig  sind  die  UntersnchaBgea  vu 
Steifensand  über  die  Ampullen  des  häutigen  Labyrinths  bei 
Fischen,  .\mphibien,  Vögeln,  Säugetbieren  und  dem  Menschea 
in  Müller's  Archiv.  1833.  171.  Tab.  11.  Der  Verf.  erklärt 
die  Angaben  B r e s c h e t's  zum  Theil  Tür  oberflächlich  and 
unrichtig. 

Zu  $.  402.  Eine  ausrubrliche  Schildemng  der  Fli^lrae^o^ 
ganc  findet  man  in  der  eben  erschienenen  ansgezeichnrtn 
Schrift  von  Purkinje  uud  Valentin:  de  phatnomeno  geee- 
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raü  et  fundamentali  moltu  vibratorii  eontinui  fn  membrani» 
cum  extemie  tum  internu  animaBum  plurimorum  et  euperio- 
rum  et  inferiorum  ordinum  obvii,  H'ratitlaviae  1835.  4/o.  — 

Die  Verfaiier  geben  eine  genaue  bistoriache  Ueberaicbt  über 
alle  Beobachtungen  von  FUmmerorganen , denen  aie  eine  grSa* 
aere  Zahl  eigener  Erfahrungen  binzurdgen.  Bia  jetzt  hat  man 
Flimmerorgane  gefundu:|  Bei^  Sb'ngetbieren,  TSgeln,  Amphi* 
bien  aua  allen  Ordnungen,  bei  Holluaken,  Strahltbieren,  Anne- 
liden, Zoophyten.  Nur  bei  den  Fiaehen  hat  man  bia  jetit  abeh 
keine  Spur  wahrgenonunen.  Sie  finden  aich  währach^nlicb, 
nach  einigen  Beobachtungen  zu  achlieaaen,  an  den  Kiemen  von 
Rochen  und  Haifiachnn.'’'Di»FUmmerbeWegungen-acheinen  aich 
nach  den  vorliegenden  Unterauchungen  ^anf  die  ^^etativen  Or-  ' 
gane  und  hier  auf  daa  iiuaaere  Hantayatem , den  Nabrnngakanal, 
die  Genitalien  und  Reapirationaorgane  zur  beachrfinken.  Am 
beaten  eignen  aich  zur  eraten  Vnteranchung , nach  den  vorate- 
henden  und  meinen  eigenen  Unterauchnngea , die  Kiemen  der 
Salamanderlarven,  die  Lungen  der,  Batrachier,  die  Ovidukte 
der  Viigel.  Beim  Henachen  fanden  die  Yerfaaaer  die  Flimmer- 
bewegungen  in  den  HHuten  der  Luftröhre  30  Stunden  nach  dem 
Tode;  die  Cilien  aetzten  aich  in  Bewegung,  nachdem  die  Theile 
mit  friachem  Venenblut  getränkt  worden  waren.  Daa  Blut  be- 
aitzt,  nach  den  Erfahrungen  der  Yerfaaaer,  überhaupt  die  merk- 
würdige Eigenachaft,  die  Bewegung  nach  dem  Tode  am  läng- 
aten  zu  erhalten  und  aelbat  von  Neuem  hervorznrufen.  Sehr 
intereasant  aind  auch  die  Yerauche  mit  verachiedenen  chemi- 
neben  Solutionen,  welche  mit  den  flimmernden  l'heilen  in  Be- 
rührung gebracht  worden.  Ein  mit  Abbildungen  begleiteter 
Nachtrag  zu  dieaer  Schrift  wird  in  den  Act.  Acad.  Caesar, 
Leop.  nat.  curios,  eracheinen. 


W«|u*r'i  vtrgl.  AoalMBlc. 
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